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Herausgegeben 
von 


De Johann Gottfried Dingler, 


Chemiter und Fabrifanten in Augsburg, Landrath fae den Kreis Schwaben und Neuburg, 
ordentliches Mitglied der Geſellſchaft jue Veforderung der gefammtent Naturwiffenfcaften 
su Marburg, Forrefpoudirendes Mitglied der niederländiſchen Stonomifchen Geſellſchaft zu 
Harlem, der Genfenbergifmen naturforſchenden Geſellſchaft zu Frankfurt a. M., der Gefells 
ſchaft jue Gefsrderung der niijlichen Künſte und ihrer Hülfswiſſenſchaften daſelbſt, der 
Académie de l’Industrie agricole, manufacturiére et commereiale ju Parié, der Sosiété 
industrielle ju Milhaufen, fo wie der ſchleſiſchen Gefeliichaft fiir vateriandifme Kultur; 
Ehtenmitgliede der naturwiffenfchaftliden Geſellſchaft in Groningen, der märkiſchen ökono⸗ 
miſchen Geſellſchaft in Potsdam, der Sfonomifchen Gefelfchaft im Königreiche Sachſen, 
ber Geſellſchaft zur Vervolfommnung der Kinfte und Gewerbe gu Würiburg, der Leipziger 
polytechniſchen Geſellſchaft, der Apothefers Vereine in Vayern und im nérdliden Deutſch⸗ 
land, auswartigem Mitgliede des Kunſt⸗, Induftries und Gewerbs⸗Vereins in Coburg, Auss 
ſchußmitglied des landwirthſchaftlichen Vereing fiir den Kreis Schwaben und Neuburg zc. 


Unter Mitrebaction von’ 
De. Emil Maximilian Dingler, 


Ghemifer und Fabrifanten in Augsburg, 
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De Julius Hermann Schultes. 





Nene Folge. Bwanszigher Band. 
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Don 


Dr. Johann Gottfried Dingler, 


Chemifer und — in Angsburg, Landrath fiir den Kreis Schwaben und Neuburg, 
ordentlides Mitglied. der Geſellſchaft jur Beförderung der gefammten Naturwiſſenſchaften 
ww Marburg, Lorrefpondirendes Mitglied der niederiandifchen Sfonomifthen Geſellſchaft ju 
Hariem, der Senkenbergifchen naturforfchenden Geſellſchaft ju Frankfurt a. M., der Geſell⸗ 
ſchaft yur Beförderung der niijlichen Künſte und ihrer Hiiifowiffenfechaften daſelbſt, der 
Académie de I'Industrie agricole, manufacturiédre et commerciale ju Paris, der Socidté 
industrielle gu Mülhauſen, fo wie der ſchleſiſchen Gefetifchaft fiir vaterländiſche Kuitur; 
Ebrenmitgliede der naturwiſſenſchaftlichen Gefelifchaft in Groningen, der markifchen oͤkono⸗ 
miſchen Gefelfchaft in Potsdam, der Stonomifchen Geſellſchaft im Kinigreiche Sachfen, 
ber Geſellſchaft jur Vervolfommnung der Künſte und Gewerbe ju Würzburg, der Leipziger 
polptechnifchen Gefell(chaft, der Apotheker⸗Vereine in Bayern und im nördlichen Deutſchland, 
auswartigem Mitgliede des Runfts, Induftries und Gewerbévereins in Coburg, Ausſchuß⸗ 
mitglied bes landwirthſchaftlichen Vereins fiir den Kreis Schwaben und Neuburg rv. 
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Dr. Emil Marimilian Dingler, 


Ghemifer und Fabrifanten in Augsburg, 
und 
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Anzeiger. 
YE 19. 


Holzſchnitte 


Schillers Werkes, Cafdhenausgabe 


ix KEP Ganden. 
Der i lids Beifall, defen fic i neuefte Ausgabe von 


millers 


fimmetlichen Werken 


: in 12 Banden, Fl. 8. 
zu erfrenen “hat, veranlaßt jung, dem ſeit mehreren Jahrenjvorbereiteten und — 
nachſt Publication reifen Unternehmen 


einer Ausgabe ſämmtlicher Werke Schillers, illuſtrirt mit 
S Holsf —** nach —— der erſten Künſtler 
eu ands 
eine fleinere Meihenfolge von 24 Holzſchnitten im py * neueſten Taſchenaus⸗ 
gabe, und beſonders fiir dieſe gefertigt, —— * en gu | 
Sammtlihe Bethnungen und ain thee lieg “ — fertig vor; die 
Ausgabe wird in vier Lieferungen iß “ieee abres — voliftindig erfolgen. 
In Wobhlfeilheit ded Preifes ſchließt fic die ation der Ausgabe ſelbſt voll- 
fommen an. Die Lieferung vom feds ausgese * ſchoͤnen Holzſchnitten, durch die 
erſten framoͤſiſchen Holzſchneider gefertigt, koſtet uur 15 fr. oder & gr., die 
ganze ausgezeichnet ſchöne Giluftration alſo nur Einen Gulden. 
Stuttgart, den 45 Septhr. 1838. %. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Erfindungs-Bekanntmachung. 


Dem Untengenannter: ift e —— cine Saͤemaſchine gu conſtruiren, mittelſt 
welder ſich nicht allein alle feinen Saͤmerelen, ſondern auc faſt alle Kornarten, ausſchließ⸗ 
lich des Hafers und der Bohnen, volllommen gleichmaͤßig und in beliebiger Dice breit: 
wuͤrfig ausſaͤen laſſen. 

Der patriotiſche Verein der Großherzogthumer Mecklenburg hat eine Commiſſion 
— es iſt die Maſchine einer gruͤndlichen praktiſchen Probe fiir die vefchiede- 
denen Kornarten und fir feine Saͤmereien unterworfen und demnaͤchſt dem Erfinder, 
unter. der ſchmeichelhafteſten Unerfeunung feiner Erfindung ein Atteſt ausgeſtellt wor: 
dem , wovon dad Naditehende dee Auszug ift. 

4) me Exfindung iff ganz newer cigenthumlider Art. 

2) Der Sademechanismus wird durh dew Gebrauch faſt gar nicht abgenuhzt, ba 

bie fonft uͤblichen Bürſten gaͤn zlich und die Reibung moͤglichſt vermieden ſind. 

5) Die Gaeoperation der Mafſchine life fid) augenblicklich hemmen thd wieder 

‘im Bewegung fegen ohae den Gang ber Maſchine ſelbſt dadurd gu fiftiren, 
fo dab man wenden und entferntitehende Saat bequem beranbolen tann. 

a) Der —— —5 elbſt bet großer Unrtinheit, ber Saat, nicht in 

Stoden und i — zuverlaͤſſig⸗ 
5) Huͤgel, Thalgrinve und Uncbembeiten des Bodens bindern die Unwendung der 
6) 0) Be atin f * —*8 ſich bei n und ſchwaͤchſten eet 
of enfaat vertheilt ef un w ied 
> gteigmapig; gewaͤhrt große fer er we belordert beige ‘Gente, — 





74 ! 
7) Durd cine leichte Handbewegung fteht es in der Gewalt des Gibeers wabrend 
/ = des ununterbrodhenen Fortgangs der Maſchine beliebig die Ausſaat yu ver: 
ſtaͤrlen, gu vermindern oder ganglich ceffiren gu machen; ein wefentlider Vor- 
theil bet ungleider Bodenqualitat, — 
8) Starte und ſelbſt Stofwinde wirken nit nactheilig auf das regelmafige WAus- 
fireuen der Saat. 
9) Die ausfallende Saat ift gegen Regen hag 5 
10) Die Entleerung der Machine von der S fit fic leicht und ſchnell bewirken. 
11) Die Mafhine, weldhe beim Saͤen der Breite nach gefahren wird, laͤßt fid) durch 
cine angebrachte einfache Borridtung ebenfalls der Lange nad und fo über 
ſchmale Briden und durch enge Thorwege fabren, und eignet ſich auf ſolche 
Weife gum Transport auf, geipere Entfernung ohne Verpackung. 
12) Die Maidhine, bev einer Breite vow 15 Fug Lubine Mang, pepe, erde 
beſpannt, befaiet im einem Werktage von 12 Stunden eine*eté hen 
6000 und 10,000 Medlewb. Muthen a 256 IFuß, je nawdem die Wen- 
dungen furg oder lang find und die verfhiedenen Kornarten und Gimereien 


eine dftere oder ſeltenere Fuͤlung des Saattaftens, der zwiſchen ‘und fuͤnf 


Scheffel Nofloder Maaß aufnehmen tann, verlangen. 


13) Der Caemechanismus wird dard Gradftellang reaulirt und laͤßt ſich dadurch 


das Minimum derMiasfaat auf 60 DRutheu 2-256 OFuF auf 4 Pfund, das 


Matimum derfelben dagegen auf7o Pfund feſtſetzen; fie ge attet: ſonach die groͤß⸗ 


termAUbweichungen in der Starke der Ausfaat. 
14) Sn Gegenwart der Commiffion wurden mittelft diefer Maſchine 


a) bet 16 Grad Schieben 8 Grad Ring 1 Seheffel Erdfen oder 67 Pfund, 


DAa —4 — — 481/} Pfd. Roggen Te WONT. 
- AMO mS Rogge 6 TNIE Mg 
pt GH Bree ut lodth — 5s tothen Mews: 1s yee 
Dita ree — 5 — Rhlmothe, re cise 
— 5 — weifen Kees, 


ee ee SS eg ele 
- auf 60 Ruther a 256 OFuF ansgefart, 
; | “in fidem 


Unterzeichnet: iPr ' "2, Spangenburg, Abo. 
Graf von der Oſten-Sacken auf Mtarienhosf, erften. Haupidirectors 
, des Mecklenbargifmen patriotifHen Bereing, : 

Domduenrath Dencher ‘auf Mierudorf, 

Senator Viereck ju Giiftroww, 

Penfiondr Havernicl jit Mienbagert, rT 

Penfiondr Bucdhholy ju Sucfow, ; pel 
*'Penfiondr Bobjien zn Biilow, © | Pass 

Penfiondr Bade ju Glafewikburg, ; 

Hof⸗ ynd —— von Wedemeyer auf Laughagen, als hinzuge— 

zogener Seuge,.... ¥ J 

: Müller auf Holdorf ju Gerdshagen, als Zeuge. ’ 

Fur das Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin hat der Erfinder ‘bereits: ein 
Patent nachgeſucht und laft die bet ihm gemadten Beftellungen unter ſeiner ſpeciellen 
Leitung und Aufſicht durch den Crbauer der Maſchine, Herrn Tiſchlermeiſter und 
Mechanikus Kabiſch zu Güſtrow, ansführen. iu : 

Zur Verbreitung der Erfindung in andern Staaten fordert er aber alle diefenigen 
Unternehmer des Auslandes auf, welche geneigt ſeyn michten, in Grundlage eines, 
fuͤr einen gewiffen Staat gu erwerbenden Patents, die Erfindung dort in Ausfuhrung zu 
bringen oder fur fic gu gewitnen > mit ihm deßhalb in Unterhandlung gu treten und 
ihm ihre Anerbietungen portofret gugehen gu lagen. Wis HU 

Giftrow in Mecklenburg - Sahwerin, den 6. Sunt 1838, at | 

iu Gree Fe G. Sibeth , Großherzogl. Mectlens. «Sawer, Domanenraty. 


Artistische Dnjeige. 
In der Liter... Artist. Anstalt der J. G. Cotta’schen Buchhandlung in 
NE hem ;sind folgende.] jthaanapbicnsgrsenianan und darch alle soliden 
Buch, und Kunsthan gen, Deutschlands und der, Schweiz,zu besiehen: 


Die Anbetung der drei Héonige nach yan Eyck ao eeu ew 0 o'er TR 
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Die umdi =. 2. als Pligelbilder zu). . 4 fl. 
De urge Te mpel we oe rs —X ——— 
Die sterbende nach A anal " see ce 
Der heil. Georg und der heil. —— nach Schoorel als Pligelbilder zur? . 3 fi. 
Die heil. Christinasund die heil. én sterbenden Maria. 34. 
Die o Kress eee’ S-boerss a: 1 fl. 
faces, deere aria malt, neeh van Eyck. . & 2 6 + ee. 6 fl. 
Der heil. € toph,-nech Hemling’*... 0. 6. soe we ee. 6 fl. 
in tus-Hopf nach Hemling i — 5 fl. 
Die Israeliten die Manna —— 34— “pach Hemling ; 5 fi. 
Kohasnes der "Baater, tus, nach nee . cot) ecVooehue 
d vey nach He ng” * . . * . . . . . . . . 3 fl. 
Die Kre g, nach Mabuse ae ; . « Ck 
Die V ung ~ ea tae nach Wile —* —— 5 fl. 
Die eee i — —VV⏑—— — 5 fl. 
Der Eintritt der Maria in lag te T pel, essh Meckenem 5 fl. , 
Die ris 8, uach ARG Messis ‘ Sant 5 fl. 
Die Anbetung der drei Kénige, nach Hemlin vee cane — 
am drei Blatt: Conturen, gestochen von Schafer... . 6 fl. 
Blatter, zu welchen sich die Originalien in * knigl. ‘bayerischen Gallerie. su 
Schleisheim befinden, sind von N. Strixner meisterhaft | irt, und eignen sich ganz 
besonders au einer: kvollen Zimmerdekoration. 
* nm der Unterzeichneten tft fo eben era 
— * ig Pata r ma wit — —E— 


ſo wie web aie Buchhandtangen Deutfeplands: 


Die 
Eiſenbahnen 





— im Vergleiche mit 
alen rat [den Waſſerſtraßen 
Bearbeitet von Michael Chevalier. 
Barthes: ‘| af — se. Majehat deo Sinige 


on Wiirtemberg 


3. Andreas 9 Romberg, | aus dem Geampf ſchen uͤberſetzt von 























ma 8 

* r. Qudw. Lindner. 
si et Sn i Sean, | gh tm Mmfeplag geneftet, Preis 24 te. 
4J —4* wo bee Munie, perau Gifen: 


Bue 
baen amgitegen LR 8 Leidenſcha aft get 
den, n welther Matz 
gelegenheit —2 ruhiger 8 
a Ae unterfude v die Aufmerkſamteit 5 
icums. In der — des Hrn. M 
eva lier, die bier in. at timer Meee ung 
deint, werden die verfciedenen eſſen 
deren Foͤrderung ble neue ng 


tet, . andere DranBport: 
evden die einander degemibbers 
the wodurm die Beurtheilung eine ere 
halt. Daf dieſe lebrreime Sarift 
reg eftdt des Koͤnigs Koerfege 
cit abermaliger, in unz 
weifach exfreulimer Beweis von 
mteit des erhabenen Beſchuͤters 
f Wiles, was die Seitvediirts 
f fo mit Sicherheit gu befries 
i Die Ruͤckſicht auf diefen 
and wird die entice Theiluahme an der 
nftreitig 


Stuttgart und Di tiee eit, tim Mat 15s, 


FJ. G, Gottarige Suchhandluns. 
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v. Sailbronners Reise-Cartous. 


In der Untemeicneten find erſchi 


“a / i 






Wa: { 
2 
\ f) 4 9 
‘ (o> — 
my | )> . — 





Reilemappe eines deutſehen Couriften. 
's  - - - = Gefammelt und herausgegeben. -~ 
yon Carl v. Hailbronner. 


DREI BANDE, . 


gt. 8. in Umfthlag brow. Preis 6 Hl. 36 fr. oder 4 Rehle 2 gr. 
aut wenigen Blattern findet fic) hier Vieles gitfammengedrangt, was man in volumindfer 
Reifebefeyreibungen vergeblia fucen wuͤrde. Der Verfaſſer, ein paffionirter Reifefreund - 
im erſien Bande den Lefer in die Schweiz, nad) Seraing, Paris, Portsmouth, Londow, g⸗ 
land, Irland, Schottland, Hol und nicht auf dem naͤchſten Wege nad Hamburg. Allerdings Bie⸗ 
len durdy perſonlichen Beſuch, uni nod Mehrevem aus einer Menge von Buͤchern betanute Gegenden. 
Allein hier verbreitet eine geiftreide Gubjectivitar tiber die aus dev Ferne wunderbar vor bie Gin: 
hildungstraft des Lefers gezauberte Außenwelt eine cigenthimlide Faͤrbung. Der gewandte Rei 
fende erſcheint ſiets und iberall als fein gevildeter, unterhaltender und. g mer Geet feware et, 
wabrend er, beinahe fic ſelbſt unbewufit, zugleich gruͤndlich evfabrener, belehrender ib 4 
Mas er mit fchneüer und fcharfer Beobachtungsgabe unbefangen aufgefaßt hat, finder der Lefer 
in eben fo flarer als contifer Darſtellung unumwunden wiedergegeben, Zwar ſind die Schildexun⸗ 
gen ſchon nad dem Titel des Buches Fragmente, allein — He hat ſie in fo zweckmaͤßige 
Oronung gebracht, daß der Leſer anit einiger Phantgſie die Uebergaͤnge dime Muͤhe ſich ſelbſt Gils 
den tanm, Und wir wiſſen icht, ob nicht gerade Cartons fiir den Kenner cin ganz befonderes 
Nunteveffe haven , dad ein voliftandia componirtes’ und, im Cingelnen aus efabs tes Zableaw mie- 
mals gewahrt. Ueberall find die maratteriftifayen) Wee tale von Land S olf, pon Natur awd 
Menſchenfchoͤpfung in trdftigen Zuͤgen und beſtimmten Umriſſen ausgehoben, und bet jedem 
Pilde ſteht di¢ Staffage in anſprechender Harmonie mit dem Sauptwerfe.. Der einfache, edie, 
in spopely eles Eleganz und ———— Kraft dahinfließende Styl des Verfaſſers ift der hoͤhe⸗ 
ven Sefewwelt aus mereffanten Beiträgen fir die Allgemeinge Zeitung ſchon (anger befannt 
Dieh Alles, verbunden mit dem Reize dee Newheit und Ueberraſchung indem der Berfaſſer 
bie ftiszivtem Reifen evft eit kurzem vollendet und in feiner Darftetlung nur das bis jest Unbe⸗ 
fannte aufaenomimen bat, macht das Wert, welches ſich beim erſten Unblich durch eine ſelnem ges 
di¢genen nbalt entſprechende Ausſtattung empfiebit, nicht nur zu einem nibliden Wegweiſer 
fiir den Reifeliebhaber ,. ſondern auc) in ausgedehnterem Kreiſe su einem hoͤchſt unterhalrenden 
Leſebuche jeden Gebildeten. i ; 
Der Inhalt ded orem, wunp ater Baudes iff folgender  — hiv ns 
Subalt dee gweiten Banded: Copenhagen. — Scwebens-— Der Trouhatta: 
und Gothachnals — olin, — Dalecartien. — Die ſchwediſche Armee. — Reife von Stocholm 
nad) Berlin, — Berlin. — Dresden, — Prag. — Muͤnchen. — Rippoldsau, — berg. — 
ien. — Die oͤſterreichiſche Wrmee, — ' 
Inhalt des drittet Bandess Die Bora, — Benedig. — Mailand, — Floreng. 
— Nd. — Turin atid die Seeit. Rom. Der Carneval in Rom, — Die romiſche Char: 


— Die Romevin. — Neapel. — Siecilien. — Der Veſuv. 
Stuttgart und Diibingem. on GF, G. Cotta’fdhe Bucdbandiung. 


— — — — 








He ee — — — ————— —— 
Jn der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen hud in allen Buchhandtungen su haben 9 


Die poetiſche Litteratur. 
x der Araber, —— 
vor und unmittelba nadty Seobmnethey 
‘ot Dre © ia are 


Privbatdocenten det otlentaliſchen Sprachen an see Univerfitic zu Hebbelbero. 
vis 8. in Umſchl. brod. Preis 48 tr. oder 12 gre 
Stuttgart und Tabi agen. J. G. Cotta’iche Buchhandlund - 





HYolytednifhes Journal, 


Neunzehnter Jahrgang, neunzehntes Heſt. 





I, 


Ciniges aber die Explofionen der Damyfkeſſel. —*— aus 
einer Abhandlung des Hrn. Voizot. 


Aus dem Echo du monde savant 1838, No. 32. 





Die Folgerungen, mig denen Hr. Baron Ségnier den Vortrag 
flog, den er am 13. Junius. J. vor dev Whademie gu Paris. Aber 
die Exrplofionen der Dampfkeſſel hielt, *) ftimmen beinahe in allen 
> Punkten mit dem aberein, was Hr. Voizot in einer Uhhandlung, 
Die er vor einiger eit derfelben Akademie vorlegte, aufgeftellt hatte. 

Gleich jengm fagt naͤmlich Hr. Voizot, daß die dié Explofionen 
der Dampffeffel betreffende Frage von zwei verſchiedenen Geſichts⸗ 
puntten ans betrachtet werden miffe, indem es fic darum: handle: 
iftené die Urfachen der Explofionen unmdglich oder fo ſelten ald moͤg⸗ 
lid gu madden; und 2tens im Falle des ungliflichen Cintrittes einer 
Explofion, deren Wirfungen moͤglichſt gu beſchraͤnken. Der Hr. Bef. 
hat fiir, jeden diefer beiden Theile verfdiedene Ldfungen in Votſchlag 
gebracht, wefhalb wir denn bei der Wichtigkeit des Gegenftandes din 
Inhalt feiner Abhandlung in Kuͤrze gu durchgehen verfuchew wollen, 


Der erfte Theil derfelben iſt den Berfuchen gewidmet, die” er 
anſtellte, um zur Loͤſung der Frage gu gelangen: welder Urſache die 
Groͤße und das Pldzliche der Wirkungen einer Erplofion zuzuſchreiben 
fey? Der Verf. folgerte aus ſeinen in dieſen Beziehungen unter⸗ 
nommenen Verſuchen den Saz: „Wenn eine Waffermaffe,, deren tem: 
peratur uͤber 100°C. betragt, plozlich mit der atmoſphaͤriſchen tuft is in 
Beribrung geſezt wird, fo erzeugt allet der ‘Warmeftoff, welder die 
Wer 100° betragende Temperatur bedingt, augenbliflicy Damp}. od 
Diefer Sax in die Algebra uͤberſezt, gibt, ihm folgende Proportion : 
» Die conftante Zahl 550 verhaͤlt ſich zu der uͤber 100° betrag nden 
Temperatiir ded Wafers , “wie ſich a Geſammigewicht bed W ers 
gu vem Gewichte des augenbliklich verdampfren Bafjers beth —* 
Cin Keſſel, welcher 4000 Kil. Waſſet mit einer Temperatu von 
145° enthaͤlt, wuͤrde hienach bei einer Exploſion 327 impf 
entbinden, Die pldzliche Etzeuguug einer folden, Damofiafe ene 
: 2. ot ch ,~SCe Se 


A), Siehe Polyt. Seuenat Be. LXx. €, Moy 
‘Bitters polyt. Soutn. Bd. LXX. H. 1. 


- 
* 


: 154 
1 


— 


Qi 3.7 _ Ueber bie Ceplofionen ter Dampfkeſſel. 


bie fuͤrchterlichen Wirfungen, die man bei den Erplofionen beobach⸗ 
tete, zur Genuͤge. 

Zum Unterſchiede des in der Fluͤſſigkeit gebunden oder verborgen 
enthaltenen Dampfes von dem in der Dampfkammer befindlichen 
Dampfe nennt Hr. Voizot erſteren den latenten Dampf. 

Bei den Exploſionen ſelbſt nimmt der Verfaſſer folgende drei 
Hauptphaſen an: Iſtens Erzeugung einer großen Mustritesdffaung 
fuͤr den Dampf, ſey es durch Berſten der Waͤnde des Apparates 
oder durch irgend eine andere Veranlaſſung; 2tens pldslides Entweis 
den von Dampf und dadurdh merflide Verminderung des Drukes 
auf die Waſſerflaͤche im Keffel. Ztens augenblitlide Entwiflung des 
faténten Dampfes, oder was daffelbe ift: die Erplofion des RKeffels. 

Im zweiten Theile (einer Ubhandlung Sefhaftigt fid) ver Verf. 
mit: der Lbfung der gleich im Cingange aufgefteliten zwei Fragen oder 
Aufgaben. | 

I. Erſte Uufgabe, welche. darin liegt, die Urfaden der Er⸗ 
glofionen unmbglicy oder wenigftens fo felten alé mbgtid gu machen. 
Der Werf. erkennt hauptſaͤchlich drei Veranlaſſungen ju Exploſionen: 
naͤmlich iftend Mangel an Verbrauch oder Unmoͤglichkeit des gehoͤri⸗ 
gen Entweichens des erzeugten Dampfes. 2tens Schwaͤchung der 
Keſſelwaͤudr. Z3tens pldzlihes Entweichen des Dampfes. 

'- 4, MangelhafcerBerbraudh ded erzeugten Dampfes. 
Die Uebeslaftung des Sidherheitsventiled und das Abkuͤhlen der ſchmelz⸗ 
haven: Scheiben als abweichlich erzeugte Fehler bei Seite laffend, gibr 
der Berf, an, wie er das durch die Orydation bedingte Anbaken ber 
Pentile verhiten will. Yn den Keffelnvon mittlerem Druke foll naͤmlich 
feinem Rathe gemaͤß, wenn der Dampf die dem Emporfteigen des 
Ventiles entfpredende Spannung hat, eine Rdhre, die an dem oberen 
Ende der Speiſungsrdhre entſpringt, dad aus dem Meffel gurilfges 
drdngte Waſſer auf einen Hebelarm des Ventiles leiten. Der Druk 
dieſes Wafers, welder ein willkuͤrlicher iſt, in PBerbindung mit dem 
inneren Druke des Dampfes reicht hin zur Ueberwaͤltigung der Ad⸗ 
haͤrenz des Bentiles und gum Emporheben deffelben, Ua den Hoch⸗ 
drukkeſſeln foll dad Ventil durch einen Schwimmer gehoben werden, 
der mittelſt des Quekſilbers eines Luftmanometers von Unten nach 
Aufwaͤrts getrieben wird. 

2. Schwaͤchung der Keſſelwaͤude. Dieſe iſt entweder eine 
Folge der Abnuͤzung des Keſſels, oder fie entſteht durch Ueberhizung 
Der Waͤnde, wenn dad Waſſer unter das Niveau fant. Nur die 
zweite dieſer Urſachen Fane in Betracht kommen. Zur Ver uͤtung 
des Sinkens des Waſſerſtandes bringt der Verf. zwei Mittel in 
Vorſchlag. Dem erſteren gemaͤß ſoll man laͤngs der Seitenwaͤude 
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eines Keſſels won niederem Drufe und in deffen Innerem von dem 
Keſel Holirte und gegen 12 Gentimeter von ibm entfernte Facer ans 
bringen, die wenigſtens fo weit hinauf reiden, als die Flammen im 
duferften Galle hinauf ſchlagen thnnen. Dieſe Facher waren mittelft 
Rdhren, die von der Speifungérdhre aus entfpringen, immer mit 
Wafer gefuͤllt gu erhalten, wie hod) and das Waffer im Keffel fiehen 
midte. Das zweite, dem erfteren aͤhnliche Mittel unterſcheidet fid 
pon dieſem nur dadurd, daß die Facher an ihrem unteren Theile mit 
dem Keffel commaniciren, und daß ihre’ innere, mit Scarniergewins 
den befeftigte Wand waͤhrend ded Reinigens auf ten Boden des Kef- 
felé gurifge(hlagen werden fann. Die Speifung der Fdeher erfolgt 
Hier in Folge des Unterfdiedes in der Dichtheit, welder zwiſchen dem 
im QYuneren des Keffels befindliden Waffer, und dem in den Fade 
Hern circulirenden viel gasreicheren Waffer State findet. Nad den 
Werfucen des Berfaffers waren die Facer ſelbſt dann noch gefuͤllt, 
wenn da6 Niveau des Waffers im Keffel um */, gefallen ware. Aehn⸗ 
liche Mittel laffen ſich aud) an den Hoddruffeffein in Anwendung 
bringen. 

3. Ploͤzliches Sutweigen bon Dampf. Unter den Ur- 
fadjen eines ſolchen Entweichens zaͤhlt Hr. Voizot folgende anf: 
Schmelzung einer Scheibe, Wegſchleuderung einer duͤnnen Platte, 
Berſten einer Explofionstugel, Communication mit ˖ der Atmoſphaͤre 
eines Keſſels, der bei der Exploſion eines anderen, zu demſelben Moz 
tor gehbrigen Reffels undeſchaͤdigt geblieben, Erplofion eines Molbens 
ſtiefels oder einer Dampflettungérdhre. Gegen alle dieſe Kalle, die 
er einzeln pruͤft, ſchlaͤgt er Bentile vor, die jedes pldsliche Entweidhen — 
bon Dampf verbhiten follen. 

‘IL Zweite Uufgabe, oder mbglidfte Beſchraͤnkung der Wirs 
fungen, im Galle dennod) cine Erplofion erfolgt. Weſentliche Bez 
dingung einer jeden Erplofion iſt, wie der Berf. zeigt, ploͤzliche 
Entbindung der Kraft, denn ohne dieſe tritt feine Gefabr ein. Da 
nun die Krafe aus der Fluͤſſigkeit entbunden wird, fo handelt es fid 
hler um Verhuͤtung der pldgzlichen Entwikiung des larenten Dampfes 
oder mit anderen Worten um Theilung der Wirkung. Die Werfuche, 
vie der Berf. aud in diefer Hinfiche angeſtellt, ergaben ihm folgen: 
gendes allgemein anguwendende Berfabren. Man foll naͤmlich in 
jenem Theile des Meffels, der von dem Waffer eingenommen wird, 
mebrere ans einem Strife beftebende Gefaͤße anbringen, oon denen. 
jedes, fe aachdem es fid um einen Keſſel von hohem oder von nie⸗ 
derem Drak. Handelt, 30 oder 80 Kilogr. Wafer faßt, und in denen 
fid) an der oberen Baſis cine Muͤndung von 42 bis 40 Millimeter 
im Durchmeffer, an der unteren Baſis dagegen eine Muͤndung von 

4 * 
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um bie Haͤlfte Meinerem Durchmeffer befindet. Die untere Muͤndung 
dient gur Herftelung der Communication des Waſſers; die obere das 
gegen ift beftimmt, die Communication mit der Dampffammer gu 
vermitteln und dem Waffer die Ruͤkkehr in die Gefaͤße zu geftatten. 
Die Gefaͤße follen eine ſolche Anordnung beſizen, daß fie die Reini— 
gung des Keſſels nicht beeintraͤchtigen. Dieſes Verfahren gewaͤhrt 
den Vortheil, daß es auch das zweite Schuzmittel, welches der Verf. 
gegen das Gluͤhendwerden der Keſſelwaͤnde in Vorſchlag bringt, in 
ſich ſchließt. Wuͤrde der Keſſel aus irgend einer Urſache zum Berſten 
fommen, fo wuͤrde dad Waſſer, welches in einem gewdͤhnlichen Keſſel 
in unmittelbare Veruͤhrung mit der Atwoſphaͤre fame und welches 
alfo in einem Momente allen feinen latenten Dampf entbinden wuͤrde, 
bier in diefem Falle in kleinen Stroͤmchen aus den oberen Muͤndun—⸗ 
gen der Gefdfie austreten, fo daß der Keſſel auſtatt gu gerfpringen 
mur einen einfaden Rip bekaͤme. Hr. Voizot zeigt, wie ſich diefes 
Verfahren auf die verfdiedenen, dermalen gebrducliden rten von 
Keffeln anwenden (aft. Wir verweifen in dieſer Hinſicht auf die 
Abhandlung felbft, die demnaͤchſt im Druke erſcheinen wird. 


— — — — — 


II. 


Bericht ded Hrn. Théodore Olivier uͤber die von Hrn. 
Hoyau, Yngenieur und Mechaniker in Paris, rue 
Saint - Martin No. 120, erfundenen Mafdinen gum 
Schleifen von SGpiegeln, optiſchen Glafern, lithographis 
ſchen Steinen 2c, 

Aus dem Bulletin de Ja Société d’encouragement. Mai 1838, ©. 153. 

Mit Abblldungen auf Tab, J. ; ~ 





Hr. Hoyau, der Erfinder der ſinnreichen Machine zur Fabris 
cation von Haken oder Agrafen, hat der Gefellfhaft Zeichnungen 
giveler Schleifmafdinen vorgelegt, von denen die, welche zur Aus⸗ 
fibrung ebener Flaͤchen beftimme ift, bereits wirklich arbeiter; wah: 
rend die andere, mit der man einen Theil einer ſphaͤriſchen Obers - 
fldce von beliebigem Radius ausfuͤhren fann, biédher mur in der 
Zeichnung vorliegt. Dad beiden Maſchinen zu Grunde liegende Princip 
fann aud) Maſchinen licfern, mit denen fic) cylindriſche Oberfldden, 
deren gerader Durchfdnirt einen Radius von beliebiger Groͤße bat, 
oder Kegelſchnitte, deren Winkel an der Spize ein ſpizer oder ftumpfer 
feyn kann, vollbringen laffen. Hauptſaͤchlich zeichnen fic dieſe Mas 
ſchinen jedod) dadurd) aus, daß man auf — Seite von ſehr aro⸗ 
ßen Dieachfionen bearbeiten kann. 
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Das Princip, von dem Hr. Hovau ausging, ift ftreng ridtig 

und fort, wie fid) die Commiffion ju uͤberzeugen Gelegenbeit hatte, 
bei feiner Wnwendung zur beinabe mathematifden Aus fuͤhrung der 
ebenen Fldde. Es unterliegr feinem Zweifel, daß ſich die Maſchine 
jum Zurichten und Poliren von Marmor, Granite und anderen Steis 
nen, von Gifens, Kupfers und anderen Metallplarten, furz, sur Bes 
handlung aller Stoffe eiguet, auf welche die Warme, die durd die 
Reibung des Scleiffteines hervorgebracht wird, keine madptheilige 
Wirfung audiuben kann. Handelt es ſich dagegen um das Zuridten 
und namentlid) um das Poliren dunner Platten, wobei die Reibung 
nur auf die eine der Oberfldcden wirkt, wabrend dic andere mittelft 
Auftitten anf die um ihre Achſe fic) drehende Platte befeftige ift; fo 
fanu die auf die dufere Oberfldche einwirkende Warme je nach ibrer 
utenfirdt und fe nad) der Beſchaffenheit der gu behandeladen Sub⸗ 
ſtanz nach gewiffen Richtungen und an gewiſſen Punfren einen Bru 
dieſer Platren bewirfen, und gwar um fo leidter, je ſchlechter die 
Gubftang die Warme leiter. 

Die Commiffion hielt ſich nicht fir befugr, uͤber die Aowends 
barfeit Der Maſchine gum Spiegel(chleifen abjuurtheilen; doc) wuͤnſcht 
fie die in dieſer Hinſicht angeftellten Verſuche mitgetheilt gu feben, 
da nur langer fortgefeste Berfuche die Frage zur Entſcheidung brins 
gtn fdnnen, Go wie die Maſchine jezt ift, vollbringt fie das 3us 
tidten und Poliren ver{diedenartiger Subſtanzen mit Vortheil, diefe 
modgen ibe in Geftalt von Bidbfen, von difen oder diinnen Platten 
oder in anderen Formen dargeboten werden. 


L Beſchreibung der von Hrn. Hoyau erfundenen Mas 

{dinen gur Ausfuͤhrung ebener, (phadrifder, cylindris 

ſcher und anderer Oberfladen, welde Mafdhinen in der 

Spiegelfabrication, zum Sadleifen optiſcher Glafer, 

gum Zurichten und Poliren von Marmor und anderen 
Sreinen anwendbar find. 


Man war bisher, wenn man vollfommen ebene Flachen gu 
Stande bringen wollte, geywungen, Leitungélinien zu benuͤzen, welche 
mehr oder minder gut audgefibrt waren, ſo daß alfo die Michtigkeit 
der Flaͤche ganglich von -jener eines Lineales, welded vem Werkzeuge 
alé Fuͤhrer diente, abbing. Wenn man aber aud wirklich mit aller 
Gorgfalt und Muͤhe eine gute Leitungslinie ersielt hatte, fo verhin⸗ 
derten doc) die Uusweichungen ded Werkzeuges, dah die Fldde nicht 
vollfommen eben ausfiel. Man mufte daher, um auc nod die 
lejten Unebenheiten wepgufdaffen, zwei Flaͤchen auf einander abreis 
ben, und zwiſchen beide cine ſchleifende Subſtanz, wie Sand, Schmir⸗ 
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gel, Bimsſtein, Zinnaſche u. dgl. bringen. Dabei gefdah eS aber é 
guweilen, daß die Flaͤche concav oder etwas gewhdlbt ausfiel, je nach⸗ 
bem fic) diefe Subſtanz in Folge der Bewegung, in die der Urbeiter 
bie zuzurichtenden Stuͤke verfeste, gegen den Mittelpunkt oder gegen 
ben Umfang hin anfammelte. 

Ich dachte mir daher, daß man die Mittel zur ficheren Ergies : 
jung vollfommen ebener Flaͤchen in einem anderen Principe und ohne * 
Mithilfe von geraden inien oder anderen bereits vollendeten derlei “* 
Fldchen fuden miffe. Dadurch, daB ich diefem Principe eine grͤ⸗ 
fere Ausdehnung gab, ergab ſich mir aber gugleich auc das Mittel * 
zur Ausfuͤhrung ſphaͤriſcher Oberflaͤchen von irgend einem beliebigen *' 
Radius, d. h. von Radien vow einer Stunde und dariiber angefans * 
gen bié gu Kugeln von einem Meter und felbft darunter. : 

Da von allen mit den Handen hervorgebracten Arbeiten-jene, © 
die aud der Drehebank hervorgehen, der Vollkommenheit am nidften » 
fommen, fo ward die Mafdine nur aus den forgfaltigh abgedrebten ': 
Achſen, weldhe ohne Erſchuͤtterung in gut adjuftirten Zapfenlageru 
liefen, gufammengefest. Hieraus ergibt fid), daß eine pollfommen | 
abgedrehte und ridtig in ihren Anwellen ruhende Achſe cine mathes 
matiſch rictige, unwandelbare und vollfommen fire ift. 


I. Theorie diefer Maſchinen. 


Die Geometric lehrt, daß, wenn man einen Punkt A, Fig. 1, 
welder unverdnderlid auf der Linie B.C firirt iff, um dieſe Line 
dreht, obne daß diefe dabei nach der Lange eine Berdnderung ihrer 
Lage erleidet, dieſer Punkt einen Kreisbogen beſchreibt, welder 
in einer auf die Linie fenfrechten Ebene gelegen iſt. Denke man fic 
nun eine gweite, mit der erften parallele, gerade Linie DE, Fig. 2, 
und firirtt man ABC auf unwandelbare Weiſe an diefer gweiten 
Rinie, fo werten, wenn man ABC um bdie inte DE alé Udfe 
drebt, die Punkte ABC und dberhaupt alle Punfte der Linie BC 
Kreife befchreiben, deren Ebenen auf DE ſenkrecht find. Wenn fic 
aber, wdbrend ABC fih um DE bdrebt, der Punft A gleidgeitig 
um BC drehen fann, fo wird diefer Punkt A alle mbgliden Punkte 
einer Ebene durdlaufen, dle auf die beiden Linen BC und DE 
zugleich ſenkrecht ift, und deren Granjen mit jenen eines Kreiſes zu⸗ 
ſammenfallen, deſſen Radius der Eutfernung zwiſchen den Linien BC 
und DE der Entfernung des Punktes A von der Linie BC gleid 
ift. Zwei aͤhnliche Syfteme ließen ſich aud auf die aus Fig. 3 ers 
ſichtliche Weife zuſammenſezen. 

Wenn maw anſtatt sweler paralleler Achſen ihrer drei, BC, DE, 
FG, §ig. 4, oder irgend cine beliebige Anzahl annlmmt, fo bleibt 
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das Refultat daffelbe. Man fann diefe Udfen auch von einander 
trennen, wie mau in Fig, 5 und 6 fieht; denn wenn die beiden 
Achſen BC, DE einander parallel find, wird der Punkt A immer 
eine auf diefelbe fenfrechte Ebene beſchreiben. Damit aber dex Punkt 
A nad Sig. 5 eine Ebene ergeuge, muf man annehmen, daß die 
Linie DE um den Punft D und die inte C B um den Punt B ſich 
drehe, wobei die beiden Puntte D und B alé uuwandelbare Dreh⸗ 
punfte gu betracten find. In diefem Galle beſchreibt alfo der Punke 
A den Streigbogen A’ A‘, wabrend die Achſe D E bel ihrer Rotation 
dem Punkt A alle jene Puntte der auf fie ſenkrechten Ebene H I darbietet. 

Nimme man drei nah Fig.6 verbundene, vollfommen parallele, 
fentrecht gedadte Achſen BC, DE, FG an; dente mau fid an 
dem oberen Ende der Achſe FG eine auf fie vollfommen fenfredte 
Rade HI; und nimme man ferner an, daß ſich die Achſe BC nach 
ihrer Lange bewegen fhune, fo daß der Punkt A mit der Ebene HI 
gufammenfallen kann, fo wird, wenn man die Achſe B C drebht, diefe 
den Punkt A mit fid fdbren, fo daß diefer auf der Flaͤche A I eis 
nen horizontalen Kreis A,A’ beſchreibt. Lape man eben diefe Ebene 
HI umlaufen, fo wird der Punte A ihre ganze Oberfladhe durch⸗ 
laufen, wobei jedoch vorandgefese ijt, dab dad ganze SyftemBCA 
um die Udfe DE ſich drehe. | | 

Daé Princip, dem ich bei der Zuſammenſezung meiner Maſchi⸗ 
nen folgte, ift demnach: Wenn irgend eine Anzahl paralles 
ler Udfen, fie mbgen unter ecinander verbunden feyn 
oder nicht, gegeben ift, fo wird cin an irgend einer dies 
fer Udfen firirter Punkt einen auf ſaͤmmtliche Udfen 
fenfredten Kreis befdreiben. I 

Dieſem Principe habe ich fuͤr den Fall, daß die Achſen nicht 
parallel ſind, ein zweites, daraus abgeleitetes beizufuͤgen, welchem 
gemaͤß id) anſtatt ebener Flaͤchen ſphaͤriſche, fegelfdrmige oder cpliu⸗ 
driſche erzeugen fann. Nimmt man naͤmlich an, in Fig. 7 befinde 
fid) die Udfe BC in einer Ebene mit der Achſe DE, fo jedoch, daß 
fie mit lezterer irgend einen Winkel DK B bilde; denkt man fich fers 
ner, daß dad Syſtem CBA um die Achſe BC fic drebe, uud daß 
daffelbeTzugleih aud um die Achſe DE fic) drebe, fo wird der 
Punkt A eine Kugelfldche beſchreiben, die ihren Mittelpunkt ig K, 
naͤmlich da haben wird, wo die beiden Linien BC und DE zuſam— 
mentreffen, wenn man fie verldngert. Um den Beweis hiefde zu 
liefern, bat man nur gu zeigen, daß der Punkt A immer von K 
gleid) weit entfernt ift. Da ſich die beiden Achſen BC, DE nicht 
nad ihrer Lange bewegen koͤnnen, fo.ift offenbar, daß fie fic) gerade 
fo verhalten, alé batten fie ihren gemeinſchaftlichen Drehpunkt in K. 
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Die Achſe BC befdreibt alfo einen abgeſtuzten Kegel um die Achſe 
DE; und ba die Achſe BC ihre Stellung in der kaͤngenrichtung 
nicht verdndert, (o wird der Punkt A den Umfang A A‘ der Bafis 
eines Kegels beſchreiben, deffen Spize fic) in K befindet, wonach 
ſaͤmmtliche Punkte diefes Umfanges gleich weir von dem Punkte K 
entfernt find. Anderer Seits wird, wenn fic) dad Syſtem A BC 
um die Achſe DE dreht, ohne dah fic) diefe bewegt, der Mittel— 
puntt B’ des von dem Punfte A befdriebenen Umfanges feine Ent⸗ 
fernung von dem Punkre HK nicht verdndern. Der Punkt A wird 
demnad, welde Bewegung man dem Gefammt(yfteme um die Achſen 
AB und DE geben mag, vorausgeſezt, daß diefe Achſen in der 
Lingenridjtung unbewegt bleiben, ftets gleid) weit von dem Punfte 
K entfernt feyn. Man fonnte in die Ridtung von AK aud) nod 
eine Achſe bringen, welde das Werkzeug truͤge, womit man die 
Kugelflaͤche arbeiten laſſen will, wie dieß ſpaͤter angegeben werden 
ſoll. Endlich wird, wenn man eine durch den Punkt HK gehende 
Achſe GF, welche ſich um die Punkte G FE dreht, anbringt, und 
wenn’ fid) auf der Oberfliche H irgend ein Koͤrper befindet, aus die= 
ſem mittelſt des am unteren Ende der Achſe BC befeſtigten Werk⸗ 
zeuges eine Kugel gebildet werden. 

Es iſt klar, daß man durch Abaͤnderung der Neigung der Achſen 
den Punkt, in welchem beide zuſammentreffen, ſehr weit entfernen 
kann. Man wird dieß deutlicher ſehen, wenn die Anordnung der 
Maſchine, die nach dieſem Principe gebaut ift, angegeben wird. 

Sig. 8 geigt die zur Bildung eines Kegels beftimmte Unordnung. 
Denn, wenn man der Achſe FG eine Neigung gibt, fo wird der 
Punkt A, der eine ebene Flade durchlaͤuft, aud eine gerade Linie 
siehen, fo daß er ‘alfo den Kegel SHI bilden fann, 

_ Wenn man endlich die Achſe PG horizontal ftellt, wie man fie 
in Fig. 9 fieht, und wenn die beiden anderen Achſen BC, D E 
ſenkrecht ſtehen, ſo wird der Punkt A bie Dberfldde eines Cylinders 
bilden. 

Mein sweites Princip lautet demnach wie folgt: Wenn drei 
Achſen BC, DE, GHinm einen Punkt K zuſammenlau— 
fen, fo wird ein mit der Achſe BCverbundener Punkt, 
welcher einen Kreis um dieſe Achſe beſchreibenkann, eine 
Kugelflade ergeugen, die ihren Mittelpunkt in dem 
Bereinigungspuntre ber Achſe bar. Schon die beiden Achſen 
BC ynd DE allein gemigen gu diefem Zweke, wenn die Hberfladwe, 
auf die der Punkt A wirkt, unbeweglid iff. 

Mein drittes Princip ift: Wenn zwei parallele Udfen 
BC, DE gegeben find, und wenn fid cin mit der Udfe 
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BC verbundener Punft A um die Adfe drehen fann, 
fowird, wenn man eine dritte Udfe F G in dle Ebene 
der unbewegliden Achſe D,E brings, und wenn die Achſe 
FG fief gegen DE geftelit ift, der Punkt A beimUm: 
dreben der Achſe FG die compere Oberflaͤche eines Rez 
gels beſchreiben. 


Mein viertes Princip, welches eigentlich nur eine Folge des eben 
gegedenen ift, weicht von diefem nur darin ab, daß fid die Udfe 
FG zugleich in der Flaͤche DE und auf lezterer ſenkrecht befindet, 
wodurch der Kegel zum Cylinder wird. 


Der allgemeine Ausdruk fuͤr das meiner Erfindung zum Grunde 
liegende Princip iſt demnach: eine Verbindung paralleler 
oder gegen cinander geneigter Achſen zur Bildung ebe— 
ner, ſphaͤriſcher, dea cay oder Retuee mater ee 
fldden. 


Ul, Befdreibung der. nad dem Principe von Fig. 5 ger 
bauten Mafdhine, weldhe jum Spiegel(Hleifen benußt 
_ wurde, 


Die in Fig. 10 im Mufrige dargeftellte Maſchine beſteht aus 
zwei Haupttheilen, von denen id) den einen dem Tiſch (banc) umd 
den andern den Fluͤgel (volet) nennen wil. Der Tiſch beftehr aus 
einer -fenfrechten, fegelfdrmigen, hoblen, aus Eiſen gegoffenen Welle 
A, die fid) nad Unten in einen fugelfdrmigen Zapfen aus gebartes 
tem Stable B endigt. In ein Fegelfdrmiges, in der Welle anges 
bradtes Loch ift diefer Bapfen feft eingefilgt und durd einen Stift 
bei C feftgebalten. Der Zapfen, der mit der Welle A gleichſam ein 
Grif bildet, laͤuft in einer gleichfalls fugelformigen Pfanne D aus: 
gebdrtetem Grable. Zapfen und Pfanne miffen nach der Hartung 
gut in einander gerieben werden, damit fie vollfommen in einander 
paffen. Die Pfanne D befindet fid) in einer gufeifernen Buͤchſe E, 
welde rings um die Pfanne herum einen Raum von 6 Linien laͤßt. 
Pier ciferne Schrauben, welche in die vier Seiten der Buͤchſe ges 
ſchraubt find, dienen zur Berdnderung der Stellung der Pfanne und 
gur gebbrigen Centrirung derfelben, wie dieß fpdter bet der Adjuſti⸗ 
rung der Mafdine deutlider erhellen wird. Die Buͤchſe E rnhe mit 
vier gufeifernen Fuͤßen auf einem ftarken Steine F, in den die Fuge 
mit einem aus Gifenfeile, Schwefel, Blei oder auf irgend andere 
Weife sufammengefesten Kitte feſt eingefiigt find. Die Pfanne sft 
in einem Keller unterzubringen, in den man durch die dallihuce A‘ 
und dber die Treppe Be hinab gelangt.. 
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Jn fentrechter Ridtung aber dem Steine F bemerkt man einen * 
zweiten, ſehr ftarfen Srein G, der feft in den Boden eingemauert 
iſt. Durch diefen Stein ift ein wierekiges Loch gebohrt, durch wels:s 

ches die Welle A geht, und in weldem der obere Haldring der Welle x1 
firirt iff. Su Gig. 11. und 12 ſieht man diefen Haléring im grbfes « 
ten Maaßſtabe im Durchſchnitte und im Grundriſſe gezelchnet. Fig. 13 * 
zeigt, wie die Lappen L an der Welle A, die hier in einem ſenkrecht «x 
gegen die Achſe genommenen Durchſchnitte abgebildet ft, befeftigt bat 
find. 


An dem eberen Theile bildet die Welle einen etwas biferen — * 
als au ihrem Koͤrper. Dieſer Kegel iſt eben fo gedreht, wie .der 3, 
untere Zapfen. Der Halsring H, Fig. 11 und 12 bildet ein vier⸗ 
ekiges, guBeifernes Stuͤk, welches innen in Form eined Kegels aus-⸗· 
gebohrt ift, fo daß die tegelfbrmige Welle genau hineinpaßt. Beide 
Theile muͤſſen, damit ſie genau paſſen, in einander getieben werden. 2 
Diefer Haléring ift in einen vierefigen Rahmen I eingeſezt, in deffen 
Seiten und gwar gegen die Enden der Seiten bin adhe Scrauben 
eingebobre find. Mit dieſen Schrauben wird die Stellung des Halse 
ringed H beftimmt, und damit ihm biebei gemigender Spielraum ges 
gegeben it, ift swifchen dem Mahmen und dem Haléringe rings herum 
ein Naum von 6 Linien gelaffen. Der Rahmen hat 8 Fife, die 
wie die Fife der unteren Pfanne in die in dem Corin G anges 
brachten kdcher eingelaſſen find. 


Unter dem Halsringe H ift ein ſehr ſtarker gußeiſerner Ring K. 
Sig. 11, angebracht; und um dieſen gu tragen, find auf der Welle 
diametral einander gegeniberftehend, zwei Lappen L, welche zwei 
Sdrauben M haben, deren Enden, welche eine Cylinder bilden, in 
cylindrifhe, in den Ring K gebohrte Ldcher paffen, damit auf ſolche 
Weife der Ring getragen wird, waͤhrend zugleich auch feine Hbbe 
regulirt werden kann. Wenn die Welle umlaͤuft, fo fuͤhrt fie den 
Ring K mit ſich; da jedoch diefer an den Halsring angelegte Ring 
- genau abgedreht ift, fo hort er deßhalb nicht auf, den Halsring ju 
tragen, 


Ueber dem fegelformigen Theile befindet fic ein aus Gig. 10 
erfidtlicber, grofer Abſaz N, von dem aus die Welle in cylindrifder 
Geftalt fortlaufr. Auf diefem Abſaze ruht eine große gufelferne 
Plarte O., deren mittlerer Theil den hohlen Cylinder P bilder, deffen 

Durdhmeffer unt einen Zoll groper ift, alé jener de6 Cylinders am 
Ende dex Welle, und der zur Aufnahme ded Zapfens der Welle 
pient. Um beide Stuͤke mit elnander gu verbinden, wird der Zwi⸗ 
fdenraum mit cinem Kitte aud Gifenfeile ausgefuͤllt. Bou dent 
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hoblen Cylinder P laufen acht plate Speidjen*) aus, deren Breite 
. gegen ihre Enden hin abnimmt, und welche durch gwei Reifen, an 
denen fic, um fie minder biegfam gu maden, Rippen befinden, jus 
fammengebalten werden. Unter der Platte O bemerft man die hoz 
rijontale Molle QO, die mit Schrauben an den einzelnen Speiden 
feft gemacht ift. Oben auf fie bhingegen find vier grofe, mit Gyps 
eingefegte und mit einem eifernen Reifen R umgebene Steine ges 
bradjt. Zum Anziehen dieſes Reifens dienen Schließleile. 


Das Uber dem Tiſch befindliche Stuͤk, welches ich den Fligel 
nenne, beſteht aud einem großen gußeiſernen Rahmen, den man in 
Fig. 14 im Profil und in groͤßerem Maaßſtabe gezeichnet ſieht. Er 
hat bie Form eines Trapezes, durdy welches mebhrere in diagonaler 
Richtung angebradhte Querſtuͤke gezogen find. Damit fich legtere niche 
fo leicht biegen, find fie mit ftarfen Rippen verfehen. Au der groper 
Seite des Trapezes befinden fic) die vier Halsringe S, deren innere 
Geftalt man aus dem Durchſchnitte, Fig. 15, erfiehr, und welche 
zur Aufnahme einer hohlen gufeifernen Welle T dienen. An dem 
unteren Ende diefer Welle befindet fich ein dbnlicher Zapfen, wie er 
oben bet der Welle A beſchrieben wurde. Diefer Zapfen laͤuft in 
einer Pfanne U, welche der Pfanne D gleihfals aͤhnlich iſt, und 
die in cine Buͤchſe eingeſezt iſt, welche einen Theil des gußeiſernen 
Stubles V bildet. Durch die vier Seiten der Bile geben die 
Schrauben X, welche zum Feftftellen der Pfaune dienen. Die Buͤchſe 
ift tings herum um 6 Linien weiter alé die Pfanne, damit man der 
Pfanne eine belicbige Stellung geben fann. Der Stuhl V, den man 
in Fig. 10 von Borne und in Fig. 14 und 15 im Profile ſieht, ift 
mit vier Bolzen Y an einer Mauer befeftigt, weldhe der gebdvigen 
Feftigheit wegen wenigftens 2'/, bis 3. Fup ‘Dike haben mug. 


Der obere Theil der Welle T nimmt einen Zapfen Z auf, ver 
die Einrichtung ded oben befchriebenen Zapfens hat, und der aud 
mit der moͤglich groͤßten Genauigfeit eben fo abgedreht iff. Diefer 
Zapfen Z ruht in einem Lager a, welhes man in Fig. 14 im Pros | 
file fieht, und welches eine Kugel vorftellt, die nad einer durch die 
Achſe des hohlen, den Zapfen Z aufnehmenden Cylinders gelegten 
Flaͤche durchſchnitten iſt. Es befindet fid) in einer Buͤchſe oder in 
einem Haldringe b, deffen eine Halfte einen Stuhl bildet, der, gleich 
dem Siuhle V, mit drei durchgehenden Bolen Y’ an der erwaͤhnten 
Mauer fet gemacht it. Mic dem Stuble iſt endlich durch zwei 


2 Im Originalel ftedt rayons (Radien) 5 bie ſehr gefdraubte Befhreibung 
oe Mafdhine ſcheint pon einem Matkematiter herzuruͤhren, welder tein Zechni- 
ift, on. 2 aa 
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Schrauben der Hut verbunden, der zum Qufammendrilfen des Lagers 
dient. Diefe beiden fugelformig ausgehoͤhlten Theile nehmen das 
Fugelformige Lager auf, welded fid in fenfrechter — ber der 

Pfanne befinden muß. 

Die durch die vier Haléringe S gehende cylindrifde Welle T 
wird durd einen Abſaz c, auf dem det Halsring rube, feftgebalten. 
Gie ift ferner mit Gifenfeilfitt fo in diefe vier Haléringe eingelaffen, 
daß fie mit dem Fluͤgel gleichſam nur einen Kdrper bildet, um den 
ſich der Fluͤgel dreht, 

An der kleinen Seite des —— befindet ſich unten ein Hals⸗ 
ring d, der dem oberen Lager der Welle T vollfommen aͤhnlich ge⸗ 
bildet iff. An dem. oberen Theile derfelben Geite bemerft man daz 
gegen einen, flarfen gufeifernen Manchon e, dec mit dem Fluͤgel 
gleichſam aus einem Strife befteht, and in. dem fid ein Haléring 
befindet,. der ſogleich naͤher beſchrieben werden foll. Diefer Haléring, 
deffen Details man in Fig. 16 und. 17 fiebt, fomme in feiner Uns 

ordnung jenem gleich, der den Zapfen der Achſe des Fligels aufs 
. nimmt; d. h. er iff fo wie diefer geſchnitten, und unterſcheidet ſich 
bloß durch feine Geftalt. von ihm. Anſtatt naͤmlich eine tugelfdrmige 
Oberflddye gu beſizen, bietet ex gwei Kegel dar, die mit ihren grofen 
Balen gegen einander gekehrt find, und zwiſchen denen fic eine fphds 
tifdhe Zone befindet, weldhe eine Ure von kreisrundem Wulfte bilder. 
Zwei Ringe f, die innen nad demfelben Kegel ausgebohrt find wie 
ber Haléring, find gu beiden Seiten angebracht und werden einander 
mittel(t drei oder vier Schrauben fo gendbert, daß durch Anziehen 
biefer Schrauben aud) die belden Theile. ded Haleringes ndber an 
einander treten, Nur muß man,- damit. diefe Ringe wirfen, zur 
Seite der Schrauben die beiden Flachen der Kegel fo abplatten, daß 
bie Ringe nur auf die Enden jenes Durchmeſſers wirken, der auf 
der Flaͤche, welche den Haléring in zwei Theile theilt, ſenkrecht ftebe. 
Jn. Folge diefer Cinridrung werden, wenn man die Sdrauben ans 
giebt, die beiden Halften ded Haldringes einander mit Gewale ge⸗ 
naͤhert, waͤhrend gwei kegelformige Scrauben deren Entfernung von 
einander fo reguliren, daß der Welle, die fie aufnehmen, tein Spiel: 
raum geftatter ijt, daß fie aber eben fo wenig eine Compreffion 
erleidet. te ae ane | 
| Auf der Halfte der Hdhe find in den Mandon e, Fig. 14, 
vier Schrauben g eingefest, welde nach fenfrechten Durchmeffern ges 
ftelle find. Diefe Schrauben, die fich in fleine Cytinder endigen, 
werden von vier in den oben erwaͤhnten Wulft gebohreen Loͤchern 
aufgenommen, deren Durchmeſſer grdper iſt als die am Ende der 
Schrauben befindliden Zapfen und Heiney alé die Koͤrper diefer 
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Schrauben. Der Halsring iſt demnach auf ſolche Weiſe in der Mitte 
des Mandon firirt; ſeine Stellung fann aber mittelſt der vier Schrous 
ben g abgedndert werden. 

Die — d und e, Fig. 14 und 16, dienen jur Aufnahme 
einer Welle h, an welcher dads gußeiſerne Stall i, welches id) den 
Rdufer (moellon) nennen will, und welded jum Ubldjleifen er 
Spiegel beftimme ift, angebrache ift. DieferLdufer befteht aus zwei — 
Theilen. Der eine von diefen, den id den Tridter (entonnoir) 
nenne, bildet einen umgelebrten hohlen Kegel kh, in deffen Innerem 
fic) drei Urme befinden, ‘die fid in der Mitte gur Dalle j vereinigen. 
Das tegelfdrmige Loc diefer Dillle dient zur Aufnahme des unteren 
Ended der Welle bh; und an dieſes Ende, welches mit einem Sdhrau 
bengewinde verfeben ift, wird zum Behufe der Fixirung der Duͤlle an 
ber Welle h die hutartige Mutter kh’ geſchraubt. Der durch die . 
Welle geſtelte und in zwei an der Duͤlle angebrachte Einſchnitte eins 
dringende Schließkeil 1 verhuͤtet das Umlaufen der Duͤlle und ein 
allenfallé durch die Reibung bedingtes Losſchrauben der Mutter. Uns 
- ger dem Trichter k ift die Platte oder der Laufer i befeftigt, der 
drei Den Airmen des Trichters entfpredende Brazen hat. Durch jede 
diefer Brazen geht ein Bolzen, wodurch der Laufer auf ſolche Are 
mit dem Trichter verbunden wird, daß er gleidhfam nur ein Stif 
mit demfelben auszumachen ſcheint. Yn der Mitte ded Laͤufers bes 
findet ſich ein Loch, welches dem Grunde des Trichters gleidfomme, 
und welches, wie man aus Sig. 16 fieht, gleichwie der ante Ring 
ded Lanfers ſchraͤg geſchnitten ift. . 

Yn dem oberen Theile der Welle h, bie man in §ig. 16. und 
17 im Durch{chnitte fieht, befindet fich ein Stif m, welches die 
Gefialt eines Haléringes oder Abſazes Hat, mittelſt eined Schließlei⸗ 
les an der Welle befeftigt ift, und das id) dew Zapfen (pivot) nens 
nen will, Der untere Rand dieſes aus gebarterem Stable , verfers 
tigten Stuͤkes rubt in einer Freisrunden Keble, welche in die gleich⸗ 
fall aus Stahl gearbeitete Mapfel n gefcnitten iff. Der untere 
Theil diefer Kapſel, welche id) die Pfaune (crapaudine) nenne, hat _ 
eine fugelartige Woͤlbung; ihre Rander find aufgebogen, damit fie 
das Hebl, in welchem der Sapfen badet, faſſen tanu. Diefe Pfanne 
rubt auf der aus Gußeiſen gearbeiteten Unterlage o, welche brillen: 
artig geforme ift, und durd) die ſowohl die Welle h als aud) die 
beiden Urme p feyen. Leztere, die ſich au beiden Seiten befinden, 
werden zwiſchen den beiden platten Guifen g, die einen Theil ded 
Mandon e ausmaden, und die man in. Fig. 14 ſieht, feſtgehalten. 
Dieſe beiden Stile ftehen durd) einen: platten Horizontalen Theil mit 
der Manchon in Verbindung und bilden Muttern fide die beiden 
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Sdrauben rv, weldhe die Urme der Brillen tragen und gur Regulirung 
ter Hbhe der Pfanne dienen. Wn dem unteren Ende dieſer Schrauben 
find die beiden horizontalen Rader s,s, Fig. 17, aufgezogen; und 
diefe greifen in zwei endlofe Sdrauben, die an einer und derfelben 
Spindel angebrache find. Leztere laͤuft in Halfen, welche durch zwei, 
fiber und unter den Centralduͤllen der Rader angebrachte Arme mit 
ven Schaften zuſammenhaͤngen, und die alfo cin Syftem bilden, wel- 
ed der Bewegung der beiden Rader folgt, und welches ſich deme 
nad mit ihnen bebt oder fenft. Das Ende der Spindel der endlos 
fen Sdrauben lduft durd ein Bifferblate s‘, welches in 15 Theile 
eingetheile und mit einem Zeiger verfeben iff. Da die Schrauben r 
Gaͤnuge von 1'/,Linien haben, und da die Rdder der endlofen Schrau⸗ 
ben 100 Zaͤhne fuͤhren, fo bewirkt jeder Zahn ein Steigen oder Sine 
fen dex Schrauben um 15 Taufendftel einer Linie. Fede UWbtheilung 
ded Zifferblatted bewirkt alfo, da fie ‘/,, Umgang der endlofen Schraube 
over 4/,, Zahn gibt, daf die Schrauben um den taufendften Theil 
einer Linie fteigen oder finten. Hieraus erbellt, daß man die Hoͤhe 
der Welle und mithin auch jene des Ldufers i mit groper Genauig⸗ 
teit reguliren fann. 

“Da id fir ndthig. crachtete daß der Druk des Laͤufers veraͤn⸗ 
dert werden koͤnne, fo brachte ich, um ihn ins Gleichgewicht zu ſezen, 
folgende Vorrichtung au. Zu beiden Seiten der Pfanne n. bemerkt 
man in die Unterlage o die beiden Sdjrauben t eingelaſſen, welche 
ſich in Ringe endigen. Diefe Ringe dienen gur Aufnahme zweier 
Haten, und diefe Haken find Beslangerungen der Heiden Schenkel 
ener Gabel oder eines Halbmondes u. Beide Sdentel vereinigen 
fid in den Balten v. einer Schnellwaage, der feinen Stuͤjpunkt in 
einem Zirkelkopfe bat, durd) den ein Bolzen fest, welder zugleich 
aud durch den Balen. dringt. Diefer Kopf befindet ſich an dem 
Ende einer Schraube x; und diefe Schraube geht durch den Ming y, 
defen Schwanz in den Mtanchon e geſchraubt iff. Gine Aber und 
unter diefem Ringe angebradte Mutter und Gegenmutter dienen gur 
Regulirung der Hdhe des Stuͤzpunktes der Schnellwaage, um dens 
felben mit der Stellung der Pfanne in Einklang gu bringen. Das 
Gewicht z endlich vermindert oder erhdht den Druk des Ldufers, je nach⸗ 
dem man ed von dem Stiijpunfkte entfernt oder demfelben anndhert. 

Ich habe nach diefer Beſchreibung des Mechanismus nur nod 
zu jeigen, wie der Lanfer i und die grofe Sreinplatte O mittelft der 
ausgekehlten Rolle Q in Bewegung gefest wird. Man Bringt ndms 
lich außerhalb der Maſchine und gehdrigen Ortes eine ſenkrechte Welle 
a’, ig. 10, an, welde von den Haldringen b’,b’, die an derfelben 
Mauer befeftige find, wie der Fluͤgel, feftgehalten wird. Den oberen 
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Theil diefer Welle verfieht man mit cinem Winkelgerriebe o“, welches 
ton irgend elner Triebfraft in Bewegung gefest wird. Diefes Ges 
trieb foll frei an der Welle laufen; damit es jedoch leztere umtreibe, 
ift an einem bvierfantigen Theile derfelben ein Berfuppelungémedas 
nmismus A’ anjubringen, deffen beide vorfpringenden Enden fn den 
pon den Armen oder Mabien ded Getriches gebifdeten Naum efns 
dringen. Das Stil d’ tragt eine Kehlemrolle, welche einen elfernen, 
mit zwei kleinen 3apfen andgeftatteten Ring aufuimmt. Diefe beis 
den Zapfen dringen in zwei Meine Gabein, die an den beiden Enden 
des Halbmondes, deffen Drehpunkt gehdrig firirt ift, angebrade find. 
An dem Ehde des Hebelé o” fann man den Mechanismus — 
peln oder ausheben. 


Der untere Theil der Welle a’ fuͤhrt die beiden ausgekehlten 
Rollen f',£", die nicht von gleichem Durchmeſſer find. Die groͤßere 
dieſer Rollen pflanzt die Bewegung an den Laͤufer fort; die kleinere 
dagegen entſpricht der großen Rolle Q der Platte. Beide Rollen 
find an einem cylindriſchen Theile der Welle aufgezogen, und werden 
mittelſt Schließkeile, welche durch die Duͤllen ſezen und auf ‘einen 
abgeplatteten Theil der Welle druͤken, feftgebalten. Diefer abgeplat: 
tete Theil ift langer als der Schließkeil, wodurch man in Srand gefest 
ift, die Hdhe der Nolen zu verdudern, damit fie fiers genau mit 
jenen, die fie in Bewegung gu fejen baben, correfpondiven. 


Die Rolle f fest die Molle g’, deren Mittelpunkt fid mit der 
Welle des Fluͤgels in einer und derfelben mathematifden Achſe bes 
findet, in Bewegung. Leztere iit, wle Fig. 14 zeigt, an einem 3a: 
pfen oder Bolzen h’ aufgezogen, der mittelft ‘einer Sdhraubenmutter 
an bem Ende einer langen Gtange i’ feftgemacht iſt. Diefer Bolzen 
fest ferner aud) durdy ein Lod), welded durch die centrirte Eiſen— 
flange k’, deren Euden in eine Mauer eingelaffen find, gebohrt iſt. 
Er kann fic daher in dem Lode drehen, wabhrend er dard) die Genz 
tralduͤlle der Molle gp’, der er als Achſe dient, auf der Stange unbe⸗ 
wegt bleibt. Die Rolle g’ rube auf einer Scheibe, die mittelſt eines 
tunden Stiftes |’ feftgehalten wird. Zu lezterem Zweke und um 
alfo die’ Rolle g’-in gehdriger Hoͤhe ftellen gu boͤnnen, find in die 
Male in verſchiedenen Hoͤhen Ldcher gebohrt. Die Rolle g’ ſteht 
aber ferner mit dem Zahnrade m’ in Berbindung, weldes das Rad 
n’ treibt, das felnerfeits dad an der Welle ded Laͤufers befindliche 
Babnrad o' in Bewegung fest. 

uf ver Starige i’ befindet ſich eine Duͤlle p’, durch welche die 
Wille h (4uift; und die ‘mit einer Schraubenmutter befeſtigt iſt. Die 
Stange i¢ ift uͤbrigens * uͤber dieſe Duͤlle hinuus verlaͤngert, und 
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endigt ſich in einen hoͤlzernen Griff, womit der Arbeiter den Fluͤgel 
dreht und die Stellung ded Liufers veraͤndert. Auf ior. ift ferner 
aud der hoͤlzerne Trichter q’ befeftigt, welder den Schmirgel oder 
die fonftige Schleifſubſtanz enthaͤlt, und welder mit einer Fallthuͤre 
verſehen ift, die man mebr oder wenlger dffnet, je naddem man 
mehr oder weniger von diefer Subſtanz anéfliefen ae wil, Die 
Rinne x’ leitet. fie hlebei in ben, Zridter k. 


» Da BWaffer: die Wirkang der fehleifenden Subftan; begin ftigt, 
fo ift aud) eine Bleirdhre s“ angebradt, die mittelft eines ledernen, 
durch die Dele gefuͤhrten Schlauches mit einem Waffetbehalter com: 
municirt. An dieſer Rohre befindet ſich aud ein Hahn t’, den man 
mehr oder weniger dffnet, damit er mehr oder weniger Wafer aus⸗ 
fliefien laͤßt. Die Mbhre, welde mit Heinen Vandern lings des 
Fluͤgels feſtgemacht iſt, leitet das Waſſer in den Trichter. 


Nachdem ich nun den Bau der Maſchine in allen ihren De— 
tails beſchrieben, babe ich nur mehr deren Spiel, welches ſehr ein: 
fac ift, gu erlaͤutern. Ich ſeze biebei voraus, daß die Welle a’ 
durch die Triebkraft in Bewegung geſezt iſt; daß die beiden Rollen 
f,f" den Laͤufer und die große Platte O fo wie die Steintafel, 
welche diefe bedefe, umtreiben, und daß der Gand aus bem Trid- 
ter q’ in den Trichter ded Laͤufers i fliefe, in den zugleich auch das 
Wafer gelangt. Dad Gemenge aus Sand und Waffer tritt namlid 
dann unter den Laufer, der, indem er umlduft, den Spiegel ab- 
ſchleift, welder auf gewdhulide Weife auf die Steintafel, die man 
den Tifd) gu nennen pflegt, gefittet ijt. Yn dem Maße, ald die 
Spiegel, die Marmor:, Steins oder Metallplatten abgefchliffen wers 
den, fenft man den Laͤufer herab, indem man die endloſen Schrauben 
dreht, welche die Bewegung an die Rader s und dann an die bei: 
ben Sdhrauben r,r, an denen fie befeftigt find, fortpflangen. 

Dem gemaͤß, was oben bei der BVegriindung des mathematifden 
Principes der Maſchine aufgeftelle worden ift, muͤſſen die Achſen der 
Platte, des Fluͤgels und des Laufers unter einander parallel feyn. 
Um ihnen diefe Stellung geben gu fdnnen, wurden die Pfannen fos 
wohl alé die Halsringe beweglidy gemadt. Der Parallelismus wird 
Statt finden, wenn fie alle, drei ſenktecht ftehen; denn ire Entfer- 
nungen bon einander find fo gering, daß die durch die Kugelform 
der Erde bedingte Berfdiedenheit ihrer Neiguug (!) unmerflicd ift. 

Um nun alle diefe Achſen volfommen ſenkrecht gu ftellen, be⸗ 
diene id) mich einer Waffermaage, welche wenigftens bis auf eine 
Secunde empfindlich iſt. Ich ſeze ſie auf die große Platte und laſſe 
fie umbdreben; ware die Welle nicht vollfommen ſenkrecht, fo. wuͤrde 
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vie Luftblaſe bei den verſchledenen Stellungen der Platte ihren Ort 
verdndern. Ich bringe die Wafferwaage ferner auf die Platte, und 
gwar nad) einem Durdmeffer, der in der Ridtung zweier entgegens 
geſezter Schrauben gelegen iff. Wenn dann die Luftblafe durch Auf⸗ 
heben der Wafferwaage bis in die Mitte der Rohre gebracht worden 
it, was ein vollfommen ebenes Niveau andeutet, fo laffe id dle 
Platte um den halben Umfang drehen. Bleibt die Blaſe hiebei auf 
einem und demfelben Punkte ftehen, fo ift dieß ein Zeichen, daG die 
Melle fenfrecht ift auf einer in der Ebene von einer Schraube gur 
anderen gezogenen geraden. Wuͤrde die Luftblafe dagegen ihren Ort 
verdndern, fo bewege id) die Pfanne mittelft zweier Schrauben der 
Bidle E, wo dann der Zapfen und mit ihm aud bie Welle ihre 
Stellung veraͤndert. Hierauf wiederhole ich die Probe mit der 
WMaferwaage, und gwar fo oft, bid die Blafe bet gwel ents 
gegengefesten Stellungen der Platte ihren Ort nicht mehr verdns 
dert, und bis fic alfo die Achſe in einer auf der Horizontalebene 
fenfredhten Ebene befindet. Ebenſo verfahre ih in Betreff jenes 
Durchmeffers, der fenfrecht auf erfterem ftebt, und wenn die Waffere 
waage nach diefen vier redtwinfeligen Stellungen der Platte keine 
Abweichung zeigt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Achſe fentrede 
ſteht; und dieſe ſenkrechte Stellung wird fo vollfommen feyn ald die 
Horizontalebene, d. h. wenn die Empfindlidhfeit der Waffermaage bis 
auf eine Gecunde reidt, fo wird die Achſe gleichfalls wenigftens bis 
auf eine Gecunde eine ridhtige Stellung haben. Cine Neigung im 
Betrage einer Secunde ift aber eine fo unbedeutende Differenz, daß 
fie bei den von der Mafdhine gegebenen Diftanjen ganz unmerklich 
wird. Go bat bei einem Radius von 57 Fuh der Grad beildufig 
einen Fuß, was fiir eine Secunde “/ eines Fußes oder Linie 
gibt; und da die Platte 9 Fuß im Durdmeffer, mithin 4'/, Fuß 
Radius hat, fo gibt dieß in dem Berhadltniffe von 4'/, gu 57 einen 
Frrthum von weniger als oder beildufig von '/,. Linie. *) Noch 
fleiner wird uͤbrigens der Srrthum, wenn man die Wdjuftirung fo 
weit treibt, daß die Luftblafe feine Ortdverdnderung erleidet, in welche 
Stellung man die Platte auc bringen mag. Da der Haléring H — 
fic mit der Welle bewegt, fo folgt auch er den Uenderungen, welche 
in der Stellung der Pfanne D vorgenommen werden. 

Die Adjuftirung der Rotationsachfe des Fluͤgels hat gang auf 
dDiefelbe Weiſe mittelft der beweglidben Pfaune, in welder der Zapfen 
rubt, gu geſchehen; und ba der obere Haléring a, Fig. 14, eine 

ugelfoͤrmige Geftalt bat, fo laͤuft er in feiner Hilfe fo, dag er 





5) Diefe Empfindlichkeit ift offenbar nicht ſeht grof. A. d. R. 
Din gter’s potyt. Journ. 6d. LXX. §. 1. 2 . 
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allen den Stelungen folgt, weldhe man der Welle gibt, indem man 
dle Pfanne in Bewegung fest. 

Endlid muß aud) nod) die Welle des Laufers auf gleiche Weife 
in ſenkrechter Stelung adjuftirt werden, wobei man zur Berdnderung 
der Stellung der Welle die vier Schrauben g des Mandon e benuyt, 
und wobei der untere Haléring in Folge feiner Kugelform allen Be: 
wegungen, die man der Welle h gibt, folgt. 

Die erfte Operation, die man, wenn man fic) der Maldine 
Bedienen will, 3u vollbringen hat, ift dad Zurichten ded Schleiftiſches. 
Man fenkt zu diefem Zweke den Laufer mittelft der Schrauben — 
herab, bid er den Tiſch beribrt, laͤßt Sand und Waffer gufliefen, | 
und fuͤhrt den Laufer uͤber alle Theile des Tiſches. CEs gelingt auf 
diefe Weife dem Steine eine folde Zurichtung gu geben, daß man aud 
mit einem aus der Hand des gefchifteften Urbeiters hervorgegangenen 
Richtſcheite einen Fehler entdefen fann; ja, daß man vielmehr mit 
‘Der ergeugten Flache die Fehler des Richtſcheites auffinden wird. 

Ich habe mit der beſchriebenen Mafdine innerhalb 12 Stunden | 
50 Fuß Spiegeloberfldche geſchliffen, und zwar fo vollfommen, daß auf 
feine Weife irgend ein Fehler daran gu entdefen war. Ich habe die 
geſchliffene Spiegelflaͤche umgekehrt auf den Tiſch gefitrer und dann 
‘Die Kehrſeite gleichfalls geſchliffen; die Folge war, daß leztere Seite 
vollkommen parallel mit erfterer auéfiel. Meine Mafdine ift dem- 
nad von groͤßter Wichtigkeit fir die Spiegelfabrication, da fie in 
viel kuͤrzerer Zeit eine Urbeit llefert, die mit aller moͤglichen Gorgfalt 
von Menſchenhaͤnden nicht von folder Vollkommenheit erzeugt wer: 
den Fann. Die mit ihr gefchliffenen Spiegel geben nie jene Berger: 
rungen der Bilder, die an den gewdhnliden Spiegeln nicht fo gar 
félten vorkommen. Wenn man zwei gewdhnlide Spiegel gegenuͤber⸗ 
ſtellt, fo geſchieht es haufig, daß dieGegenftande, nachdem fie einige 
Male reflective worden find, eine Berzerrung erleiden, fo daß das, 
was cine Verzierung hatte feyn follen, oft eine unangenehine optifde 
Wirkung bervorbringt. 

Die Maldine, Fig. 18, welche nad der unter Fig. 13, 17 
‘und 18 erlduterten Theorie gebaut ift, befteht aus zwei mit einander 
verbundenen Fluͤgeln A,B. Der Paralleligmus der Achſen iſt mit 
“denfelben Mitteln , wie fie oben angegeben wurden, bergeftellt. Die 
Welle C ift ebenfo adjuftirt, wie die Achſe des Fliigels der erften 
Maſchine. Die gweite Welle D ift auf der anderen Seite des Fld: 
gels A ebenfo adjuftirt, und aud) durch diefelben Mittel mit dem 
zweiten Fluͤgel B werbunden. Die Welle E endlich ift ebenfo aufe 
gezogen wie jene ded Laufers der oben beſchriebenen Maſchine. Bei 
diefer Einridtung fann der Laufer auf alle Punkte der Flaͤche F ges 
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langen, die von dem Mittelpunkte der Welle A aus mit einem der 
Gumme der Breite beider Fligel gleidfommenden Radius gezogen 
ift. Alle uͤbrigen Theile ded Laͤufers und der dazu gehdrigen Mppas 
rate fommen den bereits befdriebenen gleid. 

Die zur Ausfibrung ſphaͤriſcher Oberflaͤchen beſtimmte Maſchine 
erhellt aus Fig. 19. Sie unterſcheidet ſich, was die Stellung ihrer 
Haupttheile anbelangt, von der oben ausfuͤhrllch beſchtiebenen nur 
dadurch, daß die Welle des Laͤufers an ihrem unteren Theile durch 
einen Halsring A laͤuft, der ſich um ſeine Achſe dreht. Dieſer Hals⸗ 
ring iſt jenem, der ſich an dem oberen Theile der Welle des Laͤufers 
der beſchriebenen Maſchine befindet, vollkommen aͤhnlich, und unter⸗ 
ſcheldet ſich nur dadurch, daß der Kegel oder die Huͤlſe einen Zapfen 
hat. Dieſe Zapfen ſelbſt ſind beweglich, damit man die Achſe ads 
juftiren kann; d. h. damit ſich dad Stuͤk in der durch die Achſe der 
Laͤuferwelle und die Linle der Zapfen gelegten Ebene ſchwingen kann. 

Die Welle B der Platte C hat einen Halsring, deſſen Adjuſti⸗ 
rung fener der erfteren Maſchine gleid ift; allein die Hilfe bat 
gleichfalls Zapfen, die von ftarfen, in den Stein E eingelaffenen 
Haléringen aufgenommen werden. Die Pfanne F ift auf einem 
Kreisbogen G beweglid und laͤßt fid) auf diefem an jedem beliebis 
gen Punfte firiren, damit man der Welle die gehoͤrige Neigung gu 
geben im Gtande ift. Da die drei Bogen in einem und demfelben 
Punkte H gufammentreffen muͤſſen, fo adjuftire ic) fie, indem ich die 
bon dem Fluͤgel I und der grofen Platre C gezogenen reife einans 
der an zwei Punften begegnen laffe. 

3u demfelben Refultate koͤnnte man auch mittelft der in 

Kig. 20 erſichtlichen Maſchine gelangen, an der die beiden, in eine 
und Ddiefelbe Linie gebradten Wellen A,B fenkrecht bleiben, wabrend 
nur die Neigung der Welle C in einer fenfrechten, durch die Wellen 
A, B gelegten Ebene eine Berdnderung erleiver. Ich glaube fogar, 
daß diefe leztere Cinridjtung den Vorzug werdient, da fie nur an 
einer Welle eine Berdnderung der Stelung erheiſcht. Um diefe Welle 
fo gu adjuftiren, daf fie auf die beiden anderen triffe, bat man fid’ 
guerft mitrelft der Wafferwaage gu vergewiffern, daß diefe ſenkrecht 
fteben. Hierauf foll man auf die Platre der Welle A ein firirtes 
Seit, welded einen horizontalen Kreis beſchreibt, bringen, und dann, 
imdem man einen anderen Punkt auf dem Fliigel befeftigt, durch 
MAGdnderung ber Richtung der Welle C bewirken, daß der Kreis, den 
dieſes Stil bei der Bewegung des Fligels um diefe Welle beſchrelbt, 
genau mit dem von den beiden anderen befchriebenen reife gufams 

mentriffe. In dieſem Falle wird fid die Welle C mit der Welle A 

in einer und derſelben Ebene befinden; denn die um diefe Wellen 

9 * 
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beſchriebenen Kreiſe gehdren, da fie einander treffen, einer und der: 
felben Kugel an. Um endlich auch die WelleB gu adjuftiren, braucht 
man nur einen firen Punks auf dem Laufer gu nehmen; ſich gu 
uͤberzeugen, daß diefer Punkt einen Kreis beſchreibt, der mit jenem 
_ der Platte concentrifd ift; und endlid) aud) mittelft der Waffermaage 
ſich ihrer fenfrechten Stellung gu verſichern. 

Mit diefen Udjuftirungsmitreln fann man den Bellen eine ftreng 
tidtige Stellung geben. Da jedoch die Mafdine gum Schleifen 
optiſcher Glafer beſtimmt ift, fo gemigt es in der Praxis, wenn der 
obere Haléring der Welle C in einem Bogen gefdhrt wird, der den 
Punkt C zum Mittelpunkre hat, und welder in einer ſenkrechten, 
durch die Wellen B,C gelegten Chene gezogen ift. 

Diefe Mafchine duͤrfte fic), wenn man fie von gebdrigen Di: 
menſionen anfertigt, febr gut eignen, um Glafer mit einem beftimm: 
ten Radius auf das Genauefte gu fcleifen. Die Neigung der Ad: 
fen fann eine ſolche ſeyn, daß ihre Kreuzung nur in einer ſehr be: 
deutenden Entfernung Statt finder. 

Alle diefe Maſchinen fußen auf semfelben Principe, und bilden 
gleichſam nur eine einzige Mafdine, welche durch die verfdiedenen 
Modificationen dem Zweke, gu dem man fie benuzen will, angepaßt 
find. Ich babe nur deßhalb einige diefer Modificationen angedeutet, 
um einige der Anwendungen des im Eingange aufgeftelleen Principes 
zu erldutern, 


IV. Verſuche, welde mit der unter Fig. 10 bis 19 bee 
{Hriebenen Mafdine angeftellt wurden. 


Die befdriebene Maſchine wurde gum Zuridten, Schleifen und 
Poliren von Spiegeln, Granit, Marmor und lithographiſchen Steinen 
perwendet. Sie gab hiebei, wie grof aud) die Oberfldden geweſen 
ſeyn modten, eine vollendete 3uridtung: ein Refultat, welded bei 
bem Principe, nad) dem die Maſchine gebaut ift, unfehlbar ift. 

Das Schleifen der Spiegel fann unter Unwendung von Schmir⸗ 
gel oder Sand von verfdhiedener Groͤße auf den hoͤchſten Grad von 
Vollkommenheit gebracht werden, wads aud ndthig iſt, wenn man 
raf die Politur, von der ſogleich die Sprache feyn wird, erlangen 
wil. Der Schliff fale deßhalb ſo vollfommen aus, weil die Scleifs 
ſubſtanz durch das guBeiferne Stil, mit deffen Huͤlfe fie ihre Wire 
fung bervorbringt, mebr oder minder comprimirt wird, da man dies 
fed Stik beliebig ing Gleichgewicht fegen fann. 

Was die Politur anbelangt, fo ift fie von anderer Natur alé 
jene der gewoͤhnlichen Spiegel; denn das Poliren gefchieht durd eine 
Kreisbewegung. Man bemerkt defhalb auch an der mit der Dias 
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{chine erzielten Politur nichts von den Gannelirungen oder Miefen, 
welde beim geradlinigen Poliren immer gum Vorſcheine fommen. 
Andererſeits Fallt die Politur oollfommener und jener der optifden 
Glafer abnlich aus. Wud muß der Sohliff, um fdnell eine vollens 
dete Politur gu erzielen, viel feiner feyn. Beim Poliren durch die 
Kreisberegung verfdwinden die Fleinen, beim Schliffe gebliebenen 
Aushdhlungen ganglid); beim geradlinigen Poliren dagegen erleiden 
die tiefften diefer Yushdhlungen unter der Cinwirkung des gum Pos 
liren dienenden Werkzeuges eine Ausſtrekung, wodurch fie fid in 
Riefen verwandeln, welche je nad) der Tiefe, die die Aushdhluns 
gen atten, mebr oder minder bemerfbar feyn werden. Gelbft der 
vollendetſte Schliff zeigt fein gleiches Korn, fondern immer wird man 
einige Bertiefungen finden, die tiefer greifen alé andere. Man uͤber⸗ 
zeugt fic leicht hievon, wenn man den Schliff unter dem Mifroffope 
betrachter, oder wenn man den Gang des Polirené aufmerffam vers 
folgt. Schon in den erften Momenten verſchwinden ndmlid die 
fleinften Koͤrner gaͤnzlich, und die Flache wird fo yu fagen mit els 
nen Punkten uͤberſaͤet, die fid) in dem Maaße weiter von einander 
entfernen, als das Gefdpdft voran fcreitet. Wie man es aud) mas 
den mag, fo bleiben weit von einander kleine Bertiefungen, die man 
nicht befeitigen fann, und die weder, der Durchſichtigkeit, nod der 
Schoͤnheit der Politur Eintrag thun. 

Das Zuricten der Sreine mittelft der Maſchine fomme um %/, 
woblfeiler alé das Zurichten derfelben mit der Hand, wenn man eine 
Waſſerkraft oder eine Dampfmafdine zur Verfigung bar. Ich habe 
fir die HHrn. Herfent und Georgery einen Theil ded Granits 
pflafters fir einen Saͤulengang des Pantheons gugeridtet. Eben fo 
richtete id) fir Hern. Chevalier die grofen lithographifdhen Steine 
gu, welde er im Jahre 1834 zur Uusftellung bradre, und auferdem 
nod) gegen 500 QuadratfuB anderer Steine von verſchiedenen Grbs 
Gen. Hieraus erhellt, daß meine Maſchine bei der Bearbeitung der 
ftir Monumente beftimmten Marmore, deren Fugen wegen des unz 
vermeidlichen Werfens der Sdgen oft fo ſchlecht find, eine febr aus— 
gedehnte Anwendung finden fann; nur waren, wenn es fid um — 
Steine von groper Dife handelte, noc) einige Modificationen nbthig. 

Ohne in die Detailé der von mir angefteliten Verſuche einzu— 
geben, erlaube ich mir nur folgende Refultare anzugeben. Ich brachte 
10 Spiegel auf die Platte und kittete fie mit jener Geite, an der 
fie auf dem Boden der Giefform gelegen, auf. Die ganze Obers 
flache betrug 76 Quadratfuß. Um fammiliche Unebenheiten gu vers 
tilgen, mufren 2, Line der Spiegeloife abge(adliffen werden. Diefe 
Urbeit, welche mit Kiefelpuloce bererfitebigt wurde, waͤhrte 14 Scuns 
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ben 15 Minuten. Auf der Kebrfeite, die hierauf der Behandlung 
unterftellt wurde, wabrte fie 17 Stunden 45 Minuten. Hlerauf 
wurde leztere Seite mit Schmirgel abgefdliffen, wozu 13 Stunden 
gebraucht wurden, und endlich das weitere Poliren in 44 Stunden 
gu Stande gebracht. Zum Abſcheifen der Kehrfeite mit Schmirgel 
waren 17 Stunden, und gum Pollren derfelben 48 Stunden Zeit erfors 
berlidh. Das Zuricdhten, Abſchleifen und Poliren beider Seiten wabhrte 
temnad) im Ganzen 151 Stunden, oder 12 Tage und 7 Stunden. Um 
diefelbe Arbeit mit der Hand gu vollbringen hatte ein Arbeiter 120 
Tage arbeiten miiffen. Die angewendete Kraft beftand in einem Ge: 
fpaune von 4 Pferden, die 3 Dampf: oder Wafferpferden gleichkom⸗ 
men, was 38Pferdtaglohue gibt. Die Koften eines Pferdes gu 2 Fr. 
per Zag geredpnet gibt 76 Fr. oder einen Franc auf den Quadratfug. 

Zu bemerfen ijt, daß die bem Berfuche unterftedeen Spiegel 
Ausſchuß waren, fo dah eine bedeutende Dike abgetragen werden 
mufte, um ebene Sldchen gu ergielen. Mit Spiegeln von guter Qua: 
litde hatte die Arbeit gewiß viel kuͤrzer gewaͤhrt. Unſere Triebkraft 
war auferdem eine der ſchlechteſten und Foft(pieligften, abgefehen 
davon, daf die WUrbeiter erft fermen muften, wie fie mit der Maſchine 
umzugehen baben. Ich hege nad) Ulem keinen Zweifel, daß meine 
Maſchine gut ftudirt und mit einer binreichenden und conftanten 
Trieblraft ausgeftattet, fowohl in Hinſicht auf Vollkommenheit der 
Urbeit, als in Hinſicht anf Erſparniß die gemigendften Refultate 
geben wird. 

Sig. 10 ift ein Frontaufrif der gur Ausfuͤhrung ebener Flachen 
beftimmten Maſchine mit allen dazu gehdrigen Theilen. - 

Sig. 11 ein fenfrechter Durchſchnitt des Haléringes der Treibwelle. 

Sig. 12 ein Grundrif deffelben. 

Sig. 13 ein horijontaler Durchſchnitt ded Halsringes. 

Gig. 14 zeigt den Fligel in feitlichem Bufriffe. 

Hig. 15 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt des unteren Theiled der 
Welle des Fluͤgels und ihrer Halsringe. 

Gig. 16 ein fenlrechter Durchſchnitt des Lauferd und ber zu 
feiner Bewegung dienenden Welle. 

Sige 17 ein fenfrechter Durchſchnitt des oberen Theiled der 
Lauferwelle. 

Die cinjelnen Theile find bereits oben erldutert und bezeichnet 
worden, 
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Il. 


Auszug aus einem Beridte des Hrn. Dela Moriniere 
fiber einen von Hrn. Martin vorgelegten Wpparat gum 
Schneiden von Schrauben. 


Aus dem Bulletin de la Société d'encouragement. Jul. 1838, ©. 262. 





Hr. Martin hat der Gefellfchaft eine Vorrichtung vorgelegt, 
die fic) an jeder gewdhnliden Drehebank anbringen ligt, und womit 
man ſich mit Hilfe eines einfachen Grabftidels alle Urten von 
Sdrauben ſchneiden fann. Das diefem Faftrumente gu Grunde lies 
gende Princip befteht darin, daß man die Drehebaukſpindel, waͤhrend 
fie ihre Umldufe vollbringt, mittelft eines Linealed, welded je nach 
vex Hdhe, weldhe die Schraubengdnge befommen follen, mehr oder 
weniger gegen deren Achſe geneigt ift, abwedfelnd vor: und ruͤkwaͤrts 
bewegt. 

Hr. Martin hat gu diefem Zweke auf einer Art von Platte, 
welde an der Doke der Drehebank befeftige ift, zwei Couliffen anges 
bracht, welche fenfrecht gegen einander geftellt find. Die ldugere 
diefer Gouliffen tragt dad Richtſcheit oder Lineal, deffen Neigung 
durch einen Gradbogen beftimmt wird. Sie ift ferner mit einer 
Zabnftange verfeben, in welde ein kleines, an der Spindel firirted 
Getrieb eingreift, fo daß zwiſchen der geradlinigen Bewegung der 
Gouliffe und der abwedfelnden Kreisbewegung der Drehebank das 
ndthige Verhaͤltniß hergeftellt ift. Die gweite Couliffe, die durd eine 
ftarfe Feder mit Kraft gegen die Spindel angehalren wird, ift mit 
einer fleinen Wange (tasseau) auégeftatter, die fic) fowohl gegen dad 
Richtſcheit als aud) gegen einen mit der Spindel aus einem Stuͤke 
beftebenden Abſaz (embase) anlegt. Hieraus erhellt, daß man an 
das in die Drehebanf eingefpannte Srif nur einen Grabftidhel gu 
bringen braucht, um auf demfelben Schnefenwindungen hervorzubrin⸗ 
gen, die dem gewuͤnſchten Schraubengange entſprechen. Es erhellt 
ferner, daß fic) dieſes Verfahren wefentlid) von jenen beiden Methoz 
den unterfdeidet, nad) weldhen man an den Schraubenſchneid-Ma— 
{hinen oder an der gum Schneiden von Schrauben eingerichteten 
Drehebank gu verfabren pflegt. Mad diefen Heiden Methoden hat 
man ndmlid) eine Leitungs(drause anjuwenden, mit dem Unterfdiede 
jedoch, dap bei erfterer die Leitungsſchraube eine Ortévcrdnderung ded 
Grabftidels bewirkt, der Gegenftand aber, an den die Schraube 
geſchnltten werden foll, umlduft, ohne feine Stelle gu verdndem, 
waͤhrend bei lezterer der Leitungsſchtaubengaug dem an der Spindel 
tingefpannten Gegenfiande dic doppelte Bewegung mittheilt, An 
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der Schraubenſchneid⸗-Maſchine hangt die Zahl der Schraubenginge, 
die man erzeugen fann, von der Zahl der Berbindungen ab, welche 
man mit den Getrieben, die die Berbindung zwiſchen der Lei— 
tungéfdraube und dem Gegenftande, in den die Schraube geſchnitten 
“werden foll, vermitteln, ju erjielen im Stande iff An den Drehe⸗ 
baͤnken iſt die Zahl der Schraubengaͤnge durch die Zahl der Fuͤhrer 
und der Kaͤmme, uͤber die man verfuͤgen kann, bedingt. Mit dem 
Apparate des Hrn. Martin dagegen kann man ſowohl nach Rechts 
als nach Links jeden beliebigen Schraubengang ſchneiden. Wenn 
derſelbe auch in ſeinem dermaligen Zuſtande wegen ſeines zu hohen 
Preiſes nicht allen Arbeitern zugaͤngig iſt, ſo verdient doch wenigſtens 
deſſen Princip allgemein bekannt zu werden, da es ſich in allen Fal- 
len mit Ergielung einer hinreichenden Genauigtelt praktiſch anwenden 
laͤßt. Die Geſellſchaft ertheilte demnach aud) Hrn. Martin in 
Anerkennung feiner Verdienſte ihre bronzene Medaille. 


‘o 





, IV. . 
Bericht de6 Hern. Francoeur uͤber die mechaniſche Lampe 
des Hrn. Frandot, 


Im Ausguge aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Mal 1838. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





lle mechaniſchen Lampen, weldhe fo viel Oehl an den Docht 
emporfcaffen, daß nur ein Theil deffelben verbrannt werden fann, 
geben ein. gleiches ſtarkes Licht’) und verzehren eine gleiche Menge 
Oehl: naͤmlich mit einem gewoͤhnlichen Brenner 1 Unze 3 Quentchen 
oder 42 Grammen in der Stunde. Der Vorzug, den die eine vor 
der anderen verdient, hangt daher von dem Preife, von der Leichtigs 
Feit der Reinigung und der Zerlegung, und von den mehr oder mins 
der haͤufig nbthigen Reparaturen, fo wie aud) davon ab, ob diefe 
Reparaturen allerwaͤrts oder nur von befonders geſchikten AUrbeitern 
borgenommen werden koͤnnen. In allen diefen Beziehungen nun 
ſcheint die mechaniſche Lampe des Hrn. Franchot gu den beften gu 
gebbren. Sie foftet nur 30 Fr., und felbft diefer Preis duͤrfte ſich 
in Kuͤrze bedeutend niedriger ftellen; und ihe Mechanismus ift, wie 
man fogleich feben wird, febr einfad. | 

Eine Spiralfeder, welche doppelt fegelfdrmig gewunden ift, daz 
mit fie im hoͤchſten Grade gefpannt nur einen ſehr geringen Naum 





4) Ueber bie Leuchttraft verſchiedener Lampen vergleiche man die ſchaͤzbare 
Abhandlung ber Hhͤrn. Karmarſch und Heeren im polytechn. Journal 
Bb. LXl ‘ S, 286, ⸗ a4, b, R, ‘ 
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einnimmt, drift einen Kolben von Oben nach Abwaͤrts. Dieſer Kol⸗ 
ben ift mit einem etwas ftarfeneder, welded rings herum aber ihn 
binaus reicht, und welded fid) an den cylindrifden Wanden der 
Lampe reibt, beſezt. In der Mitte ded Kolbens und durd) eine 
Loͤthung mit ibm verbunden ift eine an beiden Enden offene Roͤhre, 
in der dad Hebl anfzufteigen hat. Das Oehl wird demnad immer 
au der Oberfldce geſchoͤpft, woraus denn folgt, dah die allenfallé 
in bem Heble enthaltenen Unreinigfeiten feine Anſchoppungen erjeus 
gen fdnnen, ausgenommen es hatte fid am Grunde der Lampe eine 
febr grofe Menge von folden angehduft. In diefem Fale ift jedoch 
die Lampe febr leicht ju reinigen, da man fie gu diefem Zweke, 
naddem man fie gefpeift und eingeridtet hatte, nur umzuſtuͤrzen 
braudte. Wn der Stange des Kolbens ift eine Verzahnung anges 
bradt, die man mittelft eines an dem oberen Theile der Lampe be— 
findliden und mit einem Griffe umzudrehenden Getriebed bewegen 
fann. Wenn man Hehl in die Lampe gegoffen hat, und man fie 
anzuͤnden will, fo bewegt man, um die Feder gu fpannen, den Kol⸗ 
ben nad Aufwaͤrts. Der leere Raum, welder hiedurch entfteht, gus 
gleich mit dem Gewichte der Oehlſaͤule bewirfr, daß das Oehl in 
den Bebhalter herabfallr, indem der Lederbefas des Kolbens unter diez 
fen Umftdnden einen Durchgang geftatter. 

Bis Hieber iff nichts Neues an der Lampe, und Jedermann 
wird einſehen, daß dad Oehl durch die geſpannte Feder emporgetrie— 
ben wird, und daß in dem Maaße, als die Spannung nachlaͤßt, die 
Feder an Kraft verlieren wuͤrde, waͤhrend ſie doch im Gegentheile 
wegen der Zunahme der Hdbe der Oehlſaͤule geſteigert werden ſollte. 
Man hatte demnach auf dieſe Weiſe eine ſchlechte Lampe, wenn Hr. 
Franchot dem Uebel nicht durch einen eben fo, einfachen als finn: 
reichen Regulator, auf. dem eigentlicd) feine Erfindung berubt, ju 
fteuern gewuft batte. Er brachte naͤmlich in die Rohre, in der dad 
Hebl auffteigt, einen difen Cifendraht, welder deren Caliber beinabe 
aus fuͤllt, um dadurd dem Wuffteigen des Hehles ein Hindernif in 
den Weg gu legen. Das Oehl reibt fim naͤmlich an den Wanden 
ver Mbdhre und an dem Eiſendrahte, deffen Lange durch Verſuche der 
Kraft der Feder, die, wenn fie vollfommen geſpannt iff, gegen 15 
Kilogt. betrdgt, angemeffen wird. Es fteigt auf diefe Weife an den 
Dedt nur fo viel Oehl als gur Unterhaltung der Berbrennung ers 
forderlid) ift, empor; der Ueberſchuß fille tropfenweife in den Bee 
bdlter gurdf. Da in dem Maaße, ald der Kolben herabſinkt und die 
Federkraft nachlaͤßt, der Drabe, welder firirt iff, ſich aus feiner mit 
bem Kolben zugleich berabfinfenden Scheide auszieht, fo nimmt ber 
Widerſtand, den das Dehl beim Aufſteigen erleidet, in demſelben 
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Maaße ab, in weldhem fich die Kraft der Feder vermindert. Das 
UeberflieBen des Oehles dauert wdhrend der ganzen Dauer der Be— 
wegung ded Kolbend, welche wenigftens 6 bis 7 Stunden betragt, 
fort; das Licht behdlt alfo waͤhrend dieſer ganzen Beit feinen vollen 
Glanz, ohne daß man mehr gu thun hatte, als den die Stelle cines 
Schluͤſſels vertretenden Griff 2 oder 3 Mal umzudrehen. 

Wenn man den Kolben aufsieht, fo ift die Bewegung ziemlich 
bart, und man muß bem Oehle Belt laffen unterhalb durchzugehen. 
Das Oehl braucht anfanglich einige Minuten Zeit, um an den Docht 
emporjufteigen, und dieß ift die einjige Unannehmlichkeit, welde au 
diefen Lampen zu entdefen ift, wenn es ja eine ſolche genannt wer: 
den fann. Man Fann ja die Feder leicht einige Zeit, bevor man der 
Lampe dedarf, aufziehen, und zwar um fo eber, alé diefes Aufziehen 
eben fo gut im Dunfeln gefchehen Fann. 

Die Lampe des Hrn. Frandot iſt fo einfach, daß ſich keine 
Urfache, die diefelbe in Unordnung bringen koͤnnte, voraus ſehen laͤßt; 
und wenn ja nad) febr langer 3eit eine Reparatur am Leder oder 
Kolben nbdthig wird, fo ift fie febr leicht zu bewerkſtelligen. Es ift 
befannt, daß man dle in einem Federhanfe untergebradten Federn, 
um ihre Entwiflungen zu erleichtern, mit Oehl gu Wbergiehen pflegt, 
und daß, wenn diefed Oehl nad gweis oder dreijdhrigem Dienfte dik 
wird, die Federwindungen gufammenfleben, wodurch deren Spiel fo 
beeintrdchtigt wird, daß eine Reinigung vorgenommen werden muf. 
Ebenſo miffen im Sommer, wo man fic der Lampen nicht regel= 
maͤßig bedient, die Lampen mit Oehl gefuͤllt erhalten werden, damit 
die Kolben nicht austrofnen. Hiebei wird das Oehl dif, wozu die 
fobligen Dochriberrefte nod) mehr beitragen; es wird alfo aud) bies 
durch eine Reinigung nbdthig, und diefe fann nur einem gedbten Ar⸗ 
beiter dbertragen werden. Wiles dieß fallt nun an der Lampe des 
Hrn. Frandot weg; denn man braucht, wenn man denDrahe des 
Regulators zuruͤkgezogen hat, hur Oebhl in die Lampe gu glefen, die 
Feder aufjuziehen und die Lampe umjufehren, um alle Unceinigkeiten 
aus ihr ju entleeren. Cine geringe Quantitdt Oehl, welche man 
auf dem Kolben belaͤßt, reicht hin, um deffen Leder geſchmeidig gu 
erhalten. 

Diefe Lampe ift unftreitig eine der einfadften, bequemften und 
leichteften, fo daß gu erwarten ſteht, daß fie in Kuͤrze allgemein in 
Gebraud) fommen wird, befonderd wenn bei groͤßerem Abſaze ibe 
ohnehin ſchon billiger Preis nod) mehr ermaͤßigt werden Fann. 

Fig. 21 zeigt dle Lampe mit allen ihren Theilen in einem fenks 
rechten Durchſchnitte. 

Gig. 22 zeigt die doppelt kegelformige Feder, die durch ihren 
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Deuk auf den Kolben das Oehl an den Brenner emportreibt, in 
groͤßerem Maaßſtabe gezeichnet. 

a iſt ber Koͤrper der Lampe; b der Oehlbehaͤlter; d ein kreis⸗ 
runder metaflenér Kolben, auf den die Feder c druͤkt, und der in 
bem Maafe berabfintt, als fic) die Feder ausdehnt. Das aus den 
Randern diefes Kolbens hervorragende Leder reibt fich auf ſolche 
Weife au den Wanden des Oehlbehalters, daß ed beim Herabfinten 
des Kolbend Fein Oebl entweiden lift. Die an beiden Enden offene 
Steigrdhre fuͤr das Oebhl ift in die Mitte des Kolbens geldsher. Die 
Verzahnung g, die mit ihrer Stange an dem Kolben feftgemacht ift, 
dient gum Aufziehen des Kolbens , wenn die Feder gefpannt werden 
fol. Das in diefe Verzahnung eingreifende Gerrieb h iff an der 
Achſe eines Griffed oder einer Sdhraube i aufgesogen. Der Regus 
lator j befteht aus einem oben firitten und in tie Steigrdhre eins 
tretenden Eiſendraht. Die Rdhre hk, welche die Mdhre f umgibr, ift 
oben und unten mit ledernen Stopfbuͤchſen verſchloſſen; dafuͤr bat 
fie aber feitlidy bei 1 eine Oeffaung, durch die das aus der Roͤhre f 
flieBende Oehl abflieft. Su Folge des Hinderniffed, welches der Ei— 
fendraht j dem Oehle in den Weg legt, fteigt in der Roͤhre f immer 
uur eine dem Berbrauche entfpredhende Menge empor. Das Dehl 
fließt durch die Rbhre f aus, um in die Rohre k gu fallen, aus der 
eS daun, nachdem es durd) die feitliche Oeffnung | diefer Roͤhre ges 
gangen ift, an den Brenner emporfteigt. | 





| V. 

Auszug aus der Preisfchrift des Hrn. Godet fiber die 
befte. Methode die verdorbene Luft aus den Rielrdumen 
Dex Kriegsſchiffe auszutreiben. 5) 

Aus den Annales de la Société polytechnique- pratique, 1838, No. 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Mn allen bisher an Bord der Sciffe verfudten Ventilirfyfte: 
men hat man cin ungeheured Mißverhaͤltniß zwiſchen der aufgewens 
veten Kraft und dem durd) fie ergielten Mefuleate beobachtet. So 
befteht 3. B. an einer Fregatte von 60 Kanonen die zur Bentilirung 
ndthige Arbeit der Theorie nach lediglidh darin, daß 500 Kubikmeter 
Luft, welche beildufig 650 Kilogr. wiegen, aus einer mittleren Tiefe 
vou 4 Meter heraufgeſchafft werden, wozu nicht mehr als der Krafes 





5) Hrn. Sodet ward fir feine Abhandlurg im Jahre 1837 dex von bem 
Service de la Marine et Hygiene publique ausgeſchriebene — zuerkannt. 
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aufwand eines Menfchen durch 4 Minuten Zeit erforderlich ſeyn follte. 
Und dod haben befanntlicd) mehrere Matrofen mehrere Stunden gu 
arbeiten, um eine ſehr unvollfommene Ventilirung gu erzlelen. 

Dieſes Mißverhaͤltniß beruht auf zwei Haupturfaden, welche 
ſind: 1) wenn mehrere Luken zugleich offen ſind, ſo kann die Luft 
nur auf dem leichteſten Wege, naͤmlich durch die dem Ende des 
Saugrohres des Ventilators zunaͤchſt gelegene Luke dieſem Saugrohre 
zuſtrdmen. Daruͤber hinaus wird in der Luft eine beinahe vollkom— 
mene Stagnation Statt finden, gleichwie man fie an den den Fluß—⸗ 
ufern zunaͤchſt gelegenen Gimpfen beobadten fann, wenn die feit: 
lihe Bewegung durch Schilf oder Geftrdud) gebhindert ift. 

2) Der Durdmeffer, den man den Gaugrdhren gu geben pflegt, 
ift viel gu gering. Wn mehr dann 30 alteren derlei Nohren, welde 
ich in Toulon fab, betrug der Durdmeffer nur gegen 12 Centimerer auf 
eine Lange von 10 Meter. Es laͤßt fic) leicht nacweifen, daß wenn 
man den Durchmeſſer auf 10 Gent. erhdhe Harte, der Ventilator 
wobl einen 600 Mal grdferen Nuzeffect Harte geben kͤnnen. Nad 
den von Hrn. Oberbergingenieur dAubuiſſon angeſtellten-Verſuchen 
ergibt fic), daß fdr eine Rdhre oon L Lange und D Durdymeffer 

: HD 
der Berbraud an Luft in der Gecunde — 2450 L-47D ift, 
wenn H den am Urfprunge der Rdhrenleitung Statt findenden Quel 
ſilberdruk — Fir zwei Rohren von gleichem Verbrauche ergibt 


: , L + 47 —— 
ſich hienad + =(5) Day te L = L’ = 140 Met., 
D = 0,12 on ., und. D = 0,50 Met. angenommen, was den 
beiden Wentilatoren, die wir vergleichen wollen, entfpridjt, iff 
a = 600, woraus folgt, daß der zweite Ventilator einen 600 Mal 
geringeren Kraftaufwand bedingt, als der erfte. 

us. diefen Bemerkungen laffen fic) folgende Schluͤſſe ziehen: 
4) Wenn man irgend einen Theil des Schiffraumes ventiliren will, 
ift dafiir zu forgen, daß das Gaugrohr bié in den tiefften und vers 
fperrteften Theil dieſes Raumes hinabreidhe, und daß die Luft aut 
burd die entfernteften Punfre und nie bei mehreren Oeffnungen zu— 
gleich Zutritt erbalte. Wenn Zwifdentufen vorhanden find, fo find 
diefe forgfaltig gu verfperren. 2) Dads Saugrobr des Bensilatoré 
muß den moͤglich groͤßten Durdymeffer haben; man gebe ihm daber 
tie Dimenfion der kleinſten Kammerluken, ndmlid) gegen 50 Gentim. 
Wollte man einen ter legteren Bedingung entfprechenden Pentilator 
mit Geblaͤs errichten, fo muͤßte man ihm, um feine eingelnen Theile 
in gehdriges Verhaͤltniß gu bringen, fo ungeheure Dimenſionen gebery 
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daß man ibn nit an alle Theile ded Fahrzeuges ſchaffen koͤnnte. 
Sdon aus diefem Grunde allein find demnad) die Gebliss oder 
Kolbenventilatoren verwerflid), und da die durch den Wind getriebe: 
nen Bentilatoren nur unfidere Dienfte leiften fonnen, fo finden wir 
uné alfo auf die mit Feuer oder Centrifugalfraft arbeltenden Benti- 
fatoren beſchraͤnkt. 

Die Feuerventilatoren arbeiten wegen der geringen Starke ihrer 
Triebfraft nur duferft langfam. Das ſtaͤrkſte, an Bord eined Sif: 
fed befindliche Feuer iſt das Kuͤchenfeuer, und felbft diefed verbraucht 
an einer grofien §regatte 3. B. einen ganzen Tag Uber nur gegen 
1000 Kubikmeter Luft; ed iff daher nice geeignet, aus dem Schiffs— 
raume eine grbfere Menge verdorbener Luft heraufzuſchaffen. Aud 
waͤre es, um diefed Maximum von Nujeffect yu ergielen, ndthig, dag 
vie große Lule und mehrere andere Eleinere Lufenflappen den ganjen 
Tag Uber gefchloffen blieben, was nicht thunlidh iſt. Dieſes Bere 
fabren iff demnach nur dann mit Vortheil anwendbar, wenn wah: 
rend der Nacht. Feuer gebrannt wird. Wm beften eignen ſich hiezu 
die bon Hrn. Sochet angegebenen Steinfoblendfen, deren Aſchen⸗ 
tod, wenn fie alé Bentilatoren dienen follen, folder Maßen einge- 
ricbtet werden mifte, daß es nur mit dem Boden des Schifferaumes 
communicirte, und zwar durd) eine weite Rdhre. Man koͤnnte aud 
pon der von den duferen Wanden des Ofens ausftrablenden Warme 
Mugen giehen; allein diefe verwendet man beffer gum Trokenhalten 
der 3wifdendefe, und gwar um fo mehr, da ihe Nugeffect in Hinfide 
auf die Bentilirung dod) immer nur gering feyn wilrde. 

Mit BWortheil bediente man fic) einiger Male des Ventilators 
mit Gentrifugalfraft. Mit dlefem Wpparate ergielte Montgolfier 
bei Gftundiger Arbeit eines Menſchen 70,000 Kubifmeter Luft, welche 
mit einer Gefdwindigheit von 5 Meter in ber Secunde bewegt wur- 
ben. Bei der Nothwendigkeic die Dimenfionen zu vermindern, in 
welche man auf den Schiffen geſezt ift, ſchwindet aber auch bier der 
Nuzeffect bedeutend, und man darf nicht vergeffen, daf Montgol« 
fiers Upparat dber 3 Meter im Durdmeffer hatte. 

Ich glaube, daß man die Nachtheile diefes Wpparateds umgehen 
und dennoch feine Vorzuͤge beibehalten koͤnnte, wenn man ftatt feiner 
ein kleines horizontales Nad mit ſchief und in einer Schnekenlinie 
aeftellten Schaufeln anwenden wuͤrde, und wenn man diefed in einem 
bblzernen Cylinder anbrachte, der mit dem Saugrohre von gleichem 
Durdmeffer ware und gleichſam nur eine Verlangerung deffelben bil: 
bete. Diefer Ventilator ſcheint mir allen in der Preisaufgabe ges 
ſtellten Bedingungen gu entſprechen; er ift einfach, woblfeil, leider, 
leicht gu tranéportiren und in Bewegung gu fegen, und weniger 
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Naum einnehmend als irgend ein Ventilator mit Wrmen, der erfun: 
den werden koͤnnte. Gin oder zwei Menſchen gendgen gu deffen Be: 
trieb. Endlich ift er, da feine Wechſelbewegung an ihm State fin: 
det, auch nicht den Hdufigen Reparaturen ausgeſezt, die bel allen 
, Abrigen Bentilatoren fo oft ndthig werden. 

Sig. 29 und 30 find zwei fenfrechte, unter rechten Winkeln mit 
einander genommene Wufriffe des Wpparates. 

Fig. 31 iſt ein Durchſchnitt nach einer fenkrechten Ebene, welde 
fentrecht mit der Achſe der Kurbeln durch die Achſe des Cylinders 
gelegt ift. 

Die hoͤlzernen Cylinder A, A find mit eifernen Reifen B,B,B, 
welde Ohren und Schraubenmuttern haben, befdhlagen, und ruben 
auf eifernen Fuͤßen C,C,C,C, die fo lang feyn miffen, daß der Bens 
tifator uͤber ſaͤmmtliche Yufen gefezt werden Fann. Die Kurbeln D, 
D,D,D‘, welche fic) an der Welle E,E befinden, dienen gur Bewegung 
des Bentilators. Die Zahnrdder und Getriebe F,F’, FP“, F pflans 
gen die Bewegung. an das Rad G,G fort, welches mit 12 fchief ges 
ftellten Fluͤgeln H,H’,H’,H’, die gegen den Umfang hin eine groͤßere 
MNeigung haben, als gegen den Mittelpunft hin, ausgeſtattet if. 
LI ift ein hoͤlzerner Cylinder, in den die Fluͤgel eingelaffen find, und 
in dem fie mittelft der guBeifernen Platten J,J,I’,J’ feftgebalten 
werden. Die eifernen Querbalfen K, H, K“, Ke dienen dem 3apfen 
des Fluͤgelrades als Stispunfr. Die mit Charnieren verfehenen 
Griffe dienen zur Berfezung des Ventilators. Der zwiſchen dem 
Gylinder und dem Reifen BY, B”’ feftgehaltene Muff M ift innen 
mit einer Schneke aus Eiſendraht ausgeftattet; auch ift er im Stile 
von 2 bié 3 Meter abgetheilt.. Wenn der Ventilator nicht arbeitet, 
fo zleht man den Muff uͤber die Loͤcher m,m empor, und erhaͤlt ihn 
mittelſt zweier in dieſe Loͤcher eingeftetten Eiſenſtangen in dieſer 
Stellung. Wn dem unteren Ende ded Muffes ſieht man einen aus: 
gefeblten, eifernen Ring N,N befeſtigt; an dem oberen Ende der 
Muffſtuͤle hingegen bemerkt man einen Ring aus Eiſendraht mit 
Ohren und Sdraubenmuttern. Will mar zwei Enden mit einander 
verbinden, fo braudt man nur den Ring O in die Mehle des Rine 
ges N 3u bringen, und ihn durch Anziehen der Schraube 0, o darin 
gu befeftigen. Je nad) der Richtung, in welder man dad Rad 6,6 
bewegt, dient der Apparat entweder zum Ausſaugen der Luft aus 
dem Schiffsraume oder gum Gintreiben von frifcher Luft in denfelben. 
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VI. 
Ueber den Patent: Peizs und Ventilirapparat des Hit. 
Price. 3 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 764, ©, 454. 
Mit einer Abbildung auf Tab, J. 





Da die neuere Zeit eine nice unbedeutende Menge von Heiz⸗ 
und Bentilirmethoden und Apparaten gu Tage forderte, fo erlanben 
wir ung, das Publicum unter anderen mit jenem Syfteme befannt 
3a machen, auf welded Hr. Price ein Patent beſizt, und welches 
nicht nur bereits in mebreren grdferen Privatgebduden und Handels- 
bdufern, fondern and in einigen oͤffentlichen Unftalten eingefuͤhrt 
wurde. Wir nennen unter lezteren nur die Elgin und aͤgyptiſche 
Gallerie im Britifh Mufeum, den Pantheon Bazar, die Foner Gem: 
ple Library, Barnett’ und Comp's Bank, die neue Mauth und die 
weftenglifde Bank in Briftol, fo wie die Mechanics’ Institution in 
Liverpool. | 

Der Apparat, den man in Fig. 28 abgebildet fieht, beſteht aus 
einem Keſſel A, von dem die aufredhte Roͤhre B in den Exrpanfions: 
bebalter C fibrt, aus dem feinerfeité eine offene Dampfrdpre D aus⸗ 
lanft. Der Speifungébebdleer E fteht durch die Heberrdore F mit 
dem Behdlter C in BVerbindung. Die Rdhre G leitet das Waffer 
in Die Heizkammer; die Rdhre H hingegen leitet es wieder in den 
Keſſel guridfl. Die Heisfammer HK, welche in dem unterften Stokwerke 
angebracht feyn muß, befteht aus mehreren flachen eifernen Faͤchern. 
Alle viele Theile dommuniciven fret miteinander, and find bid ju 
einem und demfelben Niveau binauf mit Waffer gefuͤllt. Wenn das 
Wafer im Keffel bis zum Siedepunkte erhizt worden iſt, fo tritt 
zwiſchen dem Keffel und den eifernen Faͤchern eine beftdndige und 
raſche Circulation ein, wo dann die audsgedehnte Oberflaͤche diefer 
fegteren die Luft, welche on Außen her bei L gwifden fie eintritt 
und beſtaͤndig ber fie hinftrdmet, erwarmt. Die einer mafigen Warme 
theilhaftig gewordene Luft fteigt in den oberen Theil der Kammer 
empor, und entweidt durch die Gandle M,M in die gu helzenden 
Gemddher. Dagegen wird dle verdorbene Luft diefer legteren mittelft 
eines gehdrig regulirten Bentilirfyftemes entweder bei den Heisftellen 
oder durd) Heffnungen, welche eigens gu diefem Zweke eingerichtet 
find, auégetrieben. Die maͤßige Temperatur, auf welde dle Hei: 
facher erhizt werden, machen eine Berderbnif dev Luft durd) das 
Heizen ſelbſt unmoͤglich, wogegen die durd) dad Athmen und die Aus⸗ 
daͤnſtung verdorbene Luft durd) beftdndige Ernencrung befeitigt wird. 
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Vil. 
Einfaches Mittel, um einen gewdhnliden Ofen als Muffel⸗ 
ofen gebraudjen gu Finnen; von Gay-Luffac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Decbr, 1837, ©, 444, 
Mit Abblldungen auf Tad. I. 





Es fey C, Fig. 26, ein gewoͤhnlicher Schmelztiegel, in defen 
Boden ein kleines Lod) t gebohrt ift. Der fo wvorgerichtete Tiegel 
fann in vielen Fallen alé Muffel dienen. 

Wil man eine Calcination in einem Heinen Tiegel c vorneb: 
men, fo ftellt man ihn auf den irdenen Unterſaz f und bedelt in 
mit dem Ziegel C. Man fest das Ganze auf den Roſt eines ge: 
woͤhnlichen Ofens und gibt Feuer nad) Beduͤrfniß. Die Lufe dringt 
durch die Oeffnungen des Roftes O,O in den grofen Tegel, umd 
entweid)t burd) die obere Heffnung t, fo daß die verdorbene Luft be: 
ftdndig durch) neue erfest wird, Um eine hohe Temperatur gu eryits 
let, Fann man den Ziegel C mit Kohlen bedefen, dann muß man 
aber auf die Oeffnung t ein Tiegelſtuͤk lofer auflegen, damit keine 
Kohlenſtuͤkchen hineinfallen koͤnnen. 

Will man Kupferſpaͤne fir organiſche Analyſen oxydiren, ſo 
wird der Tiegel C, Fig. 27, mit Kupferſpaͤnen angefuͤllt und mit 
einem Roͤſtſcherben u,v verſchloſſen, anf deffen Boden man vermit: 
telft einer Nagelſpize vier oder fuͤnf Heine Locher anbringt; man lutitt 
ben Ziegel auf den Roͤſtſcherben, kehrt ihm dann um und ſtellt ihe 
unmittelbar auf den Roſt eined Ofens. Der Roͤſtſcherben dient in 
diefem Falle als Unterſaz. Wenn man den Tiegel gum Dunkelroth: 
gliifen bringt, oxydirt fid) da8 Kupfer raſch. 

Dieſes Beifpiel reicht hin, um gu zeigen, welche Bortheile man 
pon diefer neuen Art Muffel in vielen Fallen ziehen fann. 
SR ee a ed 
Vill. 

Neue Vereinfachung des Volta'ſchen Eudiometers; von 
Gay-Luffac. ) 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Decor. 1837, ©. 445. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Das Volt a'ſche Eudiometer, wie es von dem beruͤhmten Phy- 
fifer felbft beſchrieben wurde, hatte den Febler, daß fic nach geſche— 
hener Detonation ein luftleerer Raum in demfelben erzeugte, welcher 
zur Folge hatte, daß ſich die in dem Sperrwaſſer enthaltene tuft 
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paraus entband und das Volumen des Ruͤkſtandes vermehrte. Ich 
hatte dieſem großen Uebelſtande durch einen kleinen Ventilapparat 
abgeholfen, der ſich unten an der Oeffnung des Eudiometers befand 
und das Eudiometer waͤhrend der Detonation vollſtaͤndig verſchloß, 
aber unmittelbar darauf das Waſſer eintreten ließ und fo die Ent⸗ 
ſtehung eines luftleeren Raumes verhinderte. Obgleich dieſer kleine 
Ventilapparat ſehr einfach iſt, ſo genirt er doch bei dem Umfuͤllen 
der Gaſe ein wenig, und um dieſe Manipulation zu erleichtern, habe 
ich ihn daher vom Eudiometer gang getreunt und an dem Tiſche der 
pneumatifcden Wanne felbft angebracht. Er hat folgende Einrichtung. 


B, Fig. 23, iſt ein Korkſtoͤpſel, welcher an ſeiner unteren Haͤlfte 
kegelfdemig und durch dieſe in die Bank der pneumatiſchen Wanne 
feſt eingekittet iſt. Dieſer Kork iſt ſeiner Lange nad) durchbohrt, 
und damit er dem Druke, den er gu erleiden hat, gehdrig wider⸗ 
fiehen fann, iſt durd die ganze Durdbohrung eine glaferne oder 
metallene Roͤhre a gefteft. Die Durchbohrung wird oben durch eine 
fleine Scheibe von Weißblech d geſchloſſen, von welder ein Kupfer⸗ 
Draht ausgeht, der dazu beftimme ift, nad jeder Detonation die 
Scheibe auf die Durdbohrung zuruͤkzubringen. Dieſes fehr bewegs 
Uche Bentil erhdle fid) durch fein Gewicht auf der Durdbohrung, 
ſchließt das Eudiometer genau waͤhrend der Erplofion, und erhebt 
fic) augenbliflid) nad) derfelben, um das. Waffer eintreten gu laffen, 
welches den entftandenen [eeren Naum ausfuͤllt. 


Fig. 24 zeigt das Gnftrument an feinem Plaze befeftigt. Wenn 
die Bank der Wanne T, Fig. 25, aus Metall beftehe und folglid 
duͤnn ijt; fo laͤßt man unten einen tegelfdrmigen Ring n,n daran 
ldthen, welder innen mit Schraubenwindungen verfehen ijt, um den 
Kor! mit dem Ventile feſtzuhalten. Bor der Detonation ſezt man 
das Enudiometer auf den Korf, der genau paffend gefdnitten feyn 
muff, und orift es feft mit einer Hand auf diefe ebene Unterlage. 
Ich verfudte das Eudiometer mit dem BVentilpfropfe gu verſchließen, 
obne denfelben an dem Tiſch der Wanne ju befeftigen, allein er 
wurde durch die Detonation immer bherausgeworfen. Um ihn fete 
gubalten, muͤßte der untere Theil des Eudiometers mit Sdraubens 
gangen verfeben werden. Die oben beſchriebene ube ſcheint 
mir aber noch beſſer zu ſeyn. 


Dingler’s polyt. Journ. Ge. LXX. 9. 1. 3 
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34 Fidtemberg’s Bereitungdart bee ie hil Kreiden. 
IX. — 
Ueber eine neue Bereitungsart der lichographiſchen Kreider * 
Gon Hrn. Fichtemberg in Paris. 
Aus berm Journal de l'Académie de l’Industrie. Suliué 1858, S. 107. °° 
Man nimmt gu weider lithographiſcher Kreide folgende Sg 
dienzien: 
Trokne, weiße Marſeiller Seife . . 4 Theile 
Jungfernwach..... 2 — 
Se. oe 
Gummilat in Tafeln 2 2. we 1 — 
Reicht calcinirten Kienruß fo viel als ndthig iff, um ein 
ſchoͤnes Schwarz gu erzielen. 
Zu haͤrterer Kreide dagegen nimmt man: 





Weiße Marſeiller Seife . . . . . 4 Zheile 
Sungfernwads- . 2. 2 2 6 ew ew 3 — 7 
Gummilaf in Zafeln 2. 2. 2. we ee LOO : 

hom. 1 6 ww ew ww ° i— : 
Salpeter . . oe — 


Kienruß eine bintdngliche Menge. 

Bier und zwanzig Stunden bevor man die Vereitung beginnen 
will, uͤbergießt man den von allen fremdartigen Stoffen gereinigten 
Gummilak in einem irdenen, mit einem Dekel verfehenen Topfe mit 
foviel rectificirtem Weingeifte von 40° B., daß er faum davon Bedeft. 
ift, und fest ih dann der Gonne aus oder an einen warmen Ort, 
wobei man dfter umruͤhrt. Man darf nidt zuviel Weingeiſt nehmen, 
indem fonft die Kreide eine gu große CElafticitdt befommen wuͤrde. 
Dann gibt man die Seife Hein gefchnitten in ein irdenes Gefaͤß, in 
welded man foviel Waffer, alé zur Lbfung der Seife ndthig ift, ges 
goffen. Diefen Topf fest man gum Behufe der Aufldfung der Seife 
auf ein gelindesd Feuer, wobei man von Beit gu Zeit umruͤhrt. Wenn 
die Seife aufgeldft ift, fest man dad Wachs in Heine Stile gebro⸗ 
chen und hierauf aud) das Hammelfett gu. Zugleich bringt man 
den Gummilat, um ifn aufzuldſen, ebenfalls auf ein gelindes Feuer. 
Wenn beide Yufldfungen in Gud gefommen, nimmt man beide Tdpfe 
pom Feuer und gießt die Lafaufldfung tropfenweife und unter beftans 
bigem Umruͤhren in die Seifenauflifung, bié der Topf etwas weni- 
ges abgekuͤhlt ift. Hierauf reibt man ſogleich den Kienruß mit et⸗ 
was Odfengalle ab, gieft dads eben bereitete Gemenge dariber, und 
reibt Alles mit einander ab, bis die Miſchung volfommen geſchehen. 
Eben fo verfabrt man bet dex Bereitung oer harten Kreide mit dem 


— 
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Thone und dem Salpeter. Nach vollbrachtem Ubreiben fest man die 
teigige Maffe in Heinen Zeltchen auf Papier sum Behufe deB Troks 
nené der Luft, aber nide der Gonne aus. Mad 3 bis 4 Tagen, 
wenn die Zeltchen Feftigheit gewonnen, briugt man fie auf eine Mars 
mors oder gut polirte Holgtafel, auf der man fie mit einem Strife 
glatten, barten Holzes, wie man e6 zur Bereitung des Glafertittes 
hat, fo lange blaut, bis fie eine elaftifdye Maſſe bilden. Fiele diefe 
zu bart aus, fo muͤßte man ihr etwas Waſſer zuſezen und fie dann 
abermalé blduen. In diefem 3uftande fann man Zelchenſtifte aus 
der Maffe bilden, wobei man auf verfdledene Weiſe verfabren kann. 


1) Man nimmt einen meffingenen Rahmen von 5 bis 6 Zoll 
Lange auf 3 Zoll Breite und 2 bis 3 Linien Hdhe, legt diefen auf 
eine ebene, mit einem feinen Tuche bedefte Tafel, und fehlagt dann — 
in diefen Rahmen die Maffe mittelſt eines Blauels fo feft hineln, 
daß man gewiß iſt, daß fie keine Luftblaſen mehr enthaͤlt. Wenn 
man dann die Maſſe mittelſt eines Meſſers auf der Oberflaͤche ge⸗ 
glaͤttet hat, fo legt man eine zweite, der erſteren an Groͤße gleich⸗ 
kommende Tafel darauf, und gießt ſie zu einem Kuchen, der uͤberall 
gleiche Dike hat. Aus dieſem Kuchen ſchneidet man dann mit eis 
nem Meffer oder einem Meffingdrabre die Zeichenftifte, die man fas 
briciren will. 


2) Man fann den Teig mich in einer Preffe zwiſchen sivel 
Platten zu Kuchen von gebhdriger Dife audpreffen, und aué dieſen 
dann die Stifte fdneiden, die jedoch auf diefe Weiſe nicht fo regels 
maͤßig ausfallen, wie auf erftere. 


3) Man fann ſich einen Meffingeylinder von 12 Zoll Lange 
auf 3 bis 4 Zoll Durchmeffer, deffen Dekel in der Mitte ein runded 
Loc hat, verfcdaffen; diefen mit dem Teige fuͤllen, und dann gum 
Behufe des Preffens mittelſt einer Schraube einen Kolben hinein⸗ 
treiben, ſo daß die Maſſe in Staͤngelchen bei dem Loche des Dekels 
austritt. Der Druk muß hier ſachte und gleichmaͤßig geſchehen. Die 
ausgepreßten Staͤngelchen legt man auf eine geglaͤttete Platte, um 
ſie zulezt in Stuͤke von gewuͤnſchter Laͤnge zu ſchneiden. Waͤren die 
Staͤngelchen ſehr duͤnne, ſo kann man ſie wie gewoͤhnliche Bleiſtifte 

in Holz faſſen. 
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: X. 


Ueber Baumé's Ardometer als Grundlage zur Berechnung 
des Procentgehalted von Zukerloͤſungen und der Wafer: 
verdampfung in den Ruͤbenzukerfabriken, nebft deren 
Dampf⸗ und Vrennmaterialverbraud) u. ſ. w., nach theo: 
retifdyen Grundfazen und praktiſchen Erfabrungen. Bon 
Hrn. L. G. Treviranus, Mechanifer der altgrafl 
Salm'ſchen Ctabliffements zu Blansko in Maͤhren. 


Aus ben Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung bes Gewerdfleifes in 
| Preufen, 1838, 3te Cieferung S. 97, 





Das Ardometer von Baume ift gwar ein febr bekanntes In—⸗ 
firument, welded fich (chon feit langer Zeit in den Handen der Zuker: 
raffinenre befindet, und gegenwartig auc) haͤufig in den Ruͤbenzuler⸗ 
fabrifen, gur Ermittlung der Staͤtke ded Safted und ded Syrups, 
gebraucht wird. Nicht allgemein befannt ſcheint mir es indeffen zu 
feyn, wie man ju rechnen bat, um aus den Graden, welche dad In⸗ 
ftrument, in 3uferldfungen getaucht, angibt, den Schluß auf den 
Procentgehalt derfelben zu machen, und wie ſich ferner nach den Gras 
den auch leicht berechnen laͤßt, wie viel Wafer verdampft werden 
muf, um eine ſchwaͤchere Zukerldſung, oder aud) defecirten Rilbens 
faft, 3u einer beftimmten hoͤheren Gradigheit, oder umgefehrt, wit 
viel Wafer man einer ftdrferen Ldfung zuzuſezen hat, um fie auf 
einen. beftimmten ſchwaͤcheren Grad zu bringen. Die Berdampfung 
des Waffers aus dem Safte bis zur Darftellung des Rohgulers iſt 
in ben Riibengulerfabrifen ein zu wichtiger Punkt, alé dap man 
nicht in allen vorfommenden Fallen den Betrag des gu verdampfen- 
den Quantums, und die Wirkſamkeit der zu ihrer Bewerkſtelligung 
anguwendenden Mittel, ridtig gu berechnen im Grande feyn müuͤßte. 
Nicht minder wichtig ift es auch in vorfommenden Fallen, vorzuͤglich 
wenn die Heljung der Keffel und Pfannen mittelſt Dampf bewerl: 
fielligt werden foll, nicht nur im Boraus den gefammten Dampfr 
und BSrennmaterialverbraud, fondern auch fpeciell den der eingeluen 
Operationen, als der Defecation, Abdampfung und Cindifung, und 
ded Verkochens der Melaffe berechnen zu koͤnnen. 


Es find freilich Uber diefe Punkte (con manche ſehr fcagents 
werthe und nuͤzliche Erfahrungsſaͤze, vorzuͤglich von Hru. Prof. 
Sdubarth, in feinen ,,Beitragen gur naͤhern Kenntniß der Rus 
kelruͤbenzukerfabrication in Frankreich, Berlin 1836, und in dew 
Nachtrag von ihm und Hn. Reich „Die Runkelrubenzukerfabri⸗ 
cation in Frankreich, Berlin 1837 verdffentlicht worden, aber ſolche 
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Erfahrungsſaͤze erhalten erft dann ihren wahren Werth, wenn man 
aud) nach theoretifcben Grundſaͤzen geredner, mit Berdtfichtigung der — 
in der Praris obwalrenden Umftdnde, gu den gleichen Refultaten, 
ohne der Rechnung Zwang anjuthun, gelangen kaun. Gelingt es 
mir nun aud) andere zur Ueberzeugung ju bringen, daß die Grunds 
fase, welche icy bei meinen Berednungen in Unwendung bringen werde, 
wenn aud) nicht alle als gang richtig angenommen werden koͤnnen, 
dod) der Wahrheit fo nahe fommen, alé fiir alle vorfommende Fale 
in der Prarié erforderlich ift, fo hoffe id) mit diefer Abhandlung eine 
Life in Bezug auf Unlage von Ribenzulerfabrifen auszufuͤllen, weldhe 
wenigftens fir mid) in einer 3eit ſehr fiblbar war, und die aud 
nad Ullem ju urtheilen, was mir bis jest Uber diefen Gegenftand 
yu Handen fam, nod durd) Niemand ausgefuͤllt wurde. 

Um aber zur Sade gu fommen, fo muf id meinen Unters 
fuchungen fdon vorbandene Angaben ber das fpecif. Gewicht der 
3uferldfungen von befanntem Procentgebalt, und ferner ebenfalls 
ſchon vorhanbdene Ungaben uͤber die gu den Graden von Baume’s 
Urdometer correfpondirenden fpecif. Gewichte gum Grunve legen. Fn 
Hrn. Prof. Schubarth's Elementen d. techniſchen Chemie, Bd. 3, 
befindet ſich S. 210 (2te Ausg.) eine Tabelle ber den Procentgehale 
und die fpecif. Gewidte von reinen Quferldfungen in Wafer, welche 
pon Hren. Niemann herruͤhrt. Da id) fand, daß die Z3ablen einer 
andern Tabelle von den HHrn. Brandes und Reich, enthalten im 
pharmaceutifden Centralblatte fir 1832, mit denen der erfteren gut 
zufammenftimmen, fo richtete id) mich nad der vollftandigeren erften 
Tabeke. Die den Graden von Baume's Ardometer correfpondirens 
ben fpecif. Gewichte entnehme id aud Prechtl's technologifherEns 
cyflopddie Bd. I. S. 332. 

Man wird finden, daß der Procentgehalt reiner Zukerldſungen 
in Waffer bei einer Temperatur von 14° R. im Mitel genommen 
1,82 Mal den Graden des Baume'ſchen Urdometers gleich fommt, 
daß ferner aud von etwa 4 oder 5° bid gu 44° B. gerechnet, der 
Procentgebhalt ohne erheblide Febler den Baume’ (chen Graden propors 
tional angenommen werden kann. Lape fic) dieſes beweifen, fo liegt 
in diefem Saz aud ein febr einfached Mittel, far jeden im der Pras 
rié vorfommenden Fall gleid) gu berechnen, wie viel Waffer man 

aus einer Zukerldſung absudampfen bar, um diefelbe von einem bes 
fannten niedsigeren Grad auf einen beftimimten hdheren Grad gu 
bringen. | | 
Es wige 3. B. bine Zukerldſung 100 Pfo. und Baume's 
Urdomerer gabe alé Stdife der Loͤſang 6° an, fo enthaͤlt fie6 x 1,82 
= 10,92 Proc. Baler, oder eben fo vicle Pfunde. Wird nun diefe 


- 38 : Ueber Baume’s Ardometer 


Ldfung bié auf 20° B. abgedampfet, fo erhdlt man OO XP = 209i. 
20grddigen Syrup, und 100 —30 — 70 Pfd. Waffer muͤßten zu 
dem Ende verdampfen. Bon dem 3uferquantum, muß vorausgeſezt 
werden, ging bei der Whdampfung nichts verloren, die 10,92 Pfo. 
find alfo aud) nod) in den 30 Pfd. der Wgrddigen Lbfung enthalten, 
und deren Waffergehalt betriige dann 30 — 10,92 = 19,08 Pfp. 
— : X 100 = 36,4, und 
aus den Graden abgeleitet daffelbe, ndmlid) 20 1,82 — 36,4. Ber: 
‘Den die 30 Pfd. des Wgrddigen Syrups bis zu 44° B., d. i. bis 
20X30 
4 = 13,64 
Pfd. Zutermaffe, und 30 — 13,64 — 16,36 Pfd. Waſſer muͤßten 
verdampfen. In diefer Maffe befinden fic) wieder nur die 10,92 Pf. 
10,92 : 
73,64 % 100=80, und 80 if 
aud) wieder 441,82. Die 13,64 Pfd. Zukermaſſe exhale man aud 
auf ein Mal aus den 100 Pfo. der Ggrdadigen Lbfung, wenn man 
recbnet 44 : 6 = 100: 13,64. ? . 
Nach diefer Methode (aft fic, mit Bezug auf die Baume: 
ſchen Grade und den Procentgehalt, leicht eine Tabelle fuͤr glei⸗ 
hes Zukerquantum der Loͤſungen und des dazu gehdrigen Baffer: 
quantums berednen, die dann gum Gebraud der Rilbengukerfabrifen 
bequem gefunden werden wird. Nur muf man nad) den Gewichten 
der Loͤſungen rechnen, indem die Rechnung nach dem Volumen nicht fo 
einfach ift. Nach der gemadten Berechnung geben 100 Pfd. elmer 
Zukerldſung von 6° B. an Zufermaffe von 44° B. = 13,64 Pir 
dad Berhaltnif in Pfunden ausgedrift iſt alfo — 7,33:1. Bill 
man e6 nad dem Bolumen wiffen, fo dividire man jede der beiden 
Zahlen durch das zugehdrige fpecif. Gewicht, welded filr 6° B. 
— 1,044 und fir 44° B. = 1,428 ift; man erhaͤlt dann die Ver⸗ 
haͤltnißzahlen 7,05 : 0,70, oder beide Zahlen wieder mit 1,425 mil 
tiplicire 10,06: 1. Dieß ift mun aber wirklich dad Verhaͤltniß, ™ 
weldem in den Ruͤbenzukerfabriken das Bolumen von defecirtem Ggre 
digen Saft zum Bolumen der Zukermaſſe ftebt, weldye man daraus 
erhaͤlt. Vorlaͤufig ergibt ſich denn ſchon hieraus, daß meine Annah⸗ 
men nicht weit von der Wahrheit entfernt ſeyn konnen, und aide 
bloß auf reine Zukerldſungen anwendbar find, ſondern aud Gruͤnden, 
welche ich ſpaͤter angeben werde, mehr noch auf den befecirten Heil 
Benfaft paffen. Daf man in der Regel ans dem Ruͤbenſafte aut 
etwa fo viele Procente Zuker erbalt, als Baume's Ardometer Grade 








Procente; an 3ufer enthielte diefe Ldfung 


jum Kryftallifationspuntt, eingedift, fo erhaͤlt man 





Zuker, welche in Procenten ausmachen 


zum Biegen des Ribenfaftes. 39 


ned defecirten Saftes zeigt ®), und nidt, wie id fie reine Zuler⸗ 
Idfungen annabm, 1,82 Mal mehr, liege in Umftinden, die wohl 
befannt find, die ic bier aber nicht welter beruͤhren fann, 

Die erwaͤhnte Tabelle von Niemann reicht our bis ju Zuker⸗ 
[dfungen von 70 Procent, wozu ungefdbr 38'/,° B. correfpondirt; da 
id) fie aber fiir meinen Zwek bis gu 44° brauche, fo habe ih das 
Fehlende durch Rechnung nad) den fogenannten Bermifdungéregeln 
gu ergdnzen geſucht. Es geben diefe Vermiſchungsregeln gwar nidt 
in allen Fallen richtige Refultate, indem fie fid) auf die Voraus⸗ 
ſezung ſtuͤzen, daß in der Bermifdung der Fluͤſſigkeiten von verſchie⸗ 
denen fpec. Gerwichten keine Bolumenverdnderung vor fid geht, ins 
deſſen wird man dod fehen, daß die Zahlen, welche id) dDanad bes 
rechnete, mit den aus Niemann’s Tabelle abgeleiteten, mindeftens 
won 8° bid yu 35° B., gang gut wbereinftimmen, fo daß nice viel 
gefehlt feyn fann, wenn id die von 35° bid 44° B. feblenden Zah⸗ 
len durch Rechnung nad) den Vermiſchungsregeln beftimmte. Auch 
ift noc gu bemerfen, daß ich (in der, erften Tabelle, welche ich lies 
fern werde), da dad ſpec. Gewidht von Niemann’s Zuferldfungen 
gewoͤhnlich nidt gu den ſpec. Gewidten der ganzen Baumö'ſchen 
Grade pafte, jene Gewichte und die correfpondirenden Procentgehalte 
den lezteren gemaͤß gu reduciren gendthigt war; daß ferner in Bezug 
auf Ruͤbenzukerfabriken, weil, wie id ſchon fagte, das 3uferquans 
tum des defecirten Safed wahrend der uͤbrigen Proceffe als: der 
MAbdampfung und Cindifung, daffelbe verbleibend angenommen wers 
den muß (etwanige Berlufte aber in eine befondere Rubrif gehdren), 
es aud in der Labelle fo angenommen wurde: weßhalb dann aber 
Hr. Niemann’s Zablen nidt mehr fo wie im Original, oder in 
Hm. Prof. Schubarth's techniſcher Chemie, erfdeinen werden. 

Jn der erften Tabelle, welche id) indbefondere nur file den Zwek 
mittheile, um gu zeigen, daß die nach den, Vermiſchungs regeln be⸗ 
rechneten Zahlen nahe mit Niemann's Zahlen uͤbereintrefſen, und 
die Ergaͤnzung bis gu 44°B. nach jenen Zahlen Statt finden durfte, 
nahm id eine Zuferldfung von 5°B. als Norm an, gu welder nach 
Niemann 9,308 Proc. Zuker, und 90,692 Proc. Waffergehale cors 
refpondirt, und bebielt diefe 9,308 Theile Zuker, oder dieſes Zuker⸗ 

quantum, in der gangen Reihe bei. Cine Ldfung von z. B. 10° 
Baume hat nun, nad Niemann, 17,467 Proc. Zuker⸗ umd 
82,533 Proc. Waffertheile; denft man fich unter den Theilen und Procen⸗ 


6) Rad obiger Annahme bes Hrn. Verfaffers — dann bei einem defe⸗ 
tittn Saft von 6° B. die Ausbeute 6°/, tes Saftes, alſo bei 80°%y Saft aus 
den Rilben 7,6%,) des Ruͤbenzewichts, was mit der Erfahrung gut uͤbereinſtimmt. 

Prof. Schubarth. 
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tem etwa Pfunde, fo muf eine Zukerldfung von 10° B., wenn fie 
9,308 Zuker enthalten foll, oS 43,58 Pfd. Wafer ent= 
balten, und das ganje Gewicht der Ldfung betriige 52,888 Pfd. 
Auf foldye Art fam ic) denn zu den Rubrifen e,f,g der Tas 
belle; die Verhaͤltnißzahlen in Rubrik h ergeben fic) durch Divifion 
der Zahlen in Rubrif g mit der Zahl 11,684. Rubrik b enthale 
das ju Baume’s Graden correfpondirende fpec. Gewicht naw 
Predtl; c die aus den fpec. Gewichten nach den Vermiſchungs⸗ 
tregeln pon mir beredneten Bolume fir gleiches 3uferquantum. 
Dieſe Volumen wurden, zur Bergleidung mit den Zablen der Ruz 
“brif h, mit den gugebbrigen fpec. Gewichten multiplicirt, und wieder 
durd) 1,428 dividirt, wo fid) dann die Verhaͤltnißzahlen der Ge- 
wichte in Mubrif d ergaben, : 


Zabelle 4. 


Ueber die Volumen und Gewidhte von Zukerldſungen in Wafer far 
gleide Zukermengen berechnet. 









Bon 5 bis 35° B. aus Niemann's 
Sabelle abgeleitet. 








Die Zablen dex Rubrifen e und d aus 
b nad den Vermifdungéregetn berednet, 





= 
aR 
& 


beider 
Gewichte. 
Verhaͤlt⸗ 
niß zahlen 
derſelben. 


Summen 








44° 4,428 4,000 4,000 9,308 2.376 | 11,684 1,000 
40 4,375 4,441 1099 9,308 3,529 | 42,837 1,099 
35 4,312 4,372 1264 9,308 5-069 | 414,377 1,230 
30 4,256 4.672 4°470 9,308 7,849 | 17,175 4,470 
25 |. 4.205 2,090 4 763 9,508 | 41,319 | 20,627 4,765 
20 4,157 2,726 2,209 9,308 | 16,728 | 26.036 2.228 
45 4.443 3,788 2,952 9,308 | 24,632 | 33,940 2,905 
40 4,072 5,945 4,463 9,308 | 43,580 | 52,888 4,527 
9 4.064 6,687 4,980 9,308 ; 49,448 | 58726 5,026 
8 4,057 7,598 5,557 9,308 | 55,443 | 64751 5,542 
7 4.049 8,734 6.416 9.308 | 64,469 | 73,477 6,289 
6 4,044. | 10,439 7,603 9.508 | 75,310 | 84,618 7,242 
5 4.034 | 42,588 9,445 9,308 | 90,692 |106,000 8,559 





7) Wenn das Golumen einer Zuferldfung von 44° B. und 4,428 ſpec. Gee 


widht — 1 angenommen with, fo wird fic gleiche Bufermenge das Volumen x 
einer andern ſchwaͤchern Ldfung von n° B, und einem fpec. Gewicht = p gefuns 


ben durch die Formel 4 * = x, wo 4 im Renner bes Bruchs das 


P— 
ſpec. Gewicht bes Waſſers bedeutet, und der ganze Bruch den noͤthigen Waſſer⸗ 
zuſaz angibt. Go ift z. B. for 300 B. und ein ſpec. Gewicht von 1,256 das 


Volumen der Ldfung 1 + 6723; pie 250 B. und ein ſpec. 
4,356—3,000 
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des den Mubrifen d und h ift erſichtlich, daß dle von mir fir -. 
3 B. berechnete Zahl 1,47 in Rubrif d mit der in Rubrit h aus 
Riemann’sS Zablen abgeleiteten Zahl zufammentrifft; bei 36° B. 
fot fid gwar in d ein Plus von 0,031, folder Differenzen finden 
fig aber in den Heiden Reihen mebhrere, bald -+- und bald —. Bei 
20° B. findet fich 3. B. in Rubrif h — 0,019, und gleich darauf 
bet 15° B. iff — 0,047; bei 8° B. paffen aber die Z3ablen wieder 
big anf 0,015, nur unterbalb 8° werden dle Differenzen bedeutender, 
usd bie Salen der Rubrif d conftant grdfer, alé die Sablen der 
Rubrif h. — Griindeten fid) die Zablen der Rubrik h nide auf 
Verſuche, und die der Rubrik d nicht auf bloße Verechnung, deren 
Ridtigteit, wie id) bereité fagte, wegen des ebenfalls erwahnten, 
vabei obwaltenden Umftanded mbglider Volumenverdnderungen nidt 
gan, verbuͤrgt merden fann, dann muͤßte id) ed dabin geftelt feyn 
laſſen, welcher der beiden Reihen der Vorzug gebiibre, fo aber ges 
birt tr ohne Zweifel der Reihe bh. | 


GJnjwifdhen ift der Gegenftand, um den es fic) bier handel, 
ted bon der Art, dai eine uͤbergroße Genauigkeit nicht am recren 
Ort feyn wuͤrde, und fo liefere ic) denn die gweite Tabelle, welche, 
edet vielmehr die Dderfelben gum Grunde liegenden Saͤze, id) ihrer 
Einfachheit und dod) binreidenden Genauigfeit halber gum Gebrauch 
fir Rilbenguterfabrifen ganz geeignet halte. 





Sewicht von 1,205 das Volumen 1 + oo : = 2,09. 3m erften Kalle 
"205 — 

miften { Bolumen des 44° Syrups 0,672 Volumen Wafer gugefest werden, um 

iba auf 50° B., und im gweiten Falle 1,09 Bolumen Wafer, um ifn auf 25° 


B. yerunter gu bringen, oder gu derduͤnnen. 
Prof. Sd. 


42 Ueber Baume’ s AUrdometer 


Tabelle 2 


Ueber dle gu den Baumée'ſchen Graden correſpondirenden ſpec. Ge⸗ 

wichte, Volumen, Gewichte und Procentgehalte rc. von Zukerldſungen 

in Waſſer fir gleiche Zukermengen der Loͤſungen und gum Ge— 
brauch fuͤr Ruͤbenzukerfabriken berechnet. 





a. b. C. d. e. f. g- 


Grade Spec. Ge-|Berh. Zah⸗ Gewichts⸗Gewichts⸗ |Gehalt ser | Verh. Bah- 
nad = | wicht ber len der Ge-| theile der | theile der | Ldfungen | len der Boe 
Baumeé.| Bukere | wichte fiir | Ldfungen | Ldfungen jan3ufer in| lumen fair 
lofungen. gleiche Bu-| an Zuker. jan Wafjer.|Procenten. | gleiche Su- 


fermenge. fermenge. 

44 1,428 4,000 | 0,800 | 0,200 80,0 1,000 
40 4,375 4,100 0 800 0,300 72,7 » 1,442 
35 1,512 4,257 0 800 0,457 63,6 1 568 
30 4,256 4,467 0 800 0,667 54,5 1,668 
25 4,205 1,760 0 800 0,960 45,5 2,085 
20 1,157 2,200 0,800 1,400 56.35 2,715 
15 4,115 2,933 0 800 2133 27,25 5,763 
14 1104 3,143 0.800 2,545 25,5 4,066 
13 4 196 3,581 0-800 2,584 23,7 4,405 
348 1'I86 5,667 0,800 2,867 21,8 4,815 
11 1,089 4,000 0,800 3,200 20,0 5,289 
10 1,072 4,400 0,800 3 600 48,2 5,861 
9 1,064 4,889 0,800 4,089 16,4 6,562 
8 1,057 4,500 0,800 4,700 14,5 7,431 
7 1,049 6,286 0,800 5,486 42,7 8.557 
6. 1.044 7,533 0,800 6,533 40,9 10,059 
1,034 8,800 0,800 8,000 9A 12,455 
4 1,028 11,000 0,800 10,200 7.3 15-280 


Es find alfo in diefer zweiten Tabelle in Rubrik a die Grave 
nad) Baume’s UArdometer enthalten und in Rubrik b wieder dads 
bagugehbrige fpec. Gewicht nad) Prechtl's Angabe hingugefilgt; die 
Sablen der Rubrik c wurden nad) dem Grundſaz berechnet: fuͤr 
gleiche Zukermengen der Ldfungen verhalten fich die Gewichte der lez: 
teren umgefehrt alé ihre Grade nad) Baume. Diefer Saz folgt 
aus dem erften Gaz: daß der Procentgehalt den Baumé'ſchen Graz 
den als nabe proportional angenommen werden Fann. — 

Kryſtalliſations faͤhlgen Syrup oder Zukermaſſe von 44° B. nahm 
ich dabei zur Gewichtseinheit an. Es enthaͤlt demnach z. B. 1Pfd. 
Syrup von 44° B. eben ſoviel Zuker als 2,2 Pfd. Syrup von 20° 
B., indem 20: 44 — 1: 2,2. Wollte man ferner etwa wiffer, wie 
viele Pfunde Wgrddigen Syrup man aus 11 i's einer Lbfung von 


4°B. exhdlt, ſo iſt das Refulrat des obigen Sages : — — 1,76 pPfo. 
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Spo find dann die Zahlen der Rubrik c entftamden. Vergleicht man 

e mit den Zablen der Rubrif h der erften Tabelle, die aus Nies 
mann's Verſuchen abgeleitet wurden, fo gibt die Rechnung bei 30° 
B. um 0,003 mehr als die Verſuchs zahl; bei 20° B. gibt fie 0,028 
weniger: bet 15° B. aber 0,028 mehr; bei 10° B. wieder 0,127 
weniger; bet 7° B. nur um 0,003 weniger, bei 6° B. aber wieder 
0,091 mebr. Es findet alfo ein Wedhfel in dem Plus und Minus 
dex Differengen Statt, der gu Gunften der Rechnung fpridt. Bei 
5° B. gibt endlich die Rechnung um 8,800 — 8,559 — 0,341 ju 
0,344 1 


8,559 = 25 mehr alé Niemann’s Zabl 





viel, was aber aud nur 


ausmadt. 

Man wuͤrde alfo demzufolge in Bezug auf Ruͤbenzukerfabrica⸗ 
tion vom defecirten Sgrddigen Saft etwa ‘/,, mehr brauchen, um ein 
gleiches Quantum Zukermaſſe darjuftellen, alé von einer reinen Sgrd: 
digen Zukerloͤſung. Dieß laͤßt fic) nun gwar ftrenge genommen nicht 
beweiſen, daß man aber vom Saft etwas mebr alé von einer 3ufers 
Idfung brauden wird, [aft fic) dod) wohl vermuthen, wenn man fn 
Erwagung zieht, daß and der auf dads befte defecirte Gaft immer 
nod fremde Stoffe enthdlt, die fein anfangliched (pec. Gewicht ver: . 
mebren, die alfo einen 3u hohen Schluß auf den Procentgehalt an 
Zuker machen laſſen, die aber in den auf die Defecation folgenden 
Operationen zum Theil ausgefdieden werden, fo daß man in der 
Megel mit einem an Zuker drmeren Saft gu thun haben wird, als 
man nach den Baumejdhen Graden zu ſchließen beredtigt war. 
Soldhem Saft ſchmiegt fid dann der von mir angenommene Grunds 
faz: fir gleidhe Zufermengen der Lbfungen maffen ſich 
bie Gewidte der Lbfungen umgefehrt verhalten als 
thre Grade nad Baume, recht gut an, und is glaube dann 
hiemit die, Anwendbarkeit diefed Sazes in der Mubensulerfabrication, 
und aud in Bezug auf Raffinirung ded Rohzukers, oe zu 
haben. 

Was die ſchon ermagute Zahl 1,82 anbelangt, womit man die 
Baume fen Grade zu multipliciren hat, um den Procentgehalt 
reiner Zukerloͤſungen zu finden, fo wurde fie einfach von mir gefol- 
gett, indem ic) die Summe von Niemann’s Procentzahlen mit der 
Summe der gugehdrigen Baumé'ſchen Grade theilte, wo fid dann 
die 3abl 1,817 ergab, wofdr id) 1.82 annahm. Die Verhaͤltniß— 
jablen in Rubrif c find aud gugleich die Summenzahlen der Zuker⸗ 
und Waſſertheile der Rubrifen d und e. Die Zablen der. Reibe f 
wurden aus den Graden der Rubrif a berechnet, fie laffen ſich aber 
aud) aus c und 4 ableiten, Die Volumenjahlen in g entftanden 


4 


44 Ueber Runkelribengufer = Fabrication. 


bur Divifton der Verhaͤltnißzahlen in c mit den dazu gebdrigen 
ſpec. Gewidten der Rubrik b. Damit die Reihe oben bei 44° B. 
wieder mit 1 anfinge, wurden alle erbaltenen Quotienten mit dem 
zu 44° B. gebhbrigen fpec, Gewichte 1,428 multiplicirt.. 

Zulezt erlaube ic) mir noch meine Zahlen mit Zablen, welde 
id) aué einer gnderweitigen Ungabe entnahm, in Vergleich zu ſtellen. 
Jn Hrn, Benjamin Scholz's Lehrbuch der Chemie Bd. 2 finde id 
©. 491 angegeben: Mus 7075 Maaß Munkelriibenfafe von 7° B. 
erhdlt man den Crfabrungen jufolge 1180 Maaß Syrup von 30°S., 
und aug diefen 707 Maaß von 44° B, Das Verhaͤltniß diefer Vo: 
lumengablen iff 10:1,67:1. Nimmt man nun an, daß der robe 
Saft etwa 1° B. in der Defecation verliert, fo behielt der obige 
Gaft nad der Defecation nur nod 6° B. und fir 6°, 30° und M 
B. find in der Rubrik g der gweiten Tabelle die BWolumenjablen 
10,059 : 1,668: 1,000: die alfo nabe mit obigen dbereinftimmen. 
Uber fireng genommen muͤßte entweder Hern. Scholz's erfte Zahl 
etwas bbher, oder meine etwas niedriger feyn, indem bei ihm. die 
Zahl 10 dad Bolumen des rohen Saftes, bei mir aber dle Zab! 
10,059 das Bolumen des defecirten Saftes ausdruͤkt, und der Saft 
bekanntlich in der Defecation nicht nur an der Gradigfeit, ſondern 
aud an Bolumen verliert. Dem fey abrigend wie da wolle! Es 
findet ſich zufaͤllig, daß meine Verhaͤltnißzahlen der. Gewichte in Ras 
brif c Tabelle 2 mit den Verhaͤltnißzahlen der Rubrik h Tabelle 1, 
welde aug Niemann's Zahlen abgeleitet wurden, fiir 6°, 30° und 
44° B. uur ſehr wenig differiren, fo daß ein Vorwurf der Unges 
nauigteit, ben man etwa erftern machen fbunte, auch die lezteren 
trdfe, welche dod) durch Berfuche beftimme wurden; und fo muf id 
ed denn annehmen, daß der Fehler wohl in den Zahlen der obigen 
Angabe liegen mag. Mir geniigt es vorlaufig, den Gegenftand, um 
welchen es fic handelte, unter gewiffe Regeln gebrade gu haben, 
welde der Wahrheit nabe fommen, und wonach ich in allen Werken, 
welde mir uͤber Ribenguterfabrication vorfamen, vergeblich forſchte. 


Nachdem in dem Borangegangenen dargethan wurde, wie be 
Quferldfungen und dem defecirten Ruͤbenſafte nad den Graden pon 
Baume's Urdometer fich jederjeit der Schluß auf den Procentgehalt 
machen, und wie fic) aud) berechnen lft, wie viel Waffer man aus 
einer ſchwaͤchern Ldfung gu verdampfen hat, um fie auf beftimmte 
hoͤhere Grade gu bringen, werde ich die aufgefundenen Regeln noch⸗ 
mals auf ein groͤßeres Beiſpiel in Anwendung bringen, fut ben Zwel 
einer Berechnung des Dampfverbrauches, welchen, nach theoretiſchen 
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Grundſaͤzen und in Bergleid) gu praftifhen Erfahrungen, die vers: 
fciedenen in den Ribenjuferfabrifen vorfommenden Operationen, alé 
die Defecation, Abdampfung, Cindifung und das Berfochen der Mes 
laffe, ſowohl einzeln alé jufammengenommen erfordern; aué dem ge⸗ 
fundenen Dampfoerbrauch zulezt aud) nod nad praktiſchen Regein 
die Groͤße der ndthigen Dampfkeſſel und den Srennmaterialverbraucd 
fiir Den anjunehmenden Fall ableiten, wonad fic dann die Schluͤſſe 
auf andere dbnlide Faille leicht werden machen laffen. Dabet ſeze 
id eine gewoͤhnliche Ruͤbenzukerfabrik ooraus, in welder aber alle 
Hperationen, wozu ſich Dampf anwenden laͤßt, wie aud fdon aus 
dem eben Gefagten bervorgeht, mit Hilfe des Dampfed bewerkftels 
ligt werden. 

Als Beifpiel glaube ich fein beffered waͤhlen ju koͤnnen, als die 
Fabrikt ded Hrn. Crespel-Delliffe in Arras, welche Hr. Prof. 
Sdubarth in feinen Beitrdgen zur ndheren Kenntniß der Rilbens 
guferfabrication in Franukreich, im Detall beſchrieb, und worauf fid 
vorzuͤglich auch feine neueren Notizen in dem Nachtrag von ihm und 
Hru. Reid beziehen. 

Den eben angefuͤhrten Notizen zufolge verarbeitet Hrn. Cres 
pers Fabrik taͤglich, in 24 Stunden, 65000 franz. Pfd. Runkel⸗ 
ruͤben. Mittelſt der Waſſerpreſſen werden daraus gewonnen 85 — 86 
Proc. Saft; ju 86 Proc. gerechnet find es 55900 Pfd. Saft, deſſen 
Staͤrke id) gu 7'/,° B. annehmen will. 


Defecation. Zahl derfelben. 


Da bei Hrn. Crespel gu einer Defecation 8,5 Hectoliter oder 
850 Liter Saft gehoͤren, und 1 Liter Saft von 7%/,°S. 1,05 Kilogr. 
oder 2,1 Pfod. wiegt, fo wiegen 850 Liter 1785 Pfd. und gu 55900 
Pfo. Saft waren. erforderlih 34 Defecationen und ein Bruchtheil. 
Aber die ganje Zahl 31 angenommen, betragt dad dazu gebdrige 


Saftquantum “a = 1803 Pfo., wofdr ich die runde Zahl 1800 





ſeze. 
Defecation. Dampfverbrauch. 

Um die Berechnung derſelben durch Erlaͤuterungen nicht zu oft 
unterbrechen gu duͤrfen, unterſuche ich zuerſt, welches Dampfquan- 
tum erforderlich iſt, um fuͤr jede folgende Defecation den Keſſel und 
deſſen Gehaͤuſe gleichzeitig mit vem Safte wieder von einer niedris 
gern auf die hoͤhere Temperatur gu bringen; und um die Dampfs 
mafen nicht gu klein gu befommen, nehme id) die Umftdnde, welche 
Ginflug auf den Dampfoerbraud haben, gerade niche alé die gins 
fligten an. Die taͤgliche Zahl der Defecationen wurde alfo gu 31 
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berechnet. Da nun in der Fabrif gu Arras 4 Defecatonsttet ab: 
wechſelnd gebraucht werden, fo kommt in 24 Ctunden jeder > “ =7°/, Mal 
an die — und der Zeitraum von einer Defecation zur anderen 
betraͤgt * 75 = 3,1 Stunden. Der Zeitraum, in weldem jum Bebuf der 
Defecation der Dampf wirken mug, betrdgt aber nur etwa ‘/, Stunde, 
folglich ift etwa 2%/,Stunden lang der Reffel dex Wiederabkuͤhlung durch 
die Luft ausgeſezt, und es duͤrfte nicht viel gefeble feyn, wenn id 
annehme, daß er nur mit einer Temyperatur von etwa 40° R. *) bei der 
folgenden Defecation wieder in Arbeit fommt. Wenn bei einem (ol 
den Keffel von 8'/, Hectoliter Inhalt, daé Ynnere aus Kupfer, das 
Aeußere, oder das Gehdufe, ans Gufeifen befteht, dann wiegt ec 
beildufig 2300 Pfd.°), und mit Berikfichtigung des Verhaͤltniſſes, 
in welchem bei foldhen Keffeln das Kupfer gewdhnlid) gum Gußeiſen 
fteht, kann man die vereinte ſpec. Waͤrme beider Metalle gn etwa 
0,134 annehmen; fo daß in diefer Beziehung ftatt der 2300. Pfr. 
Kupfer und Gufeifen als equivalent 2300 x 0,134 — 308 Pfd. 
Waffer geſezt werden koͤnnen. Erlaubte man dem Keffel ſich nad 
jeder Defecation jue Temperatur des gu defecirenden Saftes abju- 


fiblen, {o hatte man, wenn das Gaftquantum wie oben 3u 1800 Pio. 
308 X 100 
angenommen wird, einen Warmeverluft von mindeftens 5 


— 17,2 Proc., indem dad Gehaͤuſe des Keſſels durch den Dampf ju 
einer viel hoͤheren Temperatur als das Innere des Keſſels und die 
Fluͤſſigkelt gebracht wird. Dieſes in Anſchlag gebracht und zugleich, 
daß der Keſſel mit etwa 400 R. wieder in Arbelt kommt, glaube 
ich den Warmeverluft auf etwa 15 Proc. auſchlagen gu muͤſſen. In 
Falten Tagen, wenn die Fabrif etwa gefrorme Rilben mit gu vel 
arbeiten hat, wird es and nidt ungewoͤhnlich feyn, daß der Saft 
mit nur wenigen Graden uͤber 0, vielleicht aud) mit O° R., sur Dee 
fecation fommt; ic) nehme alfo fir die Temperatur des Safted O' R. 
die gefammte Warm⸗ des Dampfes gu 520° R. an, fo dap 1Pfd. 
Dampf 520 Warmeeinheiten hat. 
Hienad waren zu einer Defecation erforderlich : 





Waͤrmee inheiten. 
1) Um 1800 Pfd. Safe von 0° auf 80°, R. gu brin⸗ 
gen 1800 X 80 * — ° . a ° * . ° — 144000 


8) Dieß iſt gu viel. Da naͤmlich der Refit mit Gaft gefdeuert wird, f 
Fommt et auf bit Temperatuc der Luft Herab, 6d. 

9) Gewicht des fupfernen Keſſels 250, ‘ber eifernen eh 800, Ringe, 
Schrauben 2¢, 150 Pfd., Gumme 4200 Pfund, 6 a, 
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- Waͤrmeeinheiten. 


2) Den Keſſel von 40 auf 800 R. Hox — 24600 


3) Mad beendigter Defecation wird gewoͤhnlich der 
. im Gebdufe eingeſchloſſene Dampf ausgeblafen, 
ber etwa 1 Pfd. betragen fann; macht 1x520 = 520 


4) Auch find gewoͤhnlich die Defecationsteffel duper: 
lid) nicht gegen Abkuͤhlung durch Falte Luft ges 
ſchuͤzt, und in diefem Falle werden fin Zeit von 
30 Minuten, fo lange naͤmlich Dampf eingelaffen 
wird, condenfirt, etwa 0,4 9. meet madyt 
0,4% 520. 2. « «© « « coo eo o = 208 
“git in Summa 166328 
Waͤrmeeinheiten, als gu einer Defecation, excluſive des Dampf⸗ 
verluftes, der etwa nod in den Dampfleitungsrdhren Start 
finder, erforderlidh. Jedes Pfund Damypf hat nun gwar $20 
Madrmeeinheiten, fie thnnen aber der Defecation nicht alle zu 
gute fommen, indem fic) der Dampf zu Waffer niederſchlaͤgt, 
deffen Temperatur nach eigenen Beobadhtungen, wenn viele 
Defecationsfeffel gleichseitig im Betried find, etwa 60° R. 
betragt, folglich bem Dampfe (oder 1 Pfo. deffelben) 60 Warme: 
einbeiten entzieht, fo daß fiir die Defecation felber nur 
5:20 — 60460 Warmeeinheiten verbleiben. 


5) Iſt dann das Endreſultat: Eine Defecation erfordert 
= 361,6 Pfd. Dampf. 


Jn der Defecation findet des Schaumed wegen ein Berlut an 
Gaft Statt, den ich im Mittel aus mebhreren Angaben gu ‘/,, an: 
nehme, der alfo von 1800 Pfo. Saft in ganger Zahl 112 Pfo. bes 
tragt, fo daf 1688 Pfd. defecirter Saft verbleiben. Auch verlierr 
der Saft durch die Defecation etwa 1° an feiner anfangliden Gra: 
bigfeit und da diefe 7'/, B. angenommen wurde, fo betragt fie nad 
ver Defecation nod 6/,° B. - 





166328 
460 





Ubdampfung. Damp foerbraud. 
Wird der Saft von 6/,° B. in diefer Operation gu 20° nad 
ber frangdfifchen Spindel concentrirt, fo machen diefe etwa 22° B., 
und recdnet man nad meinem im erften Abſchnitt angenommenen 
Sag, fo erfolgen aus 1688 Pfd. defecirten Saft von 6//,° B. 


8 == 498,8 Pio. Syrup von 22° B., und 1686 — 408,8 
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= 1199 Pfo. °) Waffer muͤßten verdampfen. Bon der Defecation 


‘weg, und naddem der Saft feinen Lauf durch die Thierkohle ver 
‘Dumonts Filter genommen, fommt er, meinen Seobachtungen nad, 


nod) mit einer Zemperatur von etwa 40° MR. auf die Whdampf: 


pfannen. Bur Wodampfung des Quantums von einer Defecation if 


jezt nothwendig: . | 

1) Muͤſſen 1688 Pfd. defecirter Saft von 40° auf 80° R. 
gebracdt werden, ehe die Abdampfung beginnen fann. Der Saft 
nimmt nun gwar nur 1688 X 40—67520 W. Cinh. auf; weil aber 
der wirfende Dampf im Wnfange gu Wafer von 40° und am Ende 
gu Waſſer von 80° R. fic) niederſchlaͤgt, fo fann man rechnen, dap 
dieſes Wafer im Mittel mit einer Temperatur von 60° M. die Pfanne 
verldft. Um obige 1688 Pfd. Saft von 40° auf 80° MR. gu ers 

... 67520 ) 
waͤrmen find ndthig : oo 60> 146,8 Pfd. Dampf. 

2) Uus dem jest {chon ſiedendheiß angenommenen Safte milf: 
fen dann 1199 Pfd. Waffer in Dampfform entweichen. Weil aber 
aud) in diefem Salle der wirkende Dampf nicht feine ganze Warme 
abgeben fann, fondern ju Waſſer oon der Temperatur des abjus 
bampfenden Gaftes, die mindeftens 80° R. betrdgt, ſich niederſchlaͤgt, 
fo find, um obige 1199 Pfd. Waffer in Dampf gu verwandeln, unter 

. 1199x520 se 
der Pfanne nbdthig 30-80 1416,5**) Pfd. Dampf. 

3) Das Kupfer einer Whoampfpfanne, wie fie bei Hrn. Cress 
pel, der Befchreibung von Hrn. Prof. Schubarth zufolge, ge 
braucht werden, fann nach gemachtem Ueberſchlag etwa 700 Pfo. 
wiegen, welche int Punkt der fpec. Warme 700 X 0,095 = 66,5 Pfd. 
Wafer find. Die Pfanne wird fic nun auch, wie ich bei den Des 
fecationsfeffeln rechnete, in der Zwiſchenzeit von einer Aboampfung 
gur andern, mehr oder minder abkuͤhlen, muß alfo aud in der fol 
genden Uhoampfung um eben fo viel wieder erhbht werden. Bird 
nun das Gaftquantum einer Defecation in zwei Pfannen vertheilt, 
und gleichzeitig abgedampft, fo thnmen die eitrdume zwiſchen 2 und 
2 folder Abdampfungen nur halb fo groß als bei der Defecation 
alfo etwa 11/, Stunden feyn. Nimmt man nun zulezt an, Daf die 
Pfannen mit einer Temperatur von etwa 50° R. wieder én Mrbelt 
fommen, alfo etraa 30° R. an Waͤtme verloren gingen, fo find, um dieſe 
68.5% 30% 2_ opp, 

520—65 





in beiden Pfannen wieder gu erſezen, ndthig; 





40) Diefe Bahl it in 4189 gu verwandetn, od. ; 
44) Da die obige Bahl 1199 in 4189 umzuwandeln iſt, fo betroͤgt die © 
thige Dampfmenge nur 1405,1 Pfd. Sch. 
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Dampf; wo die Zahl 65 im Nenner die mittlere Temperatur zwi⸗ 
fen 80 und 50° R. iſt. | 

4) Alle drei Poften: 146,8, 1416.5 und 8,8 zuſammengezo⸗ 
gen geben zur Summe 1572,1 Pfd. ”) Dampf, welde ndthig wie 
ren, um 1688 Pfo. Saft, welde ‘aus einer Defecation erfolgten, 
von 6'/,° auf 22° B. adjudampfen. *) ss 

Bemife man, nebenbei gefagt, in diefem Ball den Nuzeffect des 
Dampfes bloß nad) dem Wafferquantum von 1199 Pfo., welches 

; ) 1199X100 * 

verdampfte, ſo ergeben ſich — *762 Proc. “) 

Der Wgrddige Syrup kommt jest, nachdem die zweite Filtras 
tion Burd) ThierFohle vorgenommen wurde, gur 


Cindifung. Damp foerbraud. 


In der zweiten Filtration findet zwar aud, wie bel der Defes 
cation, ein, wiewohl viel geringerer Verluſt an Saft State, dage⸗ 
gen kommt aber das Ausſuͤßwaſſer der Filter wieder hinzu, ſo daß 
man, hinſichtlich des bis zum Kryſtalliſations punkt daraus zu ver⸗ 
dampfenden Waſſers, die 498,8 Pfo. Syrup von 29° B., welche die 
Ubdampfung gab, als zur Gindifung fommend, wird annehmen 
fonnen. . 

Meinem Sax zufolge geben demnach 498,8 Pfd. Syrup Hon 22B. 
— — 249,4 Pfd. Syrup von 44° B., over fogenannte Sufere 
maffe, und eben fo viele, alſo auch 249,4 pfd. Wafer miffen zu 
dem Ende verdampfen. — Der durd) die Abdampfung erfolgte Syrup 
kuͤhlt ſich waͤhrend der auf die Abdampfung folgenden Filtration nahe 
bis zur Temperatur des Arbeitsraumes ab, welche ich hier auch wie 
bet ber Defecation zu O° rechne. 


Ehe die Eindikung ihren Anfang nehmen kann, muß der Syrup, 
jezt Rlarfel genannt, “wieder gum Kochpunkt gebrache werden, der 
zwar etwas hoͤher, als der des Wafers iſt, den ib aber, alé eine 
gu unbedeutende Differenz in der Rechnung madyend, aud) gu 80°R, 
aunehmen will, Cin anderer Umftand verdient indeffen mehr Bes 


bd ° 


ruͤkſichtigung. Die fpec. Warme der Zuferldfangen nimmt ndmlic, | 
je mehr fid) diefe dem Kryſtalliſationspunkte naͤhern, ab > nach wel⸗ 


_- 


12) Gigentlid nur 1560,7 Pf. Dampf. Sch. 

13) Man vergleiche Sen Anhang gu dieſer Abhandlung. Sch. 

44) Jn vier Abdampfoerfuden, welde auf meine Veranlaſſung angeſtellt 
wurden, variirte der Nuzeffect von 74 bis 78 Proc,, je nachdem der Saft mehr 
ober weniger heiß auf den Dampfapparat fam, 

Treviranus. 
Dingler's polyt. Journ. B, LXX. H, 1, 4 


50 Ueber Runkelruͤbenzuker⸗ Fabri¢rt it. 


hem Geſeze it wahrſcheinlich noch nidt ermittelt, wenigſtens mir 
nidt beFannt. — 

Hr. Dr. L. A. Krauſe gibt indeſſen in der „Darſtellung der 
Fabrication des Zufers aus Runkelruͤben“ Wien 1834, S.192—195 
an: daß Klarfel oon 30° B. nur nody die halbe fpec. Warme des 
Wafers habe. Wenn diefe Angabe nun ridtig ift *), fo glaube id 
ohne erbedliden Itrthum annehmen zu diirfen: Klarfel von 22° B. 
hat belldufig im umgefehrten Verhaͤltniß der Grade wieder mehr alé 
das 30grddige, alfo etwa °/, der fpec. Warme des Wafers. 

Hienach waren erforderlich: . 

1) Um 498,8 Pfo. Klarfel von O° auf 80° M. zu bringen 


: a= 29928 Waͤrmeeinheiten. Um viefe der Bliffgt 
99908 __ 
mitgutheilen, gebraudt man 59040 = 62,6 Pfd. Dampf, indem 


fic der Dampf anfangs gu Wafer von O° R., alfo im Mittel ju 
Waffer bon 40° R. niederſchlaͤgt. | 
. 2) Wabhrend der Eindifung des Klarfels ſteigt die Temperatur 
deſſelben alluablidy uͤber 80° R., fo daB fie am Ende der Operation 
92° R. wird, die mittlere Temperatur alfo etwa 86° R. betragt. 
Unter diefen Umſtaͤnden fann denn, aus ſchon angegebenen Gruͤnden, 
jeded Pfund Dampf nur 520—86 = 434 Warmeeinheiten zur Vers 
dampfung abgeben **), und es find, um 249,4 Pfd. Waffer des Klaͤr⸗ 
| ; 249,4 X 520 
ſels in Dampf aufzuldſen, — 208,8 Pfd. Dampf er⸗ 
forderlich. | | _— 
“ 3) Das Kupfergewidt einer Ubdampfpfanne wurde in der Be: 
rechnung der Abdampfung zu 700 Pfd. angenommen, und da nad) 
ber Befdreibung des Hrn. Prof. Schubarth die Eindifpfannen des 
Hrn. Erespel etwa die halbe Grdfe der Abdampfpfannen haben, 
fo. wid fic) das Gewicht einer Ginditpfanne aud) auf dad halbe, 
alſo 350 Pfd., annehmen laſſen und die ſpec. Waͤrme dieſer 350Pfd. 
Kupfer —= der ſpec. Waͤrme von me = 33,25 Pfd. Waſſer zu 
ſezen ſeyn. Das Quantum an Klaͤrſel, welches aus einer Defecas 
thon erfolgte, die 498,8 Pfd., werden num gleichgeitig in zwei folder 
Pfannen eingefodyt; es fann dafuͤr diefelbe Zeit, wie gu einer Defe⸗ 
cation, naͤmlich etwas uͤber drei Stunden, erlaubt werden. Da aber 








45) Da nad) Herrmann die ſpec. Warme des kryſtalliſirten Zukers * 
betraͤgt fo moͤchte dielleicht richtiger die ſpee. Warme eines Klaͤrſels von 50™ 
0,802, und von 22° B, dann 0,855 betragen. | Sa. 

16) Man vergleidye den Anhang. Sch. 


* 
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das Koden felbf— nur etwa */, Stunde dauert, fo koͤnnen fie wahrend 
der Ubrigen Zeit von der empfangenen Warme nicht viel bebaltens 
und es duͤrften wohl nidt mebr alé etwa 20° R. in Anſchlag kom⸗ 
men. Beide Pfannen, deren fpec. Warme wieder gleich der fpec. 
Waͤrme von 66,5 Pfo. Wafer, milffen alfo fur das folgende Kochen 
gleichseitig mit dem Klaͤrſel von 20° auf 80° R. gebrache werden, 
wozu 66,5 X (80 —20) = 3990 Warmeeinheiten ndthig find. Der 


Dampf ſchlaͤgt ſich nieder im Mittel mit 80 2000R., und 1Pf. 
gibt ab 520 — 50 = 470 Waͤrmeeinheiten. Beide Kochpfannen von 
20 auf 80° R. gu bringen, braucht man alſo: — = 8,5 Pfo. 





Dampf. 

4) Ulle drei Poften, 62,6, 298,8 und 8,5, geben zur Summe 
369,9 Pfd. Dampf, alé ndthig um 498,8 Pfd. Klarfel von 22° auf 
44° B., oder gum Krvftallifationspunte zu bringen, oder aud um 
249,4 Pfd. Waffer daraués gu verdampfen. 

Bemißt man hier wieder, wie bei der Whoampfung, den Muze 
effect des Dampfes bloß nad) dem damit verdampften Wafferquans 
tum, fo ift diefer Nuzeffect x 100 = 67,4 Proc. *”) Daß 
der Nugeffect hier bedeutend geringer als bei der Abdampfung auss 
fallt, ruͤhrt hauptſaͤchlich daber, weil bet der Eindikung die verz 
bampfte Waffermaffe in einem niedrigeren Verhaͤltniß gur gu dem 
Ende gum Kodpunke gebrachten Fliffigkeit ſteht, als bei der Ab⸗ 
dampfung. 

Die Beredhnung des Dampfverbrauchs fir die eingelnen Operas 
tionen der Nilbenguferfabrication ware jest fo weit gediehen, wo die 
fertige 3ufermaffe in die Formen gefiillt, das fogenannte erfte Proz 
duct durch die Kryftallifation daraus gewonnen und der Syrup des 
erften Productes verkocht wird. 





Verarbeitung des Syrups vom erſten Product. | 
Damypfoerbraud, 


Das Ribenquantum, welches Hru. Crespel's Fabrik taͤglich 
verarbeitet, wurde gleich Anfangs gu 65000 Pfd. angegeben, und 
die Zahl der Defecationen wurde gu 31 berechnet, fo daß gu einer 
Defecation, worauf fic) die bisherigen Berechnungen beziehen, 2097 
Pfo. Runkelraiben gehdren. 

Nady Hern. Prof. Schubarth's Ungabe fann man nun rechnen, 


17) Bergleihe den Anhang. , S dh. 
4 * 
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daß von gutem Saft und zukerreichen Ruben als erftes Product 
6 Proc, Rohzuker erfolgen, alfo von einer Defecation , oder von 
2097 Pfd. Ruͤben ae = 104,8 pfd. Rohzuker. — Zukermaſſe 
erhielten wir durch die Eindikung 249,4 Pfd.; folglich blieben zur 
weitern Bearbeitung 249,4—104,8 = 144,6 Syrup ded erſten Pro⸗ 
ductes; a xX 100 = 6,9 Proc. vom Gewidte der Ruͤben. 

Der Syrup des erften Productes bat gewohnlich etwa 42° B.; 
wird dDerfelbe, gum Behuf der Lduterung, mit einem gleiden Ge: 
wichte Waſſer verduͤnnt, fo erhaͤlt man 289,2 Pfd. Syrup von 21°S. 

Da ſolch ein geringes Quantum ſich aber nicht zur Laͤuterung 
eignet, indem Hrn. Crespel's Laͤuterkeſſel 9, Hectol. oder 950 Liter 
verlangt, ſo muß der Syrup mehrerer Defecationen, deren Zahl ich 
berechnen werde, zuſammengenommen werden. — Von einer Defe— 


— — 124,5 Liter, mithin gehoͤren gu einer Sy⸗ 
2,332 


ruplaͤuterung = 7,63 Defecationen, Als beffer paffend, redne 
id aber: zu einer — gehdren 7,75 Defecationen, weil 
dann jene am Tage — 7 = gerade 4 Mal vorfommt. Zu einer ſolchen 


Laͤuterung waren von dem 21graͤdigen Syrupe erforderlich 29,2x7, 75 
= 2241 Pfo., welche nad) dem Borangegangenen im Punkte der 
ſpec. Warme a= 1681 Pfo. Waffer gu ſezen find. 

$n der Berechnung der Defecation wurden als Wequivalent far 
bas Mtetallwert eines Defecationsteffelé in Betreff der ſpec. Warme 
308 Pfd. Wafer gefest, und diefe Zahl behalte id bei, obgleich das 
Metallwerk etwas mehr als das eined Defecationsfeffelé betragen 
mag. Ferner nehme id) an, daß der Laͤuterungskeſſel nur alle 6 Stun⸗ 
den ein Mal gebraucht wird, da er beim jedesmaligen Gebraud, fo 
wie aud) der zu Iduternde Syrup, bié O° erkaltet fey. — Das Aequi⸗ 
valent fuͤr den Syrup (1681 Waſſer) und das fuͤr das Metallwerk 
des Keſſels (308 Pfo.) machen zuſammen 1989 Pfd. Wafer, welde, 
um fie von 0° auf 80° R. zu bringen, 1989 X80 = 159120 Wars 
meeinheiten verlangen. Der Dampf ſchlaͤgt fi ſich nieder gu Waſſer im 
Mittel won 40° MR. Temperatur, 1 Pfo. deffelben gibt alfo ab 
520—40 — 480 Warmeeinheiten, und fo braucht dann die Ldutes 

| 159120 


rung von 2241 Pfd. Vigrddigen Syrup ic 331,5 Pfd. 








cation betrdgt er 





Dampf. 
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Die auf die Lauterung folgende Wiedereindifung ape fich, hinſichts 
des Dampfoerbraudes , nad) dem Dampfoerbrauc zur Cinditung des 
erften Syrups berechnen, indem nur die Maffen der Fluͤſſigkeiten vers 
fcbieden, die Wbrigen Umftdnde aber ſehr nahe diefelben find. Rechnen 
mir nun um 498,8 Pfo. Klaͤrſel gum Kryſtalliſatlvnspunkt ju brins 
gen, braudte man 369,9Pfo. Dampf, fo braucen 2241 Pfd. Klarfel 
pe = 1661,9 Pfo. Dampf. Fir die Lauterung 331,5 Pfd. 
hiezu addirt, gibt 1993,4 Pfd. und auf eine Defecation wieder res 
—— = 257,2 Pfd. Dampf, gum Behuf der Laͤuterung 
und Wiedereindikung des Syrups wom erſten Product einer Defeca⸗ 
tion, namlid) von 144,6 Pfd. Diefe wogen bis auf 21° B. vers 
dDiinnt 289,2 Pfd., wieder auf 44° 8, eingedift, — X= ose 
und 289,2 — 138 == 151,2Pfd. Waffer mußten verdampfen. 
waren daju 257,2 Pf. Dampf erforderlich), und der — in 


151, 
dem Ginne, wie bisher genommen, betraͤgt — 100 = 59 Proc. 5. 





ducirt, 





5 
257,2 
macht circa 8 Proc. weniger, als bei der Eindifung des erften Sys 
rupé6, und circa 17 Proc. weniger alé bed der Ubdampfung. Der 
Grund liegt in der Lduterung. 

Gigentlid) that man weiter nichts, als man brachte 144,69)fd. 

Syrup von 42° B. auf 138 Pfd. von 44° B., entfernte alfo nur 
6,6 Pfd. Wafer daraus, mit einem Dampfoerbraudhe von 257,2 Pfo., 


xX 100 = 2,58 





6,6 
und fo genommen betragt der Nuzeffect nur 357, 5 x 
Proc. Hiemit will id) aber nur andeuten, dah, wenn man den 
Wiederaufldfungs- und LauterungéproceB des Syrups vom erften 
Product umgehen fdnnte ), man in Rifficht auf Brennmaterials 
Erſparung wohl daran thate. 

Hiemit avdre jezt die Berechnung des Dampfoerbraudes fiir 
die Operationen, wozu man Dampf in den Ruͤbenzuker-Fabriken 
gewoͤhnlich braudt, beendigt, und es koͤnnen die Endrefultate aus 
den gefundenen Zablen gejogen werden. Weil aber aud) von der 
Zufermaffe, der Zukerausbeute rc. die Rede war, fo verweile id, der 
Ordnung wegen, nod einige Wugenblife dabei. 

Es fommen alfo auf eine Defecation 2097 Pfd. Runkelruͤben; 


18) Dieß ift leider nicht wohl ausfiprbar, ba der Syrup vom erften Proe 
but, als bie Mutterlauge bes legteren, fammtlide, im Gaft enthaltene leicht 
(slide Salze, Rali, Kalk enthalt, die gum groͤßeren Theil — die Behand⸗ 
lung mit Knodentople — werden. Sd 
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dieſe gaben 1800 Pfd. Saft von 750 B.; nad) der Defecation 
1688 Pfo. Saft von 6'/,° B.; dieſe wieder nach der Abdampfung 
und Filtration 498,8 Pfd. Klaͤrſel von 22° B. Hieraus erfolgten 
249,4 Pfd. Zukermaſſe von 440 B., woraus als erſtes Product 104,8 
Qufer gewonnen wurden, fo daß nod 144,6 Pfd. Syrup uͤbrig blies 
ben. Rechnet man nun fir beide Kryjtallifationen eine 3uferaus- 
— = 157,275 Pfd., und gab 
die erfte Kryftallifation 104,8 Pfo., fo gibt die zweite (oder man 
erbalt aué den 144,6 Pfd. gweiten Syrup) nod) 157,275 — 104,8 
= 52,575 Pfd. Zuker; e6 verbleiben daher an Melaife 144,6— 52,475 
= 92,125 Pfd. oder — X 100 = 4,4 Proc. Zuker und 
Melaffe gufamnien madden 7,5 4- 4,4, oder aud) nad) dem Gewidte 
der Zukermaſſe ſelbſt gerednet, 00 X 100 = 11,9 Proc. vom 
Gewichte der Riben. 

Zufermaffe von 44° B. befteht in 10 Gewichtstheilen aus 8 3u- 
fer und 2 Waffer, und fo waren denn in 11,9 Proc. 3ufermaffe ent: 
— — = 9,5 Proc. Zuker und 2,4 Proc. Waſſer. 
Konnte man nun aber wirklid) nur 7,5 Proc. Zuker befommen, fo 
wurden entweder die feblenden 2 Proc. unfryftallifirbar gemacht, 
oder fie waren in dem Ribenfafte gar nide enthalcen, und ihr Plas 
wurde durch andere losliche Subſtanzen eingenommen. 

Um nun noch darzuthun, daß die von mir berechneten Procente 
der Zukermaſſe mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen, waͤhle ich zur 
Vergleichung die Data eines Abdampfverſuches, welder, nach Hrn. 
Prof. Schubarth's und Hr. Reich's Schrift: „Die Runkeltuͤben⸗ 
gufer: Fabrication in Frankreich’’ (S. 40) in Arras angeftelle wurde. 

Man erhielt aus 8'/, Hectoliter Saft, der im roben 3uftande 
7° nad der franzoͤſiſchen Spindel, alfo etwa 7'/,° GB. wog, 88 Liter 
Fryftallifationsfabigen Syrup, oder fogenannte 3ufermaffe. Das Saft: 
quantum war alfo gerade fo groß, alé id) pr. Defecation in der 
Rechnung annahm, und der Saft auch eben fo ftark; deßhalb fragt 
es fid) Dann nur, ob 249,4 Pfd. 3ufermaffe, welde id) als Aus—⸗ 
beute beredynete, dem Volumen nad 88 Liter machen? Da 1 Liter 
Zufermaffe von 44° B. nad) dem fpec. Gewicht pers 2,856 fr. 


Pfd. wiegen muß, fo machen 249,4 Pfd. Zukermaſſe a, * 


Liter, dad iſt 0,68 Liter weniger als der Verſuch gab, eine Differenz, 
fir welche viele Griinde aufjufuchen fic nidt der Muͤhe lohnen duͤrfte! 


beute von 7'/, Proc., oder 


balten 
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Joh haͤtte mur uthig, in einer anderen Rechnung anzunehmen, daß 
Saft in der Defecation ſtatt 1° etwa nur 0,9° B. verlor, 
dann fame id) auf die Zahl, welde der Berfud gas. 

Mur finde ih, daß die Angabe: „Man erhielt nad der Ab⸗ 
dampfung 180 Liter 2Ogrddigen Saft““, auf meine Rechnungsart 
nicht paffen wil. Ich finde ndmlich, der Gaft muͤßte erwa 25° B, 
gebalten haben. Rechne ich aber, daß 20° der franz. Spindel etwa 
22° B. madden, und die Graͤdigkeit des Saftes im warmen Zuſtande 
deffelben genommen wurde, fo duͤrfte er im Falten 3uftande wobl 
25° B. gewogen haben. | 

Mad) diefer etwas langen Abſchweifung Fehre ich wieder gum 
Gegenftand des Dampfoerbraudhed zuruͤk. 


Endrefultate des Dampfoerbraudé. 

| Pfd. Dampf. 
1) Um 1800 Pfo. Runkelribenfafe yu defeciren . . 361,6 ' 
2) Ihn von 67/,° auf 22° B. absudampfen . . . 1572,1°) 

3) Bon 22 auf 44° einjudifen . . . . 36G69,9 

4) Die Lauterung und Verkochung des zweiten Syrups 257,2 
gibt in Summe 2660,8%) 
Obgleich ih wohl uberall den Dampfoerbraud, um ihn nidt 
zu geringe gu erhalten, reichlich berechnete, fo follre dod) nod) etwas 
fiir Verluft an Warme durch die Dampfleitungsrdhren, die der falten — 
Luft erponirten Einlaßhaͤhne rc. gugegeben werden, oder wenigftens 
muß der Gade nok Erwaͤhnung gefdehen. Nad) eigenen Beobadhs 
tungen betrug bei etwa 100 Fuß langen 5zbdlligen gußeiſernen Rbhs 
ren, welche Dampf von 3'/, Urmofphdren Druk leiteten, die Differeng 
der Temperaturen an den Enden diefer Roͤhren nur 2, bis 3° R.; 
aué diefen und anderen Beobadtungen ſchließe id) denn, daf, wenn 
die Dampfrdhren gut gegen Beruͤhrung mit der falten Luft geſchuͤzt 
find, wie es bet erwahnten Rdhren der Fall war, der Verluft an 
Warme nur etwa 3 Proc. betrdgt. Addirt man demnad) gu 2560,8 
Pfo. nod %/,, hingu, fo erhalt man in ganzer Zahl 2638 Pfo. Dampf, 
alé erforderlich zur Darftellung des erften und zweiten Producted von 

1800 Pfo. Saft, der im rohen Zuftande 71,2 B. wog. 


Kohlenquantum jum Saftquantum. 


Welches Kohlenquantum nun dazu gehdre, im Damp féeffel ein ſolches 
Dampfquantum ju erjzeugen, hangt begreiflid) von der mehr oder 
minder vollfommenen Conftruction der Keffel, von der Fenerleitung 





19) 1560,7. Vergleiche S. 107. Sch. 
20) 2549,4 nach ‘obiger Berichtigung. Sch. 
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und dem Zuge, von der Art, wie das Feuer bedient wird, vorzuͤglich 
aber ton der Qualitaͤt der Steinkohlen ab. Hat man nur Stein: 
foblen zur Diépofition, die etwa 15 bié 20 Proc. Schlaken geben, 
fo wird man bei der Erzeugung von Hochdrufdampf, db. . von etwa 
34, Utmofpharendruk uͤber das Bacuum, oder 34, wber den Drut 
der Utmofphare, wie er in den Ruͤbenzuker-Fabriken gewdhnlich ' ge: 
braucht wird, auf fdwerlid) mehr redjnen dirfen, alé daß 1 Pfo. 
Steinfohlen 5 Pfd. Dampf erzeugt, und dieſes inébefondere in dem 
Gal, wenn die von den Keffeln und Pfannen abjiehenden Dampfe 
gur Erwdrmung der Naume in der Fabrif benuzt werden, und die 
Keffel dann vielleidht mit faltem Wafer gefpeift werden muͤſſen. An: 
genommen, daß 1 Pfo. Steinfohlen 5 Pfd. Hochdrufdampf erzeugt, 
fo waren zur Erzeugung von 2638 Pfd. Dampf ndthig 527,6 Pfd. 
Steinfohlen, und mit 1. Pfd. RKoblen wilrden verarbeitet 
= 3,43 Pfd. Saft. 

Fn dem Nadtrage zur RubenjsukersFabrication bom Hrn. Prof. 
Sdubarth und Hrn. Reich finde ih S. 46, daß in Hrn. Trees 
pels Fabrif auf 35 Hectoliter Steinfohlen 110 bis 120, alfo im 
Mittel 115 Hect. Safe fommen. Hienach fame denn auf 1 Het. 


Steinfoblen ~ = 3,14 bié = == 3,425 ect. Saft. Um bie: 
nad meine Rechnung prifen gu koͤnnen, ware nbdthig zu wiffen: 
4) Bon welder Beſchaffenheit die Kohlen in obiger Fabrik beildufig 
find? 2) Ob nach geftridbenen™) oder gehduften Hectolitern gered: 
net wird? 3) Wie viel ein folded geftridenes oder gehdufted Hees 
toliter”) Kohlen wiegt ? 


21) Geftridene Hectoliter und Steinfohlen von 16 — 20 Proce. — 
ehalt. . 
ee⸗ 22) Hr. Dr. Krauſe rechnet S. 255 ſeines Werks uͤber die Ruͤbenzuler⸗ 
Fabrication 4 geſtrichenes Hectoliter Steinkohlen zu 75 Kilogramme; berechne 
ich aber das Gewicht nad mir bekannten Saͤzen, fo finde ic) in allen Fallen meht. 
4 geſtrichener preuß. Echeffel ſchleſiſcher Steinkohlen wird in Schleſien zu 
95 Hfd, Berl. Gewicht gerechnet; es wiegt alfo, nach gehoͤriger Reduction det 
Maafe und Gewichte, 4 Hect. Steinkohlen 81 Kilogr. 
4 geſtrichene Wiener Meze moͤhriſcher Stelnkohlen wiegt 100 Pfd, Wiener 
Gewichtz 4 Hect. darnach 91 Kilogr. 
4 geftridener Buſhel engliſcher Steinkohlen wird in England gu 84 Pf. 
gerechnet; 1 Hect. darnady 105 Rilogr. 
Da gibt e6 alfo Abweidungen im Gewidte gleicher Volumen Steintohlen 
= 75181: 91: 105. Das Gewicht dex mavrifden Steinfohlen hielte hiet 


P ; 5 : 
fo giemlid) bas Mittel gwifden den Extremen, indem 405 3, 78 = 90 if. 


Hieraus ift denn gu entnehmen, wie unſicher man bet Steinkohlen, im Allgemeinen 
genommen, nad dem Bolumen rechnet. Anmerk. d. Hen, Verf. 

In Frankreich rechnet die Bergbehoͤrde das Hect. Steinkohlen im Durie 
zu 0/944 metrifden Entr., S 201,854 preuß. Pid.j danach woͤge ein preu⸗⸗ 
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Hier in Maͤhren wird unter einer Meze Rohlen immer eine 
gehaͤufte Meze verftanden, und eine ſolche Meze wiegt 115, eine ges 
firijene nur 100 Pfd. Wiener Gewicht. Da eine Wiener Meze 
1,94 Kubikfuß halt, der Kubikfuß Waffer 56,4 Pfo. wiegt, und . 
7graͤdiger Ruͤbenſaft 1,049 Mal didter ift alé Wafer, fo wuͤrde eine* 
Meze Rilbenfaft von 7° B. wiegen 1,94 X 56,4 x 1,049 = 115 
Pfd., alfo gerade fo viel als cine gebdufte Meze Sreinfohlen von 
Oslowan und Roſſiz. Diefer Reduction zufolge ließe fic) dads eben 
gefundene Refultat auc) fo auddrifen, daß mit einer gehauften Meze 
Steinfoblen fic) 3,43 Mezen Ruͤbenſaft oder auch mit einem gehduften 
Hect. Steinfoblen 3,43 Hect. Ruͤbenſaft verarbeiten lieBen, und fo 
wdre denn dad Refultat meiner Rechnung nod) etwas Hdher, als 
das hoͤhere Refultar, melded die HHrn. Schubarth und Reid 
angaben. Sind aber in deren Angaben geftridene Hectoliter gemeint, 
fv wird die Zahl 3,43 reducirt auf Lit a) 5 * = 2,98, und dieſe 
Zahl ware dann kleiner als die kleine ber HHrn. Schubarth und Reid. 

Daß ich aber abſichtlich, um fein gu guͤnſtiges Refultat des 
Dampf- und Kohlenverbrauds herausjubringen, die Gaden mehr 
von der unginftigen als guͤnſtigſten Seite nehmen wirde, bemertte ich 
im Voraus, und hatte den einfacben Grund, daß es nad) meinem 
Beduͤnken immer angenehmer ift, wenn, auf ſolche Berednungen fue 
fend, die praktiſchen Refultate {pater vortheilbafter ausfallen, als 
menn fie hinter denen der Rechnung gurifbleiben. Man wird dbri- 
gens aus der gelieferten Detailberedynung des Dampfconſumes ent: 
nebmen fdnnen, in welchen Umftanden die Hauprdampfoerlufte ihren 
Grund haben, und wenn man dariber im Reinen ift, aud) Mirrel 
zu finden wiffen, diefe und jene gu verringern. 


Pielleiht war es Mandem auffallig, wenn ich bei Berechnung 
ber Abdampfung und Eindifung annahm, der Dampf ſchluͤge fid) gu 
Waſſer von der Temperatur des. der Abdampfung unterworfenen Saf— 
tes nieder, und daraus den Mehrbetrag des wirfenden Dampfes aber 
den aus der Fliffigkeit fic) entwifelnden ableitete, da dod) die HHrn. 
Sdubarth und Reid im dem Nachtrage zur Ribenzulers Fabrica: 
tion, ©. 31, auddriflid) bemerfen, daß bei der Dampfpfanne von 
Pecqueur, welche fir eine der beften gehalten wird, aus den Mbh- 
ren derjelben nie Waffer, fondern immer nur Dampf entweidt. Wuf 
fold) einen etwa gu madenden Cinwurf hatte ic) gu antworten, daß 
nad theoretiſchen Grundfajen der wirkende mene bon feiner ges 





Scheffel (4 Heet. — 41,8194 preuß. Edeffetn) 110,93 — HPfd,, oder 4 Gnte, 
0,93 Pfd. Die preuß Berzbehoͤrde rechnet nur 4 Ents, Sch. 
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ſammten Warme der abjudampfendven Fliffigkeit nicht mehr mitthei: 
fen fann, alé mad) Abzug der Warme der lezteren verbleibt, und 
daß, wenn fic feine Dampfe in den Rbdhrem oder der Pfanne ju 
Wafer niederfehlagen, die Urfache nur in den reichlich vom Dampf— 

rohre aug nacdftribmenden Dampfen, in der hohen TDemperatur der: 
felben und in ihrer daraus folgenden Faͤhigkeit, Dampfe, die ſich ju 
Maffer niederzufhlagen im Begriff ftanden, sin der Dampfform ju 
erhalten, gu ſuchen iff. Es dirfte fid) aber, ungeachtet diefes Um: 
ftandes,. eine etwanige Dampf⸗ oder Brennmaterial-Erſparung ſchwei⸗ 
lid) nachweifen laffen. >) 


So ware denn jest fowohl nach theoretifden Grundſaͤzen, alé 
aud) durch praktiſche Erfabrungen dargethan, daß man fiir 1 Pf. 
Sreinfohlen mittlerer Qualitde fider auf eine Berarbeitung von 
3,43 Pfo. Saft rechnen fann, wofuͤr fic) aud wobl 31/, Pfd. wer: 
den annehmen laffen, und daf mit dem absiehenden Dampfe zugleich 
auch nod) die Trofenbdden geheigt werden fdunen. 


.- Sn einer gwelten Beredhnung des Dampf- und Steinfohlencon: 
fumes, welde ic) anjtellte, wo ic) aber die Umftande hinſichtlich der 
anfaͤnglichen Temperatur des Saftes, der Syrupe, Keffel und Pfan: 
nen ginftiger, alé in diefer Schrift annabm, dud) die Lduterung des 
Syrups vom erften Product ausſchloß, folglid) rechnete: der Syrup 
werde gum Behuf der zweiten Kryftallifarion nur von etwa 40 auf 
44° wieder cingedift; den Gaz: 1 Pfd. Steinfohlen erzeugt in den 
Dampffeffelu 5 Pfd. Hochdrukdampf, aber beibehielt, Fam id zu 
folgendem Refultate: Mic 1 Pfd. Steinkohlen ließen fic) 4,4 Pfd. 
aft verarbeiten, Etwa 4'/, Pfo. Saft auf 1 Pfo. Kohlen durften 
fic) aber annehmen faffen, wenn man die unter den Pfannen abjlee 
hendenDampfe nicht zur Erwaͤrmung der 3uferbdden anwenden wollte, 
fondern fie dem Speifewaffer der Dampffeffel wieder gu gute fom 
men ließe. 


Aus 65,000 Pfd. Runkelriiben erhielt man, wie gleich anfangé 
gerednet wurde, 31 X 1800 = 55800 Pfd. Saft; um diefen auf 
66800 __ 459,43 


beiten, 
Zuker yu verarbeiten, brauchte man demnach 3,5 X 100 
159,43 


115 138 gehdufte Mezen Steinkohlen. 


Der Jnhalt einer geſtrichenen Meze verhaͤlt ſich gum Inhalt eines 
geſtrichenen Hectoliters — 1,94 : 3,17; nimmt man nun dieſes Pers 





ojler. Centner, oder 


23) Man vergleiche hieruͤber den Anhang. Sch. 
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haͤltniß aud) fiir die gehduften Maaße als bleibend an, fo machen 
138 X 1,94 
obige 138 Mezen — | 
Nad Hru. Prof. Sdubarths Beitragen, S. 47, iſt der 
taͤgliche Steinfohlenverbrand *) in der Fabrif des Hrn. Creépels 
Delliffe im Arras nur 80 Hect. mit Einſchluß deffen, was die 
(10 Pferdefrafe-Dampfmafdine braudt. Hieraus ergibt fid denn 
abermals, daß id mid) mit der Beredynung des Dampf- und Mobs 
lenverbrauchs auf der fidjern Seite befinde. Wher, wie ſchon gefagt, 
die Qualitdt der Sreinfoblen und andere Umftinde fdnnen bedeutende 
Differengen im Nuzeffecte hervorbringen. 


= 85 Hectoliter. 


Die GrdfPe der Damypffeffel und ihre Verhältniſſe zu 
einander betreffend. 


Unter ihren Verhaltniffen ju einander verftehe ich hier dads Ver— 
haͤltniß ibrer Dampfentwiflungsfabigkeit fur die Defecation, Whdams: 
pfung und die vereinte Cindifung und Melaſſenverkochung fir den 
Fall, wenn obwaltende Umftande dieſes ju wiffen ndthig madden. 
Betriige, bei der in Mede ftehenden Fabrif, der taͤgliche Kohlenver— 
brauch blof fiir die Berarbeitung des Saftes, wie meine Rechnung 

; . ; 15943 
gab, 15943 Pfd., fo ift dads Conſum in der Minute yee 
= 11,07 Pfd.; erzeugt nun 1 Pfd. Kohlen 5 Pfd. Hochdrufdampf, 
fo werden in der Minute 55,35 Pfo. Dampf ergzeugt, und fir eben 
ſo viele fogenannte Pferdefrafre arbeiten auch dann die Dampffeffel, 
indem jedes dfter. Pfd. Dampf, welches in der Minute erzeugt wird, 
1 Pferdefrafe correfpondirt. Wendet man, mit Befeitigung des 
Bruches, legtere Zahl auf Hen. Crespel's Fabrif an, und rechnet 
fir die 10 Pferdefraft-Dampfmajdine aud) den Meffeln 10 hinzu, 
fo ergibt ſich, daß Hrn. Crespel's Dampfleffel hodftens einen 
Muzeffect von 65 Pferdefraft ausuͤben. Nebenbei folgte, da die 
Fabrik ragtid) 65,000 Pfd. Ruͤben verarbeitet, daß bei Hrn. Cres: 
pel, einſchließlich Dampfmafdine, anf jede Pferdefrafe der Keffel 
1000 Pfo. Ruben famen, oder umgefehrt, gu jedem 1000 Pfd. Rue 
ben 1 Pferdefrafe der Keſſel ndthig ware. 


Bemerkt muf aber werden, daß es uͤblich und rathfam it, 
Dampfkeſſel nicht fortwabrend mit dem Hddjften, was fie nithigen 
Falles leiften founten, in Wrbeit gu halten, fondern, um dieſes niche 
zu braudjen, in ihrer Groͤße zuzugeben. Den ,,Beitragen’’ S. 46 





24) Wobei abev ausdruͤklich bemerlt — it, baf die Feucrungéantagen 
ſehr vieles gu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Sch. 
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gufolge wird die Kraft der 4 Keffel in Arras auf 120 Pferdekrafe >) 
geſchaͤzt, fo daß mindeftens 120 — 65 — 55 Pferdekrdfte in Re 
ferve waren. Obgleich diefe 3ugabe von 80 Proc. Dampfkraft etwas 
ſtark erſcheint, laffen fic) doch aud) wieder Griinde genug anfibren, 
um dieſe Borfichtdmafregel gu redhtfertigen. Um die RKeffelaniage 
nicht gu ſehr zu vertheuern, moͤchte aber dod) fir gewoͤhnliche Fale 
eine 3ugabe von 50 Proc., oder ein Nuzeffect der Dampfkeſſel von 
667/, Proc. wohl rathfamer ſeyn. — Daß aber fein Mugen, fondem 
Schaden dabei ware, hiebei gu fparfam zu verfahren, lieBe fid) aud 
der kurzen Dauer der Keffel fir Dampfſchiffe und in Locomotioma: 
ſchinen fiir Eiſenbahnen, im Bergleide mit den ftationdren Dampf: 
mafdinen, wohl erweiſen. 
Rechnet man fiir eine Ruͤbenzukerfabrik, welche taͤglich 65,000 


) 
franz. Pfd., oder wn a = 58000 dfter. Pfd. Runkelriiben 


verarbeiten foll, 55 PferdeFraft Nuzeffect der Dampfkeſſel, fo waren 
fiir die paffendere Zahl pon 60000 Pfo., oder 600 dfter. Centner, 
57 Pferdefraft, oder, fagen wir, um aud) bier eine runde Zahl ju 
befommen, 60 Pferdefraft ndthig, wo dann wieder 3u 1000 Pfo., 
oder 10 Cntr. Riben 1 Pferdekraft gehbrte. Hiezu als Referve 
nod) 30 Pferdefraft adbdirt, gibt 90 Pferdefrafe, und gu elmer tdge. 
lichen Berarbeitung von 6°/, Cntr. Ruͤben gehdrte 1 Pferdefrafe der 
Dampfeteffel. Dabei iff denn auf eine Saftausbeute von 80 Pree. 
wie bei Hrn. Crespel, geredpnet, die Dampfkraft gum etwanigen 
Betried aber ausgeſchloſſen. 

Es fdnnen bei der Unlage einer Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik, zumal 
wenn {don vorhandene Gebdude dazu verwendet werden follen, dit 
Falle vorfommen, daß man nicht alle Dampffeffel in ein und dem: 
felben Raume aufftellen fant, fondern fie fir die Defecation, Ab⸗ 
dampfung und Eindikung befonderé aufftellen mug. Hier ift dann 
nothwendig gu wiffen, welder Theil der Geſammtkraft auf jede dite 
fer eingelnen 3weige der Fabrication gebradt werden muß. Det 
porangegangenen Berechnungen zufolge fand ſich, daß eine Defecation 
361,6 Pfo. Dampf, die Whdampfung 1572,1, und die Gindifung 
und dad Berfochen der Melaſſe, oder des Syrups vom erften Pro⸗ 
ducte, gufammen 627,41 Pfd. Dampf, verlangten. Die Gumme dies 
fer drei Zahlen iff: 2560,8 Pfd. Dampf. 

Theilt man nun die Gefammefrafe der Keffel (90 Pferdekraft) 





25) Dieß iſt eine in Arras (fo wie uͤberhaupt in Frankreich) angenomment 
itrige Sdhdgung, Man kann fie Hochftens auf obiger Bahl, auf 80 Pferde— 
kraft, annehmen. Sd, 
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im Derhdltniffe der eben — drei Zahlen mit Huͤlfe ihrer 
Summe ein, fo fallen: 


361,6 < 90 . ' 
a) auf die Defecation — ... = 12,71 Pferdetraft. 
. 1572,1 x 90 | : 
b — — . = 55, — 
) auf die Abdampfung 3560,8 55,25 | 
— 627,1X90 __ 
C) auf die Eindik. u. bad Melaſſe kochen — 60,8 = 22,04 — 


wie oben in Summa 90,00 Pferdekraft. 

Gine inlandifde 3uferfabrif theilte mir die Zahlen, 16, 64 und 

23 alé das Verhaͤltniß ded Koblenverbrauchs fir die obigen Opera: 
tionen mit, die dann aud) das Berhaltnif der Dampfkeſſelgroͤßen 
geben. Die Summe diefer drei Zahlen ift 100, und theilt man die 


90 Pferdetrafe hiernad ein, fo fame auf die, Defecation 14,4, auf 


die Abdampfung 54,9, und das Verkochen des gweiten Syrups 20,7. 
Hiernach fdeint es daß meine Bahl fir die Defecation etwas ju 
Hein, und fir die Eindifung und dad Melaffefoden etwas zu groß 
wdre. Man darf aber nur annehmen, dag die Fabrik, von welder 
leztere Verhaͤltnißzahlen herribren, die Whdampfung etwa um 1° B. 
weiter trieb, alg 22° B., worauf meine Beredhuung ſich griindet, 
dann hatte fie bei der Eindifung um fo viel weniger Waffer yu vers 
bampfen, und ibre Zahlen werden dann den meinigen, fo nabe als 
ſich ermarten [4ft, proportional befunden werden. Daß Bei ihr die 
Zahl 14,4, welche den VSrennmaterialverbraud fiir die Defecation 
ausdruͤkt, groͤßer alé meine Zahl 12,71 ift, ſcheint daher gu ribren, 
weil fie, wie fie auch felbft zugibt, bisher in gu vielen Defecations: 
feffeln arbeitete, wodurd), wie id) in dem diefen Gegenftand betrefe 
fenden Urtifel zeigte, Brennmaterialverluft herbeigefihrt wird. Da 
zulezt meine 3ablen fir die Groͤße der Keffel etwa 4, alé Referves 
fraft in fid) ſchließen, fo ift begreiflid nicht nothwendig, fid fo 
ftreng danach zu ridten. Wer mithin fir dieDefecation etwa einen 
12 bis 14 Pferdefraftteffel, fir die Whdampfung zwei gu 28 bis 30. 
oder aud) drei gu 20 Pferdefrafe und fit die Eindifung und das 
Verkochen des jweiten Syrups einen Keffel von 20 PferdeFrafe an: 
legt, duͤrfte feine Mißgriffe maden. Wo alle Keffel zuſammen in 
ein und denfelben Schornftein placirt werden koͤnnen, da mbdten 
Drei Keffel zu 30 Pferdefrafe zu empfeblen feyn. 

Zum Schluß mag es nocd nmuͤzlich feyn, hier den ſcheinbaren 
Muzeffect des Dampfes und des VBrennmaterials anjugeben, wenn 
man ndmlid) diefen nur bloß nad) dem damit verdampften Wafers 
quantum bemift; fur. die cingelnen Operationen ift diefes gwar ſchon 
geſchehen, aber aus dem Ganzen gog ich keinen Schluß. 
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Aus meinen Rechnuygen folgt alfo, daß ans dem Saftquantum 
einer Defecation 1599,6, oder in runder Zahl 1600 Pfo. Wafer 
verdampfen muften, um den Saft bis zur Kryftallifation yu brin: 
gen, und um den wieder verdinnten Syrup des erften Productes cin 
sweites Mal eingufoden. Das gu allen Operationen erforderlide 
Dampfquantum war in Summa 2638 Pfo., mithin iff der (dein: 
bare Muzeffect ded Dampfes nse X 100 = 60,7 Proc. , fo daf, 
wenn in den Dampffeffeln mit 4 Pfd. Kohlen 5 Pfo. Hochdrukdawpf 
erzeugt werden, mittelft diefer 5 Pfd. Dampf des Keffels aus dem 
5.X 60,7 

100 
werden, die uͤbrigen 1,97 Pfo. Dampf aber auf die Defecation, auf 
die mehrmalige Wiedererwdrmung ded Saftes, der Reffel und der 
Pfannen bis gum Kochpunkte, auf die Erhaltung der Temperatur 
in den Rbhrenleitungen, und zulezt aber auc) auf die Erwaͤrmung 
der Trofenbhden verwendet werden, oder wenigftens verwendet wer 
den Ponnen, wefhalb denn obiger Nuseffect, wie gefagt, mur der 
ſcheinbare genannt werden fann, aber dazu diene mag, den Berth 
der Feuerungsanlagen, Whdampfapparate ꝛc. in verſchiedenen Runkel: 
ruͤbenzuker⸗Fabriken danach in Bergleich gu ftellen. Der Gaz: mit 
1 Pfd. Kohlen werden fo und fo viele Pfunde Saft verarbeitet, if 
gu ſolchen Vergleichungen aber auch ganz braudybar, nur fest er den 
Saft immer von gleider Srarfe voraus. 


Dah in den Fallen, wo ber Fabrif beffere Steinfohlen gu Ge: 
bote ftehen, alé id) annahm, damit aud) im Berhdltniffe der beſſern 
Qualitaͤt mehr audsgerichtet werden fann, verfteht ſich on ſelbſt. 
Wer alſo mit Kohlen arbeitet, von welchem 1Pfd. im Keſſel 6Yfod. 
Dampf ſtatt 5 Pfd. erzeugt, wuͤrde damit, ſtatt 3,03 Pfd. Baler, 
3,03 X 6 

5 
Und llefen fid) mit 1 Pfd. der ſchlechten Kohlen nur 3,5 Pfd. Galt 
perarbeiten, fo amen auf 1 Pfd. der befferen Gorte 4,2 Pfd. Caft. 
— Per die Dampffeffel mit Hols gu heizen gendthigt ift, wird fil 
gleichen Effect dem Gewidte nad etwa doppelt fo viel, alé * 
Steinkohlen, zu nehmen haben; von Braunkohlen und Torf iſt nicht 
wohl moͤglich, etwas Beſtimmtes anzugeben, da deren Brenntrafi 
je nad) der Qualirdt, noch weit verdnderlider als die der Steinloh⸗ 
len iſt. Auch lag es nicht in meinem Plane, die Berechnung des 
Brennmaterialverbrauds etwa noch auf den Fall auszudehnen, wenn 
in einer Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik alle Operalionen, gu welchen 


Safte nur = 3,03 pfd. Waſſer in Dampf verwandelt 


= 3,64 Pfd. Waſſer aus dem Safte verdampfen kdanen. 
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die Warme des Dampfes in Anſchlag brachte, bloß mit Hilfe freien 
Feuers bewerkſtelligt werden follten. 


XI. 
Ueber den Dampfoerbraud) in Runkelruͤbenzuker⸗-Fabriken. 
Von Hrn. Schubarth. 


(Als Nachtrag zur vorhergehenden Abhandlung, a. a, O. S. 119.) 








1) Bei gut conftruirten Hochdrukmaſchinen, bei welchen der 
Muszeffect nicht durch Bewegung von verfciedenen Pumpen, als 3.B. 
Saft: und Wafferpumpen fie die Anftalt ꝛc., vermindert wird, reicht 
4 Pferdefrafe hin, um in 24 Stunden 10000 Pfd. Runkelruͤben zu 
waſchen, gu jerreiben und gu preffen, alfo um den Saft and obigem 
Runkelruͤbengewichte gu gewinnen. 

2) 10000 Pfd. Runkelruͤben geben, den Saftgewinn gu 80 Proc. 
angenommen, 8000 Pfd. Gaft. 

Um diefe 8000 Pfd. Saft auf Z3ufer gu verarbeiten, findet ein 
Dampfoerbrauckh yu folgenden Operationen Statr: 

a) Um 8000Pfd. Saft behufs der Defecation von O auf 80°R 

zu erwaͤrmen; 

8000 — 

bh) um 8000 fo. — — * 7500 Pfd. defecirten Saft von 
40 auf 80° R. behufé der Abdampfung zu bringen; 

c) um 7500 fo. defecirten Saft von 6,5 auf 22° B. abju: 
dampfen, wobei, nach der Tabelle des Hrn. Treviranué, 
nabe 2216 Pfd. Gaft uͤbrig bleiben, alfo 7500 — 2246 
— 5284 Pfd. Wafer verdampft werden muͤſſen; 

-d) um 2216 Pfd. abgedampfted und durd) Kohle filtrirtes Klaͤr⸗ 
fel, deſſen Warmecapacitdt, nach der Schaͤzung, auf 0,855 
derjenigen des Waffers angenommen werden foll, von O auf 
80° R. zu ermarmen; 

e) daffelbe von 22 auf 44° B. eingufochen, wodurd) 1108 fo. 
Zukermaſſe erhalten und alfo 1108 fd. Waffer in Dampf 
verwandelt werden muͤſſen. Endlich 

f) dba bei einer Kochung auf 44° B. nur 40 Proc. — vom 
erſten Producte ablaufen, fo bleiben nod) 443 Pfd. Syrup, 
welder, mit einem gleichen Gewichte Wafer verdinnt, ein 
Klarfel von 22° B. liefert. Daffelbe muß Zwei Mal von O 
auf 80° R. ermdrmt und dann nod aus demſelben 443 Pfd. 
Waſſer verdampft werden. 

Ehe wir auf eine Berechnung dieſer einzelnen Poſten eingehen, 
ſchilen wir folgende allgemeine Saͤze voraus. 
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Eine Berednung des gu den Operationen der Defecation, ves 
Ubdampfens und Kochens nbthigen Dampfes laͤßt ſich nur dann mit 
einer nbthigen Sicherheit anlegen, wenn man von einer directen 
Riffihrung des in den Dampfroͤhren condenfirten Wafers in den 
Dampfkeſſel, wie 3. B. bei dem Pecqueur'ſchen Syfteme, ausgeht. 
Im entgegengefesten Falle Fann man leicht durd) Rechnung beweiſen, 
daß bel der zeither ubliden Weite der Dampfzuleitungsroͤhren ju 

den einzelnen, durch Dampf zu erwarmenden Apparaten, lesteren bei 

einem nur geringen Unterfchiede in der Gpannung des Dampfed im 
Dampffeffel und dem Wafferfammler (Retour d’eau) weit mehr 
Dampf zugefuͤhrt wird, alé diefelben, felbft im guͤnſtigſten Falle, ju 
condenfiren vermdgen, Der Unterfdied in der Dampffpannung wird 
im Wafferfammler durch die Form deffelben, Abkuͤhlung von Außen, 
pon der Anzahl der Speifungen des Dampfeeffels u. a. m. bedingt, 
ift fo variabel, daß man fein anndherndes Mittel aufftellen, alfo 
aud) den Dampfverbrauch in den Upparaten felbft mit Sicherheit 
nicht feftftellen fann. 

Gehen wir dagegen von Apparaten mit directem Ruͤffluſe 
des Waffers aus; nehmen wir an, daf der Dampf im Dampffefel 
die ndthige Spannung befize, und fo viel Brennmaterial verbramt 
werbde, um die Spannung og6 nadergeugten Dampfes ſtets gleid ju 
erhalten und die gum Berbraud nbthige Menge Dampf gu erjeugen; 
ferner daß die Gumme dev fenfibeln und latenten Warme im Walle: 
dampf eine conftante Groͤße bilde, naͤmlich 640° nad Gelfius? 
Seale betrage, alfo daf 1 Pfo. Waſſerdampf 640 Waͤrmeeinheiten 
enthalte (Dampf von 100°C, hat 540° latente, Dampf von 120°C. 
bagegen nur 520° latente Warme), fo miiffen, wenn die Flujfigtelt 
in einem Wpparate auf 100°C. warm angenommen wird, 540 Bir 
meeinheiten diefer legteren zugebracht werden, damit fie Dampfe von 
100° G. fenfibler Warme bilden fdnne. Es muß hienach alfo jedeé 
Pfund Wafferdampf genau ein Pfund kochendes Waſſer 
aus ber Fluͤſſigkeit in Dampf verwandeln. 

Ganz derſelbe Fall findet Statt, wenn die zu verdampfende 
waͤſſerige Fluͤſſigkeit (Aufldſung von Zuker, Salzen in Waſſer) einen 
hoͤheren Siedepunkt als Waſſer beſizt, z. B. 120° C. Angenommen, 
fie fey auf 120° erhizt, fo bedarf fie, um ſich in Dampf ju ver 
wandeln, nur nod) 520 Warmeeinheiten (420 + 520 — 640, wit 
ftehend). Daher wird ganz mothwendig aud) das aus den zur Gr: 
warmung verbrauchten Dampfen fich condenfirende Wafer eine Lem 
peratur von 120°C. bebalten, da die Dampfe von der Gumme. ihrer 
Warmeeinheiten, nur 520, ſtatt fonft 540, abjugeben ndthig — 

Hleraus wird zur Genuͤge einleuchten, daß unter allen Umſſtaͤn⸗ 
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den, bei directem Ruͤkfluſſe des Woffers nad) dem Dampferjzeuger, 
und ganz abgefehen von irgend einem Warmeverlufte, 1 Pfo. Wafers 
dampf des Dampfeffels 1 Pfo. Wafer in den Apparaten verdame 
pfen muff. Der Nuzjeffect des Dampfes ift alfo beim 
Roden wie beim Abdampfen ganz gleich; er fonnte fir die 
erftere Operation nur dadurch etwas hbdher erfcheinen, daß die Fife 
figteit, um zu kochen, uͤber 100° C., zulezt bid auf 120° C. erhizt 
werden muß. Beruͤkſichtigt man aber dabel, daß ihre Waͤrmecapa⸗ 
citaͤt geringer iſt, als die des Waſſers (angenommen — 0,855 ; 1,0), 
fo ergibt ſich, daß die zur Erhizung des Saftes auf 120° erforder⸗ 
liche Menge Dampf nur 0,855 derjenigen ſeyn duͤrfte, welche zur 
Erhoͤhung der Temperatur eines gleichen Gewichtes reinen Waſſers 
exforderlich geweſen ware. Dieß wuͤrde dann eher einen um ein 
Weniges grdferen als einen geringeren Nuzeffect des Dampfes beim 
Kochen, im Vergleiche mit dem Abdampfen, ergeben. 


Fuͤr alle Operationen des bloßen Erwaͤrmens, wie z. B. bei 
der Defecation, vor dem Abdampfen und Kochen iſt 1 Pfd. Dampf 
erforderlidy, um 5,4 Pfod. Waffer von O auf 100° C. gu_bringen. 


Berechnet man nun, vow den vorftehendea Pramiffen ausgehend, 
das gum Betrieb der Operationen a bis f£ erforderlide Dampfquan- 
tum, fo wuͤrde man cin Refultat erhalten, welded in der Wirklichs 
feit nicht ausreicht, indem unabweisbar ein Dampfoerluft Statt 
finder. Diefer Berluft iff bedingt: 1) durd) die Auéftrahlung und 
das Warmeleitungésvermbdgen der Dampfrdhren, 2) der Wpparate und 
die Warmeausftrahlung der in denfelhen enthaltenen Flhiffigkeiten, 
3) durd) Die gum Erwaͤrmen der Upparate erforderliche Warmemenge. 
Diefer Warmeverluft ift aber fo fehr von localen Verhaltniffen abe 
haͤngig, daß er fic) nicht wohl a priori, aud) nur anndberungéweile, 
feftfezen laͤßt. Vergleicht man aber das Refulrar einer nad) obigen 
Praͤmiſſen angeftellren Berechnung des Dampfoerbrauds mit den 
Ergebniffen gut angelegter Dampfapparate, fo ergibt ſich ein Coeffi— 
cient, von welchem man bei der Geredynung fir gu machende Anla—⸗ 
gen witd Gebrauch maden fonnen, | 


Wir gehen nun gu einer Berechnung des Dampfoerbraudhs bei 
den einjelnen Operationen uͤber. 


Zu a. Um 8000 Pfd. Saft behufs der Defecation von O auf 
100°C. gu erwaͤrmen, ift an Dampf erforderlidy 
8000 | 
54 ⸗ ¢* @© 04 1481,4 Pfd. 
Dingler's polyt. Journ. B, LXX. H. 1. 5 


66 SHubarth, abet ten Damofoerbraud in Runtetribensuter-Fabriten. 


Transport 1481,4 Pfo. 

- Bu bs Ui 7500 Pfo. defecirten Safe bon 50° auf 

; 7500 __ 

| 400 C. gu bringen, Mo a 694,4 — 

. Buc. Um 4284 Pfd. Waſſer in Dampf gu verwandeln 5284,0 — 
, Qu d. Um 2216 Pfd. Klarfel, oder 2216 X 0,855 
= 1895 Pfd. Wafer, von O anf 100° C. zu 

1895 

| veingen, — co ee ew ew 380,9 — 

Bue. Um 1108 Pfd. Waffer gu verdampfen  1108,0 — 
Bu f. ‘Um 886 Pfo. Klarfel zwet Mal von O auf 
400°G., oder 1515 Pfd. Waffer von O auf 100° 

zu erwaͤrmen, sa 2. ee eo oe ew Weo,s — 

und um 443 Pfo. Wafer gu verdampfen . 443,0 — 

Gumma, 9642,2 Pfd. 

Es find alfo um 8000 Pfo. Saft gu erftem und gweiter Pro- 
butte mit Dampfheizung yu verarbeiten, obiger Rechnung jufolge, 
9642,;2 Pfd. Damypf erforderlich. 

Nimmt man an, daß 1 Pfd. Steinfohlen 5 Pfo. Dampf er: 
zeugt, fo waren, um 8000 Pfo. Saft gu verarbeiten, 1928 Pfo. 
Steinfohlen ndthig, oder 17,52 preuß. Scheffel, den Scheffel gu 
410 Pfo. gerechnet. Nad) befannten Erfahrungen kann man bei 
vortheilhaften Einridtungen mit 1 Hect. Steinfohlen 3'/, Hect. Saft, 
| Glfo mit 94,40 Rilogr. Steinfohlen (das Hectoliter nad) S. 56 zu 

0,944 metriſche Centner geredynet) 368,55 Rilogr. Saft von 77/," B 
verarbeiten. Nach diefem Berhaltniffe waren 3u 8000 Pfd. Saft 
2049 Pfd. Steinfohlen erforderlid), oder 18,62 Scheffel. Es hatte 
folglid) die von 1 Pfo. Steinfoblen erzeugte Dampfmenge grifier 
al8 5 Pfd. feyn muͤſſen, follte obige theoretifdye Rechnung mit der 
Erfahrung wbereinftimmen, oder ridtiger, legtere erfabrungémafige 
Menge Steinfohlen hat, vergliden mit der vorftebend berechneten 
den Sicherheitscoefficienten fir den Warmeverluft vertreten. Dies 
muß um fo mehr als der Wahrheit nabe Fommend betrachtet werden, 
alé in Frankreich mit 1 Hect. Steinfohlen felbft 4 Hect. Safe ver⸗ 
arbeitet worden feyn follen. 

Werden die oben erwaͤhnten 10000 Pfo. Runkelruben in 24 
Stunden verarbeitet, und 1 Pfd. Dampf in der Minute gleich einer 
Pferdekrafe angenommen, fo muͤſſen die zur Berarbeitung oon 10000 


Pfd. Runkelruͤben adthigen Keffel eine id ae = — 6, 695 


24.60 
Pferdekraften ausuͤben. ° 
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Vas endlich 3) die Erwaͤrmung der Bdden betrifft, ſo liegt 
wiedetum die Erfahrung vor, daß mit dem abgehenden Dampfe der 
Hoddrufmafdinen der gum Betrieb noͤthige Bodenraum gerade gee 
beijt werden Fann, wenn man fic) nur auf die Erzeugung von Rohe 
juler beſchraͤnkt. Je groͤßer der taͤgliche Betrieb ift, defto groͤßer 
werden dleBodenrdume ſeyn muͤſſen, eine deſto groͤßere Betriebskraft 
iſt dann aber auch noͤthig, was auf ein directes Verhaͤltniß ſchlie— 
fen laͤßt. 

Wird nun ſchließlich der geſammte Dampfoerbraud) ſummirt, 
fo erhaͤt man eine Summe von 7,695, alſo nahe 7%, Pferdekraft 
fir 10000 Pfd. Runkelruͤben. Bertiffichtige man jedoch, daß das 
Wafer, welded ars dem Dampfe der Mafchine condenfirt wurde, 
und dem Dampffeffel zufließt, niche eben heiß in den lezteren ges 
langt, fener, dap mehr RKeffelraum vorhanden feyn muß, um die 
Keffel eines Theils niche immer aufs Aeußerſte gu benuzen, anderen 
Theilé, um alle Ubrigen Berlufte auszugleichen, fo ift eine Zugabe 
pon etwa 30 Proc. nicht zu viel, Es ergaͤbe fic) dann endlich fir 
je 1000 Pfo. Runkelruͤben 1 PferdeFrafe. 





XII. 


Verbefferungen in dex Fabrication der Vleioryde und des 
foblenfauren Bleies oder Bleiweißes, worauf fid) Charles - 
Batt, Lehrer der Chemie in Mtandhefter, und Thomas - 
Rainforth Pebbutt, Kaufmann ebendafelbft, am 5, Gan. | 
1838 ein Patent ertheilen ließen. 
%us bem Repertory of Patent-Inventions.. Aug. 1858, GS, 4108. 





Unfere Erfindung befteht in drei verfdpledenen Proceffen, wes 
durd) weifes Bleiorydhydrat erzeugt und deffer Umwandlung in 
kohlenſaures Blei bewerkſtelligt werden ſoll. 

Dem erſten dieſer Proceſſe gemaͤß wird das Blei auf die uͤbliche 
Weiſe in Oxyd oder in Bleiglaͤtte verwandelt, in welchem Zuftande 
man es and) im Handel Faufen Faun. Dieſes Oxyd oder die Glitte — 
lochen wir in einem entſprechenden eifernen oder aud) hoͤlzernen Ge- 
faͤße, welches durch Dampfroͤhren oder auf andere Weiſe geheizt wird, 
mit einet Aufldſung von ſalzſaurem Natron, Kali oder Baryt, bis 
das im dieſen Stoffen euthaltene Chlor an das Bleioxyd uͤbergegan⸗ 
gen iſt, und daſſelbe in ſalzſaures oder Chlorblei umgewandelt hat, 
welches, wenn der Proceß gut gelungen iſt, vollkommen weiß er— 
ſcheint. Aus dieſem Chlorblei erzeugen wir das Bleioxyd, indem wir 
das Chlor durch Schwefel- oder Salpeterſaͤure austreiben, und daz 

5 * 





~, 


/ 
68 Wat's und Tebbutt's BleiweisFabrication. 
durd) das Chlorblei in ſchwefelſaures oder falpeterfaures Blei ver 
. wandeln, Wir geben gu djefem ZBweke “/, Chlorblei und 7, rothe 
Bleioryd oder Mennig in ein entlprechendes Gefaͤß oder in eine Ri 
torte, und ſezen diefem Gemenge ungefahr ‘/, feined Gewichtes cor 
centritte Sdhwefelfaure gu, worauf wir durd) Dampf oder aud) av 
irgend eine andere rt fo lange eine gelinde Warme darauf einwir 
fen laffen, bié alles Chlor audsgetrieben und der Mennig in. weife 
ſchwefelſaures Blei verwandelt worden iff. Das gu diefer Operatic 
bienende Gefaͤß kann aus Gußeiſen beftehen und mit einem irdene 
Helme verfehen. feyn, der fo gebaut ift, daß das ausgetriebene Chle 
in einen Apparat geleiset werden fann, wie man fid feiner zur Er 
zeugung von Chlorkalk, Chlornatron u. dergl. bedient. Daß dieſe 
Apparat verfchieden feyn muh, je nachdem man diefe Producte it 
flliffigem oder trofenem 3uftande erlangen will, verfteht fic) oon ſelbſt 
Das ergzeugte (chwefelfaure Blei waſchen wir in einem hoͤlzernen, mi 
einem Defel verfehenen Troge gut mit Kalfwaffer aus, um alle un: 
gebundene Schwefelſaͤure gu befeitigen, wobei wir das Waſchwaſſe 
fo lange ablaufen laffen, bis der Mukftand nicht mehr ſauer reagirt. 
Iſt dieß der Fall, fo fesen wir allmahlich und in Pauſen von unge: 
faͤhr 10 Minuten eine Mufldfung irgend eines alkaliſchen oder erdi: 
gen kohlenſauren Salzes gu, wobei wir von den Erden folde waͤhlen, 
die in Schwefelſaͤure aufloͤslich find, 3. B. Bitte rerde. Wabrend 
des Zuſezens diefes Fohlenfauren Salzes ruͤhren wir die Miſchung 
oft oder ununterbroden um, wabrend mit dem Eintragen der Buf: 
Idfung felbf— fo lange fortgefahren wird, alé nod ein Aufbrauſen 
erfolgt. Das ſchwefelſaure Blei wird hiedurdy zu einem weißen 
Hydrate, welded viel kohlenſaures Blei enthalt. Um es gaͤnzlich in 
lestereé gu verwandeln, leiten wir beildufig cine Stunde fang durd) 
das Gemenge einen Strom von Koblenfaure, wobei wir das Gefds, 
worin dieß gefchicht, beinahe geſchloſſen oder mit einem Dekel, auf 
ben ein leichter Druf ausgeuͤbt wird, bedekt erhalten, damit das Gad 
nidt fo leicht entweichen fann. Die Maffe foll hiebei auf irgend 
gecignete Weife von Zeit gu Zeit umgeruͤhrt werden. Am beſten 
eignet ſich zu diefer Operation der Woolf'ſche Apparat, den man 
ſich aus Hol; over Irdenwaare jufammenfezen Fann. Die Moblens 
faure entwifeln wir auf die gewbdhnlide Weife, die feiner Beſchrei— 
bung bedarf. Den Ruͤkſtand, welder Bleiweif oder fohlenfaureé 
Blei if—, wafden wir mehrere Male mit reinem Waffer aus, um 
alle Salze, die fic) allenfallé noch darin befinden koͤnnten, wegzu⸗ 
fhaffen. Hiemit ift der Proceß beendigt und das Bleiweiß gum 
Gebrauche fertig. 

Das zweite Verfahren ift folgendes, Wie geben Chlorblei in 
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ein Gefaͤß, welches aus Toͤpferwaare oder irgend einem anderen von 
Salpeter ſaͤure unangreifbaren Materiale beſtehen kann, und welches 
mit den gehoͤrigen Ableitungsroͤhren und Vorlagen ausgeſtattet ſeyn 
muß. In dieſem Gefaͤße ſezen wir es der Einwirkung von Salpeters 
ſaͤure aus, von der wir den vierten Gewichtstheil des Chlorbleies beiz 
figen, und die entweder concentrirt oder auf die Halfte oder zwei 
Drittheile verdiinnt feyn fann. Der Zuſaz von Galpeterfaure muß 
fo lange waͤhren, als nod) Chlor in die Borlagen uͤbergeht. Als Miike 
ftand dieſes Proceffes bleibt falpeterfaures Bleioryd, welches dann 
nad dem bei dem erften Proceffe befchriebenen Berfabren, d. h. von 
dem Zuſaze des alkaliſchen foblenfauren Salzes an bebandele wers 
den muß. . 

Unſer drittes Verfahren beſteht in Folgendem. Wir lboſen fein 
gekdrutes metalliſches Blei oder Bleioxyd in einem entſprechenden Ge⸗ 
faͤße und unter Anwendung von Dampf- oder anderer Waͤrme in 
Salpeterſaͤure, die vorher mit 8 Gewichtstheilen Waſſer verduͤnnt wor⸗ 
den, auf. Aus dieſer Aufloͤſung fallen wir das Blei mit irgend eis 
nem AlFali oder einer alfalifdhen Erde in aͤzendem Zuſtande. Wm 
beften eignen fid) hiezu Ralf und Baryt, indem diefe durch Schwe⸗ 
felfdure gefalle. werden koͤnnen, fo daß die Galpererfaure ju weiterem 
Gebraude frei zuruͤkblelbt. Wir wenden anftatr der Salpeterfdure 
unter Befolgung deffelben Berfahrend zuweilen auch Eſſigſaͤure an. 
Durch den Niederſchlag oon weifem Bleiorydhydrar leiten wir mittelft 
des bekannten Woolf iden Upparated fohlenfaures Gas, weldhes wir 
auf die gewoͤhnliche Weife entbinden. Der Gaéftrom muß ein uns 
unterbrochener oder beinabe ein foldyer feyn, auc) muf das Gemenge 
rodbrend der Operation hanfig umgeruͤhrt werden. Sehr erleichtert 
wird dieß, wenn man das Hydrat und dad Waffer auf 40° R. ers 
waͤrmt balt. 

Wir bedienen uns bei unferen wverbefferten Proceffen auch der 
Berbindungen, die das Bleioryd eingehr, wenn es fo lange mit dhli- 
gen und fettigen Kdrpern gekocht wird, bis diefe in oleine, mars 
garins und ftearinfaure Salje umgemandelt worden. Dieſe Umwand— 
lung bewirft ndmlich das Bleioryd ebenfo gut wie die Alkalien und 
alkaliſchen Erden. Das Bleioryd verdrangen wir hierauf aus dieſen 
Berbindungen durch Alfalien, alfalifhe Erdex unr deren foblenfaure 
Perbindungen, die Koblenfaure an das Blei abgeben, wahrend ſich 
die Bajen mit den fetten Cauren verbinden. Gleichjeitig foll ein 
Strom fohlenfaureds Gas durd) die in Vehandlung befindliden Stoffe 
geleiter werden, und gwar um der gaͤnzlichen Umwandlung des Bleic 
orydes in Fohlenfaured Blei verſichert zu ſeyn, eine ganze Stunde 
hindurch. Dads Product muß gut mit Wafer abgewafden werden, 
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um alle ihm anbdngenden Salze oder fonftigen frembdartigen Stoffe 
wegzuſchaffen. Man fann uͤbrigens die Maffe auch mit verdinnter 
Schwefelſaͤure kochen, bis alles Bleioryd als weißes, ſchwefelſaures 
Blei uledergefallen ift, welches dann auf die bereits angegebene Weiſe 
in foblenfaured Blei verwandelt werden Fann. 

Wir machen nad) den hier befchriebenen Proceffen keine Auſpruͤche 
auf die Anwendung von Salpeter oder Effigfiure zum Behufe der 
Uufldfung des Bleies und feiner Oryde und zum. Behufe der Blei— 
weifgewinnung; wobl aber referviren wir uné die Anwendung der 
Schwefelſaͤure sur Umwandlung des Chlorbleies in ſchwefelſaures und 
algdann in foblenfaures Blei. Ebenſo referviren uns die Fallung des 
Bleiexydes aus der Uufldfung in Salpeter: oder Effigfaure mittelf 
djender, anftatt foblenfaurer Alkalien oder Erden, und die weitere 
Befeltigung derfelben, fowie die Auswaſchung des Niederſchlages ver 
feiner Umwandlung in fobhlenfaured Blei. Ferner referviren wir uni 
die Umwandlung des Bleiorydhydrats, aus weldyer Sdure es aud ge: 
faͤllt ſeyn mag, in kohlenſaures Blei anftart der gewdhnlicen Fallung 
des Bleies mit fohlenfauren Alkalien; deßgleichen die Anwendung von 
Kalk und Baryr, durch welche die Salpeter- und Eſſigſaͤure fo aue— 
geſchieden werden kann, daß fie ſich zu weiteren Zweken verwenden 
laͤßt. Weiters die Anwendung von dem aus dem ſchwefelſauren Bei 
gewonnenen Bleiorydhydrat zur Umwandlung in kohlenſaures Biel mit: 
telft eines durch daffelbe geleiteten Stromes Kohlenſaͤure. Endlich 
aud) die Anwendung von den erwahnten Fettſaͤuren anſtatt ver Eſſig⸗ 
faure gum Behufe der Fabrication von fohlenfaurem Vlei over 
Bleiweiß. 
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XI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 27. Funtus bis 26. Fulius 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Nathan Defries, Ingenieur in Paddington Street, Graffdaft Middle— 
fer: auf Berbefferungen an Gasmeffern. Ded. 27, Jun. 1858. 
Dem John Perry in Reicefter: auf Verbefferungen an den Kammen zum 
Kammen der Wolle. Dd. 27, Sun. 1838. es 
Dem Sharies Green in Birmingham: auf Berbefferungen in der Ber fers 
gung tupferner und meffingener Roͤhren. Dd. 27. Jun. 1838. 
Dem Daniel Bek ham, am Suffer Place in der Graffdaft Surrey- aul 
ein vevbeffertes Verfahren Abguͤſſe in Gold, Silber rc, gu erhalten, Dd. 27- Jun. 
1838. 
Dem James Robinſon, Kaufmann in Huddersſield in der Grafſchaft Yor 
auf ein verbeffertes Verfahren durch Faͤrben verſchiedene Figuren oder Odjecte re 
mannigfaltigen Farben in wollenen, baumwollenem, feidenen und anderen Gewe m 
bervorgubringen, Dd. 27, Sun, 4838, ' 
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Dem Edward White Benfon in Birmingham: auf Verbeſſerungen in dev 
Fabrication von kohlenſaurem Blei. Dd. 27, Jun. 1858. 

Dem Richards Badnall in Gotton Hall, Graffdaft Stafford: auf eine ges 
wiffe Berbefferung in der Fabrication von Teppichen und ähnlichen Artikeln, ine 
dem in diefelben eine Gubftang eingewoben wird, die man bisher nod nicht gu 
diefem Zweke anwandte. Dd. 27. Sun. 1838. 

Dem George Round und Gamuel Whitford, beide in Birmingham: auf 
cine verbefferte Methode gewiffe Theile der Flintens und Piſtolenſchloͤſſer gu vers 

fertigen. Dd. 30. Sun. 1838, _ 

Dem Harrifon Grey Dyar im Gavendifp Square, und Fosn Hemming 
in Godward Street, Graffdhaft Middleſex: auf Berbeffecungen in tec Sodafabri- 
cation, Dd. 30. Sun. 1838 

Dem Auguftus William Johnſon in Upper Stamford Street, Pfarrei St. 
Mary, Graffdaft Surrey: auf eine Methode die Incruftation occ Dampfkeſſel 

und Dampfentwifler gu verhindern. Dd. 30, Jun. 18338. 

Dem Matthew Uzielli, Kaufmann in Fendhurd Street in ber City von 
Zondon: auf Berbefferungen an Schloͤſſernz von einem Auslaͤnder mitgetheilt. 
Dd. 30. Jun. 1838. 

Dem William Dobbs, Gelbgiefer in Penn Noad, Wolverhampton: auf 
Verbeſſerungen an den Mollen rc. fur Fenfterfchirme 2. Dd. 40. Gun. 1838, 

Dem George Garter in Lombard Street, in der City von London: auf 
Berbefferungen an Gagemiblen. Dd. 2. Jul. 1838. 

Dem Joſeph Needham Tayler, Gapitin bei dec koͤnigl. Marine, im Med 
Lion Equare, Bloomébury: auf ein Verfahren den Stoß der Wogen gegen Doks, 
Landungsplaͤze 2c, gu vermindern, fo daß diefelben weniger beſchaͤdigt werden koͤn⸗ 
nen, Dd. 4. Gul, 1838. 

Dem Sdward Davy, Ghemifer in Fleet Street, in ber Gity von London: 
auf Berbefferungen an den Upparaten, um telegraphiſche Mittheitungen oder Gigs 
nale mittelft eleftrifdher Gtrome zu maden. Dd. 4. Sul. 1838. 

Dem Frederic Fofeph Burnett in St. Mary-at- Hill, in der Gity von 
Zonbon, und Hippolyte Francois, Marquis be Bouffet Montauban, Obert bet 
der Gavallerie: auf Berbefferungen in der Geifenfabrication. Dd. 4. Jul. 1838. 

Dem Henry Elkington in Northfield in der Graffdaft Worceſter: auf 
Verbeſſerungen an Mafdinen, die durch Dampf, Luft oder andere Fluffigkeiten 
getrieben werden. Dd. 6. Sul. 1858 

Dem Gornelius Alfred Faquin im Huggin Cane, in dec City von London: 
auf Verbefferungen in dec RKnopffabrication. Dd. 7, Jul. 1858. 

Dem William Knight, GCifengieber in der Gity von Ehicheſter, Grafſchaft 
Guffer: auf Berbefferungen an den Mafdinen gum Heben von Waſſer. Dd. 
7. Sul. 1838. 

Dem George Galter, in Welk Bromwich, Grafſchaft Stafford: auf Bers 
befferungen an den Apparaten gum Wiegen. Dd. 9, Gul, 1853. | 

Dem Elaude Sdroth, im eicefter Square, Grafſchaft Middtefer: auf 
ein verbefjertes Berfahren die Werkseuge oder Apparate gu verfertigen, welche man 
beim Preffen oder Releviren von Leder und anderen Gubftangen anwendet. Won 
einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 9. Sul. 1838. 

Dem William Palmer in Gurtton Strect, Clerkenwell, Graffhaft Middles 
fer: auf Berbefferungen an Lampen, Nd. 10, Ful. 1838. 

Dem William Barnett, Cifengiefer in Srighton in der Grafſchaft Suffer: 
auf Berbefferungen in der Gifenfabrication. Dd. 40. Jul. 18538. 

Dem John Thomas Betts in Smithfield Bars, City von Condon: auf Ver: 
befferungen in dec Bereitung geiftiger Fluffigteiten guc Branntweinfabrication, 
Dd. 10. Jul. 1838. 

Dem Louis Cypvian Gallet in Mancheſter: auf Verbeſſerungen an der 
Mafdinerie oder den Apparaten, um Triebkraft fixe Boote, Sdiffe, Wagen, 
Mafdinen 2c, gu ergeugen, Won einem Auslander mitgetheilt, Dd. 44, Ful. 
1838. 

Dem Henry Van Bart in Birmingham, und Samuel Aspinwall God. 
barb, ebendafelbft: auf Verbefferungen an ten Apparaten gur Locomotion auf 
Gifendahnen und zur Dampfſchifffahrt; fie find gum Sheil aud auf die ftationdven 
Dampfmafdinen anwendbar, Dd. 14. Sul. 1838, 
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Dem John Bethell, im Meklenburah Square, Grafſchaft Middlefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren, um Hotz, Leder, gemohene und gefilgte Artifel, Seils 
werk, Steine dauerhafter und weniger vom Waſſer durchdringlich oder weniget 
entgindbar gu maden. Dd. 11. Sul, 1858. 

Dem Job Gutler, im Lady Poole Lane, in der Pfarrei Afton, im Borougs 
Birmingham, und Thomas Gregory Hancod in Princes Street, ebendafeldf: 
auf ein verbefferteé Verfahren ben Dampf bei Dampfmafdinen zu verdichten und 
mit dem fo gebildeten Waffer ihre Keffel gu fpeifen. Dd. 12. Jul, 1838. 

Dem Fofeph Bennett, bet Gloffop tn der Graffdaft Derby: auf Verbeſſe— 
rungen an den Mafdinen zum RKardaͤtſchen der Wolle, Baumwmolle, des Flachſet 
und anberer Faferftoffe; gum Theil find fie aud) an den Maſchinen gum Strefen, 
Dupliren, Vorfpinnen und Gpinnen dev Faferftoffe anwendbar. Dd. 412, Jul. 
1838. 

Dem James Milne in Edinburgh: auf Verdefferungen an den Apparaten 
gum fortleiten des Leudtgafes. Dd. 13. Sul. 4838. 

Dem Alerander Godrane in Arundel Street, Grafſchaft Middleſer: auf 
Verbeſſerungen an Sonnen- und Regenſchirmen. Dd. 13. Gul. 1838. 

Dem Thomas Robert Sewell, Spizenfabrifant in Garrington, Graffcalt 
Nottingham: auf Verbefferungen in dec Bleiweiffabrication. Dd. 14, Sul. 185%. 

Dem Richard March Hoe, Givilingenieur im Ghancerry Bane, Graffdalt 
Middlefer: auf ein Inſtrument, um die Breite oder Lange irgend eines Ories 
oder die Lage ber Echiffe aur’ Gee, fo wie die Abweidhung der Magnetnadel ju. 
beftimmens; e6 wurde ihm von einem Auslander mitgetheilt, und er will eé Sher- 
wood’s Magnetic Geometer neanen. Dd, 18. Jul. 1858. 

Dem Henry Rofl in Leicefter: auf Verbefferungen an den Mafdinen zum 
RKammen und Strefen der Wolle. Dd. 18. Gul. 1838. 

Dem Henry Bridge Gowell, Eiſengießer in Lower Street,” Félinglo 
Graffdaft Middtefer: auf einen vertefferten Apparat, um Blatter oder Sule 
von Papier oder Tuch ꝛc. in flacyer Cage unter leichtem Druke gu erhalten, Dd. 
48, Sul. 1838, 

Dem Fohn Mobertfon in Great Charlotte Street, Graffdaft Middlefer: 
auf Berbefferungen in dec Architettur und an architektoniſchen Vergierungen. He. 
48. Sul. 1838. ; , 

Dem Richard Treffry, Ghemifer in Mandefter: auf eine verbeſſerte We: 
thode gewiffe thterifche und vegetabiliſche Subftangen gegen Faulnif au feusrr, 
fo wie auf einen Apparat, um diefe Subſtanzen mit der geeigneten Fluͤſſigkeit zu 
tranfen, Dd. 23. Sul. 1858. 
| Dem George Richards Elfington, und Oglethorpe Wakelin Barratt is 
Birmingham: auf Werbefferungen im Farben gewiffer Metolle; ferner in ue 
Methode fie mit ciner diinnen Schichte von anderen gu uͤberziehen. Dd. 24. Jul. 1855. 

Dem Foleph Price, Flintglasfabri€ant in der Pfarrei Gateshead, Grafſchat 
Durham: auf Verbefferungen in der Gonftruction oer Dampfkeſſel der Damp 
boote, Locomotive und ftaticndren Mafdinen. Dd. 26, Sul. 183s. : 
Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf BWerbefferungen in ber 
Subereitung bes Torfes alé Brennmaterial. Dd. 26. Gul. 1858. 

Dem John Gray, Ingenieur in Civetpool: auf gewiffe Verbeſſerungen om 
ben Dampfmafdhinen und den damit verbundenen Appagaten, befonders folder fut 
Dampfboote. Dd. 26. Ful. 1838. ; 

Dem William Madeley in Mandefter: auf Verbefferungen an ben Spinns 
mafdinen. Dd. 26. Sul. 1858. ** 

Dem Ritter Sir William Burnett in Somerſet Houfe, Graffdjaft Middle 
fer: auf ein verbeffertes Verfahren Hol; gegen Faulnif gu ſchüzen. Dd. 26- 
sul, 1838. en 

Dem Alexander Groll in Greenwich, Grafſchaft Kent: auf Verbeſſerung 
in ber feuchtgaéfabrication. Dd. 26. Jul. 1838. , — 

Dem Frederic Eduard Fraiſſinet, im Govent-Garden Square, J 
Gity von Weltminfter: auf ein verbeſſertes Verfahren die Dampfboote fortzu * 
ben, fo daß fie mit einem geringeren Kraftaufwand eine groͤßere Gefdwindigh 
etlangen. Won einem Auélander mitgrtheilt, Dd. 26, Jul. 1838. ; 

(“us dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1858, S 122.) 
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Ueber Heizung von Dampfſchifſen mit Torf. 


Unter ben Dampfidiffen, welche feit den gluͤklichen Faheten des Sirius und 
des Great Western in mehreren Hafen Englands fiir den Verkehr zwiſchen Eng⸗ 
land und Mordamerifa ausgeriftet worden, verdient der am 5, Julius t. & von 
fiverpool mit 10 Paffagieren abgegangene Royal William befondere Bead: 
tung, Man hat namlid die Kohlenmaſſe, die man fiir den Bedarf wabhrend dev 
Fahrt berechnete, mit einem Antheile Torf vermengt. Man glaubt hiedurd nict 
nur die fogenannte todte Laft gu vermindern, fondern man Hofft auf dieſe Weife 
aud die Keſſel fdneller heizen gu fdnnen, alé dieß mit unvermifdten Steinkohlen 
allein moglid ware, Man Halt ſich fir fo uͤberzeugt hievon, daß man glaubt, 
dec Royal William diurfte in Folge. diefer Vermengung der Steinfohlen mit Torf 
eine’ felbft um 1000 Meilen grofere Gntfernung gurublegen koͤnnen, als jene zwi— 
ſchen New York und Liverpool iff. Bei den auf dem Merfey damit angeftel(ten 
Probefahrten Heigte man ein Mal gwei Stunden lang hindurch nur zwei der drei 
Keffel, ohne daG deGhalb die Gefdhwindigteit merklich abgenommen hatte. Hieraus 
folgt, daß einer der Keffel im Falle dec Roth eines Meparatur unterworfen wer: 
den fann, ohne daß die Fahrt eine Unterbredjung erleidet, (Civil Eng. and 
Architects Journal. Sul. 4838.) 


Verſuche mit einigen fiir Fluͤſſe und Candle beftimmten Dampf: 
. booten. 


Die Mersey and Irewell Navigation Company madte tirglid) einige 
Probefahrten mit dem Eteinen eifernen Dampfidiffe ,,The Jack Sharp,‘* an wel: 
chem zum Behufe der Fahrten auf fleineren Fluͤſſen und Canaͤlen einige Movdifica: 

-tionen angebradt wurden. Das Fabrgeug geht bei 65 Fuß Lange und 14 Fuss 
Breite leer nur 144 Boll, mit 120 Paffagieren an Bord, aber beinahe 4 Zoll tief 
im Waſſer. Die Triedfraft liefert eine gewohnlide Marines Dampfmafdine von 
12 Pferdefraften, welche mit Steinfohlen geheigt wird, Die Ruder find wohl 
pon gewoͤhnlicher Art, allein fie find nidjt gu den beiden Seiten, fondern am 
Hintertheile des Fahrzeuges gu beiden Seiten de6 Steuerruders angebradt. Die 
Mafdine befindet fid) uber ignen und ift durd) Zahnraͤder mit ihnen in Verbin— 
dung gebracht. Der Raucfang fteiat weit vorne empor. Das Fahrzeug befigt 
weder Maften nod) Gegel; fur die Paffagiere ift eine Cajuͤte angebracht; fie hal- 
ten fic) jedod) bei guter Witterung meiftens auf dem Verdeke auf. Wabhrend cines 
einwoddentliden Dienftes betrug die Gefchwindigkeit im Durdidnitte 7 englifche 
Meilen in der Zeitſtunde. Nach den Verficerungen des Gapitang leiden die ufer 
der Fliffe und Gandle durch diefe Art von Dampfidiffen weniger Schaden, als 
durch die von Pferden gesogenen Paketboote. — An einem anderen eiſernen Boote, 
welches fiit den Delaware and Raritan Ganal in Nordamerila beſtimmt ift, und 
weldes Hr. Gohn Laird in North Birkenhead baute, wurde der von Capitan 
Ericffon erfundene Propeller (Polyt. Gournal B. LXV. G. 395) angebracht. 
Die damit auf dem Merſey angeftellten Verfude follen gleichfalls guͤnſtige Reſul— 
tate geliefert haben. (Civil Eng. and Archit. Journal. Jul, 1858.) 





Cifenbabngefdwindigkeit und Tranégportfoften. 


Die Locomotive ,,The Sun‘ legte neuerlid) auf der Liverpool: Mandefters 
Eifenbahn die Streke von 34 engl. Meilen in 44 Minuten zuruͤk, wonad) alfo 
auf eine Meile 80 Secunden und auf die Beitftunde 45 engl. Meilen famen. — 
Die Cigenthamer der Eiſenbahn zwiſchen Stockton und Middleborough haben bes 
fchloffen, auf bem Damme der Bahn feine Fußgaͤnger mehr gu dulden, und dafir 
den Zuͤgen nod) Wagen anguhangen, in weldem man die 4 engl. Meilen betras 
gende Strefe fix gwei Pence (6 Er.) zuruͤklegen kann. (Civil Eng. and Archi- 
tects Journal.) | 

— —— — 
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‘Brieferpedition auf Eifenbabnen. 


Uuf ber London-Birmingham-Gifenbabn, fdreibt bas Civil Eng. and A 
chitects Journal, fabrt feit einigen Woden cin Wagen, den man ein wander 
des Poſtbureau nennen fonnte, da in ihm die Briefe aufgegeben, fortirt und 
ben Orten ihrer Beftimmung abgegeben werden, Alles geht gang gut, nur | 
dauert man den Aufenthalt, der dadurch entftebt, daf der Wagen zum VBebhafe t 
Aufnahme und Abgabe ber Brieffelleifen angebalten werden mus. Aud diel 
Uebelftande wird jedoch in Kuͤrze gefteuert feyn, da bereits eine Methode vor; 
ſchlagen wurde, nad) welder dieß bei jeder Geſchwindigkeit mit voller Sicheth 
und ehne allen Aufenthalt gefchehen Fann; und ba die Hiemit angeffellten Verſet 
velifommen zur Zufriedenheit ausgefallen ſeyn follen. 


Jobard's Plan gur Ueberfahre dber den Canal von Calais, 


Hr. Jobard in Briffel fhlagt in den belgiſchen Blattern einen Plan wv 
nach welchem man feiner Anficht nad) in 30 Minuten uber den Ganal fegen fina 
und den wir der Guriofitat halber aud) unfern Leſern gum Beften geben, ,,Gei 
bekannt, fagt derfelbe, daß die Gongreve’fde Nakete in 30 Gecunden 5 bis sw 
Meter durdfteiat, und eben fo qewif iff, bab man nur bed Gewidtes wean 
teine langeren Raketen von groferer Tragweite anfertigen kann. Warde ma 
aber dieſen Geſchoßen einen Stuͤzpunkt auf dem Waffer geben, fo kann man tr 
ren Länge und aud) deren Tranélationéfraft beinabe unendlidy erhoͤhen. Mar 
braudte gu diefem Zweke nur cine leichte, ſchmale, lange, unverſenkbare Pirow 
au banen, durch deren groften Durchmeſſer cine oder mebrere eiferne, mit bi 
Zuͤndwaſſe gefillte Roͤhren liefen. Wuͤrde man dieſe Raketen, deren Munduni 
nad) Ruͤkwaͤrts iber die Pirogue hinausragen muͤßte, entzuͤnden, fo wuͤrde leztite 
unftreitig mit einer beifpiellofen Geſchwindigkeit dber die Meeresoberfldche hintteiben 
Bei ruhiger Witterung fdnnte man das Fahrzeug gang gerade fortireiven lofer, 
wenn man gu beiden Geiten des Hintertheiles cin Gtewerruder ficicte, Uebrigert 
unterliegt es wobl feinem Zweifel, daß man ba’ Fahrgeug aud) durd) einen Pr 
loten fteuern laffen fonnte, Wenn man die Gefdhwindigteit auf den Gifendabnes 
bedentt, fo ergibt fich, daß der Pilot von ber raſchen Durchſchneidung der Celt 
nichts gu firchten hatte; gu aller Vorſicht tonnte er ſich aber auch fn einem ge 
fdloffenen Raume befinden. Man dirfte nicht firdten, an oie Ufer geſchleudett 
gu werden, da fic) die Mafchine leicht aufbraffen liefe; und wenn man das Fadl: 
zeug vollends nad Art der Rettungésboote unverfentbar mate, fo Hatre man gor 
nichts gu fiirdten. Cin Pyrofcaph dex angegebenen Art koͤnnte nidt fiber 10008 
foften; und fir eine Urberfahrt von Galais nach Dover dirften far 100 Fe. Puloit 
hinreichen.“ (France industrielle. 1858, No. 37.) 


Einiges uͤber den grofen caledoniſchen Canal. 


Der beruͤhmte caledoniſche Ganal, bee mit gu den großartigſten Bauten Gry: 
fants gehort, unb der hauptfaͤchlich zur Erleidjterung des Berkehres zwiſchen oe 
Oſtſee und den weftliden Hafen Scottlandé und Irlands unternommen wurry 
befteht aué ciner Reihe von Gandlen und ſchiffbar gemachten Weihern und €cc% 
eine gange Lange betrdgt-Go'/, engl. Meile, wovon 37 auf folde fcbiffoar s** 
madjte Weiher fommen. Er hat durchaus 15 Fuß Tiefe, und dabei am Bite 
fpiegel 120, am Grunde 50 Fuß Breite. Seine Hodfte Stelle liegt 91 Rub a 
der Mecresfldche und er zaͤhlt 28 Sdleusen, von denen jede 172 Fuß kaͤnge J 
Acht, gegen das oͤſtliche Ende hin gelegene Schleußen, die unter dem Namen 
Neptursſtiege bekannt find, gehodren gu den ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſte 
des unvergefliden Telford, Der gange Ganat fam auf 1,005,770 Pfd. tt 
gu ſtehen. Gr ward im Oktober 1822 eroffnet, bisher aber nur wenig — * 
fo daß er in finanzieller Hinſicht als ein verungluͤktes Unternehmen zu —* 
iſt. Sn dem om 4, May 1835 abgelaufenen Jahre wurden nur 2252 Pfr. € A, 
an Bodllen erhoben, wabrend fic) tte jaͤhrlichen Untergaltungstoften auf 3596 
Steril. beliefen. Der Ertrag deft alfo nicht cin Mal tegtere, und von Zinſen ‘6 
Gapitals duͤrfte nod lange feine Gpradje feyn, Wenigftens ift kaum — 
denten, fo lange man die Einfuhr des canadiſchen Bauholzes durch ſchwere 
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bie auf das aus der Hftfee fommende Bauholz geleat find, erzwingt. Uebrigens 
ſcheint dex Verkehr auf dieſem Canale doch in allmaͤhlicher Bunahme begriffen. 
(Civil. Eng. and Archit. Journal.) 





Ueber die Luftmanomerer des Hrn. Bunten und deren Befeftigung 
an den Dampffeffeln. 


br, Bunten verfectigt fir die Hochdrukdampfkeſſel cigene Manometer, dez 
ren Scala mit einem Drute, welcher bereité ciner oder mehreren Atmofpharen 
entfptidt, beginnt. Waͤhrend der erſten Atmofpharen dient eine unten an der 
Manometecrdhre angebracte Anſchwellung alé Behdlter fiir das Quekſilber, wel: 
ches nicht eber in der Roͤhre emporfteigt, als bis e6 bereits alle in diefem Raume 
befindlide Luft vor fic) her guritgetrieben hat. Hr. Bunten fucte den Mano- 
meter nicht nur genauer und compendidfer gu madjen, fondern ev erfand aud ein 
einfades Mittel, womit man ihn fdnell und feft an der Rohre, die ihn mit dem 
Keffel verbindet, ficiren fann, Gr bedient fid) namlid, um den Manometer augen: 
blitktich mit den Dampfapparaten, deren Druk er andeuten foll, in Berbindung gu 
ſezen, eines bleiernen, nach Art einer Makete eingeſchnuͤrten Roͤhrenſtuͤkes, weldes 
et an einem Halfe anbringt, dec wahrend dex Behandlung dec Manometerrohre 
por ber Gmaillirlampe an deren Ende ergeugt wurde. Diefe Roͤhre ift unter der 
von dem Keffel herfuͤhrenden Roͤhre gleichfalls eingeſchnuͤrt oder auc nur abdgetnict. 
Die Société dencouragement ertheilte dem CErfinder, deffen Inſtrumente fic 
uberhaupt durch grofe Genanigkeit und Trefflichkeit auszeichnen, auf den von 
Hrn. Baron Séguier erftatteten Beridt bin ihre filberme Medaille, (Bulletin 
de Ja Société d’encouragement, Jul. 1838, ©. 267.) 





Ueber die Verbefferungen des Hrn. Wagner in der Groh: Ubr- 
: mader: KRunft. . 


Die Société d'encouragement ertheilte Hrn. Wagner, Uhrmacher und 
Mechaniker in Paris, in ihrer Generalverfanimtung vom 27. Gunius l. J. ibre 
filberne Medaille fir feine Berbefferungen in der Uhrmacherkunſt. Der von Hrn. 
Francoeur hieruͤber erftattete Bericht enthalt im Weſentlichen Folgendes. ,, C8 
ift Hrn, Wagner gilungen, den Preis der Ubren fir Landgemeinden, Fabriten, 
atbdicre Gebdude 2c. auf 5 bis 40u Fr. gu ermafigen, wenn man eine Gloke, 
auf welche die Stunden gefchlagen werden follen, zur Dispofition hat. Er be— 
nigt gu dieſem Zweke die fogenannten Jura-Uhrwerke, welche in Moret fir beis 
läufig 40 fe. fabricict werden, und laft die Stunden mit einem Hammer, defjen 
Gewidht mit der Gloke im Verhaͤltniß fteht, auf diefe fdlagen, Die Foee des 
Medhanismué verdankt man Hrn, Piffot; Wagner hat ihn jedod vervollfomm: 
net. Gr hat namlid das Jura-Uhrwerk mit einem Vreibgewidte fir den großen 
Hammer, der durd einen mit dem Schlagwerke der Uhr communicivenden Hebel 
zuruͤkgehalten wird, ausgeftattet. Jeder Schlag, den das Schlagwerk vollbringen 
follte, wird alfo bier durch eine dem grofen Hammer mitgetheilte Bewegung ers 
fegt, fo dab diefer die Stunde genau ebenfo fdlagt, wie fie fonft ber Eleine Hams 
mer des Schlagwerkes gefdlagen haben wurde. Das Gehwerk der Ubr wird 
hiedurch nicht im Geringften beeintrddtigt, da der Zuſazmechanismus vollfommen 
unabbangig von ifm ift, und nur dann in Thatigfeit fommt, wenn der Sperr— 
Hebel das Gewidt loslast, fo das er auf den grofen Hammer wirken kann.“ 


Notiz viber den Wafdapparat ded Hrn. Léon Duvoir. 


Die Académie de VIndustrie ließ fic) durch eine eigens ernannte Com— 
miffion einen Beridt tber den Wafdapparat erftatten, auf den Hr. Leon Du: 
voir gu Melun ein Patent nabm, und deffen wir bereits in Kuͤrze gu erwahnen 
GelegenGeit Hatten. Der Apparat befteht diefem Berichte gemaͤß aus einem auf 
drei gufcifernen Raͤdern ruhenden Zuber von 4 Meter 30 Gentim, Hdhe und 70 
Gentimeter Durdmeffec im Lichten. Diefer Buber, deffen Dauben 7 Centimeter 
Dile haben, hat vier etferne Reifen mit vier Orukſchrauben. In feinem Inneren 
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befindet fid) ein’ beweglicher holgerner Roft von dem oben angegebenen Durchmeſſer 
in weldem 48 Sddher von 4 Centimeter im Gevierte angebradt find. 16 Gentim 
vom Boden weg und fdwanenhaléartig gebogen, lduft eine fupferne Leitungsroͤhr 
aus, welde bis gue Muͤndung bes Zubers mit Holy befegt iff, damit die ju 
Heizung dienende Mohre nicht in unmittelbare Berihrung mit der Waſche tomme 
An der Mundung diefer Mohre befindet fic) eine Platte von 24 Gentim, im Durch 
meſſer, welche das Waſſer auf der gangen Oberflade des Bubers gu vertheile 
hat. Der guc Aufnahme dec Waͤſche beftimmte Raum faßt 2,16 Sub. Meter 
Gefdhloffen ift der Upparat mit einem gewodlbten fupfernen Dekel mit zwei Bor. 
haͤngſchloͤſſern, der die Warme gufammenhalt, den Dampf tagegen foviel alé gu 
Verhitung einer mißlichen Gompreffion erforderlich ift, entweichen laͤßt. Die Heij: 
ftelle bat 65Gentim, Tiefe und 35 Gentim. Breite. Man gab in Gegenwart dr 
Gommiffion 150 Liter Waſſer in den Zuber, welche um die Heizſtelle circulirten 
und bid gu dem uͤber bem Rofte angebradten Hahne, der die Hoͤhe angeigt, anf 
ber das Waſſer ftehen foll, emporftiegen. Dann ſchuͤttete man auf die Wafdy, 
welde aué Abwiſchlumpen und anderem mit Oehl veruneeinigtem Ceinengeuge be: 
ftand, 2 Decaliter Aſche. Nach 3'/,ftundiger Heigung war die Woaͤſche vollfom: 
men tein und von allem Fette gefdubert, obfchon fie vorher nicht eingefeift wor: 
ben. Die Erhigung erfolgte allmaͤhlich denn erft nad 41/, Stunden fam da 
Waſſer in der Leitungsrohre gum Sieden, wo dann die erwähnte Platte das Woſſer 
ununterbrodjen und dufierft raſch tiber die ganze Oberflade des Bubers fprists. 
Die Gommiffion fam gu dem Sadhluffe, dah diefer Apparat beim Wafden eine 
Erſparniß an Geife, an Brennmaterial, an seit umd an Arbeit bedingt; deß, 
wenn er einmal eingerichtet ift, felbft ein Kind die Feuerung leiten kann; und 
daß die Wafde feinen Schaden bei feiner Anwendung leidet. (Journal de l'Acad. 
de VIndustrie. Sun. 1838.) 


Ueber die neuen Regens und Sonnenſchirmbe ſchlaͤge des Hre. 
HNamelaerts. 


Hr. Hamelaerts, einer der erften Regenfchirmfabrifanten in Paris, bv 
einen neuen Mechanismus gum Schließen und Oeffnen diefer Schirme erfunden, 
ben Hr, & Malepenre in einem fehr ginftigen, an die Académie de !'ln- 
dustrie erftatteten Berichte im Weſentlichen alfo befdreibt, Hr. Hamelacrts 
befdranft fid) darauf, an dem unteren Theile des fogenannten Ldufers mit einem 
Ausſchlageiſen einen Ausfdnitt angubringen, ihn bis uber den Befeftigungspuntt 
bev ftblernen, gum Ausfpannen dev Fifchoeine dienenden Stäbchen hinauf reiden 
xu laffen, und dann an feinem oberen Theile cinen aͤhnlichen Ausſchnitt angubriv- 
gen. Diefe beiden Ausſchnitte haben die Geftalt eines UD, und find an dem 
tinen ihrer Schenkel mit einem nad Innen geridteten Dorne verfeben. Der Dorn 
des unteren Ausfdnittes ift nach Rechts, jener des oberen nach Links geridet. 
Auferdem find zwei Aufhaltfndopfe vorhanden, von denen der obere dazu dient, 
ten Schirm ausgefpannt gu erhalten, wahrend der untere ihn gefdlofien batt. 
Will man ben Schirm oOffnen, fo braudt man dem Laufer nur eine geringe Be: 
weating von Kechts nach Sinks gu geben; denn dann macht ſich der Knopf von dem 
Dorne des U los. fo das der Laufer, wenn man ihn bis zum oberen Aufpilter 
nad) Aufwarté ſchiebt, in den oberen Ausſchnitt einfallt, und mittelft ded erwoͤhn⸗ 
ten Dornes an bem Knopfe fixirt bleibt. Um ihn hievon wieder los zumachen, 
braucht man nur den Laufer, indem man ihn von Rechts nach Links bewegt, auf⸗ 
zuheben, wo er dann von dem Dorne, der ihn feſthielt, frei wird. Um din 
Echirm gu fcbliefen, wird dann der Laͤufer bis gum unteren Aufgacttnorfe bere? 
geführt, in den er von felbft einfallt,  Diefer gange Mechanismus ift fo einfos 
ud weblfeil, daß ibn der Erfinder felbſt an den gewobhntidften Schitmen in An: 
/ wenbdung bringt. (Journal de l'Acad. de I'Industr. 1858, Mai.) 


Ueber die Facherfabrication in Parié. 

Jn einem Beridte, den Hrn.& Malepeyre der Académie de Findus 

erſtattete, ift angegeben, bas von Paris aus jaͤhrlich far 2 Millionen Fr. go i 
in das Ausland gehen, waͤhrend Paris ſelbſt jaͤhrlich fuͤr 150,000 Fr. perbrau 
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Was die Preife betvifft, fo wedfeln diefe von 8 Fe. per Grog bis gu 1000 Fr. 
per Stuf! An der Spize dieſer Fabrication fteht dermalen Hr, Duvilleron, 
der jiprlidy fir 300,000 Fe. Facher verfendet, und aus deffen Anftait gugteid 
aud bie ariften Runftwerfe hervorgehen. Als Beweis hiefur wird ein Facer 
angefubrt, auf dem die Belagerung von Gonftantine meiſterhaft dargeftellt iff, 
und den eg dec Frau Hergogin von Wuͤrtemberg gu uͤberreichen die Ehre hatte, 


Towgood's Berbefferungen in der Papiers Fabrication. 


Das auf der Mafdhine Fourdrinier's gewonnene Papier muß befanntlid 
in Bogen gefdnitten werden. Dies geſchah gewoͤhnlich, indem man die Papier: 
langen auf einen Hafpet aufwikelte, und indem man dann die ganze Maſſe auf 
ein Mal unter cinem Winkel mit dem Hafpel durchſchnitt. Da die dugeren Blatter 
biebei nothwenbdig grofer auéfallen mufiten, als die inneren, fo muften die Blarter 
nod Mal befdnitten werden, wodurch Arbeit und Papier verloren ging, Ian hat 
daber fdjon verſchiedene Apparate gum Serfdyneiden des endlofen Papieres erfun— 
den, und ga diefen gebort denn aud) jener, auf den fic) Watthew Towgood, 
Papierfabrifant von Dartford in der Grafſchaft Kent, am 15. May 1832 ein 
Patent extheilen lies. Diefem gemäß wird. das von dem Trokenapparate gwifden 
Walzen Herloujende Papier zwiſchen zwei nad der Quere geftellte und gleid) 
Scheeren wirtende, ſtaͤhlerne Schneiden gefuͤhrt, die den Schnitt vollbringen, fo- 
bald die gewuͤnſchte Papierlaͤnge durch ſie gegangen iff. Um bas Papier fo zu 
meffen, daß fimmtliche Bogen gleiche Lange befommen, wird bas Papier durd) 
cin Walzenpaar, welches durch einen adjuftirbaren Schwunghebel in Bewegung 

geſezt wird, vorwartés gefchafft, wobei dicfer Hebel auf ein Meßrad wirkt, wel- 
ches an dem Ende ber Adfe der einen der Fuͤhrwalzen angebradt iff. Der Hebet 
erbalt feine Bewegung durd) cinen Kurbelzopfen, der fic) am Ende der MeVe einer 
fegelformigen Woalze befindet, Legtere wird durch ein Laufband umgetrieben, wel⸗ 
ches um fie und tiber eine andere in entgegengefester Richtung angebradte kegel— 
formige Walze gefchlungen ift, fo daß alfo die ange, im der das Papier abges 
fdnitten wird, fieté mit dem Grade der rotirenden Bewegung, die dem Meßrade 
burd den adjuftirbaren Hebelarm mitgctheilt witd, im Werhaltniffe ſteht. Da 
die Geſchwindigkeit jener Geſchwindigkeit angepaft ſeyn mus, mit det die Trokens 
mafdine bas Papier liefert, fo muf eine Regulirung derfelben Statt finden, je 
nachdem man das Sreibband auf einen grofercn oder kleineren Durdmeffer der 
tegelformigen Walzen ſchiebt. Wenn das Papier gu kleinen Blattern aud der 
fange nad) durchſchnitten werden foll, fo bedient fic) der Patenttrager des befanne 
ten freigrunden Schneidgeräthes. (London Journal. Auguft 1838.) 





Dr. Traill's unausloͤſchliche Tinte. 


Dr. Traill las kürzlich vor der Royal Society in Edinburgh cine Ab- 
handlung vor, in der, nachdem er die frudtlofen Verſuche, welche ex madte, um 
mit Metativerbindungen cine dauerhafte Tinte gu bereiten, ergahlt, eine kohlige 
Bluffigheit angibt, welde die Cigenfdjaften einer guten Schreibtinte befizt. Die 
bei den Alten gebraͤuchlichen Tinten waren fohliger Natur, und widerftanden dem 
Zahne der Beit ausnehmend gut; bod) fand Dr. Traill, daG ſich Handfdriften, 
welche in H lanum gefunden wurden und auch aͤgyptiſche Papyrusrollen mit 
Baſſer ausloͤſchen laſſen. inten, die ex nach den Angaben von Vitruvius, 
Dioscorides und Plinius gufammenfegte, floffen nicht gut aus der Feder und 
widerſtanden gleichfalls dem Waffer nice, was heut gu Tage von einer guten 
Tinte giferdert wird. Kohlige Tinten mit harzigen, in aͤtheriſchen Oehlen aufe 
Floſten Vehikeln widerſtehen gwar dem Waſſer und den chemiſchen Reagentien, 
laufen aber nicht gut aus ber Feder, und fließen auf dem Papiere. Daſſelbe gilt 
von den Kautſchukauflöſungen in Steinkohlen-Naphtha und Saſſafrasohl. Nad 
verfdiedenen fruchtloſen Verſuchen mit animalifcen und vegetabilifdyen Fiffigs 
teiten alg Vehikel fur den Kohlenſtoff fand Dr. Traill endlich, daß eine Aufe 
lofung von Weigenleber in brenngliger Holzſaͤure fich mit Kohlenſtoff leidt'; gu 
einer Fliffigkeit vermiſcht, welche alle Eigenſchaften einer guten, dauerhaften 
Zinte beſizt. Er loft Kieber, dev eben friſch aus Weigen ausgeſchieden und 
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moͤglichſt vollfommen von bem Staͤrkmehle getrennt worden iſt; unter Mit: 
wirfuna ber Warme in brenngliger Holgfdure auf, und verdtinnt die feifen: 
artige, Fluͤſſigkeit, die er hiedurch erhait, mit Waffer, bis bie Edure die Stirke 
von gewohnlidem Effige hat. Mit je einer tinge diefer Fliffigkeit reibt er 8 bis 
40 Gran des beften Campenfdywarg und 11/, Gran Gndigo ab, Diefe Tinte iff 
wohlfeil, leicht gu verfertigen, und ſchoͤn von Farbe; fie fließt leicht aus der Fe: 
der, trofnet fdnell, laft fid), wenn fie trofen geworden ift, nicht durch Reibung 
weafdhaffen, wird vom Wafer nidt weggewafden, und wird von den chemifdyen 
Reagentien, welde die gewoͤhnlichen Tinten gerftoren, nue dann angegriffen, wenn 
fie bas Papier felbft gerftoren. Hr. Dr. Traitl empfiehlt demnad feine Tinte 
fiir alle Fale, wo man Werfalfdungen verhiten oder Documente fur fpdte Jahre 
auffegen will, (Edinburgh N. Philos. Journal Jul. 1838, ©. 243.) 


Silliman's Borridtung zum Stroh(dneiden. 


Der Strohfdneide- Apparat, auf den Hr. Henry Gilliman in New: York 
am Anfange I. J, ein Patent nahm, bietet, wie das Mechanics’ Magazine nad 
bem Franklin Journal bericdtet, mehr Meues dar, alé die meiften anberen ber: 
let Gerdthfdaften, auf welche in den BVereinigten Staaten Haufig Patente genom: 
men gu werden pflegen. Der Theil, in den das Stroh gebradt wird, befteht aus 
einem hohlen Gylinder, welder horizontal in einem entſprechenden Geftelle rubt. 
Diefer Cylinder iff innen durch Scheidewande, welche der gangen Lange nad durd 
ion laufen, in mebrere, 3. B. vier Facher abgetheilt. Der Querdurchſchnitt eines 
jeden dieſer Facer ſtellt demnach in diefem Falle einen Quadranten vor, bdeffen 
innerer Winkel jedoch abgefdnitten ift, indem durch eine die Achfe bes Cylinders 
bildbende Mohre eine Sdraube lauft, Die Schneidgerathe find an dem_ einen off: 
nen Ende tes Cylinders an der vorderen Fladhe eines Rades befeftigt, Eo wie 
dieſes Mad umlauft, dreht fid) mit ibm aud) die Sdyraube, die damit in Verbin— 
bung ſteht, und an der fid) eine Sdhraubenmutter befindet, welche fich innerhalb 
der Roͤhre rufs und vorwarté bewegt. Won dieſer Sdhraubenmutter laufen om 
hinteren Ende des Gylinderé Stabe aus, dic an Kolben gehen, weldje die Fader 
auéfillen, und die gum Vorwartédrangen des Strohes dienen. Jedes Fach bat 
fein Thurdhen, welched gedffnet wird, fobald frifdes Stroh einaetragen werden 
fol. Der Gylinder aft ſich in feinem Geftelle umdrehen, um eines dex Thurdhen 
nad) dem anderen emporgubringen, 


* 


Ueber den fogenannten antimephitiſchen Wpparat des Hru. Baffeur. 


Die meiften Apparate, deren man fic) bisher bediente, um fic) an Orte, die 
mit irrefpirablen Gaégarten erfullt find, gu begeben, beftehen aus einer Art von 
Blufe, welde aus Leder oder irgend einem luftdichten Beuge gearbeitet iſt, und 
die man antbhut, wenn man ihrer bedarf. Sn diefes Wamms, welded als Luft⸗ 
behaͤlter dient, wird von Augen mittelſt Geblaͤſen und mit Huͤlfe mehr oder minder 
‘tanger elaſtiſcher Rohren Luft eingetrieben, Der Apparat des Hrn. Baffeut 
bagegen bedarf weder einer Pumpe noc) eines Geblafes; auch ift fein Gebulfe 
ndthig, der denfelben in Bewegung fest, da ibn der Arbeiter in dem Maaße, alé 
er Guft bedarf, felbft in Sharigkeit bringt. Wenn man das Ohr an die Mun: 
bung des nad) Augen fuͤhrenden elaftifden Rohres anlegt, fo erfahrt man, ba 
man alle Bewegungen dadurd) Hort, ob dem Arbeiter, ein Unfall gugeftofen | 
oder nidjt, wo man ifm dann ndthigen Falles Halfe ſchiken Fann. Bei den Ay: 
paraten mit Geblafen bleibt man, wenn nidt eigene Borricdtungen getroffen fio, 
hicraber in Ungewifheit, und es fann alfo nidt nur geſchehen, dab der Arbeiter 
verunglift, obne daß man es weiß, und daß man bei Feuersbruͤnſten z. B. auf 
deſſen Leiſtungen vertraut, waͤhrend das Feuer ungebindert ſeine Verheerungen 
weiter verbreitet. Der Apparat des Hen. Vaſſeur iſt in einer Minute ane uo 
auégethan, und erheiſcht gar keine Beihilfe. (Mémorial encyclopédique-) 
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Ueber den von Hru. Maifonronge erfundenen Anſtrich zum 


Trokenlegen naſſer Mauern. 


Hrn. De Maiſonrouge ſoll es durch ein eigenthuͤmliches chemiſches Ver⸗ 

fahren gelungen ſeyn, aus Kautſchuk, Steinoͤhl und anderen Subſtanzen eine Mir 
ſchung zuſammenzuſezen, welche feuchte Waͤnde vollkommen troken legt, und Gee 
genſtaͤnde, die der Witterung ausgeſezt ſind, gegen dieſe ſchuͤzt. Eine von der 
Académie de PIndustrie abgeordnede Commiſſion hat einige Unterſuchungen bier: 
uber angeftellt, deren Mefultate man in einem von Hrn. Malepeyre erftatte- 
ten Berichte im Journal der genannten Gefellfdhaft, Julius 1858 S. 105, nieder- 
gelegt findet. Eine alte, ſtark von Mauerfalpeter angegangene, und ftets dec 
Feuchtigkeit ausgefegte Mauer war mit Gyps beworfen, dann mit dem Anſtriche 
bebanbdelt und bierauf mit vielen Farben bemalt worden. Legtere Hatten nach 
Sabren ihren Don behalten, und die Mauer geigte eine Gpuren von Feuchtigkeit. 
Gin Heines, in einem dumpfen Hofraum gelegenes, feuchtes Zimmer, deffen Bande 
mit dem Anftrice befleidet und dann tapezirt worden, hatte innerhalb mebrerer 
Jahre feine Verdnderung erlitten. Werfchiedene Statuen aué Gyps, die man der 
Witterung und felbft langere Beit den Dachgoffen ausgefegt hatte, blieben unver— 
andert. Baffing, die mir dem Anftride ausgekleidet worden, lieGen fein Wafer 
mehr durchſikern. Endlich ftellte man auch an einem gan; frifd aus BSrudfteinen 
aufgeführten Kioske Berfude an Man beftrid) die nod gang naffen, friſch ver- 
gypsten Bande mit heibem, mit. Bleiglatte abgefottenem Oehle, und trug bierauf 
zwei Tage fpater den Kitt des Erfinderé, nachdem man ibn in einem Gemenge 
von fetter und ſtark erbigtem Leinoͤhle aufgeloft, fiedend beif auf. Zwei Tage 
fpdter trug man eine zweite Schichte auf, welche die bei dem erften Anſtriche ge: 
bliebenen Blaſen vertilgte. Jn den erften Tagen darauf zeigten die Waͤnde wohl 
einige dunklere Stellen 5 allein aud) diefe verſchwanden bald, fo daß nach einem Monate 
feine Gpur von Feudtigfeit mehe im Fnnern gu bemerfen war. Dagegen ward 
diefelbe, wie fid) durch unverfennbare Zeichen Fund gethan haben foll, nad) Augen 
getrieben, und von der Luft aufgefogen, Der Anſtrich, auf den der Crfinder ein 
Patent nahm, fommt an und fir fid) per Quadratmeter auf 56 Gent. gu ftehen ; 
mit den Koſten des Auftragené hingegen berechnet fic) der Meter auf 1 Fr. 50 Gent, 
und bie Soife auf 6 Fr. 


Verſuche mit der Pflafterung mit Vitumens Polonceau, 


Hr. Polonceau, fdreibt die France industrielle in No. 32, bat in 
Grgenwart des frangzofifden Handeléminifters und mebhrerer Strafenbau - Direc: 
toren eine Pflafterung, weldje ex am Cingange der Champs-Elyſées mit feinem 
Bitumen vorgenommen, einer harten Probe unterworfen, Zwei fdwere, mit 
Pflafterfteinen befradtete Karren fielen naͤmlich, naddem fie ein Hinderniß von 
12 Gentimeter Hoͤhe uͤberwunden, mit ihrer gangen Schwere auf das Pflafter 
berab. Im erften Augendlife entftand hiedurd ein leichter Eindruk von beildufig 
2 Gentimeter Ziefe, der aber in Kuͤrze von felbft wieder verſchwand. Bet einem 
zweiten Berfuche fperrte man die Mader, fo dah fic) die Pferde mit aller Gewalt 
anftemmen muften, Die unbedeutenden hiebei entftandenen Eindruͤke verfdjwanden 
gleichfallé in Kuͤrze. — Bei dem dritten und harteften Verſuche lies man den 
am fdwerften beladenen Karren an Ort und Stelle umwenden, wobei daé inncre, 
den Drehpunkt bildende Rad gewoͤhnlich in den Boden eingubringen pflegt. Auch 
diefe Probe hielt daé Bitumen: Pflafter ohne Nachtheil aus. 


Ueber das ButterfaB des Hrn. Quentin: Durand. 


Sd) ſuchte mir, fagt Hr. Quentin-Durand, die Langfameit, mit der 
das Ausruͤhren der Butter in den gewohnlichen Butterfaffern von Statten .gcht, 
lange Beit aus ber Form dieſer Gerdthe gu erflaren. Bei den Berfuden, die 
idy Hiertiber anftellen wollte, und gu denen id) Butterfaffer von verſchiedener Art 
fammelte, fam icy zufaͤllig auc auf ein cylindriſches hoͤlzernes Butterfaß, deffen 
unterer Umfang zum Theil aus Weifbled beftand. Man fagte mir, dab man 
diefe Einrichtung getroffen habe, um dem Rahme jene Warme, ohne die das Aus— 
ruͤhren ſehr langſam geht, mitgutheifen, Ich verfertigte nun hienach verſchiedene 


80 , Miszellen. 


Butterfaͤſſer, immer bie Fehler, die ich ſelbſt an ihnen gewahr wurde, oder auf 
die mid) Sachverſtaͤndige aufmerkſam machten, verbeſſernd. Ich verminderte Den 
Umfang bes Cylinders und gab ihm dafuͤr eine groͤßere Lange, um den Widerftand 
dex Kurbel gu vermindern. Cine Lange, welche 11/, Mal den Ourdmeffer des 
Gylinders betrug, fcien mir die bequemfte und ſchoͤnſte. Um grofere Feftigkeit 
und Reinlichfeit zu ergielen, unterdrifte ic) alles Holy, und erfegte den hoͤlz er— 
nen, gewoͤhnlich mit fumpen gu umgebenden Dekel durch einen Gouliſſende kel. 
Endlich bracte id) anftatt der durchloͤcherten Fligel aud einen befferen Mecha—⸗ 
nismus on. Ich gelangte auf ſolche Weife gu einem einfachen, bequemen, dauer⸗ 
baften und ſchnell arbeitenden Butterfaffe, von welchem bereits 4200 Stite aug 

meiner Werkftdtte Hervorgingen. Man tdudjt den Apparat im Winter in Wafer, 
welded auf 25° erwaͤrmt worben, wo.dann der Rahm in Kuͤrze auf die zur Buts 
terbilbung nodthige Demperatur von 10 bié 12° gelangt. Nad) einer Arbeit, die 
nur 45 bié 20 Minuten dauert, ift die Butter ausgeruͤhrt. In kaltes oder ſelbſt 
mit Eis abgekuͤhltes Waffer untergetaucht, dient mein Butterfas zur Bereitung 
jener Rahmkaͤſe, die unter bem Rahmen fromages de Viry befannt ‘find. — 

Endlich bedient fid) einer der erften Buberbdfer gu Parié, Hr. Dupuis, meines 
Apparates in lezter Beit mit beſtem Erfolge zur Behandlung ves Teiges, aus 
bem man bas Reimfer: oder Eavoners Biscuit und andere derlei Gebake, wozu 

geſchlagene Eier fommen, bereitet, Er vollbringt in 45 Minuten daffelbe, wozu 

bisher 3/, Stunden mibhevolle Arbeit ecforderlit) waren, und die Biecuite fallen 

weifer aug. (Recueil suppl. au Journ. d. l'Acad. d. lIndustr. Vol. IV. 


S, 94.) 


Margary's Methode gewiſſe thieriſche und vegetabiliſche Stoffe vor 
Verweſung zu ſchuͤzen. 

Das Patent, welches Joshua John Lloyd Margary Esq. von Wellington: 
Road in der Grafſchaft Middleſer, am 19. December 1837 zu dem angegebenen 
Zweke nahm, findet ſich im London Journal, Auguſt 1838, S. 273 beſchrie— 
ben. Das Weſentliche beſteht in Folgendem. Das Schuzmittel beſteht in ſchwe— 
felſaurem Kupfer, wovon auf je 5 Gallons kalten oder warmen Waſſers ein Pfund 
Avoirdup. genommen werden fol. Dieſes Mittel wird in hoͤlzernen oder anderen 
Behoͤltern applicirt. Holz, welches man ſchuͤzen will, ſoll auf jeden Zoll Dike 
zwei Tage lang eingeweicht bleiben; je laͤnger man uͤbrigens dike Balken in der 
Aufldfung beldGt, deſto beſſer iſt es. Das Holz iſt fo troken als moͤglich in die 
Auflöſung gu bringen, damit es eine um fo groͤßere Menge von dieſer abſorbirt. 
Canevaß, der gefchiigt werden ſoll, muß bis zur vollkommenen Traͤnkung, d. h. 

8 bis 16 Stunden, in Lagen eingeweicht bleiben, und dann gum Troknen anfges 
hangt werden. Taue fattigen fid) wegen ifrer ftarfen Drehung nicht gut, web: 
halb es beffer ift, die Schnuͤre, aus denen fie gedreht werden, vorher einzuwei—⸗ 
chen. feinen:, Baumwolls und Wollengarn ober Beug eignet fid) gleichfalls zur 
Behandlung. Papier last fic) gu beiden Seiten mit der Auflofung beftreidhen ; 
dod) wird dieſe beffer der Beugmaffe zugeſezt. Pergament braudt nur ſehr kurze 
Zeit in der Auflofung gu bleiben; Leder und Haute je nach ihrer Dike von einem 
bid gu 10 Tagen. — Anftatt des ſchwefelſauren Kupfers fann man, wie der Pas 
tenttrdger fagt, auch effigfaures Kupfer anwenden, wovon ein Pfund auf zwei 
Quart brennglige Holgfaure und 14 Quart Waſſer gu mehmen ift. — Unferes 
Wiffené iff weder in bem Mittel felbft, nod in der befdyriebenen Anwendungs— 
weife etwas Neues. ’ ' 


Ertrag der Seidenzuͤchtereien in der Mahe von Paris. 


Die fonighide, von Aubert birigirte und nad d'Arcet eingeridtete Sric 
denzuͤchterei im Parke in Neuilly erntete im laufenden Jahre mit einem Aufwande 
bon 3534 Pfd. Maulbeerblatter 527 Pfd. guter weifer Ginacoconé, woven 252 
auf das Pfd. gehen. Dich gibt alfo auf 2000 Pfd. Blatter 185 Pfd. Gocons: 
ein Refultat, das mit jenem, weldjes Gamille Beauvaié im vergangenen Jahre 
in Senart ergielte, vollkommen tibereinftimmt. Im Suͤden Halt man bie Ernte 
fchon flix febr gut, wenn 2000 Pfd. Blatter 80 Pfd, Gocons geben. 
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J. 3. v. fLittrow, 


Director der Eternwarte und Profeſſor der Aſtro⸗ 
womit an der f. k. tiniverfirdt in Wien, Ritter 
Ded foil, ref. Et. Unnas Ordens gweiter Claſſe, 
y Diitgtied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 
Sweite, —8 umgearbeitete Auflage. 
zwei Stupfertafelu. 
Wien, 1838. ; 
K.8. Gullmidlag broſchirt. Preis 45 fr. 
Diele weite Auffage unterſcheidet fich wefents 
lh vow der exften in Beziehung auf Inhalt und 
eime —— der gegenwaͤr⸗ 
tigen Earift ift flr Lefer aller Staͤnde veſtimmt, 
und geigt, Wit man aud) ohne mathematifee 
Bortemntuifie und ohne alle Rechnung eine 
Sonnrnude auf feder gegebenen Flaͤche —I 
— a —— —— eee ef r 
Mit > mehr befannte Lefer, die Theo- 
rie dieſes intereffanten Gegenftandes enthalt. 


Sei C. W. Veske in Darmitadt 
ift erſcienen and in allen foltten Buchhand⸗ 
langen vorrdthig: = _ 


Hundu $, G. Ehr. E. (Oberleh⸗ 
ter am Gymnaſium zu Celle), Lehr: 
der reinen Glementar: 
Mathematif. Zum Gebrauce in 
Gomnafien und techniſchen Lehranz 
faiten, nebft einem Anhange, welder 
tins Sammlung von techniſchen Auf: 
gaben enthaͤlt. Zweiten Banded 
Abtheilung. Auch unter dem 
tel: 





Lehrbuch der Stereometrie, der ſphaͤ⸗ 
tifdhen Trigonometrie und der 
Kegelſchnitte. Mie 7 Figuren⸗ 
tafeln. gr, 8. 17/, Thir. od. 24, fl. 


Rie ſehr der Verfaſſer ſich's ernſtlichſt au⸗ 
egen foe lie6, fae bee Schuͤlerkreis, dem er 
Lehrbuch beftimint hat, und feloft dem 
tetfubivenden etroas Bolltommenes | gu lies 


daß ee ſowohl hinſichtlich der Forderuns 


ens jemer, alé auch der Wiſſenſchaft viele feiner 
zorgaͤnger fibertroffen, alfo die mathematifae 
Literatur mit einem nigligen und braudbas 
ren Werte bereichert hat. haben gar die ſchaͤrf⸗ 
fter Beurtheilungen der friber erſchienenen 

Senke sugegeben. 
iewohl dtefes Lehrouc in melireren be: 
dbeutenden ag a mit grofem Nutzen 
gebraucht wird, fo babe im bod, um deſſen 
weitere Einfuͤhrung zu erleichtern den. Dreis 
der fruͤheren Abtheilungen ermaͤßigt, wie folat: 
Erſter Band: Lehrbuch der reinen all⸗ 
gemeinen und beſondern Arithmetik. 
Von 2/, Thlr. auf 14/, Thlr. oder 

3 fl. 9 fr. 

Zweiter Band erfte Abtheilung: Lehrbud 
der ebenen Geometrie und ebenen Tri⸗ 
gonometrie, mit 5 Figurentafeln. Von 


2 Thr. auf 14/, Thier. oder 2 fl. 42 tr. 
Ferner erſchien in demfelben Berlage : 
Lame, G. (Profeffor an der polys 


tednifhen Schule gu Paris ꝛc.), 
Lehrbuch der by ie fiir bo: 


* polytechniſche Lehran⸗ 
alten. Deutſch bearbeitet und 
mit den noͤthigen Zuſaͤtzen verſehen 
von Dr. C. H. Schnuſe. Erſter 
Band. Allgemeine Eigenſchaften der 
Koͤrper. — Phyſikaliſche Theorie der 
Waͤrme. Mit 9 lithographirten Taz 
fein. gr. 8. Preis 2/, Thir. oder 
4, fl | 

Das voriiegende Werk it urſpruͤnglich von 


dem Vexrfaſſexr gum Handbuche fuͤr die Sebiiler 


ber Ecole polytechnique ay Paris, des beruͤhm⸗ 
teften Fnftituted dieſer Art, welches exiftire, bes 
ftimmt. Es umfafc alle Qauprerfweinunger 
der Phyſit nad) ihrem gegenwirtigen Zuftande 
und zwar in ber gehdrigen Boulftandigtent, fo 
daß es nicht, wie viele der vorfandenen Hand⸗ 
bider, bloß ein raifounivendes Regiſter bildet, 
fondern die phyfifalifden Gefese durch genaue 
Verſuche und mathemaliſche Betrachtungen ftreng 
entwickelt. Ueberall hat der Verfaſſer, wo es die 
Klarheit, Einfachheit und Eleganz der Darſtel⸗ 
{ung forderte, auch hoͤhere Mathemalik (Dif⸗ 
ferenzial⸗ und Integralrehnung) zur Ermitt⸗ 
iung ber phyfitalifmen Geſetze angewandt, weil 
die Umgehung dieſes für die Natürforſchung ſo 
hoͤchſt wichtigen Huͤlfsmittels auch hier, wie 
uͤberall, in uneriraͤgliche ———— 
fahrt. Der Bortrag des Verfaſſers iſt fehr flar 
und methodifa, und uͤberhaupt braucht binfidt: 
lich) bed Merthes und Gebhalted des in Mede 
ftehbenden Wertes nur bemerft su werden, da6 
es gewiſſermaßen tie phyſikaliſchen Borlefungen 
enthaͤlt / welche Dulong und Petit ſucceſſive 
at der Ecole polytéchnique gehalten haben, 
und die der Berfafler alé ihr Siler und Nags 
folger im Amte nad beſten Kraͤften au repros 
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duciren gefudt hat, was ihm auf cine ausge⸗ 
zeichnete Weise qelungen ift. Wichtige deutſche 
Lciftungen in ber Povfit, 4. B. die Weber’: 
ſche Wellenlehre, dir Gaus foe Beftimmunge: 
methode der Intenſitaͤt des Erbmagnetismus rc, 
bat der Ueber{eger in befondern Anhaͤngen und 
einzelne, fiir nbdthia rractete Bemerfungen und 
Ergaͤnzungen als Zufdge unter dem Terte hin⸗ 
zugefüat. Mufer dem auf dem Titel angege: 
kenen Sweet ift diefes Werk auch fir jeden Prat: 
tifer febr brauchbar, ba es ifm ber affe etwa 
i. feinem Geſchaͤfte vorfommenden phyſikaliſchen 
Gefene die nbdthiae Unétunft gibr. 


Ju unterzeichnetem Werlage find erfanenen 
und in allen Buchhandlungen gu erhalten: 


Antike Bildwerke, 


zum erstenmale bekannt gemacht 


Eduard Gerhard. 


Erste Centurie, fiinftes Heft, und zweite Cen- 
turie, erstes Heft, oder Tafel Nr. 81 — 120. 
gr. Folio. 
dons 40 f. oder 6 Rthlr. 8 gr. 

Den unbden der Kunſt und ded Alrerthums 


ift das vorliegende Wert, feinen erfabte 
Abtheilungen nad, feit laͤngerer Zeit be 
Es umfapt die von dem Herausgeber a: 
——— Orten Italiens veranſtalteten 
ungen von etwa ſechshundert bisher ux 8 
ten antiken Kunſtdenkmaͤlern, und Be 
bei tunfigerechter Grbdfe und Uusfihraan 
aͤhnlichen Unternebmungen an Reicht he: 
Inhalts und Woblfeithert des Preifes. 
erſchienenen 


Nachdem die fruͤher vier 
dicfes Werts eine mannichfaltige Bilder ſch 
Godtter: undMeroendarftcllungen, religidfem 
moniell und —— lltagsſeben 41 
mengeſtellt Hatten, iſt die mythologifape 
in den vorliegenden beiden Heften mew 
nomimen worden. Auf vierziq Tafeln ſint 
anderthalbbundert antife, bisher unbefa 
grofentheils ſehr figurenreihe Dentmdler 
abgebildet, deren ere Ungahl der €£ 
Kunflepoden des Ulterthums angebirt. 
nbdthigfte erflarende Auskunft iff, mach fe 
beobachteter Weife, einſtweilen auf den Lim{ 
gen gegeben worden. 


StuttgartundT ibingen. 
3. G. Cotta’ fhe Budhbandlis 


In der Unterzeichneten iff fo eben erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt twoorden 


Die 


Maaße und Gewicdhte 


der deutſchen Dollvereins- Staaten 


und vieler anderer Lander und Handelsplaͤtze in ihren gegenfeitic 
Verhaͤltniſſen. 
Nach den neueſten amtlichen und andern zuverlaͤſſigen Angaben berechnet 


von 
C. L. WS. Aldefeld, 
Koͤniglich preußiſchem Regierungs-Secretaͤr. 
3. in Umſchlag broſch. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Mehler. 16 gr. 
Inhalt: UnhaltsKithen und AnhaltsDeffau, Baden, Bayern. Belgien, —— 


Braunſchwa ig, Bremen, Croatien, Danemart, Dalmatien England, Frankfurt 
Gallizien und Lodomirien, Hamburg, Hannover, Kurfuͤrſtenthum Heſſen, 
Hefen-Hombura, Holland, Holftein, Jilyrien, Kirchenſtaat. Kratau, 
—— Lombardiſch⸗VPenetianiſches Koͤnigreich, 
e Naſſau, Deſterreich, Oldenburg, Parma mit 


cklenburg⸗Strelitz, Modena, 


Schwerin, 
Jortugal, Preußen, F 


und Guaſtalla, Polen, 


eer M., —— 
eſſen⸗Darmſto 
ippesDetmold umd Lip 
ucca, Live, Luxemburg, ——— 
ace 


enthuͤmer Reuß, Rußland, Koͤnigrei ach f 


Gadfen-Ultenburg, Sachſen-Coburg⸗Gotha, Sachſen⸗Meiningen-Hilbburghauſen, Sachſen⸗Weim 


Eiſenach, Sardinien, Schweden, Schweiz, 


Waldect, Wallachei, Wuͤrtemberg. Anhang: Ueberſicht der 


Sicilien, Siebenbuͤrgen, Slavonien, 


ana, Unga 
uͤnz⸗, Golds und Gilbergewic 


Das vorliegende Wert ift ein Handbuch fir Raufleute, Beamte und Gefmaftsmanner je 
Art; es wird aud als Quellenfchrift nist unbeachtet bleiben, indem es nad den neueften 1 
ftimmungen bearbeitet und fiir feden Platz die dafeloft am hdufigften vorfommenbden Bergleic 


gen liefert. Die Wahl der verglichenen 


gleichartig, noc ift fie bem Züfall dberlaffen worden; der B 
Die Anordnung und — ber Artikel anlangend, hat der af] 


erfabrener Raufleute. 


abweichend von aͤhnlichen —— vorgezogen, die 
biefe bilden demnach Hauptabtheilungen, welche zuerſt die geſetzlichen oder allgemein 
Maagaße und Gewichte enthalten. Fu dem 


demnaͤchſt die Locals und aͤlteren 


beſſerer Ueberficht des Unterfaiedes die verſchiedenen, unter dem 


daaße und Gewichte i 


weber, wie bei Fadel, allgem 
erfafjer verdantt fie der Mitrheiis 
taaten unter fic alphabetiſch zu ordne 
blichen, u 
nhange find .bebi 
Namen der Koͤlniſchen Mart 


ftebenden Gewidte vergliden mit frangdfifmen genauen Grammen, hollaͤndiſchen Troy-Mé und! 


preußiſchen Mart gulassinenge ted. 
namentlich hinſichti 
Stuttgart und Tübingen, 


f nm der Borrede find die argen Berftdpe in an 
der peda ——— Taſchenbuche, nachgewieſen. 


Wert 


FJ. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





In der Unterzeichneten ist so cben erschiernen, und an alle Buchhandlungen versan It 


Gleichgewicht 


Bewegun 


gespannter elastischer fester Hérper. 
Mit einem Anhange | 
tiber die Berechnung des Widerstands und die vortheilhafteste 
Gestalt der Eisenbahnschienen. 
Von J. P. G. V- 


kéniglich wirtembergischem Artillerie- Hauptmann. 
Mit drei Steintafeln. 
gr- 8. Preis 6 fl. 24 kr. oder 3 Rthlr. 8 gr. 

Diese Abhandlung verdankt ihr Entstehen den Auflosungen einzelner, den Widerstand der 
festen Horper betreffender Aufgaben, welche der Verfasser zu unternehmen Veranlassung 
fand, und welche erst. als sie einen grifsern Umfang erreichten, in ein zusammenhingendes 
Ganzes geordnet wurden. ; 

Ohne sich mit speculativen Untersuchungen iiber die Ableitung der Gesetze der Spann- 
kraft von allgemeineren Naturkraften zu beschiftigen, hat der Verfasser bei seiner Arbeit, 
nebst den Anwendungen der Lehre von dem Gleichgewichte und der Bewegung elastischer 
fester HKérper auf die wichtigsten Theile der Maschinenkunde, vorzugsweise die wissenschaft- 
liche Entwicklung dieser Lehre im Auge gehabt, und er glaubt nicht, dafs eine solche Rich- 
tung des Unternehmens diesem zum Vorwurfe gereichen werde, da eben die, fiir die Sicher- 
heit der Anwendungen unerlaf{sliche, wissenschaftliche — der genannten Lehre bis 
jetzt noch so Manches zu wiinschen übrig lafst, und durch die mit jedem Tage mehr hervor- 
tretende praktische Bedeutsamkeit derselben um so höheres Interesse gewinnt. 

Stuttgart und Tiibingen, im Marz 41858. J. G. Cotta'’sche Buchhandlung. 





60 Dindden, 
(> berabgefester Preis 24 fl. ober 14 Rthlr. 


Die eingelnen Ubtheilungen erlaſſen wir gu folgenden verhaltnifmafigen Preiſen: 

1 Ubtheilung. Sur Meligion und Theologie in 13 Banden. 7 fl. 12 €r. 
ober 4 Mehler. 6 gr. * 

Inh alt: Vom Geiſt der hebräiſchen Poeſie. Salomons Lieder. Aelteſte Urkun— 
den des Menſchengeſchlechts. Chriſtliche Reden. Erlaͤuterungen zum Neuen Teſtament. 
Johannis Offenbarung. Briefe, dad Studium der Theologie betreffend. Zum Studium 
der Theologie. Chriſtliche Schriften. 

U. Ubtheilung. Sur Litteratur und Kunſt in 20 Baͤndchen. 8 fl. oder 
4 Rtolr. 48 gr. ‘ 

Inhalt: Fragmente gur deutſchen Litteratur. Gedichte. Der Cid. Legenden. 
Stimmen der Voͤlker. Blumenlefe. Bur griediſchen Litteratur. Terpſichore. Kriti- - 
fhe Walder. Urfachen des gefunteuen Geſchmacks. Abhandlungen und Briefe uber 
Litteratur und Kunſt. Friidte aus ben fogenannten goldenen Zeiten. UAntiquarifde 
Unffage. Naclefe. : : 

lll. Abtheilung. Zur Philoſophie und Gefchichte, in 22 Bandchen. 8 A, 
48 fr. oder 5 Rthlr. 6 gr. - . 

Subhalt: Die Vorwelt. Urſprung der Sprachen. Tithon und Aurora. - Auch 
tine Philofophie. Geſchichte der Menſchheit. Ideen gut Geſchichte der Menſchheit 
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Hoftfeenen zur Geſchichte te Menſchheit. Seele und Gott. Sophron. Abra 
Rriefe sur Befoͤrderung der Humanitat. Nachleſe hiftorifher Schriften. Verſtand 
Erfahrung. Salligone. Herders Leben. 
Stuttgart und Tibingen, Januar 1838, 
J. G6. Cotta’fhe Budhandlung. 











Fn der Unterzeichneten ift erſchienen, und dure alle Buchhandlungen gu bezieben: — 


von Deutschland 


in 25 Glattern, 
auf dem topographiſchen Burean ves k. bayer. Generalftabes entwor| 
von UWnton RKRiein. | 
Blaͤtter Mr. 7 und 8. Hannover, mit Theiler von Preußen, Großherzogthi 
Heſſen, SGachfens Gotha, Sachſen-Weimar ꝛc. 


Preis eines jeden Blattes 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 
Stuttgart and Taäbingen, Junius 1955. J. 6. Goitarae Buchhandlu 








In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Technologiſches Lexikon, 


oder: 


Genaue Beſchreibung aller mechaniſchen Kuͤnſte, Handwerke, Man 
facturen und Fabriken, der dazu erforderlichen Handgriffe, Mitte 
Werkzeuge und Maſchinen, mit ſteter Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſ 
der neueſten Zeit, auf die wichtigſten Erfindungen und Entdecku 
get, der dabei anzuwendenden geprifteften chemiſchen und mechan 
fhen Grundſaͤtze und einer oollftdndigen itteratur aller Swei 
der Technologie, fammt Erklaͤrung aller dort einſchlagenden Run| 

worter, in alphabetifder Ordnung. 

Von Dr. Fol). Heinrich Moris Poppe, 

Hofcath und ordentl. Profeffor dec aad — acta und Mitglied mehrerer gelehrten 

5 Bande gr. 8. mit 47 Kupfertafeln. 

Preis 28 fl. = tr. oder 16 Rthlt. 


erfa fier at ſich uͤberall bei tines buͤndigen Kuͤrze der groͤßtmoͤglichen 
befleißlat. Weber ftiit ige —* die nicht in das Geb ct in echnologie gehbdren, find hinwe 
gelafien, und uͤberhaupt die Gringen der Technologie fo genau au tesfien gefucht worden, da 
fein Raum unnig durd fremdartige Gegenftdnde verloren gegangen i 
Stuttgart und TAbingen. J. G. Gotta the Buchhandlung. 





Holytednifdhes Journal, 


Neunzehnter Jahrgang, zwanzigſtes Heft. 


— 





XIV. 


Ueber das hydrauliſche Locomotivſyſtem des Hrn. F. 
Taurinus. 
/ é 





Der Hauptoortheil der Eifenbahnen, den man anfanglid — 
allein von ihnen erwartete, beſteht bekanntlich in einer großen Oelo⸗ 
nomie der Kraft: denn durch die glatte und feſte Unterlage der eiſer⸗ 
nen Schienen wird der bedeutendſte Widerſtand, der bei Fuhrwerken 
auf gewdhnlichem Wege am Umfange der Rader Statt findet, Beis 
nahe vdllig aufgehoben, fo daß nur nod) der weit geringere Wider⸗ 
ftand der Adfenreibung zu uͤberwinden uͤbrig bleibt. — Diefelbe 
Kraft, die auf dev gewdhnliden Landftrage und mit gewoͤhnlichem 
Fubrwerke eine zehn Mal grdfere Laſt fortbringt, als mittelft der 
Schleife, die man alé die einfachſte Art der forticbaffenden Mechanik 
betradten fann — nad) Umſtaͤnden ift jedoch die Schleife, wie die 
Schlitten beweifen, auch vortheithafrer — leifter auf der Eiſenbahn 
abermalé zehn Mal mehr, fo daß die Eiſenbahn in der ftufenweifen 
Vervollkommnung der Communicationsmittel in der That als das 
hoͤhere Glied einer geometrifden Reihe erfcheint. Die Wnlage einer 
Eiſenbahn rechtfertigt fic) hienach felbft da, wo die grofen Koſten 
verfelben feine Herabſezung der Frachtpreife geftatten, weil die Bee 
legung eined jinfentragenden Capitals fdon an fic ald ein Ratios 
nalgewinn zu betradten ift. 

Indeß baben die Gifenbabnen bod erft von dem Augenblik a an 
allgemeineren Gingang gefunden, wo die Dampffdrderung vortheile 
haft damit perbunden werden fonnte. Die auferordentlide Schnel⸗ 
ligfeit, weldje dadurch mbglid) wurde, ift gwar fiir den Waaren⸗ 
tranéport nur ein unwefentlider Gewinn, deſto widtiger aber fir 
den Perfonenverfehr, und erfdeint, nachdem einmal ein fo fdnelles 
Gommunicationdmittel hergeſtellt ift, fiir jeden wohleingerichteten 
Staat als ein unabweislideds Beduͤrfniß. Es ift aber auch nicht 
3u -ldugnen, daß durd den Dampfbetrieh und die Wnforderung einer 
groͤßeren Geſchwindigkeit die Anlage einer Eiſenbahn, bei welder nun 
Kriimmungen und Ramypen forgfaltiger vermieden werden miffen, 
wiel ſchwieriger und foftbarer geworden ift, wenn es nicht durch nenere 
Erfindungen, wie es den Anfchein hat, gelingt, die in dlefer Ruͤkſicht 
nod) beftehenden Hinderniffe in Kurzem gu Wberwinden. 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXX. H. 2. 6 


82 Heber Laurinuss hybraullſches Loeomotlvſyſtem. 


Nach ben außerordentlichen Leiſtungen der Dampffoͤrderung 
es ſich nun auch beurtheilen, welche Anforderungen an irgend 
anderes Bewegungsſyſtem gemacht werden muͤſſen, das mit 
Dampflocomotion in einige Eoncurrenz ſoll treten fdnnen. 9 
wird von demſelben die naͤmliche Regelmaͤßigkeit, Schnelligkeit, Sider 
der Bewegung, dieſelben dkonomiſchen Vortheile verlangen. Ke 
Der bisher vorgeſchlagenen Bewegungsſyſteme, tworunter einige o 
bar paradox erſcheinen, kann mit der Dampffoͤrderung einen Verg 
aus halten. Der Wind iſt eine gu unzuverlaͤſſige, die comprin 
Rust eine. zu gefaͤhtliche Kraft: aber die Anwendbarleit der ele! 
magnetiſchen Kraft muͤſſen erſt weitere Verſuche entſcheiden. 
Verwendung des Waſſers hat man nur fir beſondere Faͤlle vo 
foplagen, wo. die int Ueberfluſſe vorhandene bewegende Kraft 
felbft, dazu aufgufordern ſchien, fie far den Zwek der Eiſenbal 
nicht unbenuzt zu laffen: pie Idee dazu rourde aber nur in uni 
Fommener Art aufgefapt. Erſt Hr. F. A. Taurinus hat es ne 
lich verſucht, ein Syſtem einer hydrauliſchen Laftenfdrderung 
Eiſenbahnen won einiger Allgemeinheit aufguftellen, das wenigſ 
dn der bisher uͤblichen Geſchwindigkeit mit den Dampfwagen n 
eifern und außerdem die bedeutendſten dkonomiſchen Vortheile gen 
ven ſoll: eine vorlaͤufige Notiz davon wird daher fiir die Lefer 
polytechniſchen Journals nicht ohne Intereſſe ſeyn. | 

Man denke ſich lings der gangen Eiſenbahn einen Ganal bet 
fuͤhrt, defen Wafferftand moͤglichſt in einer beftdndigen Hdbe, 3 
won 5 Fup, wher dem Boden der Bahn erhalten wird. Seder J 
HiffugG Waſſer (66 Pfo. nad preup. Maaß und Gewicht), der ' 
dieſer Hoͤhe von 5’ herabfaͤllt, ftellt ein mechaniſches Moment 
330 Pfd. oder 3 Cutru. durch einen Fuß dar, und ift im Stan 
auf der geraden und ebenen Eiſenbahn, wo nad) den neueren rf 
rungen der Widerſtand nur oder gar Yq (8 odet 7ppfd. auf 
Tonne) betraͤgt, eine Laſt von mehr als 800 Gntr. durch 1’, ° 
4 Gntr. durch 800’ gu bewegen. Um alfo 1 Ente. Bruttolaſt ou 
eine preuß. Meile gu bewegen, reiden 30 Kubitfug Waſſer bet ° 
ger Falbdhe bin. Kann man daber einem folden Canale auf 
Lange einer Meile einen Waſſerzufluß von 10 Kubikfuß per Secun 
oder 864,000 in 24 Stunden verſchaffen, und rechnet man aud 
fuͤr Verluſt und todte Laſt, fo bleiben dod) 40,000 Gatr. reine f 
brig, die taglidy auf der Babn bin und Her gefbrdert werden foun 
oder 3 Millionen Cutr. in den 300 Tagen des Jahres, av we 
die hydrauliſche Fdrderung State finden kann. 

Es folgt hieraus, daß der Kraftaufwand fuͤr eine Eiſenba 
von gewdhnlicher Frequenz nicht bedeutend iſt; um jedoch pas Syſt 
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in groͤßerer Unsdehnung anwendbar zu machen, muß nog din andes 

rer ginftiger Umftand gu Hilfe genommen werden. Gefezt ndmlid, 

die Bahn habe ein ftetiges Gefalle nach der einen Richtung, fo gebe 
man ihr auf eine gewiffe Strefe, 3. B. eine Meile, nur einen fols 
den Abhang, daß das Wafer im Canale fid) mit der nbthigen ges 
ringen Gefdwindigheit, 3. B. von 1°, nad) diefer Seite bewegt: 
hiezu ift mit Ruͤkſicht darauf, daß die Geſchwindigkeit des Wafers 
wegen ſeines allmablidben Berbrauded gegen das Ende der Srreke 
mehr und mehr abnebmen muf, bei einem Canale von 4’ Breite 
und 2 Tiefe ein Gefalle von faum 1° per Meile ndthig: das Wbrige 
Gefalle Zann alſo vortheilhaft dazu benuzt werden, der Bahn auf 
eine kurze Strefe einen ftarferen Abfall gu geben, der durch die 
anfteigenden Wagen allenfalls durch das erhaltene Bewegungsmoment 
und mit nur geringem Berlufte von Gefdywindigheit und Beit erfties 
gen wird: es [ape fic) daber dad ſchon verwendete Wafer, das auf 
ber Bahn ſelbſt fortgeleitet wurde, gum zweiten Mal und fo oft wies 
derholt benujen, alé man die Bahn von Neuem um etwa 5 bis 67 
fallen laffen fann. Durch jeden Fall um 5% wirkfame Druthdhe 
wird bie bewegende Kraft ded Wafers erneuert, fo daß ein ftarfer 
Ubhang der Bahn eigentlich) dev guͤnſtigſte Fall fir die Benuzung 
der bewegenden Kraft iff: aud) dient eine fehr einfache Elnrichtung 
dazu, den Ubhang der Bahn aud auf langeren und fteileren Streten 
gu erfteigen, wo daé blofe Bewegungsmoment nicht hinreiden wuͤrde. 

Diefe Cinridtung, das Wafer wiederhoit ga benuzen, hat den 
doppelten Vortheil, daß man nur an dem hoͤchſten Punkte der Bahn 
einen Waſſerzufluß ndthig hat, und daß der Canal nur eine geringe 
Dimenfion gu haben braudt. Die Anlage eines foldyen Canals fore 
dert allerdings einen bedeutenden Aufwand, der jedoch geringer ers 
ſcheint durch bie Betradtung, daß dieß andy faft der eingige ift, 
den das hydrauliſche Foͤrderungsſyſtem verurſacht. Dazu kommt, 
daß dieſer Aufwand wieder mehr als aufgewogen wird durch die 
Vortheile, die ſich durch die Conſtruction der Eiſenbahn ſelbſt errel⸗ 
chen laſſen: denn anſtatt das Princip der Trokenlegung gu befolgen, 
welded bei den gewoͤhnlichen Bahnen die Holjunterlagen dod) nicht 
gegen eine ſchnelle Zerſtdrung ſchuͤzen kann, wird man vielmehr dle 

Bahn ſelbſt frets unter Wafer halten und dadurd den Pfaͤhlen ober 
- Gblzernen Querſchwellen eine grofe Dauer geben, 

Sir cine Doppelbahn ift fernee nur ein einfacher Canal ndthig, 
der aljo den Zwifdhenraum zwiſchen den beiden Babhngeleifen eins 
nimmt. Man fann den Canal, da Holgconftructionen weder wohl⸗ 
feil nod) dauerhaft find, aus Ziegelfteinen erbauen, allein es iſt auch 
eine Conſtruction bloß aus Eiſen anwendbar, bei welder das Mas 

6 * 
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terial fo dkonomiſch verwendet werden kann, daß nur 10 Pfd. Cif 
auf den laufenden Fuß erfordert werden. Der Canal fol naͤmli 
auf boblen Gdulen von Gufeifen ruben, die fid) auferdem von de 
ſchwaͤchſten Tragpunkte aus, der Mitte ndmlid), nach beiden End 
verjuͤngen; der fefte Stand derfelben fol durch gefpannte Drabtfe 
erreicht werden. Bon diefen Sdulen wird gunddft ein Nez v1 
Drabht getragen, fo daß die Canalwand felbft nur aus dinnem Eiſen 
oder Zinkblech gu beftehen braucht, deffen Starke jedenfallé binre 
chend iff. 

Was nun den Mechanismus betrifft, durch weldyen die ber 
gende Kraft zur Wirkfambeit gebrade werden foll, fo erfordert d 
richtige Beurtheilung deffelben bei feiner grofen Einfachheit doc ein 
bedeutende Cinficht in die Geſeze der Hydrodynamif, fo daß d 
gruͤndliche Darftellung deffelben wenigftens fir die reine Theorie e 
intereffanter Gegenftand ift. Man denke fic) indeffen, um bier eine 
vorldufigen Begriff zu geben, eine Roͤhre aus zwei Schenkeln ve 
ungleider Lange zufammengefest, von welden jeder einen Bogen vo 
480° befdjreibt und wovon der kuͤrzere mit feiner Muͤndung ober i 
pen Ganal eintaud)t, waͤhrend ber ldngere in den Bodencanal de 
Bahn ausmindet. Indem der Wagen und mit ihm die an demfel 
ben befeftigte Roͤhre mad) der einen Ridtung mic einer gewiffe 
Geſchwindigkeit fortgebt, wird das Wafer von dem firzeren Schenk 
aufgenommen, und, da die Rdhre zugleich einen Heber vorftellt, i 
die Hdhe und in den langeren Schenkel hiniber geleitet, wo es i 
entgegengefester Richtung mit der Bewegung feinen Ausfluß findet 
Die Wirkung, die hiedurd entfteht, gruͤndet fic) nad der verfdiede 
nen Einrichtung der Rdhre, bald unmittelbar auf den Druk der Lufe 
bald auf die Schwungfraft und Reaction des Waſſers, in allen Fal 
Yen aber (ft fie ſich bei gehdriger Einrichtung, und abgefeher vor 
Dem Bewegungswiderftande, ſehr einfach aus folgender Betrachtung 
ſchließen. Es fey H die Geſchwindigkeitshoͤhe fir die Bewegung de: 
Wagens , h’ fiir die ded Waffers, h die Drukhdhe vom Waſſerſpie 
gel bis auf den Boden der Bahn, fo weit fie als wirkfam in Betrach 
fommen fann. Die Gefchwindigkeit, mit welder dad Wafer in di 


NRhdhre gelangr, ft — 2 g¢ (V H+ V hb’, die Ausflußgeſchwin 
digkeit it aber = 2V g V (VH+yY hy +h, und da di 
Bewegung des Wagens in entgegengefester Richtung nur —= 2 V gt 
ift, fo bleibt der ausfließenden Waffermenge m noc die lebendige Kraf 
 m>LVY WHF Vb +h— BT : 


brig, welche von der ganzen rh ty are (h -+- h’) abgego: 
gen, die mechaniſche Wirkung gibt 
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=2m[V w Ff 2H YHh’+Hh'+Hh—-H+)Hb'] 
Es folgt aus diefer Formel: 

1) Wenn das Wafer des Canals in Rube, oder h' = O iff, 
fo vermandelt fic) diefer Ausdruk fir die mechaniſche Wirkung (die 
f. g. abfolute Urbeit des Waffers) in den einfadheren 

=2m[/H + Hh—H8] 
welchen man beibehalten fann, wenn h' fehr fein iſt. 

2) die Gefdwindigheit des Wagens hangt gar nidt von der 
Drukhoͤhe h ab, fondern es fann H > h feyn. 

3) Wenn die Groͤße der oberen Muͤndung a ift, fo ift 
m = a. 2 V gH; da aber dle Bewegung des Wagens 2 V gH 
ift, {o ift der Musdru fdr die Kraft — 2 « (V H*? + Hh—Hy. 

4) Die Wirkung waͤchſt mit der Gefchwindigfeir, indem die 
Ubrighleibende lebendige Kraft des Wafers dadurch vermindert wird. 

5) Diefer Theorie nach wiirde jede Geſchwindigkeit moͤglich feyn, 
allein begreiflid) leider bie® wegen des Widerftandeds der Bewegung 
des Wafferd durch die Mbdhre, und der Rbhre durch dad Waſſer eine 
grofe Einſchraͤnkung. Der Rdhren-Widerftand ijt bei grofen Geez 
ſchwindigkeiten fo bedeutend, daß eine Concurreng mit der Dampfs 
locomotion hinfidjtlid) der Gefdwindigkeit gar nicht moͤglich ware, 
gabe eS nicht ein einfaches Mittel, diefen Widerftand betraͤchtlich gu 
vermindern, fo daß es immer nod) moͤglich erfcheint, die bisher abs 
lide Geſchwindigkeit auf Eifenbabnen von 4 bid 6 Meilen in der 
Stunde gu erreidhen. Cine nod ſchnellere Bewegung hat grofe 
Schwierigkeiten, da ſich dle Widerftdnde wie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten verbalten und daé Wafer. ungefabr im Maaße feiner 
viel Mal grdferen Schwere grdfere Hinderniffe der Bewegung findet, 
alg der Dampf. 

Die Hauptvortheile eines foldhen hydraulifden Locomotivſyſtemes 
wuͤrden folgende feyn: | 

1) Voͤllige Gefahrlofigheit. Die Gefahr bet der Dampflocomos 
tion, ſoweit fie nidjt die Folge der auferordentliden Schnelligkeit der 
Bewegung, fondern der Anwendung des Dampfes ift, ift gwar nad 
den bigherigen Erfabrungen gering; allein man darf dod eben fo 
wenig aus der Seltenheit der Unglifsfalle jede Beforgnif wegdemon⸗ 
ftriren wollen, alé es gelingen wilrde, dngftliden Perfonen alle Geo 
witterfurdjt durch bloße Wahrſcheinlichkeitsrechnung ausjureden. Der 
Dampf bleibt immer eine gefabrliche Kraft, und ſchon der Gedanke, 
daß eine ununterbrochene forgfaltige Uufficht erfordert wird, um nice 
gefabrdet gu ſeyn, bat fiir viele etwas Beunruhigendes. Der em 
Ganjen unbedeutend ſcheinende Vortheil, daß alle Gefahr, ſoweit fic 
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in der Natur der bewegenden Kraft ſelbſt liegt, wegfaͤllt, iſt alſo 
in pſychologiſcher Ruͤkſicht gewiß kein gleichguͤltiger Umſtand. Das 
Wegfallen aller Feuersgefahr erlaubt auch, die i al mitten 
in die Stddte hineinzufuͤhren. 


2) Hddfte Einfachhett des Mechanismus. Dieſe ift fo grog, 
daß die Aufſicht eines Wagenfuͤhrers eigentlich ganz uͤberfluͤſſig it 
und die Wagen fic) felbft uberlaffen werden fonnen. Alle die un: 
endlichen Reparaturen, die bei Dampfmafdhinen unvermeidlic find, 
fallen bier gdnglid) weg; der eigentliche Mechanis mus erfordert (ovitl 
wie gar feinen Aufwand. 


3) AuPerordentliche Frequeng der Fahrten. Denn da Feine ti 
gentliden Locomotiven angewandr werden, fondern jeder Wagen un: 
abbangig befordest werden Fann, fo wird es dadurch moͤglich, eine 
faft ununterbrodjene Communication berjuftellen, ohne daß dadurd 
groͤßere Koften veranlaßt werden; gugleich verwandelt fic) dadurd) das 
Rarawanenartige der Dampffdrderung in einen viel freieren und {eb- 
Bafteren Verkehr. Unter allen Communicationsmitteln duͤrfte daher 
Diefed am meiften geeignet feyn, gwifchen zwei nabgelegenen Puntten 
bie regfte Verbindung gu unterhalten. 


4) Bedeutende Erfparnif. Als ſolche Fann man die ſaͤmmillchen 
Dampfforderungs koſten betrachten, die bei einer Bahn von gewoͤhnlicher 
Frequenz etwa 5 Procent des Anlagecapitalé ausmadyen; diefe Wns 
nahme redhtfertigt fid) noc) mehr, wenn man dle viel haufigere Reilt: 
gelegenheit berdffidytigt, welche nach allen Erfahrungen aud cine 
haufigere Benuzung zur Folge hat. Wollte man die grdpere Frequen) 
ber tdgliden Fahrten in Vergleich bringen, fo wuͤrde die hydraulifde 
Forderung nidjt den zehnten Theil fo hoch gu ftehen fommen, alé 
bie durd) Dampf. 


Bei diefen Bortheilen iſt nur der — Umſtand, daß fel 
ſtrenger Kaͤlte auf dieſes Foͤrderungsmittel verzichtet werden muß; 
im Winter alfo, wo jedoch Reiſen und Trausporte faſt uͤberal wv 
gleid feltener und geringer find, als in den warmeren Ponaten, 
Yann fir unfer Klima die Aushilfe der Dampfmafdinen nidt ent: 
behrt werden. 
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Gerbefferungen an den MRuderrddern, worauf fid) John 
Elven, Muͤhlenbauer oon Canterbury in der Graffhaft 
Kent, am 23. December 1837 ein Patene ertheilen lief, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1838, 6. 91. 

Mit Abbildungen auf Tab, II, 





Meine Erfindung betrifft eine Einridjtung der Ruderrdder, wels 
cher gemaͤß die Kraft der Maſchinen auf voriheilhaftere Weife gum 
Zreiben von Fahrzeugen verwendet werden fann. Um diefe meine Ere 
findung in Flarered Licht gu ſezen, bemerfe id) vorldufig, daß fid) unter 
den verſchiedenen Patenten, welche bereits auf verbefferte Ruderrdder 
genommen wurden, und unter den fonftigen Borfdlagen, die man 
zum zwekmaͤßigeren Treiben von Fahrzeugen machte, Ruderrdder bes 
finden, deren Schaufeln oder Schwimmbrettdhen unter einem Winkel 
gegen die Hauptwelle geftellt find. Ich deute hauptſaͤchlich deßhalb 
hierauf bin, weil ſich meine Erfindung auf die Unwendung von Schau⸗ 
feln bezieht, die unter einem Winkel mit der Hauprwelle in dem 
Rade firirt find: und gwar fo, daß die eine Halfce einer jeden Schau⸗ 
fel die Welle in der einen, die andere Halfre dagegen fie in einer 
anderen Richtung durchſezt. Ich will nun, nachdem id dieß voraus⸗ 
geſchikt, fogleich gur Beſchreibung der mir eigenthimliden Methode 
tibergeben. | | 

Jn Fig. 42 ſieht man ein meiner Erfindung gemaͤß gebauted 
Ruderrad von der Seite, in Fig. 43 dagegen von der Kante Her bes 
tradtet. A,A find die Naben der Rader, an denen die Speiden 
mit Schraubenbolzen oder auf andere Weife feft gemacht find. Diefe — 
Naben felbft find mit Keilen oder avf andere Art an der Welle B 
befeftigt, welde von der Maſchine die rotirende Bewegung, in welche 
die Ruderraͤder verſezt werden muͤſſen, mitgetheilt erhaͤlt. C, C find 
die Schaufeln, die auf die aus der Zeichnung erſichtliche Weiſe in 
dem Rade firirt find. Fede dieſer Schaufeln durchſezt auf ihrem 
Wege von der einen gur andern Seite die Welle B bis gu dem Puntte | 
C’ in der einen Richtung, von hier aus bis gu dem Punfte C? das 
gegen in der entgegengefesten. Wn allem bem, was aus der Zeich⸗ 
nung deutlich genug erhellt, ift bis hieher nichts Neues. Das erfte 
Meue, was man bemerte, ift, daß der innere Theil oder der innere 
Rand einer jeden Schaufel, wie man bel D fieht, aufgebogen iff. 
Der Zwek, der hiebei im Auge gehalten wurde, iſt: den Sdhaufeln, 
wenn fie fid) im Waffer befinden, mehr Haltkraft zu geben. Wm 
Rifen nnd an den duferen Enden einer jeden Schanfel find die 
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Platten E,E angebradt, die man wohl andy aus den Schaufeln 
felbft bilben Fann, wenn man dad Metall in diefer Form biegen 
will, Diefe Platten haben zu verhiiten, daß das Waſſer nicht fo 
leicht von den Schaufeln weggetrieben wird, wie dieß bet ihrer wink— 
ligen Stellung ohne die Belhuͤlfe diefer Platten der Fall ſeyn wuͤrde. 
Die Sdhaufeln fonnen diefer Cinridtung gemaͤß ihre ganze Wirkung 
vollbringen, wenn die Nuderrdder nach Ruͤkwaͤrts umlaufen, um dé 
Fahrzeug fleuerwarts zu treiben. Man bemerft ferner an den Schaufel 
mit Ungelgewinden die Klappen oder Thirdhen F, F angebradt, die 
durch die Bander oder Halter G verhindect werden fidy zu weit gu dffoen, 
Diefe Klappen find fo ah ihren Spindeln aufgebangt, daß die Gn: 
den F’ weiter uͤber die Spindel hinausragen, alé die dbrigen Theile 
der Klappen, Wenn eine Sdchaufel in das Waffer eintritt, fo {clic 
fen fid) die Klappen, wo fie dann mic der Oberfldde der Schaufel 
gemeinfdaftlid) und fo wirfen, alé bitte diefe keine Oeffnungen. 
Gowie aber die Sdaufel wieder in die Nabe der Waſſerflaͤche ge: 
langt, und dad bei F’ befindlide Ende der Klappe aus dem Waſſer 
auszutreten beginut, oͤffnet ſich die Klappe in Folge der Cinwirfung 
des Wafers, fo daB fie nunmehr das Waſſer durchlaͤßt, und alfo 
bas Emporheben des Wafers durd) die Schaufeln verbhindert if. 


Schließlich habe id) nur noch zu bemerfen, daß es nide noth: 
wenbdig ift, alle die drei Dinge, die an meinem Muderrade neu find, 
an einem und demfelben Rade angubringen, fondern daß man {id 
aud eined jeden derfelben einzeln bedienen fann. 





XVI. 


Gerbefferungen an den Hemmfduben oder an den Gorrid: 
tungen zur Germinderung der Gefdwindigkeit der Rader: 
fubriverfe, worauf fid) Richard Pearfon, Organift an 
ber Garfarfirde in Oxford, am 28. Mai 1857 ein Po 
tent ertheilen lief. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1858, S. 88 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Fig. 44 zeigt meine verbefferre Borrichtung an einer gewdhnlls 
chen Landkutſche angebracht. Gin Theil des vorderen und binterem 
Kaſtens ift hier als weggenommen gedacht, damit man die arin 
enthaltenen Hebel und Apparate deutlidyer feben kann. Ja Big. 49 
fieht man ein Paar einzelne Theile nod) ausfuͤhrlicher. Man bemeilt 


% 
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an den Naben der Hinterrdder die Rollen a,a angebradt. Durch 
Diefe wird nicht nur die Oberfldche, ber die dad Reibungsband 
Iduft, vergrdfert, fondern es Fann auch die durch die Reibung ent: 
wifelte Hize nicht gum Nadhtheile der hoͤlzernen Nabe an dieſe forte 
gepflanzt werden, was der Fall feyn dirfte, wenn die Reibungs: 
baͤnder 3. B. auf duͤnne, an die Naben gelegte, metallene Ringe zu 
wirfen batten. b,b find die Reibungsbander oder Scheiben, welde 
id) vorzugsweiſe aus Stablfedern arbeiten laffe. Diefe Bander, die 
ich innen mit difem angenietetem Leder fittere, ſtehen nur dann mit 
den Rollen a,a in Beruͤhrung, wenn die dazu beftimmten Hebel auf 
fie einwirken. Won einer Seite ded Wagens zur anderen ldufe eine 
Stange oder Udfe c, die fo angebracht ift, daß ihre Enden den 
Rollen a,a gegemiber gu liegen fommen. Diefe Stange bewegt fic 
in Zapfenlagern, die, wie Fig. 44 zeigt, von Armen, weldhe am 
Boden ded Wagens befeftigt find, getragen werden. d find Stell: 
ſchrauben, welche in Scbeiden, die gu deren Wufnahme an dem einen 
Ende eines jeden der Reibungsbdnder b gebiloer find, eindringen, 
und welde fidh mit Oebren an den Enden der Strange c bewegen. 
Die anderen Enden der Reibungsbander find mit Stifrs oder Zapfen— 
gefligen an den Armen ee befeftigtr, die gleidfallé an der Stange c 
feft gemacht find. Endlich befindet fich an diefer Stange aud nod) 
der Arm £, der, wenn er in der durd) punftirte Linien angedeuteten 
Richtung bewegt wird, die Bander veranlafr, fid) um die Rollena,a 
angulegen und dadurd) eine Reibung gu erzeugen, welche um fo groͤßer 
ſeyn wird, je fefter fic) die Bander an die Rollen legen. Wenn id 
nun gleich das Reibungsband als eine Feder befdprieben habe, weldhe 
die Nollen rings herum umgibt, fo erygellt doch offenbar, daß diefe 
Reibungsbander aud) aus zwei Halften, die durch Gewinde mitein: 
ander verbunden find, beftehen finnen, oder daß fie die an den Na— 
ben angebradjten Rollen nur gum Theil umgeben koͤnnen. Bon dem: 
Wagengeftelle ldufe eine Berbindungeftange g aus, die in Hinfidt 
der Lange eine Udjuftirung zulaͤßt. Dieſe Srange ſteht durch Zapfen— 
gefige einer Seits mit dem Arme f und anderer Seits mit dem an 
der Achſe i befindlichen Arme h in Verbindung, wie dieß aus der 
Zeichnung deutlich hervorgeht. Wn der Achſe i bemerfe man aber fernec 
aud nod) den Arm j, der durch die Stange k mit dem Hebel] in Ber- 
bindung fteht. Wn diefem Hebel 1, der feinen Drehpunkt in m hat, 
ift die Zahnftange n, die fid) in ber Raft o bewegt, befeftigt. In 
die Zahnſtange greife der Ddumling p, auf den fortwabrend eine 
Seder drift, ein. Der an dem Kutſchenbok befindlide Griff q frehe 
mit diefem Dadumlinge p in Verbindung, damit der Kutſcher lezteren 
aué der Zahnſtange ausheben fann, fo oft er es fdr ndthig finder. 
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Um zu bewirken, daß fich die Reibungsbdnder um die Rollen ante: 
gen, drift der Kutſcher den Hebel 1 mit dem Fue gegen das Fuß— 
brett berab. In dem Maaße ald er hiebei einen Druk ausuͤbt, wir 
aud) der Druk oder die Reibung der Bander b groß feyn. Der He: 
bel 1 wird durch den Ddumling p in jeder Srellung, in die er ge: 
zwungen wurde, erhalten werden, und aud) fo lange in derſelben 
verbleiben, als der Griff q nidt aufgejogen wird. 


Es erhellt offenbar, daß an dem hinteren Kutſchenkaſten gleid 
falls eine aͤhnliche Vorrichtung angebracht werden kann, damit die 
Bremſung des Rades auch von irgend einer daſelbſt befindlichen Perſon 
bewirkt werden kann. Zu dieſem Zweke ſollen die Verbindungsſtan 
gen k,k* an dem einen Ende eine Spalte haben, damit ſoviel Spiel— 
raum geftatter ift, daß, wenn der Apparat an dem einen Kutſchen 
ende in Anwendung gebracht wird, aud) der Wpparat am anderen 
Ende in Thaͤtigkeit gefege werden fann, ohne daß deßhalb die Zahn: 
ftange und der Daͤumling des erfteren in Bewegung fommen. GH 
erbellt ferner, daß es nur einer geringen Modification bedarf, um 
die gange Vorrichtung auc vom Inneren des Wagens aus dirigisbar 
gu machen. | 


In Fig. 44 fieht man meinen Apparat ſowohl an dem Kutſcher⸗ 
bofe, alé aud) rifwarté hinter dem Kutſchenkaſten angebradt. Mn 
legterem babe id) gur Bezeichnung der eingelnen Theile diefelben Buds 
ftaben beibehalten, nur daf id) ihnen gum Unterfchiede ein © bei: 
ſezte. Man erfieht, daß die Zahnftange hier nice an dem Hebel 
angebract ift; fondern daß fie fid) an einem Zapfen bewegt, der 
an der Geite des hinteren Kaſtens feft gemacht iſt. Beim Anhalten 
ded Hebels, der hier nicht mit dem Fuße, fondern mit der Hand in 
Bewegung gefest wird, gelangt die Zahnſtange unter einen aud dem 
Hebel 1* hervorragenden Zapfen, wodurdy der Hebel fo lange feft 
gehalten wird, bié man ihn mittelſt des Griffed q* emporzieht. 


Man hat fon friger vorgefdlagen, an den Naben ver Rader 
aͤhnliche Meibungébander, wie die mit b bezeichneten, angubringt; 
ich grdnde daber meine Anſpruͤche nicht auf diefe, fondern auf bie 
Ynoronung fammeliher Theile gu einem Gangen. 
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Verbefferungen an den Wagenrddern, worauf fic Thomas 
Paton, Mafdhinenbauer aus der Pfarre Chriftchurd in 
der Grafſchaft Surrey, am 24. September 1808. ein 
Patent ertbeilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1838, ©. 286. 
Mit Abblldungen auf Tab, If. 





Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß id) die Naben der Raͤ— 
der anftatt aus Holz aus Sdmiedeeifen, weldes innen mit Stahl 
aus gekuͤttert ift, oder aus Glofeners, oder aud hartem Meffinge, oder 
ous Stufmetall, oder aus Gafeifen, oder aus Gußſtahl verfertige. 

2) Darauf, Daf id) in die ſchmiedeeiſerne Nabe Speichen aus 
Schmiedeeiſen oder einem andern nicht ſproͤden Metalle einſeze, ins 
dem ic fie in die Nabe ſchraube, fie darin verkeile; oder indem id 
das Ausziehen derſelben dadurch verhindere, daß id) das Speichen: 
ende fo abdrehe, daß e6 genau in das in der Nabe befindliche Lod 
einpaft, und indem id) durch Nabe und Speiche Locher bohre, durd 
welde ein Zapfen gefteft wird. 

3) Darauf, daß id) in den Buͤchſen aus Glofens oder — 
gut, ober aus Stahl die Speichen nicht nur: auf die eben angedeu: 
tete Weiſe befeſtige, fondern daß id) die Nabe an die in einen Movdel 
gelegten Sypeiden giefe. 

. 4) Darauf, daß id an den gupeifernen Naben die ftdhlernen 
Bachfen entweder durch Einkeilen oder dadurch befeſtige, daß ich die 
Nabe in einem Model an die Buͤchſe gieße. 

5) Darauf, daß ich die Felgen oder den aͤußeren Kranz, an den 
ber Reif gelegt wird, aus Eiſen oder einem anderen Metalle verz 
fertige , und gwar, indem id) ihn mit den Speiden aus einem Stuͤke 
bilbe, oder indem id) die Felgen mit Nieten, Sdhrauben und Sdrauz | 
benmattern oder auf irgend andere geeignete Weife an den Speidhen 
firire.. Wenn das Rad eine grdfere Breite hat ald die gewoͤhnliche, 
fo bringe ich zwei oder auch drei Speichenreihen in der Nabe an, 

Gine weitere Erfindung betrifft die Erhalrung des Oehles in den 
Buͤchſen, was ich auf gweierlei Weife bewerkftellige: 1) indem id 
an die Rikenfeite der Nabe einen ledernen Ring bringe, und binter 
diefem einen Ring anfchraube, der fich gegen ein Halsſtuͤk anlegt, 
welded id) an die Schulter der Achſe lege, und deffen innere Ober⸗ 
flache fo vollfommen abgedreht ift, daf weder Schmuz in die Bidfe 
eindringen, nod Oehl aus ihr ausfliefen fann. 

2) Yndem ih an die duGere oder yordere Seite des Halsſtuͤles 


— 
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ber Achſe einen ledernen Ring lege, der ſich in und an der Nabe 
des Rades dreht. 

Durch meine Ecfindung wird nidpt. nur viel Hols erſpart, fou: 
bern ein meiner Methode gemaͤß gebautes Raderpaar hale zuverlaͤſſg 
6 hoͤlzerne Rader vom beften Baue aus, ohne mehr ald das Doppelte 
oder hoͤchſtens daé Dreifade gu koſten. | 

Fig. 6 zeigt ein Rad einer Gig oder einer Kutſche, woraus mm 
bie Befeftigung der Speichen in der Nabe erfieht, wenn diefe lester 
an die Speiden gegoffen wird. Die bei a,a bemerkbaren Unebenhei— 
ten Dienen gu grdferer Sicherheit der Befeſtigung. Bei F fieht mn 
bie Felge ſchwalbenſchwanzartig zuſammengefuͤgt. 

Sig. 7 ift ein Durchſchnitt des Rades und der Mabe b mit der 
Achſe c, woraus die aus Gufftahl, Meffing, Glofen= oder Rane: 
nengut beftehende Buͤchſe d erfichtlid) ift. Zur Speifung diefer Bid 
mit Dehl ift an die Nabe des Rades der Oehlbebalter e gefdrautt; 
ferner iff an die Rifenfeite der Mabe ein lederner Ming k gebrade 
und mit einem dartiber gefchraubten Ringe g daran befeftigt. Dieſt 
Ming legt fid) genau an die innere Seite des Halsſtuͤkes bh, fo da 
weder Schmuz in die Buͤchſe eindringen, nod) Oehl aus ihe aut: 
flieBen Fann. 

Sig. 8 gibt zwei Anſichten einer Speiche, die mit der Fey 
entweder aus einem Stuͤke beftehen oder auch durch Nieten, Sdraw 
ben u. dgl. daran befeftigt feyn fann. Der Meif oder Radlran 
wird auf dlefer Felge mit Nieten, Sdrauben u. dgl. feft gemadt. 

Sig. 9 zeigt ein Mad fir einen Laftwagen mit einer doppelten 
Speichenreihe. Die Speichen find alg rund und fpizer julaufend 
dargeftellt; auc fieht man, daß fie mit Zapfen, welche durd die 
Mabe und die Speichen gehen, in ber Nabe befeftigt find. Uebrigend 
Fann aud) bier die Nabe an die Speichen gegoffen werden. 

Sig, 10 ift ein Durchſchnitt eines Rades mit dinner gulavfer 
der Achſe a und mit Buͤchſen b, die aus einem der angegebenen Mes 
talle verfertigt, und auf eine der angedeureten Weifen mit ber Nabe 
verbunden feyn fbnnen. Man fieht bier die zweite der oben eras 
ten Speifungémethoden der Buͤchſe mit Oehl: naͤmlich dew ledernen 
Ring a an dem duferen Haleftile der Achſe, der ſich in der Neb 
des Rades dreht, und mit einem eifernen Ringe firiit iſt. 

Fig. 11 gibr zwei Anſichten einer Dopyelfpeiche mit der Felge- 
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Verbefferungen an den RKutfden und Rdderfubrwerken, wo⸗ 
rauf fid) Samed Macnee, Wagenfabrifant in George 
Gtreet in Edinburgh, am 21. Upril 1838 ein Patent 
ertheilen lief. | 
%us bem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1838, S. 71. 

Mit Abblldungen auf Tab, II. 








Meine Erfindung .befteht in einer verbefferten Methode das Bors 
ders und Hintergeftell eines vierrdderigen Fubhrwerkes miteinander gu 
verbinden. Ich bewerkftellige dieß mittelft eines fogenannten Baum: 
hogend oder Zapfens, den id) in grdferer Entfernung binter der vor- 
deren Raderadhfe anbringe, als dieß bisher mit vollfommen durch⸗ 
laufenden Ridern moͤglich war; und ferner mit einer ein Kreisfegment 
bildenden Platte, die ic) eine bedeutende Strefe vor dem Baum⸗ 
zapfen anbringe, und welche mit beiden Wagengeftellen verbunden 
ift; ſelhſt in ſolchen Fallen, in denen das Fußbrett auf dem einen 
und der Kutſcherſiz auf dem anderen Geftelle ruht. Die Erfindung 
befteht endlid) aud) darin, daß ich dem Size eine Bewegung gebe, 
gemaͤß der er in Bezug auf das Fußbrett ftets in gehdriger Stellung 
erhalten wird. ) 

$n Fig. 12, 13, 14 fieht man dreierlei verſchiedene Fuhrwerke, 
an denen meine Erfindung angebradyt ift, wobei ic) nur nod) gu bes 
merten habe, daß fie ſich aud) auf jedes andere Fuhrwerk mit einer 
Vorder⸗ und einer Hinteradfe anwenden laͤßt. Gn Fig. 12 ift A,B 
die finie, in der das Border: mit dem Hintergeftelle verbunden ift; 
in diefem Salle fteht demnac nothwendig das Fußbrett in fo inniger 
Verbindung mit dem Bordergeftelle, daß es einen Theil deffelben 
ausmacht, wabrend der Kutſcherſiz und der Kaften, gu dem das FuB- 
brett gehdrt, einen Theil des Hintergeftelles bildet.  Diefelbe Eine 
richtung findet aud) an den Wagen Fig. 13 und 14 Statt, Die 
punttirte Linie C ftellt den Baumzapfen vor, der die beiden Geftelle 
verbinder, und um den fich der Wagen wie um einen Drehpuntt 


dreht. Diefer Drehzapfen befindet ſich, wie man fieht, weiter hinter 


der vorderen Radachſe, als dieß bisher der Fall war. Wor ihm ift 
zu weiterer vollfommnerer Berbindung der , beiden Geftelle in einer 
borigontalen Slade ein aus Elfen oder einem anderen Materiale bez 
ſtehendes Kreisſegment ſo angebracht, daß der Baumzapfen C fid 
In defen Mittelpunkt befindet. | | 

Jn Fig. 15 und 16 fieht man diefe Segmentplatte im Grunbds 
tife und mit D,E,F bezeichnet; in Gig. 17 und 18 fieht man fie in 
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einem Querdurchſchnitte bei G,H. Sie wird entweder an der ob | 
Flaͤche des Vorder- oder an der. unteren Flaͤche des HintergefEel 
hefeftigt. Lezterer Methode, welche man in den oben ermab sr, 
Querdurchſchnitten, Fig. 17 und 18 in Ausfuͤhrung gebrache fre 
gebe ich den Vorzug. Diefe Platte iff mit dem Baumsapfen ce 
centriſch, d. h. fie bildet ein Kreisſegment, in defen Mittelpunke f 
der Zapfen befindet. Sie bewegt fid) frei auf dem anderen RBage 
geftelle, auf dem biegu ein gebdriges mit Reibungsrollen ausge ft 
teted Lager angebracht ift, wie man in Fig. 19 und.20 bet L,I faet 
3u nod) weiterer und fidererer Berbindung der beiden Geſtelle Dte 
ein Zapfen K, den man in Fig. 15, 16, 19 und 20 fiebt, und dD 
an jenem Theile ded Wagengefteles, auf dem die Segmentplac 
tubt, fpielt. Der Hals dieſes Zapfens bewegt ſich in einer in d 
Platte gefdnittenen Spalte, weldhe mit der Platre ſelbſt gleichfal 
wieder concentriſch gebildet ift, damit ſich der Zapfenbalé bet bd 
Durchlaufsbewegung frei in der Spalte fcieben fann. Der Mo; 
des Zapfens ift breit und flach, damit er die Segmentplatte in. gr 
ßerer Uusdehnung bedekt, und damit diefe mit der Tragoberflade d. 
Reibungsrollen in Beruͤhrung erhalten mird. Mod) deutlider fiel 
man diefen Berbindungssapfen in Fig. 17 und 18 bei L. 

Sig. 21 geigt das Fußbrett im Grundriſſe, woraus die Verbin 
bung deſſelben mit dem hinteren Wagengeſtelle erhellt. M,N. iſt di 
Verbindungslinie, welche mit der Segmentplatte und dem Baumbolze 
O concentriſch iſt. Ich finde es geeignet, dieſe Verbindungslini 
mit einem Meſſing- oder Eiſenſtreifen zu bedeken. 

Fig. 22 iſt ein Grundriß eines beweglichen Sizbrettes P, Q, R,8 
welches zwar als zum Theile weggebrochen dargeſtellt iſt, deſſen Stel 
lung jedoch durch punktirte Linien angedeutet iſt. Dieſes Sizbret 
erhaͤlt eine ſolche Bewegung mitgetheilt, daß der Siz nicht viel vor 
der Stellung, die er in Bezug auf das Fußbrett haben ſoll, ab— 
weicht; d. h. mit anderen Worten, der Siz kann aus der hier an: 
gedeuteten Stellung in die aud Fig. 23 erfidtliche und in jede an: 
dere Stellung fommen , welde in diefer Figur durch punktirte Linien 
angebdentet ift. 

Sig. 17 und 24 zeigen wie die verfdiedenen, mit dem Size ir 
Verbindung ftehenden Theile angeordnet-und gebaut find. T,U, ir 
Fig. 17, ift der Baumzapfen, deffen Kopf man bei U fieht, wabrent 
fid) fein Scheitel bet T und der Halé bei V befindet. Der Hals if 
vierfantig gebildet, damit ex fid) mit dem Bordergeftelle umdrehen 
muf. Bon diefem Halle an lduft der Bapfen jedoch wieder frei 
durch das Hintergeftell, bids er bei VW wieder eine vierkantige Form 
annimmt, und dann mit dem aus Gig. 24 erſichtlichen Hebel X,Y 
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in Derdindung tritt. Dieſer Hebel hag gleiche Arme umd iſt art 
ſeinen Enden durch Bolzen und Scheiden mit den Stdben a,b, wer⸗ 
hunden, die ihrer Seits mit den. Armen des Hebels c,d in Berbins 
bang ſtehen. egterer Hebel iſt im jeder Hinſicht dem Hebel X, V 
ahalich, ſo daß auf dieſe Weiſe ein beweglicher Rahmen gebildet wird, 
ber ſich in ſeiner Mitte um einen Zapfen e,f, Fig. 17, welder in 
paralleler Richtung mit dem Baumjapfen T,U angebrade iff, bes 
wegt. Diefer Zapfen if— da, mo er durch den Scheitel des Size 
bretteéd g geht, abgerunpet, da bingegen, wo er durch dew Hebel c,d 
geht, ift ex wieder vierfantig, damit dad Sizbrett h hiedurch in Bes 
weguug gebracht werden kaun. Dad Sighrett bemegt fich auf firirs - 
ten Platten, Zapfen oder Reibungsrollen, die in Fig. 17 und 22 
wit i,i bezeichnet ſind. Die Bewegung findet in einer horljontalen 
Fade um den Zapfen e,f Start, damit es waͤhrend des Durchlau⸗ 
fend des Wagens fortwabrend in einer mit dem Fußbrette harmos 
nirenden Stellung erhalten wird. Yu den bereits erwaͤhnten Fig. 16 
und 18 ſieht man eine Modification der Methode, nad) welder der 
Gis in einer Dem Fußbrette entſprechenden Stellung erbalten werden 
fol. Das, wodurd fic) diefe Modification vou der bei: Fig. 17 und 
24 befdriecbenen Methode unterfdeidet, beruht darauf, daß der 
Zapfen ef und die Parallelbewegung X,Y befeitigt ijt; und daß dad 
bewegliche Sizbrett direct bei k auf dem oberen, vierekig geformten 
Theile des Baumgapfens fixirt ift, fo daf, wenn der Baumzapfen 
umgedreht wird, der Siz ſich mit herum bewegen und die Achſe des 
Baumzapfens als Drehpunkt nehmen muß. Jn dieſem Falle muͤſſen 
bit Achſen der Reibungsrollen gegen den Baumzapfen gerichtet ſeyn, 
wie man dieß bei 1 ſieht, damit fie den Sly tragen und ihm eine 
frtie Bewegung geftatten, a 

$n Fig. 25 erſieht man eine Methode, nach der das an dem 
einen Bagengeftelle angebracte Durchlauffegment mit deur au dem 
anderen Wagengeſtelle befindlicen, mittelſt einer im reife lanfenden 
Huge oder eines genau einpaffenden, Segmented verbunden ift. Der 
Theil m,n,o it an dem einen, der Theil p,q.r dagegen an dem aus 
dren Wagengeſtelle befeftigt. Cine an dem einew befindlide Leifte 
und ¢in diefer entfprechender Falz an dem anderen laͤßt eine freie, 
horhontale Bewegung um den Baumzapfen S herum zu. Wus dent 
—— Big. 26 erhellt die eben erwaͤhnte Leiſte und auch 

tt Fahz. 

Ich habe nun nur noch zu bemetken, daß ich in Gig. 13 die 
Form und Stellung des Baumzapfens in Bezug auf die hier darge⸗ 
flelte Art von Fuhrwerk angedentet habe. Da uͤbrigens die Segments 
Platte hier auf diefelbe Weife angewendet iſt, wie an den anderen 


06 Macnee’s Berbefferungen an Kutſben und Raͤderfuhrwerken. 


Subrwerfen, fo bedarf es Feiner weiteren Beſchreibung. Der Bar 
sapfen, die Segmentplatte, die Berrinigungsbolzen und Mute 
bie Hebel, die Arme, tie Seiden, bie Lager, die Walzen und 
Nbrigen einem Drufe, einer Bewegung und Reibung ausgefe 
Theile follen aus Eiſen oder einem anderen tauglichen Metalle : 

aud) aus einem fonftigen Materiale von hinreichender Staͤrke 

Dauer verfertigt werden. 

Ich will, nachdem ich ſomit die von mir erfundenen Anordn 
gen beſchrieben, auch angeben, wie das Spiel derſelben von Sta 
geht. Wenn naͤmlich das Vordergeſtell beim Wenden des Wag 
um ſeinen Mittelpunkt gedreht wird, fo drehen ſich die Raͤder 
ihre Achſe ſo herum, daß das innere Rad nicht mit dem Wagen 
Conflict kommt. Es iſt mithin mit einem Rade von einer gegebe 
Groͤße ein weiterer Durchlauf oder mit einem gegebenen Grade 
Durchlauf ein groͤßeres Nad moͤglich, als dieß bet der alteren 9 
thode, bei welder der Baumzapfen weiter vorne angebracht wu 
thunlich war. Zugleich ift dem Bordergeftelle durch die Berbindr 
der Gegmentplatre mit feinem Bolzen grdfere Staͤrke und Staͤtig 
gegeben. Wenn ferter das Bordergeftell umgedrehe wird, fo zwi 
die vierfeitige Scheide den Baumzapfen, fic gleichfallé mit her 
gu dreben. Diefer wirft daber anf die aus dew beiden Hebeln u 
ben ihnen entfprechenden Stangen beftehende Parallelbewegung, word 
dann folgt, daB gleichzeitig auc der Siz oder Bok in einer di 
Supbrette entſprechenden Stellung -bewegt wird.  Diefelbe Wirkun 
wie fie durch die eben erwaͤhnte Parallelbewegung hervorgebracht wit 
tritt auch dann ei, wenn der bewegliche Siz direct auf dem ober 
vierekigen Theile des Baumzapfens angebracht ift; denn dann mi 
fid) der Siz um diefen Zapfen alé um feinen Mittelpunkt dreben. 

Meine Merhode gewaͤhrt folgende Bortheile: 1) find die 
ibe erforderlidben Theile leichter und einfacer als jene, deren mi 
fid) bisher bediente; 2) laͤßt fie grdfere Vorderraͤder zu, ald fie bt 
her mbglic) waren, wodurd den Pferden dad Ziehen erleichtert wirl 
3) fehen bie meiner Methode gemaͤß gebauten Fuhrwerke leichter u 
eleganter aus; 4) ift die Bewegung meiner Wagen wegen der F 
ftigfeit und wegen der guͤnſtigen Stellung der tragenden hele wi 
rubiger und ftdtiger. 

Da ich ſehr wohl weif, daß meine Vorrichtungen ſehr manni 
face Modificationen gulaffen, fo binde id) mic an fein beftimme 
Kreisfegment, nod auc an irgend cine beftimmte Form oder D 
menfion der Zapfen. 
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Verheſerungen an den Maſchinen zum WAuswalzen von Mes. 
tallen, worauf fid) Samuel Mills, Cifenmeifter an den 
Eiſen- und Stablwerfen in Darlafton Green bei Wednes⸗ 
bury in der Grafſchaft Stafford, am 9. December 1837. 
ein Patent ertheilen lief. 

Hus dim Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1838, S. 96.. .. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL. 





Meine Erfindung beruht auf einem eigenthimliden Baue der 
Walzen gum Auswalzen von Cifen und andern Metallen. : 

Rig. 46 it eine Langenanfidt eines Walzenpaares in der Stele 
lung, die fie haben, wenn das Merall zwiſchen fie eingefuͤhrt = 
Big. 47 ift tine Durchſchnittsanſicht. 

Sig. 48 iſt eine Durchſchnittsanſicht der Walzen in —— 
die fie haben, wenn dad Metall zwiſchen fie gebracht worden. 

Fig. 49 zeigt eine Wale, an der meine Verbefferung ſowohl an 
dem mit R beseicpneten Theile, als auch an der Trommel⸗ oder 
Hauptoberflaͤche angebradht: ift. 

Yn allen diefen Figuren find. B,B bie Trommeln ober — 
den Theile der Walzen A,A, waͤhrend R den an denſelben audsgelafs — 
fenen oder weggefdnittenen Theil vorftellt. N,N find die Halfe over 
Zapfen der Walzen, an welden lesteren, um fie ftatig in ihrer Stele 
lung ju erhalten, die Haléringe C,C gelaffen find. H,H find die 
Rragpfoften, in. denen die Walsen laufen. Die Getviebe P,P. dienen 
zur Berbindung der Walzen; geftellt werden leztere mittelſt der Stellz 
ſchrauben S,S. 

Aus diefer Befchreibung nun ergibt fidy, bag die Erfindung in 
der Befeitigung eines Theiles der arbeitenden Oberflaͤche der Walzen 
befteht, damit der Mrbeiter, wenn fid) die Walzen in der aus Fig. 46 
und 47 erſichtlichen Stellung befinden, den Metallftab oder den ſon— 
Rigen auszuwalzenden Koͤrper zwiſchen fie einfuͤhren und in irgend 
tiner beliebigen Ausdehnung zwiſchen ihnen durchlaufen laſſen kann, 
ohne daß das Metall von den Walzen beruͤhrt wird. Der Arbeiter 
kann, indem er an jener Seite der Walzen, die ſich gegen ihn bia 
bewegt, ſteht, das eine Ende des Metallſtabes in der Hand halten, 
waͤhtend die uͤbrigen Theile ausgewalzt werden. Er iſt hiedurch auch 
in Stand geſezt, Metallſtuͤle von duͤnner zulaufenden oder anderen 
Gormen gu liefern, wad mit gewoͤhnlichen Walzen, wie alle Sade 
veiſtaͤdigen wiſſen, nicht mbdglid) iff, ... 

Die in dex Zeichnung dargefteUten Walzen find flr rr glatte 
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98 Mite oss Support zum Dtehen din Kugeln— 
Staͤbe oder derlel Oberflaͤchen beſtimmt. Man kann die Baljei 
jedoch auch mit Kehlen verſehen, um dann verſchieden geformte Stabe 
aué ihnen erjetigen gu fhnnen. | 

| Was die Menge der Maffe betriffe, die id) an meinen Walzen 
auf dle angegebene Weiſe wegſchneide, fo binde id mich in dieſer 
Hinſicht an keine beſtimmten Graͤuzen. Meine Erfindung berubht, 
wie geſagt, lediglich darauf, daß dem Arbeiter ein Mittel an die 
Hand gegeben wird, wodurch es ihm moͤglich wird, felne Arbeit ſo 
zwiſchen die Walzen zu bringen, daß dieſe waͤhrend eines Theiles 
ihres Umlaufens keine Wirkung auf dieſelbe aus uͤben, und daß der 
Druk lediglich an den gewuͤnſchten Stellen Statt findet. Man hat 
Daher bei der Anfertigung meiner Walzen haupt ſaͤchlich auf die Dk 
menſionen ber gu erzeugenden Stdbe ober Oberfldcen gu feben, da— 
mit der Arbeiter den erforderlichen Theil derfelben zwiſchen den Bal: 
gen durchlaufen laffen kaun, obne daß derfelbe bon den Waljen av: 
gegriffen wird. 
Ueber einen Support gum Drehen von Kugeln. Bor Her. 
.. * James Wilcox. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 777, ©. 240. 
Mit Abblldungen auf Tab, Ul. 





Ich Abergebe hiemit den Lefern ‘einen umlaufenden Support 
(revolving slide-rest), der fid) mir bei meinen Arbeiten ſehr brands 
bar bewies, und womit man in wenigen Minuten pollfomment Ru: 
geln gu dreben im Stande ift. Ich weiß wohl, daf das @Princip 
eines Drebhftables, der mittelft eines Drehpunktes unter det Sst 
umlaͤuft, nicht neu ift; allein ich glaube nicht, daß man fick je eine’ 
dalei Drebftables in Verbindung mit einem Supporte bedient. 

A,A, Sig. 50 und 52 ift ein Stuͤk Buchenholz, welded, wie 
man durd puntlirte Linien angedentet fieht, ſo ausgebohrt if bap 
e6 genau an.den Theil I, Gig. 51, der den unteren Theil meintt 
Supported bilder, past. Oben auf dieſes Stuͤt iſt eime Meffine 
platteB gefdjraubt. E,E find zwei Geitenplatten mit Falzen, welt 
gur Aufnahme des Schiebers G dienen. Un G iſt eine Platte 
geſchraubt, an deren einem Ende ſich ein Quadrant befindet, dé fid 
um die Sdraube wie um einen Zapfen dreht. Unmittelbar ibe 
dem Sapfen iſt ein Gehaͤuſe angebracht, workin der Drehſtahl in den 
Zapfenloche C mittelſt der Schrauben D,D feſtgehalten wird · 
ber Schtaube F fann man den Schieber G beliebig nad Bors m 
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Ruͤkwaͤrts bewegen, waͤhrend ſich der Quadrant mittelſt der Denmens 
fhraube HK unter jeder Neigung firiren laͤßt. Der eigentliche Nuzen 
dieſes Quadranten erhellt aus Fig. 53, wo man die Kugel vollendet 
fieht, fo daß fie nur mehr in der angedeuteten Stellung abgeſchnit⸗ 
ten gu werden braudjt. Wenn naͤmlich der Quadrant zuruͤkgedreht 
wird, fo wird es mbglid), den Drehftahl fo weit in dem Zapfenlode 
vorwaͤrts gu bewegen, daß er bei feinem Umlaufen die Kugel volls 
fommen genau und richtig abſchneidet. 

Sn Fig. 52 fieht man diefe Urt oon Support in Unwendung 
gebracht. b ift die Spindel mit dem an ihr befindlichen State Holz, 
aus welchem die Kugel d gedreht wird. Beim Fixiren des Suppors 
tes unter der Kugel, die vorher am beſten aus dem Rohen gedreht 
wird, muß der Drehpunkt, um den er ſich an B dreht, vollkommen 
genau und tidjtig unter der Kugel oder dem Balle geftellt werden, 
Man uͤberzengt fic) hievon, indem man den Support um den Zas 
pfen I herum dreht, und fieht, 06 die Spize des Drehftahles von 
allen drei Geiten gleid) weit entfernt ift. Iſt dieß der Fall, fo 
ſchraubt man den Support feft auf das Lager der Drehebank nieder, 
wo dann, wenn man die Drehebank in Bewegung fest und die Spize 
vorwaͤrts bringt, der Drehſtahl nide anders als in vollfommen runs 
den Kreifen ſchneiden kann. Die Form des Drehftahles erhellt aus 
Sig. 53. 

Ich Habe mit diefer Borridtung und einem hakenfdrmigen Stable 
nach einander, ohne aud nur einmaligem Miflingen, vier hohle Kus 
geln gedreht, von denen ſich eine innerhalb der anderen befand, nad 
Art der befannten chinefifden Kugrin. Ich gweifle nicht, daß fid 
einige weitere Berbefferungen an dem Apparate werden anbringer 
laffen. 








XXII. 


Verbefferungen im Letterndrukfe, worauf fid) Moles Poole, 
pon Lincoln’s Inn in der Grafſchaft Mtiddlefer, auf die 
ton einem Auslaͤnder erbhaltenen Mtittheilungen, am 
5. Dechy. 1837 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguft 1858, ©, 85. 
Mit einer Abbildung auf Tav, II. 





Meine Erfindung betrifft die beim Sejen der Lettern gebraͤuch⸗ 
lichen Vorrichtungen, und bezwekt eine weſentliche Erleichterung 
des Sezens ſelbſt. Bevor ich jedoch zur Beſchreibung derſelben und 
der zu ihrer Erlaͤuterung dienenden Zeichnung uͤbergehe, erlaube ich 
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mir zu bemerfen, daß man fich beim Sezen der Lettern mehrerer Keile 
gu bedienen pflegt, die gewoͤhnlich aus Holy und zuweilen theilweiſe 
aus Schmiedeiſen beftehen, und welde zur Firirung der Lettern beim 
Abdruken derfelben beftimme find. Diefe Keile find von verſchiedener 
Grdfe, abgefehen davon, daß bei ihrer Berfertigung auf die Gleid: 
Heit ded Winkels nur wenig Ruͤkſicht genommen wird. Theils wegen 
dieſer Ungleichfoͤrmigkeit, theils aber aud) wegen der Abnuͤzung, die 
das Hols erleidet, erfordert das Sezen einer Form einen hedeutenden 
Aufwand an Zeit und eine nicht geringe Gewandtheit von Seite ded 
Sezers. Der Zwek meiner Erfindung iſt nun die hoͤlzernen Rell 
durch gufeiferne, welche auf irgend eine der befannten Methoden 
hdmmerbar gemacht werden, ju erfegen, und fie nad) einem gleid: 
Bleibenden Syfteme gu verfertigen, damit, wenn man zwei Keile ju: 
fammenbringt, deren Wufenfelten ftets und gu jeder Zeit parallele 
Flaͤchen darbieten, welded auch der Unterſchied in der Groͤße dieſer 
Keile ſeyn mag. 

In a,a,a,a, Fig. 35, ſieht man ſieben Theile, deren Oberflache 
aus der Linie b,b alg Baſis, und aus der Linie c,c als Hypotenuſe 
beſteht. Saͤmmtliche Keile fiud demnach aus Metallftifen gebildet, 
deren Seiten unter gleiden Winkeln aneinanderftogen., Wenn all 
die Seiten c,c von je zwei diefer Reile a,a zufammengelegt werdd, 
fo werden die Geiten b,b derfelben fteté parallel laufen, wie met 
aud die Seiten c,c auf einander rife oder vorwaͤrts getrieben wets 
den moͤgen. d ift ein Idngerer Keil, der jedoch unter einem det 
Ubrigen gleihfommenden Winkel gebildet iff; und a’,a‘,a’ find det 
liber den Keilen a,a,a liegende Keile, deren Seiten cc den Seiten c¢ 
der leztgenannten Keile gegeniber liegen. | 

Hieraus ergibt fid) von felbft, daß die Anwendung derartigtt 
Kelle das Sezen wefentlich erleidhtert, fo daß nur nod gu bemerlen 
fommt, dafi diefelben, um fie leichter zu machen, obne ihrer Gritlt 
und Seftigteit dabei Eintrag ju thun, mehr oder minder audgefdul 
ten oder ausgehoͤhlt werden miffen, wie dieß auch in der. Whbildung 
erfichtlidy iff. In Hinfidt auf den Winkel, den man den Kellen 
geben foll, findet feine Befdranfung Statt; nur foll derfelbe nid 
fo fpiz ſeyn, daß die Keile bei der Handhabung der Formen nadge 
ben. Auch miffen, welden Winkel man aud) wablen mag, ſaͤmm— 
liche Keile Theile ſeyn, die, wenn ſie zuſammengelegt werden, zwei 
parallele Seiten b, b darbleten. 
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Verbefferungen an den Percuffions(dliffern fir Feuerges 
webre, worauf fid) Charles Sones, Buͤchſenmacher in 
Virmingham, am 7. Maͤrz 1835 ein Patent ertheilen 
lief. 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1838, S. 289. 
Mit einer Abblldung auf Tab. II. 





Meine Erfindung befteht 1) darin, daß ich die der Nuß, dem 
Hahne und dem Driifer entſprechenden Theile aus einem Stuͤke vers 
fertige; 2) in einer eigenen Methode die Schlagfeder auf einen der 
Nuß entfpredhenden Theil wirken gu laffen, fo daß vadurd ein Ab⸗ 
aug gebildet wird, damit die Theile feftgehalten werden, wenn das 
Gewebhr gefpanne iff, und damit zugleich aud) eine Kraft erzeugt 
mird, die das Losgehen befchleunigt; 3) darin, daß id das ganze 
Schloß in dem Schafte unterbringe, um es gegen Naffe gu ſchuͤzen; 
4) endlid) darin, daß id an Doppelflinten beide Habne an einem 
Schloßblatte anbringe. 

Sig. 36 zeigt das neue Schloß; die eine Seite des Schaftes 
ift als weggefdnitten gedadt, damit die neuen, iunerhalb befindliden 
Theile anfchaulid) werden. aa ift das Seif, welches die Nuß, den 
Hahn und den Drilfer zugleich vorftellt; es iff an einem an dem 
Schloßblatte befeftigten Gehaͤuſe b aufgezogen, und bewegt fic um 
einen 3apfen c. In der Mahe ded Endes der Sdlagfeder befindet 
fid ein Zahn oder eine Ausbiegung e, in welche eine an der Nuß 
angebrachte Reibungérofle f einfallt, wenn dad Gewehr gefpannt 
wird. Die Nuß und der Hahn werden auf dlefe Weiſe fo lange 
feftgebalten, bid durch Zuruͤkziehen des Druͤkers die Reibungsrolle 
aus diefer UWusbiegung heraustritt, wo dann die Feder das Schloß 
abgeben macht, fo daß der Hahn auf die auf den Zuͤndkegel geftekte 
Zuͤndkapſel ſchlaͤgt und das Gewehr abfeuert. 

Um das Schloß und das Zuͤndkraut gegen Naͤſſe zu (eigen, 
wird die Oeffnung h, durd) dle das Zuͤndkraut eingeſezt wird, mit 
tinem Schieber g verfchloffen, wo dann das ganze Schloß verbors 
gen iff. 

Dem oben angegebenen vierten Theile der Erfindung iſt dadurch 
entſprochen, daß id) an Doppelflinten die Schloͤſſer fiir beide Laͤufe 
an ben zwei Seiten einer ſenkrechten Gentralplatte anbringe, was 
Jedermann aud) ohne Ubbildung begreifen wird, 
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XXII. 
Verbeſſerungen an den Schloͤſſern fuͤr Feuergewehre, woꝛ 
auf ſich Charles Jones, Buͤchſenmacher von Virming 
m, am 12, Sun. 1853 eit Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of arts.’ Aug. 1838, S. 290. 
Mis einer Abbildung auf Tab. II. 





Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß id) die Schlagfeder, di 

Nuß, die Stange und die Studel an einem an der Drilferplatte be 
fefligten Stile anbringe, den Hahn mit der Nuß aus einem Sea‘. 
bilde, und den Druͤker und die Stange um einen gemeinfchaftlicber 
Mittelpunkt und mit einer gewdhnliden Feder beweglid) mache: 
2) darauf, daß id) an dem Ende des Habhnes eine Urt von Gloke 
die mit einem Luftlocke auggeftattet ift, anbringe; 3) dDarauf, daf 
id den Hammer an dem Hahne und die Driferfeder weglaffe, unt 
die in ber Mitte der Drilferplatte befiudlidhe Erhdpung ale Schloß— 
Blatt dienen laſſe. — 
In Fig. 37 ſieht man ein meiner Erfindung gemaͤß eingerich⸗ 
tetes Schloß. a, a iſt der an der Druͤkerplatte fixirte Blok, in deſ— 
fen Mitte ſich eine Erhdhung befindet, an welcher der Zapfen c 
aufgezogen iff. Diefer Zapfen trdgt den Hammer d mit der Muß 
und den Habne, auf welde Theile die Schlagfeder f gleichzeitig 
und gwar mittelft der Studel g wirft. Yn dem Ende des Hamz- 
meré, der ein vou dem Hahne gefonderter Theil ift, ift das glofen: 
formige Stuͤk h angebradjt, welches beim Abfeuern des Gewehres 
auf die durch punktirte Linien angedeutete Zuͤndkapſel faͤllt. Der 
Zuͤndkegel i befindet fich hinter der Schwanzſchraube in einer kleinen 
Kammer, aus der das Ende des Zuͤndkegels durch ein Loch hervor— 
ragt. Wenn die Glofe des Hammers h auf den Zuͤndkegel gefallen 
ift, wie man dieß in der Figur durch Punkte angedeutet fieht, fo 
wird die Oeffnung der Kammer mittelft der Gloke verſchloſſen, wo 
dann ber bei der Exploſion entwifelte Dunſt nidt in dad Schloß 
eindringen kann, fondern durch ein feitlicy angebractes Luffloh aus 
der kleinen Kammer in die freie Luft entweiden muß. 

Stange und Driifer find bei k an einem und demfelben Heinen 
Zapfen, welder ſich an der mittleren Erhdpung der Driiferplatte be— 
fintet, aufgesogen, fo daß aljo dieſe Erhdpung alé Schloßblatt dient. 


| 
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Vorridtungen zur BWerhitung des Rauchens der RKamine, 
worauf fid) Samed Berington, Gentleman von Dicks 
worth Place, Shoreditd, und Nicholas Richards, 
Baumeifter in Cammomile Street in der City of Lons 
don, am 19. Decbr. 1837 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1858, ©. 77. 
Mit Ubbiibungen auf Tad. II. 





Unfere Erfindung betriffe gewiffe Vorridtungen, die an den 
Kaminen aber dem Rofte fo angebracht werden follen, daf man, am 
eines guten Suged fir dad Feuer fider gu feyn, die Luftſtrdmungen 
abandern, und zugleich jede Stroͤmung der Luft nach Abwarts, wos 
durch der Rauch in dad Gemach getrieben werden wilrde, verhindern 
Fann, 

Fig. 27 iff ein Durchſchnitt eines Kamines und Ofens oder 
Roſtes mit den von uns angebrachten Berbefferungen. 

Sig. 28 jeigt eine aus Eiſen oder einem anderen geeigneten 
Materiale heftehende Platte mit den damit verbundenen Theilen von 
Unten oder im Grundriſſe. 

Fig. 29 iſt ein nach der punktirten Linie a, a genommener Laͤu⸗ 
gendurchſchnitt. 

Fig. 30 zeigt von Unten eine Platte, welche, wie ſpaͤter gezeigt 
werden ſoll, in der Mitte des in Fig. 28 abgebildeten Theiles an⸗ 
gebracht wird. 

Fig. 31 zeigt ebendieſe Theile von der Kante oder von dem 
Ende her betrachtet. 

Sig. 32 endlich gibt eine Endanficht der in Fig, 28 erfichts 
lichen Theile. 

An allen dieſen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben auch 
auf gleiche Theile. b,b, Fig. 28, find zwei Platten, vom deren 
Rife die Platte c Herabfteigt. Die Enden der Platten b,b find 
thtweder nad Abwaͤrts gebogen, oder es ſind an ihnen die beiden 
Endplatten e, e befeſtigt, an denen zur Aufnahme des Regulators, 
Fig. 33, die Falzen oder Fuͤhrer ff angebracht find. gg find zwei 
im Wintel gebogene, an der Platte b,b befeftigte Platren, in denen 
ſich bei b,h Oeffnungen oder Candle fir den Durchgang des Rau⸗ 
eS befinden. Bon einem Ende der Platten b,b gum anderen laͤuft 
cine Platre i,i, welche die drei, in der Zeichnung deutlich zu erken⸗ 
nenden Oeffnungen over Canaͤle fir den Rauch j,j',j° erzeugt. Der 
burch dieſe Candle Start findende Zug wird, wie Big. 27 deutlich 
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geigt, durdy die Platte k reflectirt. Die mittlere, zwiſchen den Plat: 
ten b,b befindliche Oeffnung ift von den Theilen des aus Fig. 3( 
erfichtlidben Wpparateds bedeft, und wird folgender Maßen angebradt, 
Am Riken der Heffnung befinden fic zwei Sadragflacden-l 1, dir 
gur Aufnahme der in Fig. 30 abgebildeten Theile dienen, und welche 
man in §ig. 27 und 28 deutlich fiebt. Der UWpparat, Fig. 30, 
wird durch die Oeffnung fo eingefihrt, daß fein Ruͤken auf die 
Secragfaden 1,1 gu liegen fommt. Man drangt hiebei feinen oor: 
deren Theil nach Aufwaͤrts, wads die Federn m,m gu thun geftatten. 
Go wie er fic aber an Ort und Stelle befindet, gelangen die Feder 
unter ifn, um ibn feftjubalten. Der Apparat, Fig. 30 und 31, 
befteht aus der unteren Platte n, in der fic die fur die gebogenen 
Feuerzuͤge p,p,p beftimmten Oeffnungen befinden. Dieſe Rdhren 
pder Feuerzuͤge gewaͤhren drei weitere Oeffaungen oder Candle fir 
den’ Rauch. Ss 

Die hier befdriebene Berbindung und Anordnung der Roͤhren 
und Candle gibt Mirtel an die Hand, rauchende Kamine von diefem 
Uebel gu befreien. Wi man fid) derſelben zur BVentilirung . bedienen, 
und will man den Grad diefer Legteren auc) ohne Anwendung von 
Feuer reguliren, ſo benugt man den Regulator Fig. 33, der, indem 
er fic) in den Falzen oder Fubrern £,f fchiebt, den Mamin vollfom 
men abfperrt, fo daß nur mehr durch das Regifter q.q, welded ju 
diefem Zweke mehr oder minder gedffnet werden kann, eine Bentili: 
rung mbglid) ift. | | 

Wir haben hier unfere Erfindung alé auf den hartndfigien 
raudenden Kamin angewendet be(drieben; offenbar fann man aber 
verſchiedene Modificationen daran anbringen und fie in groͤßerer oder 
getingerer Uusdehnung benuzen, je nadydem die Umſtaͤnde dieß tt 
heiſchen. 





XXV. 

Verbeſſerte Methode Eiſen zur Verzinnung oder zur Ueber— 
ziehung mit anderen, Metallen zuzubereiten, worauf fi 
Thomas William Booker, an den Mein Griffith Eiſen— 

werken in der Graffdaft Glamorgan, am 4. Decem 

1837 ein Patent ertheilen lief. | | 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1838, B 8% 
Mit Wobiidungen auf Tab. Ul. 

| Metne Erfindung betrifft: 1) das fogenonnte Saͤuern oder ub 

beizen (pickling) des Gifend, und beſteht in dieſer Hinſicht in met 
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verbeſerten Methode die alg Beige dienende verduͤnnte Sdure ; deren , 

man fic) bekanntlich zum Abbeizen der zu verginnenden Metallbleche 
bedſent, fo gu ermarmen, daß ihre Temperatur gleichmaͤßiger erhal— 
tm wird, alé bet der directen Unwendung von Feuer der Fall iff. 
Cie betrifft 2) eine Methode die Cifenblede beim Abbeizen von ein: 
ander geſchieden zu erhalten, wenn fid) aud) eine grdfere Ungah 
diefer Bleche gleichzeitig in dem Beiztroge befindet. 

Nach dem dermalen gebraudliden Verfahren wendet man die 
jum Ubbeigen beftimmte verdiinnte Saͤure entweder falt oder auf 
irgend eine Weife erwarmt an. In erfterem Falle geht die Wirkung 
der Sadure auf das Metall. langfam won Statten; in legterem vers 
laͤuft ſie raſcher. Da man fic) aber dabei Feiner Micrel bediente, 
womit man die Temperatur hatte reguliren fdnnen, fo war feine 
Gleichformigkeit im ganzen Proceffe gu ergielen. Der Zwek des 
erfien Theiled meiner Erfindung iſt nun zwiſchen das Feuer und die 
Beisflujfighit cin Medium gu bringen, durch welded leztere fortwaͤh⸗ 
tend auf dem erforderliden Temperaturgrade erhalten wird, und 
nicht linger mehr dem bei freiem Feuer unvermeidliden Wedel in 
ber Temperatur unterliegt. Die Folge hievon ift, dah bei meinem 
Verfahren die Wirkung der Beize auf das Gifen viel gleidher aus— 
fallt al fonft. . 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung betrifft, fo bemerke 
id, daf man dem gewdhnliden Berfabren gemaͤß eine Anzahl von 
Cifenblechen auf ein Mal nimme, fie in den Beiztrog bringt, und 
dann durd) Bewegung derfelben die Beize zwiſchen fie gu treiben 
fudt, damit fie auf die ganze Oberflade der Bleche wirkt. Bei die- 
fem Berfabren iſt unmoͤglich eine Gleichmaͤßigkeit in der Wirfung 
der Beize gu ergielen; und immer werden einzelne Stellen ftarfer, 
andere dagegen gu ſchwach angegriffen werden. Dieſem Uebelftande 
helfe ich dadurch ab, daß ich die Bledhe fo in den Beiztrog bringe, 
daß fid) deren Oberflaͤchen nice beruͤhren. 

Ich gehe nunmehr auf die Beſchreibung meines Upparates liber 
Jd baue mir einen gewoͤhnlichen Ofen, wie man ibn in Fig. 34 
fieht, wo A die Feuerftelle mit der unter ihr befindlichen Aſchengrube, 
B vet Feuerzug, und C der Schornftein iff. Ueber dem Feuerzuge 
und der Feuerſtelle bringe id) eine Borridtung an, die aus einem 
duferen oer offenen Gefaͤße D, Fig. 35, beſteht, in welded ein 
zweites, Heinercé, bleieines Gefis E eingefegt iſt. Der zwiſchen 
det Biren und den Seitenwanden beider Gefaͤße gu belaffende Raum 
betrdgt am beften 3 oll. Dieß gilt jedoch nur von den drei Seitz 
1 abc, da an der vierten Seite d der Raum 9 Zoll meffen foll. 
Dieſen zwiſchen den beiden Gefaͤßen gelajenen Raum F,F,F,F fille 
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id mit Waſſer, da der Siedepunkt von dieſem der Starke der 
Beizen am geeignetften befundenen Sdure am beften entfpritht, w 
man mit Gifenbledhen von gewdhnlicher Art arbeicet. 

Gerner verfertige ic) mir aus Hols, oder aus Blei, oder i 

‘irgend einem anderen Materiale, worauf die Gaure nicht nachthe 
einwirft, vier Kaͤmme oder Rbfte mit je 14 Wbeheilungen, wie x 
fie in Fig. 36 fieht. Um den befchriebenen Beiztrog herum brit 
id) ein, zwei, oder mehrere offene, mit Waffer gefillte Gefafe | 
deren man in Sig. 37 eines fieht. Der ganze Wpparat ift in di 
Zufammenftellung in Fig. 38 zu feben. . 

Fn das innere Gefaͤß bringe ich, wie gewoͤhnlich, die verduͤn 
Gaure, welche durd dad Leitungsmedium von dem Ofen her erwir! 
wird. Iſt die Beize auf ſolche Weife bid auf die erforderlide Te 
peratur erhizt, und befindet fie fic) biedurd) in dem zur Aufnah 
der Cifenplatten geeigneten 3uftande, fo trage ich die befchrieben 
Kamme oder Rofte, welde vorher mit den zu verzinnenden Eile 
blechen gefille worden feyn fdnnen, oder auc) nicht, in die Sdu 
ein. In lezterem Falle hat die Fillung der Roͤſte mit den Eile 

blechen hierauf zu geſchehen. Wenn die Bleche eine zur Erglelu 
des gewuͤnſchten Zwekes hinreichende Zeit uͤber der Saͤure oder Vei 

ausgeſezt geweſen, eine Zeit, welche von der Art und Qualitaͤt ve 

Eiſens abbangt, fo nebme id fie fo raſch alé moͤglich heraus, u 

fie unmittelbar in eines der nebenftehenden, mit Waſſer gefililte 

Gefaͤße unterzutauchen. In diefen Fann man fie fo lange belaffer 

bié man ihrer gu den weiteren, Bei der Verzinnung State findende 

Operationen bedarf. 

Hat das Cifen, welches gur Verzinnung zubereitet werden fol 
nicht die Form von Blechen, fo, bleibt die Behandlung in Bezug au 
bie Beize und die zu unterhaltende Temperatur eine und diefelbe 
nur fallt hler die Wnwendung der Kamme oder Rdfte weg. 

Die Beize ſeze ic) zuſammen, indem id) zehn Pfund Waſſe 
mit einem Pfund concentrirter Schwefelſaͤure von 66° Baume 
vermifde. Bon diefer Beize bringe ich eine folde Menge i 
den beſchriebenen Frog, daß die Gifenblede, wenn ſie fent 
recht oder mit den Manten voran zwiſchen die Abrheilungen de! 
Kimme gebracht worden, gang davon bedekt find. Dann zuͤnde 
id) auf der Feuerſtelle ein Feuer an; und wenn das in dem dufertt 
Gefdfe enthalrene Waffer gu fieden beginnt und das bleferne tunert 
Gefaͤß umfließt, fo beginne id die Cifenbleche einzeln und fo raid 
alé mbglid) in die Zwiſchenraͤume der Kaͤmme einzuſezen, wobei id 
wohl darauf achte, daß in keinen diefer 2wifchenrdume mehr dann 
zwei Bleche Fommen, | ) 
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5h babe gwar gefunden, daß der Siedepunkt des Waſſers sus 
gleih mit der angegebenen Staͤrke der Beize zur Behandlung folder 
Plorten, wie man fie gewoͤhnlich zur Bereitung des Weißbleches 
anjawenden pflegt, am jutrdglidften ift; deffen ungeachtet koͤnnen 
aber die angegebenen Verhaͤltniſſe nach der Qualitde des Eiſens 
Modificationen erheiſchen, die jeder Urbeiter bei einiger Uebung ju 
machen lernen wird. 

Die vier Kamme haben jufammen 56 Wbeheilungen; und da in 
jede diefer Ubtheilungen zwei Bleche eingefezt werden Fbnnen, fo faßt 
der Trog 112 Bleche auf ein Mal. Diefe Anzahl fann ein flinfer 
Urbeiter mit Beihuͤlfe eines Fungen innerhalb zwei Minuten in den 
Trog bringen. Wenn die lezten Bleche eingefest werden, fo haben 
die exfteren mittlermeile ſchon eine hinreichende Einwirkung der Saͤure 
erlitten, fo daB fie fchon wieder herauégenommen werden koͤnnen. 
Dieß gilt jedod) nur dann, wenn man die Gifenblede, nachdem fie 
falt auggemal3t wurden, nicht angelaffen bat; denn waren fie anges 
laffen worden, fo muͤßten fie wahrſcheinlich um eine oder anderthalb 
Minuten linger in der Beize belaffen werden. Dieß richtet fich 
jedoch nad) der Staͤrke dec zur Qubereitung der Beize genommenen 
Caure, und ferner nad der Qualitdr deé 8; wobei es befonders 
darauf anfommt, ob das Gifen mit Holzfohle oder mit Kohls auss 
gebradht worden, und ob es vor feinem Auswalzen ju Bleden dem 
Haimmerungéproceffe unterlegen iſt. Mit Beftimmebheit tape ſich alfo 
tie Dauer der Seit, waͤhrend welder die Bleche in der Beize gu 
verbleiben haben, mur durch die Uebung und Erfabrung beftimmen. 
Gin gewandter Wrbeiter wird gu ermeffen wiffer, ob er der Beize 
mehr Edure oder mehr Waffer zuzuſezen hat, wenn er mit diefen 
oder jenen Blechen arbeitet; er wird ferner wiffen, wie die Tempes 
tatut der Beige regulirt werden muß, und whe viele Bleche auf ein 
Mal der Behandlung zu unterliegen haben. Go wie die Beize ihre 
Wirkung vollbrade hat, muͤſſen die Bleche jeder Zeit mit geeigneten 
zZangen oder fonftigen Gerdthen aus ihr herausgeſchafft und in eined 
der mit Waſſer gefuͤllten Nebengefafe gebracht werden. Aus diefen 
nehmen fie dann jene Arbeiter, welche die weiteren, zur Verzinnung 
erforderligen Operationen gu vollbringew haben. 

J bemerfe nur nocd, daß ich mid nidt an das Waffer allein 
balte, um ein zur Erhizung der Beize dienended Medium gu Dien: . 
ſten zu haben, ſondern daß man, obſchon das Waſſer wegen ſeiner 
Wohlfeilheit den Vorzug verdienen duͤrfte, auch andere Fluͤſſigkeiten 
anwenden kann. Auch laͤßt ſich der Apparat ſelbſt ohne Abweichung 
Yon dem aufgeſtellten Principe ſehr mannigfach modificiren. 
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XXVI. 
Veſchrelbung eines von Hrn. John MNaught, Ingemi— 
in Glasgow, erfundenen Apparates sum Probiren v 
Oehlen. | 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 774, S. 154. 
Mit einer Ubbildung auf Tab, Il, 





, Der UApparat, deffen — wir bier geben, iſt 3 
Probiren der gum Schmieren und Brennen dienendenHeble beftimr 
Gr deutet beftimme und genau an, welden Grad von Klebrigt 
dieſes oder jened Oehl befizt, und in welchem Grade es die Reibu 
verhindert oder die Schluͤpfrigkeit erhdlt. Mit feiner Hilfe ift J 
dermann im Gtande, in einigen wenigen Minuten den Werth er 
Waare, die er zu kaufen gedenft, gu erproben, oder die abgeliefer 
Waare mit dem vorher genommenen Mufter gu vergleicden. 

In der beigegebenen Zeichnung, Fig. 54, ift A elne Schraube 
Hammer, womit man das Inſtrument befeftigen fann. Lie Rolle 
dient jum Treiben einer Welle, auf deren Scheitel dads Meſſingſtuͤk 
geſchraubt ift. Sn lees iſt ein Stuͤk Achat oder Kiefel eingefess 
e ift eine mit hartem Stable belegte, bewegliche Meffingplatte. Da 
obere Ende der Welle geht, um fie ftetig gu erhalten, durch ein i 
der oberen Platte befindlides Lod). 

Das der Probe gu unterwerfende Oehl wird zwiſchen den Wha 
. und die obere Platte, welche beide vollfommen eben und fo abgeric 
ben find, daß fie genau auf einander paffen, gebracht. f ift ein i 
der oberen Platte befeftigter Sapfen, der, wenn er gegen den Gon 
nenlauf berumgedrebe wird, mit dem Zapfen P in Beruͤhrung kommt 
und ihn gegen den der Klammerfeite zunaͤchſt gelegenen Zapfen g 3: 
drdngen ſucht. Die beiden in dad Geftell eingelaffenen Zapfen ode 
Aufhaͤlter verhiten eine gu bedeutende Abweichung oon der ſenkrech. 
ten Stelung. W ift ein verſchiebbares Gewicht, melded mitrelf 
einer fleinen Feder in jeder beliebigen Stellung erhalten werden Faun. 
C ift der Zapfen, um den fic der Hebel dreht, und welder in den 
oberen Theile des meffingenen Rahmens eingelaffen ijt. Der Hebe 
oder Waagebalfen ift in 150 gleiche Theile eingetheilt. B ift eit 
Gegengewidt. Wenn die an dem verfdiebbaren Gewidte ange: 
brachte Marke mit O correfpondéirt, fo wird der graduirte Schenke 
bed Waagebalfens horijontal, der Schenkel P hingegen vertical unt 
fret zwiſchen den Zapfen p,p ſtehen, ohne irgend einen derfelben ju 
beruͤhren; hiemit ift das Gleichgewicht hergeſtellt. V ift eine Rolle 
mit 6 oder 8 Keblen, von denen eine beildufig um einen Achtelzoll 
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von ber anderen verſchieden ift, damit man die gewuͤnſchte Geſchwin⸗ 
vighit erjielen Fann. Die Rolle V fann man fich an der Spize der 
Spindel einer Drehebank, die Klammer hingegen an der Wuflage be- 
feftigt denfen. Zu ftandiger Benugung foll man das Inſtrument 
jedoch an irgend einem geeignetren Orte, an welchem eine ftetige® 
gitibmafige Bewegung erlangt werden fanu, firiren. ud) ware in 
diefem Fale dad Ganje mit einem Gebdufe yu umgeben, damit es 
rein erhalten wird und gegen Erſchuͤtterungen geſchuͤzt iff. Zu eins 
zelnen zeitweiſen Verſuchen wird fich ubrigens eine gewoͤhnliche Drehe⸗ 
bank ſehr gut eignen. Man befeſtigt das Inſtrument in dieſem Falle 
wie geſagt, mit der Klammer an einer T Wuflage oder an einem in 
der Sdheide der Wuflage feftgemadren Strife Holy; und firire an 
der Spize der Spindel eine 1'/, bié blige Rolle, welde man Fegels 
formig abdreht, und an der man 6 bis 8 Kebhlen, deren Durdmeffer 
um Zoll von einander abweicht, anbringt. Es wird nicht fdwer 
halten, hiebei die fiir den Verſuch ndthige Geſchwindigkeit zu erzie⸗ 
len. Die Muflage wird aus- oder eingefdoben, damit die Treibſchnur 
einer jeden Der Kehlen entſpricht. Belfer ift es, wenn man fir jeden 
Verſuch hinreichend Zeit geftatter, und die Geſchwindigkeit nice ju 
ſeht erhͤht. Bet einer’ Gefdwindigkeit von 360 Umgdngen in der 
Minute, welche beildufig die ndthige iſt, iſt nur wenig von einer 
Zunahme der Temperatur zu beforgen. 

Um fid) nun dieſes Apparates gu bedienen, foll man die obere 
Platte abnehmen, beide Platten abwiſchen und vier Tropfen oder fo 
biel ton bem Oehle darauf bringen, daß der Achat bis zu dem ihn 
umgebenden Ringe damit bedeft iſt. Eine geringere Menge Oehl 
wire die Platten nicht hinreichend benezen; eine groͤßere Menge 
dagegen waͤre aber fluiffig und wuͤrde ausgeſprizt werden. Bei einiger 
Crfabrung wird man leicht das richtige Maaß gu treffen wiſſen. 
Hat man das Oehl auf den Achat getropft, fo fest man die obere 
Platte wieder auf, bringt die Spindel in Bewegung und erhale fie 
fit jeden Verfuch 10 Minuten lang in folher. Durch die Bewe—⸗ 
Ging wird der in der oberen Platte befindlide Zapfen fo weit hers 
Wogefiptt werden, daß er auf dem an dem unteren Theile ded ge⸗ 
begenen Hebel angebrachten 3apfen wirkt, wobdurd er diefen weg: 
jubringen und dad Gewidt emporguheben ftreben wird. Das Ges 
wicht muß daher an dem Hebel verſchoben werden, bid die Klebrig— 
tit des dehles und das Gewicht einander aufwiegen. Daffelbe fanu 
auch nach Ublauf der Verſuchszeit geſchehen. Das untere Ende des 
Hebels muß fret zwiſchen den beiden oben angegebenen Zapfen fpies 
len, und darf feinen derfelben beruͤhren. Wenn der Apparat feine 
Belt lher gtlaufen ift, fo beobachte man die Eintheilung, auf welde 
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das Gewicht deutet. Jeder Verſuch fol waͤhrend einer gleichen elt 
hindurch angeſtellt werden. Nach jedem Verſuche find aud die Plate 


ten gang rein abzuwiſchen, da jede Unreinigkeit, jedes Baumwoll⸗ 


faͤſerchen die innige Beruͤhrung beider Platten ſtoͤren und alſo zu 
einem irrigen Reſultate Anlaß geben wuͤrde. Die untere Platte wird 
durch das Umlaufen am beſten gereinigt; zum Abwiſchen der oberen 
dient ein weicher Lumpen welt beſſer als Baumwollabfaͤlle. Probirt 
man ein beſſeres Oehl nad) einem ſchlechteren, fo iſt es, da etwad 
bon lezterem an den Platten hangen geblieben feyn wird, am geelg: 
netfien, vorher die Platten mit dem gu unterſuchenden Oehle abzu 
reiben, da. die die Ucberrefte des erfteren am beften befeitigt. Dal: 
felbe Berfahren fann man auch einſchlagen, wenn man ein fchledte 
re Oehl nach einem befferen probiren will. | 
Um ficher ju geben, fann man die Verſuche wiederbholen und 
dann das Mittel aus ihnen nehmen; doc) wird, wenn der Berfud 
gehbrig angeftellt worden und die Geſchwindigkeit unverdndert blieb, 
aud) dad Refultat daffelbe bleiben. Um gu erproben, welded Oehl 
am ldngften anhalt, fann man das fragliche Oehl in den Mpparar 
bringen, und zugleich die Spindel” einer Mule damit ſchmieren. Benn 
der Upparat 10 Minuten gelaufen ift, fo beobadte man die Cin 
theilung, auf der dad Gewicht ſteht. Mad Ublauf won 6 —8 
Stunden wird man fehen, um wieviel die Klebrigkeit ded Oehles zu— 
nabm, und um ‘wieviel folglid) aud) die Reibung der Mafchinerie 
hiedurch erhoͤht wurde. Es ift gweifelhaft, ob irgend ein vegetabilir 


ſches Oehl diefe harte Probe aushalten wird; Wallrathdhl halt ſi fie 


aus, ohne daB an der Scala ein Unter(ibied bon mebr * zwei 
Eintheilungen zu bemerken waͤre. 

Wenn man ſich von der Richtigkeit der Angaben des Apparetes 
uͤberzeugen will, fo braucht man bloß mit einem Gemiſche, welches 
aus gleichen Theilen bekannter Oehle zuſammengeſezt iſt, einen Ver— 
ſuch anzuſtellen. Denn ein Gemiſch aus gleichen Theilen zweier 
Oehle, von denen das eine 30 und das andere 60 an der Scala 
zeigt, wird bei dem Verſuche 45 als Reſultat geben. Da die unter 
einem und demfelben Namen im Handel vorfommenden Oehle in der 
Qualitae ſehr verfchieden find, fo laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, bei welder Gefchwindigteit ein beftimmtes Oehl auf cine 
beftimmte 3ahl der Scala deuten wird. Damit jedoch odie verſchie⸗ 
denen Oehle mit Leichtigkeit einiger Maßen mit einander vergllchen 
werden koͤnnen, verkauft der Erfinder zugleich mit ſeinem Apparalt 
ein kleines Buͤchschen Schweinfett, welches weniger Verſchiedenheiten 


darbietet als die Oehle, und leichter mit fic) gu fuͤhren iff, Wenn 


bad Gewicht bei der Anwendung von dieſem und bei einer. gewiſen 
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elchwindigkeit anf 70 deutet, fo foll es bet gleicher Geſchwindig! eit 
bei der Anwendung von gutem Wallrathoͤhle auf 20, bei der An⸗ 
vendung oon gutem Olivendhle auf 60, und bei der WAntwendung von 
Klauenfett auf 60 bié 70 deuten, Die weitere Scala gebdrt dann 
fir Gemenge aué Oehl und Talg, deren man fid) gum Schmleren 
von Wagenrddern und grdperen Rdderwerken bedient. Gollte irgend 
ein Gemenge aufer dem Bereiche der Scala fallen, fo mifte man 
die Gefhwindigkeit vermindern, wads ju demfelben Refultate fahren 
wirde, wie eine Berlangerung der Scala. 

Yas dem Gefagten ergibt fich das dem Wpparate zum Grunde 
liegende Princip gur Gendge. Wenn ein Oehl vermbge feiner Mles 
brigkeit das Gewicht nur bei 20 heben follte, wabrend ein anderes 
Oehl daffelbe bet 40 hebt, fo folgt hieraus, daß die Klebrigkeit des 
erſteren um die Halfte geringer ware alé jene des lezteren; und daß 
alfo bet. legterem die Relbung um das Doppelte grdfer ſeyn muͤßte. 
€é bleibt dann jedem Mafchinenbefizer dberlaffen, ob er beim Oeble 
an Geld erfparen und es dagegen fiir den Ankauf von Brennſtoff 
hinauswerfen will; die Abnuͤzung der Mafdinerie gar nicht in Wn: 
ſchlag gebracht. 


— — — — — — — — — — — 


Verbeſſerungen in der Zukerfabrication, worauf ſich Fran⸗ 
cis Hoard Esq. aus Demerara, dermalen in Liverpool, 
am 30. Sept. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1838, S. 93. 
Mit Abbildungen auf Tad. II. 











' 





Meine Erfindung beruht in der Anwendung eigenthimlider Sied⸗ 
gefaͤhe gum Verſieden des Zukerrohrſaftes und anderer Saͤfte. Es 
wird dadurch eine betraͤchtliche Erſparniß an Brennmaterial und eine 
ununterbrochene Circulation der Fluͤſſigkeit waͤhrend des Verſiedens 
bewirkt; abgeſehen davon, daß der ganze Proceß weit leichter zu 
leiten iſt. 

In Fig. 38 ſieht man einen Grundriß eines meiner Erfindung 
gemaͤß zuſammengeſezten Apparates. Fig. 39 iſt ein Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt; Fig. 40 ein Durchſchnitt des Endes, und Fig. 41 eine per⸗ 
ſpectiviſche Anſicht. Wn allen dieſen Figuren find gleiche Theile mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

Das laͤngliche Gefaͤß a,a iſt durch die Scheidewaͤnde b,c,d und 
e in fuͤnf Faͤcher A, B, C, D und E abgetheilt. Durch ſeinen un⸗ 
teren Theil a fuͤhrt dex Feuergug f,f, durch den Rauch und Duͤnſte 
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aud dem Ofen in den Schornftein. dbergehen, wie ſich dieß auf der 
Zeichnung leicht verfolgen laͤßt. Funerhalb dieſes Feuerzuges befinder 
ſich eine Reihe von Rohren g,g,g oder aud von ſchmalen Gaͤngen 
oder Kammern, in denen der Saft, wie durch Pfeile angedeutet iſt, 
von Unten nad Oben circulirt, und hiedurch die Waͤrme leichter auf: 
nimmt, als dieß bei der bisher gebraͤuchlichen Anordnung der Fall 
war. Die Faͤcher A,B des Gefaͤßes a, a communiciren mittelſt Roͤh— 
ren und Haͤhnen mit dem Fache C, welches ſeinerſeits auf gleiche 
Weiſe mit dem Fache D communicirt, das ebenſo mit dem Fache E in 
PBerbindung fteht. Wiles dieß erhellt zur Gemige ans der Wbbildung 
In Sig. 40 und 41, in welder F den Ofen; und G einen Dampfer 
vorſtellt, welder gur Regulirung des Zuges im Kamine beftimmte if. 

Ich babe nunmehr nur nod) gu befdreiben, wie man mit dies 
fem Wpparate zu arbeiten hat, wobei id) annehmen will, daß ders 
felbe bereits einige Zeit hindurd) arbeitete,-und daß der grdfere Theil 
ded Inhaltes des Fades A eben in. das Fac) C gefchaffe worden. 
In diefem Falle wird ndmlid) das Fach A-aus den Klaͤrungsbehaͤl— 
térn her friſch gefilt, und waͤhrend ded Siedens abgefddumt. Den 
Schaum gibt man in den rings um das Gefaͤß a,a laufenden Trog 
h,h, aus dem er in einen Bebalter abfließt. Wenn die in dem 
Fache E befindlide Fliffigteit gum Ablaſſen geeignet ift, ſo dffnet 
man den Hahn i, damit die Fliffigkeit in die Kuͤhlgefaͤße, welde 
tiefer ftehen ald dad Gefaͤß aa, abfliefe. Iſt der Stand der Flill: 
figfeit bid zur Hbhe ded Hahnes 1 Hherabgefunfen, ſo ſchließt man 
diefen Hahn ſogleich, und oͤffnet dafiir den von dem Fache D her: 
fiilbrenden Hahn, damit die Fliffigkeit aus D in E fliefe. Hierauf 
ſchlleßt man aud) diefen Hahn und dffnet dafuͤr den naͤchſten, durd 
den die Fluͤſſigkeit aus C inD gelangt; und ebenfo dffnet man endlid 
aud) den Hahn zwiſchen Bound C. Wenn aus B nidts mehr abs 
flieft, fo laͤßt man in das Fad) B aus den Klaͤrungsgefaͤßen ber 
frifche Fluͤſſigkeit eintreten. Hieraus ergibt ſich, daß die beiden Sas 
cer A,B abwechſelnd zu Subereitungégefdfen werden, und dab, 
waͤhrend das eine fic) entleert, dad andere ſich fuͤllt. Wenn alle 
Fluͤſſigkeit aus den Klaͤrungsbehaͤltern in die Fader A,B u76ͤbergegan⸗ 
gen ijt und daé fogenannte Ubfieden gu gefdehen hat, fo muß man, 
da die Fluͤſſigkeit in ſaͤmmtlichen Fachern fo tief gefunfen iſt, bab 
fie nicht mehr durch die Habne abfliefen fann, . die Fluͤſſigkeit mit 
Pumpen aus einem Face in das andere ſchaffen. Damit endlid 
die leeren Fdcher nicht verbrennen, follen fie mit Waffer gefuͤllt werden. 

Die angedentere Form des Gefaͤßes fann je nach Umftdnden 
verfchieden abgedndert werden, wenn darunter daé Princip im All⸗ 
gemeinen nicht Schaden leidet. | 


— —— 
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XXVIII. 
Befdreibung einer Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik in London, 


Mit Abbildungen auf Tab, IL 





Durd Hru. Commercienrath Jobſt in Stuttgart, der im vos 
tigen Jahre anf feinen Reifen nach Holland, England und Frankreich 
fid) werthoolle Notizen Uber die 3uferfabrication im Ulgemeinen ſam⸗ 
melte, der aud) der Berfaffer des wor Kurzem anonym erfcdhienenen 
Schtiftchens ift: Ueber die wuͤrtembergiſche 3uferfabrication aus Nuns 
leltͤben ꝛc. Stuttgart, bet Paul Neff, 1838 — werden wir in den 
Stand gefest, unfern Lefern eine Furze Beſchreibung und YWobildung 
einer Runkelruͤben zuker-Fabrik in London zu geben, welche fid 
burd) die Bolom menheit ihrer Einrichtungen auszuzeichnen ſcheint. 
Cie fibrt den Namen United Kingdom Beetrood Sugar Association 
in Thames Bank and ift auf das Princip der Maceration gegriindet 5 
fie ſteht aber ſet Jahr und Tag in Folge von Swiftigfeiten unter 
den Directoren (til und foll verkauft werden, weil dad Parlament die 
Fabrication des Ruͤbenzukers mit demfelben Zoll belegt hat, den der. 
Robrjufer aué den Golonien in England bezahlen mug, 

Die Upparate, deren man fic) hier bedient, um den Suter ftoff 
fo ſchnell als moͤglich aus den Ruͤben gu ziehen und den Safe ſchnell 
3 fldren und gu entfarben, find folgende: 1) drei Schneidmafdi- 
nen, 2) zwei Macerators, 3) feds fupferne Kaften mit Dampfe 
rbpren jum Kldren und Aufkochen des Safted, 4) zwei fupferne Kas 
ſten jum Entfarben mit Koble, 5) eine Vacuurapfanne mit der Lufts 
pumpe, 6) ein Siltrirapparat mit Sdfen und 7) eine Dampfmaſchine 
mit 16 Pferdefraft, weldhe alle 24 Stunden 24— 30 Centner Stein 
foblen braucht, Die legtere muß die Luftpumpe treiben, Waffer zum 
Gondenfiren ded Dampfed von der Bacuumpfanne, fowie Wafer in 
den Dampfkeſſel ſelbſt pumpen, die Schneidmafdine treiber und aus 
dem Reffel den gebdrigen Dampf in die verſchiedenen Gefaͤße treiber. 

Big. 1 a ftellt die Scheibe der Schneidmafdine von vorne 
geſehen, Fig. 1 b won der Seite gefehen mit dem Korb, in den die 
Riben hineingeworfen werden, dar. , Diefelbe wird durch die Dampf⸗ 

majdine 150 Mal in einer Minute herumgetrieben. Gie hat den 
Zwek, die Ruͤben fo fdynell und fo diinw als moͤglich zu ſchneiden, 
und es find daher, wie Fig. 1 a zeigt, auf einer runden Scheibe 
gewoͤhnlich 10 ſolcher ausgezakten Meſſer ſo nahe an die Scheibe 
angeſchtraubt, daß die Schnitten nur 1 Linie dif geſchnitten werden, 
damit fie deſto leichter und ſchneller macerirt werden koͤnnen. Sin den 
Lob, nahe an die Scheibe angebracht, bringt ein Arbeiter fortwahs 
Dinglers potpt. Journ. Bd. LXX. gH. 2. 8 
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rend die Miben Hinein und druͤkt fie mit einem Holz immer vor die 
Meffer hin; auf diefe Ure fann mit einem eingigen Arbeiter in furs 
ger Zeit cine grofe Menge Ruͤben zerſchnitten werden. *) 


Der Gebraudh ded Macerators ift darauf gegriindet, daß das 
Wafer, welches mit den Ruͤbenſchnitten in Beruͤhrung kommt, fid mit 
dem Safe der Riben vermiſcht und ihn auszieht. Anſtatt faltem 
Waſſer wird hier heifed angewendet, was man dodurd auf eine 
bfonomifde Ure bewerkftelligt, daß man in den mit kaltem Rafer 
angefuͤllten Cylinder, in dem fidy die Ruͤbenſchnitten befinden, Dawpf 
hineintreten laͤßt, und um beftdndig die Entfernung des Salted aus 
ben Ribenfdnitten gu bewirfen, bringt man die in dem Cylinder 
enthaltenen Ruben in eine rotirende Bewegung, fo daß fie auf der 
einen Seite hineingehen und auf der andern wieder herauskommen. 
Kommt nun mit Dampf erhiztes Wafer mit den Schnitten in Bes 
ribrung, fo wird der Saft ausgezogen und fommt nad und nad 
mit an Gaft immer reideren Schnitten in Beruͤhrung, fo dah det 
ausfliefende Saft bei feinem Ausfluß mit denjenigen Schnitten in 
Beruͤhrung kommt, die gerade hineingebract werden, Das Refultat 
iſt daber, daß im Verhaͤltniß, ald die Sdnizel vom linken gum reds 
ten Schenkel des Cylinders. oder eigentlid) Hebers gehen, das inden 
rechten hineinfliefende Waffer durch den linken alé Zukerſaft, der dem 
in ben Ruͤben nanirlid) enthaltenen Saft nabe gleich ift, awsfliefen 
muß und die ihres Zukerſtoffs fo viel alé moͤglich beraubten Schnit— 
ten, wenn fie aus dem rechten Schenkel heraustreten und oben ans 
fommend herunterfallen milffen. 


Fig. 2 zeigt nut von Borne die Hufeifenform des Macera: 
tors mit den verlangerten Gcenfeln a und b. Bei c ift der Yuts 
flußcanal des Gaftesd, d,d find die zwei Rdhren gum Dampfeinlaſſen, 
e ein Hahn zum Ablaſſen desjenigen Saftes, der oben nicht abfließen 
Yann, f dad Raͤderwerk, dad die durch Striche bezeichneten Platten 
oder Gitter mit ihren zwei an der Seite angebrachten, zum Tragen 
derſelben beſtimmten Eiſenſtangen an der Kette, die durch Punfte 

angeseigt ift, berumtreibr. Gig. 3 zeigt den Macerator von Oben 
binein gefehen; a,a find die aus Gifenftangen sufammengefesten Plat 
ten oder Gitter, auf welde die Sdnitten geworfen werden; beb if 
die Mette an beiden Seiten, an der die Gitter befeftigt find und a 
der fie herumgedrebt werden; c,c ift ein. großes Rad, dads in ein 





26) Diefe Maſchine iſt dem Wefen nad bie in vielen Wirthſchaften ſeit 
gerer Zeit gebraͤuchiiche Wurzelwerkſchneidmaſchine; nur find die Meſſer hier m 
ungleichen Baten verſehen, damit die Ruͤbenſchnitten die Maſchine nicht — 
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fleined eingreift, und d ein Triebel. Fig. 4 ift der ſenkrechte Durds 
fdnitt eined der Schenfel und zeigt, wie bie Kette mit den Gittern 
herumgedreht wird. 

Man beginnt nun damit, die beiden SchenFel des Hebers mit 
Maffer gu fuͤllen und laͤßt durd) die Hahnen d,d (Fig. 2) fo viel 
Dampf bingu, bid es eine Temperatur von 70 bis 75° MR. hat, denn 
es darf nicht gum Rochen fommen, weil fonft der Safe fauer wird. 
Dann fillt man eines der 32 Gitter, auf deren jedes ungefabr 130 fd. 
Ruͤbenſchnitten gehen, und fahrt fort, bid alle Gitter gefuͤllt find. 
Bei diefer Urbeit wirft ein Urbeiter die Schnitten ein und ein ans 
derer treibt die Rurbel fo herum, daß alle 4 Minuten ein andered 
Gitter heraus kommt. Ym Verhaͤltniß als die Platten gefuͤllt und 
weiter in den Schenkeln des Macerators fortbewegt werden, wird 
dutch den Uusfluficanal c (Fig. 2) eine dem Volumen der hineinges 
worfenen Schnitte entiprechende Menge Fluͤſſigkeit ausgeleert. Diefe 
Schnitten gehen alfo auf den Gittern in dem linken Schenkela (Fig. 2) 
hinunter, verdndern unten an der Woͤlbung angefommen ihre Lage 
und fallen auf daé nadfolgende Gitter, fo daß jedes Gitter, wenn 
es an dem unterften Theil voruͤber ift, die Ruͤbenſchnize des vorhers 
gebenden fortſchiebt. Wenn alle Gitter mit Schnitten gefuͤllt find, 
fommen fie oben an und werfen die ausgezogenen Schnitten bei b 
binunter. Sobald die erfte Platre ihre audgesogenen Ruͤben herauds 
geworfen hat, (aft man in den rechten Schenkel b (Fig, 2) 8 Gal= 
lonen Waffer (80 Pfd.) aus einem nahe flehenden Gefaͤß laufer, 
welche Operation alle 4 Minuten geſchieht, und age dann Dampf 
hinzu. Das Reſultat iſt, daß die alle 4 Minuten eingelaſſenen 8 
Gallonen Waſſer durch den Ausflußcanal co (Fig. 2) eine der anges 
wandten Ruͤbenmenge entfpredende Menge Saft ausfliefen laffen, und 
daß ein Gitter, das ebenfo alle 4 Minuten gefuͤllt wird, alle 4 Mis 
nuten am dem oberen Theil bes Macerators die Quantitdt Sdnite 
ten, die Ein Gitter enthaͤlt, ausleert. — 

Der von dem Macerator immerwaͤhrend abfließende Saft laͤuft 
ſoglelch in einen laͤnglichten vierekigen kupfernen Kaſten und wird 
durch ſchlangenfoͤrmig gewundene, mit Dampf angefuͤllte Roͤhren er⸗ 
bist, Man fest mic Waſſer abgeloͤſchten und zu einer Mild) anges 
ribrten Kalk hingu, laͤßt den Safe ein Mal aufwatlen (nice kochen, 
wodurch fonft alle Unreinigfeiten mit hinein kommen warden), einige 
Minuten abfesen und dann durch einen Hahnen in einen abnlichen 
RKaften mit grob gepulverter Knochenkohle laufen. Der Bodenſaz wird 
dard) tin am Boden des Kaſtens befindliches Loch entfernt. Diefe 
Operation ift in, bis /, Stunden beendigt. Fn dem Kohlenbehalser 
liegen in einiger ai ak pom Boden 2 mit vielen Ldchern vere 
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fehene RKupferplatten, gwifden welden fid) eine 20 hohe Roblen: 
ſchichte von 1100 Pfo. befindet, wads gerade fir Cinen Tag bins 
reicht. Die Kaften muͤſſen immer mit heifer Fliffigkeit angefuͤlt 
ſeyn. 

Fig. 5 ſtellt die Luft pumpe und die Vacuumpfanne mit 
den Roͤhhren des hinzu- und ablaufenden Waſſers dar. Die Luft: 
pumpe Fig. 5 a beftebt aus einem Cylinder und einer Platte aud 
Ginem Stuͤk; diefe Platte ift mit vielen Schrauben und mit Kitt an 
den untern Raften b luftdicht befeftigt. In dem Cylinder gebe luft: 
didt ber Kolben mit den zwei Bentile a,a durd die Dampfmafdine 
getrieben auf und ab; c und d find weitere Bentile. Cine dike ci: 
ferne Rohre verbindet die Pumpe mit der Pfanne; bei e iſt ein Ubja; 
mit einer Schraube gum Abſchließen der Rdhre angebracht, damit der 
dfters Uberfteigende Saft nicht abfliefen kann. f ift die Roͤhre, in 
der immerwabrend in Folge des luftleeren Raums kaltes Waſſer, dad 
durd) die Dampfmafdine in einen unter dem Dache ded Gebaͤudes 
angebradhten Behalter gepumpt wird, gum Gondenfiren ded aus der 
PBacuumpfanne fommenden Dampfes herunterlauft. g ift der Bes 
halter, in dem fic im Falle eines Ueberfteigens der Saft fammelt 
und in den eine Glasrdhre eingefitter ift, um ſogleich das Ucherfteigen 
gewahr zu werden. h iſt dle Pfanne mit ihrem Dekel, in den beiiA 
der Thermometer und der Barometer eingekittet find; k ift eine Rohle, 
um Luft einzulaſſen, ehe die Pfanne ausgeleert wird; | find zwei ein⸗ 
gefittete Glafer, um das Kochen in der Pfanne gu fehen; bei m holt 
man mit einem Rohr die Proben heraus; 0,0 find die Dampfroͤhren, 
die auf der einen Geite in den Keffel geben, fich {chlangenformig 
berumwinden und auf der andern Sette wieder herausgehen; p ift die 
Roͤhre mit einem Hahnen zum Hingulaffen ded Saftes. Der Stand 
des Barometers ift zwiſchen 26 und 27 Boll, deé Thermometers 48 
bis 52°: R. Gebht nun der Kolben hinauf, fo ſchließen ſich die zwei 
Pentile ce, und das Ventil d Hffmet fich und es tritt durch d dab 
durch £ herabflieBende condenfirende Waffer, fowie der aus der Bas 
cuumpfanne fommenbde condenfirte Wafferdampf in den Cylinder und 
wird, wenn der Kolben hinuntergeht, durch dad fic) dffnende Bentil 
c guégeleert. Bei der Bacuumpfanne ift bloß darauf gu ſehen, dab 
der Quekfilberftand im Barometer und Thermometer immer der gleide 
ift, was von dem Hingulaffen des Dampfed und Saftes abbdngt. 

Den Tag uͤber wird macerirt, geklart, entfarbe und den Abend 
mit Uboampfen begonnen und dieß die ganze Nacht fortgelest. Iſt 
nun der den Tag uͤber bereitete Saft in der Bacuumpfanne bis gut 
Syrupconfiftens abgedampfe, fo wird er an der unten angebradchten 
Rbhre g in ein unten ſtehendes Gefaͤß herausgelaſſen und fo die gang 
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Mode fortgefabren und der Syrup gefammelt, welder dann aller 
jufammen Samſtags durd die Dampfrdhren erhizt und thm eine ges 
hirige Quantitaͤt Blut und fein gepulverte Knochenkohle hingugefest 
wird. Man (aft ein paar Mal aufwallen und bringt ihn durd eine 
Pumpe auf den Filtrirapparat, welder in einem vierefigen tiefen 
Raften beftebt, der oben einen Dekel hat, in dem viele lange leinene 
Site an Mundſtuͤken befeftiget hangen. Der Saft laͤuft in 5—6 
Stunden gang wafferhell durd) und Pomme dann fogleid) in die Bas 
cuumpfanne, wo er bis gum Ausgießen abgedampfr wird, worauf 
man ibn in einen unten ftehenden Bebdlter laufen (apr, in dem er 
big 65° R. erhizt wird; dann gießt man ihn in Formen, laͤßt den 
Syrup ablaufen und reinigt die Brode dadurdy, daß man fo lange 
aufgeldften reinen Zuker aufgießt, bis fie ganz weiß und bart find, 

Die ganze Cinricdtung ift fo, dab vom Schneidmeſſer die Sdnit- 
ten in den nahe ftehenden Macerator fommen; von diefem lauft der 
Saft in den Kidrungéfaften, dann ju den Kohlen und von diefen in 
tinen Behdlter, aud dem er in die Bacuumpfanne laͤuft, fo daß 
die Urbeiter gar Feine Muͤhe mit. dem Hine und Hertragen haben. 
Dit Mafhinen find groß, darum wird in einem Tage ein groped 
Quantum Ruͤben werarbeitet; und e6 ift immer fo eingeridhtet, daß 
nidt mehr Saft, alé den Whend abgedampfe werden Fann, bereitet 
wird, und daß Ber Saft nie ftille fiebt, fondern immer in Bewe⸗ 
gung it, was dad Sauerwerden verhindert. 

Die hier mitgetheilte Beſchreibung von den Functionen der Mas 
ſchinen der genaunten Fabrif in London erhiele Hr. Commerciens 
rath Jobſt durch den Mann, der in derfelben fowohl zur Fabricas 
tion des Ruͤbenzukers, ale aud) zur Raffinirung deffelben in Brod⸗ 
juler, wzzu dort immer ein Theil roher Colonialzuker genommen 
wurde, angeftelle war, und ein geleruter Suferfieder, aber ein in dies 
fem Fache fehr erfahrener Mann ift. Er fonnte ihm aber nidt ges 
nau angeben, wie viele Procente 3ufer aus den Ruͤben gewonnen 
wurden, weil ihm leztere ohne Angabe ihres Gewichtes in die Fabrif 
abgeliefert worden feyen, Gr glaubte jedod), daß der Ertrag uͤber 
5 Pree. war, geigte aud) Proben des gewonnenen ſchoͤnen Ruͤben⸗ 
jules und des mit 20 Proc. Colonialjufer daraus verfertigten Rafe 
finade. Die hier mitgetheilten eidnungen hatte Hr. Dr. Krauß 
bon Stuttgart die Gite, auf Erfuden des Hrn. Commercienraths 
Jobſt an Ort und Stelle aufjunehmen, da er auf feiner Reife nad 
bem Gap der guten Hoffnung in London Gelegenheit hatte, die ges 
hannte Ruͤbenzukerfabrik gu befichtigen. Die fammtlicden Maſchinen 
wurden in der Fabrif des Ingenieurs Brinjes (Berg Church Lane, 
Cablestreet, London) verfertigt, der immer bereit fenn wird, weitere 
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Auskunft gu ertheilen umd der im vorigen Jahre die Fabrif von 
Watſon und Comp., die ganz in der Nabe von Paris errichtet 
wurde, mit dbnliden Maſchinen verſehen haben foll. 

Hr. Commercienrath Fob ft iſt der Anſicht, daß eine Cinrid: 
tung, mittelft welder in 4 Minuten der Saft aus 130 Pfd. Ruͤben 
ausgesogen und in 24 Stunden in Zuker verwandelt wird, welde mit 
fo vieler Einfachheit und Sicherheit die groͤßte Schnelligkeit verbins 
bet, wenig Aufwand an Brennmaterial erfordert und eine Menge 
anderer Geraͤthſchaften entbehrlich macht, deren Apparate aber auch, 
wenn die Ruͤbenzukerfabrication aufgehoͤrt hat, die ganze uͤbrige Zeit 
des Jahrs hindurch zur Raffinirung verwendet werden koͤnnen, ſo 
daß ihr erſter Koſten von etwa 4000 Pfd. Sterl. durch mance Er— 
ſparniſſe an Raum und Baͤulichkeiten erleichtert wird, eine wuͤrdige 
Stelle unter den Entdekungen der neueſten Zeit zur Verbeſſerung der 
Zukerfabrication durch mechaniſche Kraͤfte einnehmen duͤrfte. 
| . (Riecke's Wochenblatt 1838, Nr. 35.) 
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XXIX. 

Verbeſſerte Methode den Kautſchuk fuͤr ſich allein oder in 
Verbindung mit andern Subſtanzen zu behandeln, worauf 
ſich Thomas Hancock, Fabrikant der patentirten waſſer⸗ 
dichten Zeuge, in Goswell Mews in der Grafſchaft Middle: 
fex, am. 25. Januar 1838 ein Patent ertheilen lies. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Geptbr, 1838, S. 4168 





Meine Erfindung betrifft die Unnvandlung des Kautſchuk in 
Blatier und in lange gleidymafige Srreifen oder Faden. Ich praͤ— 
parire denfelben zu diefem Zweke nad) dem Berfabren, auf dad id 
friber ein Patent nabm, fo daß id) auf die damals von diefem 
Berfahren gegebene Beſchreibung (polytechniſches Journal Bd. LX. 
S. 29) Bezug nehme. Die Umwandlung des praparirten Kautſchut 
in Blatter berwerkftellige id) auf folgende Weife. 

Ich nehme cinen Leinenz, Seidenc, Baumwoll- oder anderen geeignt- 
ten Zeug, und fartige deffen Gewebe mit gewdhnlidem Leime, Kleiſter, 
— Gummi oder irgend einem anderen derlei, durch Waffer leicht wes: 
zuſchaffendem Stoffe. Mad) dem Trofnen laſſe id diefen Zeug durch 
eine Mange laufen, oder ich glaͤtte deſſen Oberflaͤche auf irgend eine 
andere Weiſe je nach Umſtaͤnden mehr oder weniger. Hierauf breite 
ich den praͤparirten Kautſchuk auf den auf ſolche Art behandelten 
Zeug, wobei ich mich einer Maſchine bediene, die der in dem er—⸗ 
waͤhnten Patente beſchriebenen aͤhnlich iſt. Waͤre ein Ueberzug nids 
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geniigend, fo wiederfole id) die Operation. Wenn diefer Kautſchuk⸗ 
Ueberzug trofen geworden ift, weiche id) das Ganze fo lange in maͤßig 
ermarmetes Wafer ein, bié der Gummi oder der Kieijter fo wei 
geworden, daß man den Kautſchuk von dem Zeuge abldfen fann, 
Wenn die Blatter eine groͤßere Dike befommen follen, alé man ihnen 
fuͤglich durch das Auftragen mehrerer Schidten auf einen 3ug geben 
fann, fo trage- ich den Kautſchuk auf zwei Zeuge auf; vereinige dann 
die beiden uͤberſtrichenen Seiten, bevor fie noc ganz trofen gewors 
den; ziehe hierauf die eine Seite des Kautſchukblattes von dem Zeuge 
ab, und trage endlich eine dritte Kautſchuk-Schichte darauf auf, die 
vorher gleichfallé auf die angegebene Weife auf den prdparirten Zeug 
gebracht worden. Auf foldje Art fabre id) fo lange fort Kautſchuk⸗ 
Schichten aufzutragen, bis das Kautſchukblatt die gewuͤnſchte Dike 
erlangt bat. . 

Unftatt den Zeug mit Gummi. oder Kleiſter zu impraͤgniren, 
fann man auf die eine Seite deſſelben aud) Papier kleben, auf dieſes 
den Kautſchuk auftragen, und dann das Kautſchukblatt gleicfalls 
burd) Einweichen in Waffer von dem Zeuge abloͤſen. Sollen die 
Kautſchukblaͤtter bleibend auf Zeug, Leder rc. firirt werden, fo dbers 
ſtreiche ich diefe Stoffe ein oder zwei Mal mit der gewoͤhnlichen 
Kautſchuk-Aufloſſung, odie hier alé Kitt zu odlenen hat, vereinige hies 
mit und bevor der Mitt noch ganz trofen geworden, durch Druk die 
Kautſchukblaͤtter, und ziehe endlid), nachdem das Ganje in Wafer 
eingeweicht worden, den gummirren Zeug ab. Man fann den Kaut⸗ 
ſchukblaͤttern wbrigené dadurd), daß man die praparirten Zeuge preßt, 
beliebige Mufter oder erhabene Deffind geben. Ebenſo fann man den 
Kautſchuk meinem friheren Patente gemaͤß mit Farbftoffen :verfezen, 
oder ihn dadurch farben, daß man die gewoͤhnlichen Farbftoffe, wie 
Federweiß, Zinnober, Lampenſchwarz, Grinfpau ꝛc., mit einer ſehr 
dinnen Kautſchuk⸗Aufloͤſung vermengt mittelft einer Buͤrſte auf die 
Bldtrer auftragt. Man nimmt gu diefer Wufldfung auf ein Gallon: 
rectificirteé Steinfohlens oder Terpenthindh! gegen 10 Unjen prdpas 
tirten Kautſchuk. Ferner ann man diefe Farben aud) mit Platten, 
Moͤdeln, Formen, Lettern aufdrufen, 

Ich fabricive ferner Schreibtafeln, auf die man mit. Bleiftife, | 
Kreide rx. ſchreiben kann. Ich vermenge ju diefem Zweke had dem — 
in meinem fruͤheren Patente in Bezug auf die Farbung des Kaut⸗ 
ſchuks befcriebenew Verfahren diefen mit Biméfteinpulver, feinem. 
Schmirgel oder mit irgend einer- anderen. derlel. Gubftang; oder id. . 
vermenge diefe Subſtanzen mit einer dinnen Saurichat- Mufidfang, 
welde ich dann gleichfalls ſchichtenweiſe auftrage. 

Ich erzeuge weiser aus dem nacirliden, fluffigen, aus Sin. 
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amerifa fommenden Kautſchuk gleichfalls Kautſchukblaͤtter, indem i 
mich gleichfalls eines gummirten Zeuges bediene. Am Geeignet ft: 
fand ich es, gu diefem Zweke zwei gummirte Zeuge mittelft Gunn 
oder Kleiſter zuſammenzukleben, fie bierauf in den fliffigen Rautſchi 
eingutauden, den uͤberfluͤſſigen Kautſchuk abtropfen gu laffen, umd da 
Ganze, naddem es getrofnet worden, abermalé, jedod) in entgeger 
geſezter Ridtung einzutauchen, um es dann neuerdings zu trofren 
Wenn diefes Berfabren fo oft wiederholt worden, bis die Raurfaut. 
blatter die gewuͤnſchte Dife erlangt haben, fo entferne i Den Zen, 
auf die im Eingange angegebene Weife, d. h. durch Ginweichen de: 
Ganjen in Wafer. Die Rander milffen hiebei, wenn es nothig ift 
abgeſchnitten werden, damit das Waffer in den 3eug eindringen Fann 
Auch bier fann die Kautſchuk-Oberflaͤche mit einem Deſſin ausge— 
ſtattet werden, fo wie man aud die oben beruͤhrten Faͤbungsmetho— 
den gleidfals in Unwendung bringen fann, 

Um Kautſchukblaͤtter von verhaltnipmapig geringer Größe und 
befonderer Form zu erzeugen, gieße ich den fliffigen Kautſchuk auf 
Gypsmodel. Gollen fie eine etwas bedeutende Dike befommen, fo 
fand id) es am beften, juerft eine duͤnne Schichte einjugieBer und 
nad dem Trofnen diefer eine weitere Schichte gu gießen und fo fort, 
bié die gewuͤnſchte Dike erlange ift. Wi man den Blaͤttern eine 
ſehr glatte Oberfldche geben, fo foll man fie auf Glas giefen. Um 
die Dife des Blattes zu reguliren und um ein zu weites Auseinander⸗ 
laufen ded Kautſchuks zu verhuͤten, bediene ich mid zuweilen einer 
Leiſte aus Hols oder einem anderen geeigneten Materiale. Zu eini: 
gen Zweken habe ic es ferner fir gut befunden, den meiner zuerſt 
befchriebenen Methode gemaͤß erzeugten Blaͤttern einen Anſtrich von 
natuͤrlichem fliffigem Kautſchuk gu geben, da fie hiedurd) an Qualitde 
gewinnen. Man fann fie zu diefem Zweke in die Fluͤſſigkeit eins 
taucher, oder man Fann diefe auf irgend eine Weiſe auftragen. 

Lange gleihformige Streifen oder auc) Faden fabricire id aus 
dem fliffigen Kautſchuk mittelſt hoͤlzerner oder auch merallener Cylin: 
ber, in welche ic eine fpiralfirmige Fuge von der Breite und Dike 
des gewuͤnſchten Streifens oder Fadens drehe. Dieſe Fuge fuͤlle ich 
durch Eintauchen des Cylinders in die Fluͤſſigkeit, und durch Wb- 
ſtreifen dieſer lezteten von den prominirenden Theilen des Cylinders. 
Ich wiederhole dieß Eintauchen und Troknen ſo oft, bis die Fuge 
ausgefuͤllt iſt, wo ich dann den Cylinder in maͤßig warmes Waſſer 
tauche, und hierauf die Streifen oder Faden abwikle. Go uͤber⸗ 
ſtreiche aber ferner auch ganze glatte Cylinder mit dem fluͤſſigen 
Kautſchuk, worauf ich, wenn die Kautſchukſchichte die erforderliche 
Dike erlangt hat, dieſe Cylinder in eine Maſchine bringe, in welcher 
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der Kautſchuk in Streifen oder Faden von der gewuͤnſchten Breite 
geſchnitten wird. Da diefe Maſchine allen Sachverftandigen ohnehin 
zur Geniige befannt ift, fo brauche id) in feine Beſchreibung derfel: 
ben eingugeben. 


XXX, 


Verbefferungen in der Glasfabrication, worauf fic) William 
Meale Slay, Chemiker von Weft Bromwich in der Graf: 
fhaft Stafford, und Gofeph Denham Smith, am St. 
Thomas Hofpitale im Borough Southwark, am 16. Moz 
vember 1837 ein Patent ertheilen liefen. | 

Aus vem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1858, S. 164. 





Unfere CErfindung befteht darin, daß wit gewiffe Materialien, 
die biéher noch nidjt in Anwendung famen, zur Glasfabrication bes 
nuͤzen, wodurch wir in Stand gefest find, fiir geringere Koften ein 
trefflides Glas gu erjielen. Diefe von uns anzugebenden Materias 
lien finnen entweder zugleich mit den dermalen gebrduchliden In⸗ 
gredienzien, oder auch ftatt eines der Beftandeheile der verfchiedenen 
Glasfritten angemendet werden. | 


Die Namen der verfchiedenen Glasforten beruhen theils auf den 
Proceffen, denen fie bet ihrer Fabrication zu unterliegen haben, theils 
auf den Zweken, zu denen fie beftimmet find. In Kuͤrze laͤßt ſich 
aber die Glaéfabrication im Wllgemeinen alé ein Proceß definiren, 
wobei Miefelerde unter Wnwendung eines hohen Hizgrades mit ges 
wiffen ſaliniſchen oder alkaliſchen Subſtanzen, und in gewiffen Fallen 
mit den Bleioryden zuſammengeſchmolzen wird. Es duͤrfte uͤbrigens 
wohl feine zwei Glasfabrifanten geben, die dartiber einig waren, 
welche Miſchung die beſte ift, um eine gewiſſe Glasforte gu ergielen; 
wit unfererfeité fanden wenigſtens noc feine zwei Fabrifanten, die, 
es mochte fid) um Flint-, Kron⸗, Spiegels oder irgend anderes 
Glas handeln, die Ingredienzien in vollfommen gleichem Mifdhungé: 
verhalrniffe angewendet haͤtten; ja in einigen Fallen wechſelten die 
Materialien, aus welden eine und diefelbe Sorte Glas bereitet wurde, 
bedeutend. Es ift demnach nidt moͤglich, fiir die Fabrication irgend 
einer Glasſorte eine beftimmte Regel aufjzuftellen; dagegen ift foviel 
gewiß, daB fid) die Materialien, deren wir und zur Berdefferung 
der Glasfabrication bedienen, mit mehr oder weniger Vortheil auf 
Die verſchiedenen, in den Gladsfabrifen gebraͤuchlichen Fritten und des 
ren Mifchungéoerhaliniffe anwenden laſſen. Wir wollen demnach hier - 
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nur folde Miſchungen angeben, wie fie fic) zur Erzeugung von Flint 
glas eignen. Da die ver{chiedenen, bei der Gladfabrication gebraud: 
lichen Proceffe befannt find, fo wollen wir diefe hier um fo weniger 
berdbren, als fic) unfere Erfindungen nicht auf fie beziehen, und wie 
gefagt, in der Anwendung gewiffer bisher nidt gebrducdlider Mas 
terialien gelegen find. 

Wir bezweken ndmlid) 1) die Wmwendung und Verbindung von 
Baryt, Strontians und Zinkſalzen; und 2) die Wnwendung graniti: 
ſcher oder anderer febr feldſpathreicher Gefteine. Was die erfteren 
betrifft, fo geben wir dem Fohlenfauren Baryte und Strontian, der 
in einigen Gegenden natirlid) vorfommt, den Vorzug; oder wir neh: 
men (dwefelfauren Baryt (Schwerſpath), in welchem Falle wir jee 
dod) der Fritte Holzkohle ober andere kohlige Stoffe zuſezen. Bon 
ben Zinfprdparaten bedienen wir uns vorjugémeife’ ded bei ‘der Ge: 
witinung des Zinkes fic) bildenden Zinforydes. | 

Glasfritte mit Barytfalzen und anderen Ingre— 

dienzien. 

320 Gewichtstheile Quarzſand; 150 Theile rothes Bleioryd (Men: 
nig); 145 foblenfaurer Baryt; 112 Potaſche oder Perlaſche; 7 Sal 
peter; etwas weniges Braunftein (die gewdhnliche Menge). 

Glasfritte mit SGtrontianfaljen und = anderen 

Stoffen. | 

320 Gewidtétheile Quarzfand; 150 rothed Bleioryd; 108 fobs 
lenfaurer Gtrontian; 112 Perlafdhe; 7 Salpeter; Braunftein, wie 
gewoͤhnlich. 

Glasfritte mit Zink und anderen Beſtandtheilen. 

320 Gewichtstheile Quarzſand; 150 rothes Bleioxyd; 56 Zinforyd; 
112Perlajhe; 7 Salpeter; Braunſtein etwas weniger als gewoͤhnlich. 

In einigen Fallen, wo wir feinen Mennig anwenden, verdops 
peln wir die angegebenen Quantitdten des Foblenfauren Barytes, des 
reines foblenfauren Strontians und des Zinkoxydes. 

Fritten zu anderen Glasſorten. 

480 Gewichtstheile Quarzſand; 300 kohlenſaurer Baryt; 165 
reines kohlenſaures Natron; etwas weniges Braunſtein. 

480 Gewichtstheile Quarzſand; 224 kohlenſaurer Stroutian; 165 
reines kohlenſaures Matron; etwas weniges Braunſtein. 

480 Gewichtstheile Quarzſand; 120 Zinkoxyd; 165 reines feb: 
lenſaures Natron; etwas weniges Braunſtein. 

Weitere Miſchungen. 

280 Gewichtstheile Quarzſand; 88 Kalk; 84 ſchwefelſaures Na⸗ 
tron; 90 ſchwefelſaurer Baryt; 8 Holzkohle; etwas weniges Braun—⸗ 
ſtein. 
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960 Gerwidrstheile Quarzfand; 200 Ralf; 290 ſchwefelſaures 
Matron; 460 fdwefelfaurer Baryt; 40 Holzkohle; etwas weniges 
Sraunftein. 

960 Gewidtstheile Quarzſand; 200 Ralf; 290 ſchwefelſaures 
Natron; 370 ſchwefelſaurer Strontian; 40 Holntohle etwas weniges 
Braunſtein. 

Dieſe lezteren Miſchungen geben eine wohlfeilere Glasſorte, da 
der Fabrikant in Stand geſezt iſt, ſeine Fabrication mit einem ge— 
ringeren Aufwande an —— oder ſaliniſchen Subſtanzen zu bes 
treiben. 

Wir wollen nun nur noch zeigen, wie ſich auch ſolche Geſteine 
oder Gebirgsarten, in denen der Feldſpath vorſchlaͤgt, waͤhrend ſie 
wenig oder gar kein Eiſenoxyd enthalten, auf Glas benuͤzen laſſen. 
Zu dieſen Geſteinen gehoͤrt z. B. ein Mineral, welches in Cornwallis 
vorkommt, in den dortigen Toͤpfereien unter dem Namen Cornish: 
Stone”) benuzt wird, und in Verbindung mit Kochſalz ein gutes 
und woblfeiles Glad liefert. Die Miſchungsverhaͤltniſſe find fols 
gende: 

100 Gewidtétheile Cornishs Stone, fo fein wie Gand gepul: 
vert; 12 Kochſalz oder 16 ſalzſaures Kali; 20 Ralf. 

100 Gewichtstheile fein gepulverter Cornish-Stone; 16 Rod: 
fal; oder 22 ſalzſaures Kali; 16 Ralf. 

Wir binden uns uͤbrigens feineswegs an die hier angegebenen 
Miſchungsverhaͤltniſſe; da jeder Glasfabrikant unſere Erfindung leicht 
dem Zweke, den er im Ange hat, anzupaſſen wiſſen wird. Einer 
der Hauptvorzuͤge unſerer Methode iſt, daß man in vielen Faͤllen den 
grofen Aufwand an Mennig bedeutend vermindern und mand Mal 
aud) gaͤnzlich umgehen fann, gleichwie fic) in anderen Fallen durch 
Anwendung der von uns angegedbeneu Subſtanzen aud) der Verbrauch 
an alfalifden oder falinifden Stofſen viel niedriger ftellt. Feder 
Glaésfabrifant fann ju der Miſchung, nad der er feine Fritte gee 
woͤhnlich bereiter, eine oter mehrere der von uné angegebenen Sub⸗ 
ſtanzen nehmen; denn e6 ift wie gefagt nicht ndthig, daß man fid 
an eine beftimmte Mifdung und an eine eingige jener Subſtanzen Halt. 





27) Gorniéh: Stone ift cin wenig Quarz enthalfender Granit, deffen Feld- 
fpath in Porgellanerte libergeqangen, der aber immer nod giemlich viel Kaliffticat 
enthalt, um * Glaſur angewandt werden zu koͤnnen. A. d. R 


124 SGlumberger, ber Pruͤfung der Krappforten 


| XXXI. 
Ueber den Einfluß des Vaterlandes und des Wlters auf das 
Garbevermigen der Krappforten und uͤber die Prifung 
der lezteren; von Hrn. Heinrid) Schlumberger in 
Muͤlhauſen. 


Aus bem Bulletin de la Société industriclle de Mulhausen, No. 53. u. 34. 





Gine von der Bruͤßler Akademie im Jahre 1837 geſtellte Preis⸗ 
aufgabe verlangte eine Unterſuchung folgender Fragen: 


„Wie groß iſt der Farbftoffgehalt des belgiſchen Krapps im 
„Verhaͤltniß zum Avignoner und hollaͤndiſchen? Koͤnnen mit belgi⸗ 
„ſchem Krappe alle jene Nuͤancen erzeugt werden, wie mit anderen 
„Krappſorten? Hat alter, gelegener Krapp in der That Vorzuͤge 
„vor friſchem? Welches iſt dad leichteſte und ſicherſte Pruͤfungs⸗ 
„mittel der Krappſorten?“ 


Ich habe dieſe Fragen in einer der Akademie uͤberſchikten Ab— 
handlung beantwortet, welche jedoch von den Berichterſtattern keiner 
ernſtlichen und gruͤndlichen Pruͤfung unterworfen wurde, daher ich 
dieſelbe nach dem Wunſch einiger in dieſem Gegenſtand ſehr erfah— 
renen Perfonen hlemit bekannt made. Yd) werde zuerſt jede cin 
zelne der von der Akademie geſtellten Fragen beſonders beantworten 
und dann einige allgemeine Bemerkungen uͤber die Krappſorten beifuͤgen. 


Es kommen im Handel bekanntlich ziemlich viele Krappſorten 
vor; der avignoner, hollaͤnder und levantiſche Krapp kommt in der 
groͤßten Menge vor und wird auch am meiſten angewandt; waͤhrend 
von Krapp aus dem Elſaß, Belgien, Schleſien, dem Bannat, vom 
Rhein ꝛc. bei weitem weniger verbraucht wird. Die Krappwurzeln 
ſtammen zwar alle von Rubia tinctorum ab, ſind aber doch nach 
dem Klima, der Bodenbeſchaffenheit und der Behandlungsart beim 
Troknen, Zerkleinern und Verpaken am Urſprungsorte bedeutend von 
einander verſchieden. Ich habe bereits in einer fruͤheren Abhandlung 
(polyt. Journal Bd. LIT. S. 193) gezeigt, daß die Soliditaͤt der 
mit dem Krapp erzielbaren Farben von einem Gehalte des Bodens 
und des darauf gewachſenen Krapps an kohlenſaurem Kalk abhaͤngt. 
Nun iſt klar, daß Krapp aus wenig von einander entfernten, in 
Klima und Bodenbeſchaffenheit keine bedeutende Differenz zeigenden 
Gegenden beim Farben im Weſentlichen gleiche Reſultate geben wird, 
waͤhrend Krappforten ſehr weit entfernten Urfprungs beſtimmtere 
Verſchiedenheiten darbieten miffen. 


Erſte Frage. Wie groß iſt der Farbſtoffgehalt des 
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belgifhen Krapps im Berhdltniffe gum avignener und 
holldnbifdmen? 

So wie diefe Frage geftellt ift, weif man nicht, ob fie theore- . 
tiſch oder bloß praftifeh geldft werden fol, d. h. ob man den abfos 
luten Farbftoffgehalt diefer Krappforten oder nur ihre relative Ergies 
bigfeit bei dem gewoͤhnlichen Farbeverfahren beftimmen foll. Be: 
kanntlich geht ndmlich bei bem Farben ein Theil des im Krapp ents 
haltenen Farbſtoffs verloren und diefer betragt hoͤchſt wahrſcheinlich 
liber die Haͤlfte; um fic) davon gu uͤberzeugen, braudt man nur 
folden Krapp, welcher bereits zum Farben benuzt worden ijt, mit 
einer verdiinnten Gdure ju bebandeln, und man wird dann finden, 
daß er neuerdings Farbftoff an die gebeizten Gewebe abgibr, daß 
aber die Farben nur eine geringe Soliditaͤt haben. *) 

Da man nun bid jest noch fein Mittel Fennt, den Krapp beim 
Farben vollftandig gu erſchoͤpfen und alfo bloß feine Ergiebigheit bei 
den Farbeoperationen die Fabrifanten intereffiren fann, fo habe ich 
die vier Hauptfrappforten, den belgifcen, hollaͤndiſchen, elfaffer und 
avignoner nur in diefer Beziehung mit einander vergliden. Ich bes 
nujte ju diefen Berfuden das fdon friber (im polytechn. Fournal 
Bd. LVI. S. 457) von mir befchriebene Berfahren und wablte 
von hollandifdhem und avignoner Krapp fe 12 und von dew anderen 
je 6 Proben werfchiedenen Preifed und Urfprungs. Die Verſuche 
ergaden, daß innerhalb der Graͤnzen jeder Hauptforte bedeutende, 
felbf— bis gu 6O Proc. fteigende Differengen des Fairbevermbdgens State 
finden, daf aber, bet Bergleichung der befferen Proben unter einans 
der, Das Farbevermbgen aller vier Hauptforten gang gleich iff, d. h. 
von gleicen Mengen gleic) guter Proben jeder Sorte gleiche Farbes 
Gntenfitdten erzielt werden. *) a 

Durd das weiter unten von mir angegebene Berfabren zur 
Beftimmung des abfoluten Farbftoffgehalts des Krapps fann man 
fic) aud uͤberzeugen, daß guter belgiſcher Krapp wirflid) eben fo 
viel Farbſtoff enthalt als guter avignoner, Hollander und elfaffer Krapp. 

Zweite Frage. Kinnen mit belgifhem Krapp alle 
jene Nuͤancen erzeugt werden, wie mit anderen Krapyps 
forten? ? 

Ich habe ſchon bemerft, daß die Solidirdr und Lebhaftigheir: 





28) Die Societé industrielle in Muthaufen hat fron vor bret Jahren 
tinen Preié von 28,000 Fr. auf die Entdekung eines Farbeverfahcrens ausgefdries 
ben, wobei aué bem Krapp um ein Drittel mehe Farbftoff alé gegenwartig ause 
gezogen wird; diefes Problem ift aber nok nicht geldft. 

29) Der Abhandlung, weide Hr. Schlumberger der Bruͤßler Akademie 
— waren uͤber 100 Proben von mit Krapp gefaͤrbten Baumwollzeugen 

eigelegt. 
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der Krappfarben von der Natur des Erdreihs, worin die Wurze 
angebaut wurden, abbangt. Sn zwei fruͤheren Whhandlungen (pols 
Journal Bd. LIL S, 193 und Bd. LVIII. S. 283) habeich gezeigt, daß 
falfhaltigem Soden die Krappwurjeln fid) eine gewiffe Menge Fo 
lenfauren Kalk affimiliren, und daß der Krapp wabhrend des Farber 
an die Thonerde und das Gifenoryd, womit die Stoffe gebeizgt fier z 
eine gewiffe Menge Kalk abgibt, wodurcd die RKrappfarben erft foléi 
werden, Wenn der Krapp nidt ſchon urfpriinglid) fohlenfauren Nak 
enthdlt, fann man legteren durd) einen Zuſaz von Kreide bet dex 
Farben erfezen. Go liefert 3. B. die unter dem Namen Palud’d be 
fannte Gorte avignoner Krapp, welde auf einem ſehr falfreicbe: 
Boden wadft (der uͤber 9O Proc. Foblenfauren Kalk enthalt), direc 
ſolide Farben, waͤhrend der elfaffer Krapp, welder gewoͤhnlich ix 
einem Kiesboden, der nur wenig Ralf enthalt, angebaut wird, Beirz 
Sarben gwar eben fo dunfle Farben wie der avignoner Rrapp gibr, 
die aber den Uviviroperationen nicht widerfteben; fest man bingeger: 
lesterer Krappforte beim Farben Kreide gu, fo Yefert fle eben fe 
lebhafte und ſchoͤne Farben wie der befte avignoner Krapp vow den 
Paluds. 

Ich habe in meinen frlgeren Ubhandlungen ben holldnder Rrapp - 
nicht befonders beriffichtigt und ihn in die Kategorie des elfaffer 
Krapps gebradt; ic) mufte alfo jest unterfucen, ob allen. Gorten 
von Hollander RKrapp der foblenfaure Malt fehlt, und wie es in dies 
fer Hinficht mit den belgiſchen Krappforten ftebt. 

In dem Erdreide oon Haffelt, worin legstere angebaut werden; 
fo wie in demjenigen der Krappdiftricte von Geeland, fand ich bet 
ber Analyfe immer nur wenig oder gar Feinen fohlenfauren Kalk; 
alg id) dann mit 12 verfdjiedenen hollaͤndiſchen und 6 belgifcben 
Krappforten Farbeverfuche anftellte, uͤberzeugte id) mid) bald, daß 
fie mit bem elfaffer Krapp identifd- find, denn alle ohne Unterfchied 
erheiſchen beim Farben einen ftarfen Bufaz von Kreide. Gd nabm 
«gu meinen Verfuchen immer deffillirtes Wafer, feste dem rofenfarbi- 
gen. avignoner Krapp 2 Proc., dem elfafjer, bollandifden und Bele — 
giſchen Krapp aber 12 Proc. Mreide gu; wahrend bei avignoner 
Krapp von den Paluds diefer Zuſaz gang unterblieb. Der Kreide⸗ 
zuſaz ridjtet fid) nad der Beſchaffenheit des gum Farben dienenden 
Waffers: wenn diefes hart ift, muß man ihn vermindern und bigs 
weilen gang unterlaffen. Der Grund, weßwegen der elfaffer, boQdns | 
der und belgiſche Krapp einen fo grofen Zuſaz von Kreidve erheiſchen, 
iff det, daß ein bedeutender Theil oon ihr zur Nentralifation dex in 
diefen Krappſorten enthaltenen freien Sdure nbthig iff und alſo 
nicht mebr als Gefeftigungsmittel des Pigments wirken fann. 


& 
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— dieſe Faͤrbeverſuche ergab ſich, daß der belgiſche, elſaſſer, 
hollaͤndiſche und roſenfarbige avignoner Krapp, wenn fie alle gehoͤrig 
mit Kreide verſezt werden, gerade fo wie der avignoner Krapp bor 
den Paluds ohne Kreidezuſaz, Farben liefern, die nad) den WUvivirs 
operationen febr ſchoͤn und lebhaft find, und daß in diefer Hinſicht 
zwiſchen jenen vier Krappforten fein merflider Unterſchied Start 
findet. Bu den bisherigen Berfuden hatte id) einen mit einem Weiß⸗ 
bodenmufter bebdruften Baumwollenzeug angewandt; fie ließen in Bes 
jug auf die Lebhaftigheit der Nuͤancen nichts gu wuͤnſchen brig 
und bewiefen gemigend, daß der belgiſche Krapp fir diefen Fabrica: 
tions zweig die anderen Krappforten erfezen fann; nun entftand aber 
die Frage, ob dieß aud bel den uͤbrigen Krappartifeln der Fall iſt. 
Die Farber ziehen ndmlich fir gewiffe Artikel fehe oft eine Krapp⸗ 
forte der anderen vor; fo nimmt man 3. B. gum Tuͤrkiſchrothfaͤrben 
der Baumwolle vorzugsweiſe avignoner Krapp, file feidene Foulards 
bollander Krapp ꝛc. Ich fdrbre daber mir denfelben vier Krappſor⸗ 
ten einen fiir Tuͤrkiſchroth gebeizten Baumwollzeug und gwar ſowohl 
mit alé obne Kreidezuſaz; nach dem Farben geigte fic) fein merklicher 
Unterſchied im Roth; als die Proben aber im gefcdloffenen Keſſel 
avivirt und einige Tage auf den Bleichplan ausgelegt wurden, Zeige 
ten fich diefelben Unterſchiede, wie vorber bei den Weißboͤden, es 
war ndmlicd das mit belgifdem, elfaffer und hollaͤndiſchem Krapp 
ohne Kreidezuſaz gefdrbre Roth hell und ſchaͤbig, waͤhrend es bei 
Ynwendung von Kreide ebenfo intenfio und lebhaft war, wie ein 
mit avignoner Krapp (Palud) ohne Kreidezuſaz gefarbres. 

Bei der Seidenfarberei fomme es hauptfadlid darauf an, den 
Boden fchdn weif gu erhalten und ein in Scharlach ſtechendes Roth, 
fo wie ein intenfived Schwarz zu ergielen. Sch ftellte in diefer Bee 
ziehung einige Berfudje mit den vier Krappforten an, wobet id) der 
Slotte, wie es gewoͤhnlich gefdieht, Kleie zuſezte und den Zeugen 
(um den weifen Grund ju ‘bleichen) dann nod) eine Kleienpaffage 
gab. Es ergab fid) dabei, daß der belgiſche Krapp in der Seiden: 
farberei hinfidtlidy ded Nichteinſchlagens in den weißen Grund, der 
Lebhaftigkeit und Intenſitaͤt der Farben eben ſo gute Reſultate lies 
fert mie der hollaͤndiſche, elfaffer und avignoner. 

Sh nehme es daber als ausgemacht an, daß der belgiſche 
Krapp mit dem hollaͤndiſchen ganz identiſch iſt, und den ——— 
und elſaſſer fuͤr alle Artikel erſezen kann. 

Dritte Frage. Hat alter Krapp in der That Vor⸗ 
zuͤge vor friſchem, und worin beſtehen fie? 

Alle Praktiker geben altem Krapp den Vorzug und behaupten, 
daß der Krapp wenigſtens eine gewiſſe Zeit in Faſſer verpakt gelegen 
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haben muf, damit er beim Farben gang gute Refultate geben Fann; 
nur wenige Perfonen haben aber bis jest die’ Urfache diefer Berbelfes 
rung ded Krapps ju ermitteln verfudt. 

In der deutſchen Ausgabe von Bankrofrs Faͤrbebuch ) bee 
merken die HHrn. Dingler und Kurrer, daß gemahlener und in 


gut verſchloſſenen Faͤſſern aufbewahrter Krapp ſich waͤhrend mehrerer 


Fabre in Folge einer Gaͤhrung verbeſſert; daß er dabei um 4—5 
Procent an Gewicht und um ein Drittel an Farbevermbdgen zunimmt. 


Diefe Berbefferung erreicht nad) diefen Chemifern oom oritten bis — 


zum olerten Jahre ibe Marimum, und der Krapp fangt nad) dem 
ſechsten Jahre an Gite gu verlieren an; fie ſezen hingu, daß dages 
gen ungemablene Wurzeln fic) in Folge ihrer beftandigen Beruͤhrung 
mit der Luft mit der Zeit verfchlechtern. 

Einige Berfuche, welde id) im Kleinen anſtellte, beſtaͤtigen die 
bisherige Erfahrung im Großen vollkommen. Als ich das Faͤrbe— 
vermoͤgen friſcher Wurzeln (ſo wie ſie aus der Erde kommen) mit 
denſelben Wurzeln, welche unmittelbar nach der Ernte raſch getrols 
net worden waren, verglich, fand id) wenig oder keinen Unterſchled; 
ich nahm zu dieſen Verſuchen von den friſchen Wurzeln immer eine 
dem Gewichte der getrokneten entſprechende Quantitaͤt, indem ich 
nad der Starke der Wurzeln 80 — 85 Proc. Gewichtsverluſt durch 
das Austroknen rechnete. Der geringe Unterfdied, welcher fich bei 
diefen Farbeverfuchen gzelgte, war bald zu Gunften der frifden, bald 
gu Gunften ber getrofneren Wurzeln, je nach ihrer Gite, ihrem Al⸗ 
ter, und befonders nach dem Berfahren beim Yustrofnen; wenn dab 
Troknen einige Tage dauert und man dann die gepulverten Wurzeln 
nod) drei bié vier Tage bid zur Prifung liegen laͤßt, fo farbe der 
getrofnete Krapp immer (wader als der frifche. 

Zu folden Berfuden mußte id) immer 18 bis 20 Gramme ge 
trofneter und gepulverter Wurzeln nehmen, um einen Quadratfus 
Baumwollenzeug gu fattigen, welder mit einem weifbodigen Delfin 
bedruft war. Ich hatte auf diefe Ure im November 1833 ein Mu 
fer bon neuem Krapp probirt und es dann in einer mit einem Sorts 
pfropf verfehenen Glasflafdhe aufbewahrt; im December 1836 lieferten 
zwoͤlf Gramme von diefem Krapp eben fo dunkle und fatte Farben als 
drei Jahre guvor 18 und 20 Gramme, was fir diefe Zeit eine Ber: 
befferung um 50 bid 60 Proc. ausmacht. 


Beim Farben im Grofen ift indeffen der Unterſchied ſelten ſo 
betraͤchtlich; dfters ſind 100 Kilogr. Krapp, welcher * Jahre lang 


| 30) Bainkroft’s Faͤrbebuch; bute Roehobe von — und Kurrer 
(Nuͤrnberg, bei Schrag) Bd, II. S. 292. 
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auf den Faͤſſern gelegen hat, gleid) 120 Kilogr. Krapp, der nue 
zwei Monate lag; mittelmaͤßige, 10 Jahre aufbewahrte Krappwur⸗ 
jeln lieferten, obgleich fie gang braun geworden waren, beim Farben 
diefelben Refultate wie Krapp von erfter Qualitar. 

Ich babe Krapp fogar 14 Fabre lang in gut verfdloffenen 
Glasflafden aufbewahrt, und ev farbre dann nod) gang gut. Cline 
ber merkwuͤrdigſten Thatſachen, welche id) in diefer Hinfidt beobads 
tete, war eine Zunahme des Farbevermbdgend um 80 Proc. bei avige 
noner und elfaffer Krapp nad zehnjaͤhriger Aufbewahrung; ich lief 
dieſe Krappe vor der Uufbewahrung elnige Tage an einem fehr feuds 
ten Orte liegen, wodurd) ſie auf das Bierfache ihres anfaͤnglichen 
Bolums aufquollen, worauf ich fie erft wieder trofnete und dann in 
eine mit einem Rorfpfropf verſchließbare Glasflaſche brachte. Won 
diefem alten Krapp farben jezt fieben Gramme einen Quadratfuß 
Zeng eben fo dunfel und fatr, als vor 10 Jahren zwoͤlf Gramme 
eine mit demfelben Mufter bedrufre Flache farbren. 

Much die nidt in Pulver, fondern unjerfleinert aufbewahrten 
Krappwurzeln (Alizaris) zeigen eine Verbefferung, und gwar tritt 
biefelbe bei ihnen fdneller ein, weil fie der Luft und Feuchtigheit 
mehr ausgeſezt find, als daé in Faffer eingeſchlagene Krapppulver. 
Die ſchnelle Berderbnif der ganzen Wurzeln, von der Manche fpres 
chen, trifft nur den Zuker, Schleim ꝛc., aber nicht den Farbftoff, 
wenigftend war es fo bei Wurzeln, welche 8 Jahre lang im Haufen 
in einem Magazine gelegen Hatten und nad diefer Zeit ein um 50 
bis GO Proc. groͤßeres Farbevermbgen geigten, ald 2 — 3 Tage 
nah ibrer Ernte. —  Frifder Krapp hat auger dem geringeren 
Farbevermbdgen nod den Nadtheil, daß er beim Farben weit mehr 
in den weifen Grund ſchlaͤgt. 

Nachdem nun die Vorzuͤglichkeit alter Krappe erwieſen iſt, wol⸗ 
{en wir die Urſachen davon aufſuchen. Daraus, daß alter Krapp 
beim Faͤrben beſſer ausgibt als neuer, kann man keineswegs ſchließen, 
daß lezterer weniger Farbſtoff enthaͤlt, oder daß ſich bet ſeiner Auf⸗ 
bewahrung Pigment bildet. Betrachtet man den urfpringliden Zur 
ftand des Krappfarbftoffé in der Wurzel, und die Behandlung, wels 
cher legtere bid gum Farben unterworfen wird, fo fann man nur 
Luft und Feudtigfeit alé Urfachen jener Berdnderung anfehen, da 
ber Krapp ohne Unterlaß mit diefen beiden Agentien in Beruͤhrung 
iſt. Diefe Cinfliffe bewirken, daß der Farbftoff, welder in der fri⸗ 
fen Wurzel gelb ift, roth wird, daß der Krapp anfanglid) an Ges 
widt gunimmt: (pater wieder. abuinimt), dunkler wird, ſich zuſam⸗ 
menballt, hart wird. — 


Der Einfluß der Luft, ober blelmehr ihres ae auf. bed 
Diagter’s polyt. Journ, 6d, LEX. H. 2, 
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Krapp ift fdjon von vielen Chemifern anerfannt und bezeichnet wor: 
den. Wenn man eine frifehe Krappwurzel durchſchneidet oder ihren 
Saft ausprefe, fo fieht man deutlich, daß die. gelbe Farbe des 

Krapps in Verdbrung mit der Luft in Roth Ubergeht. Dieſe Mo: 
dification oder Oxygenation ded Farbftoffs findet ſchon beim Trotnen 
der Wurzeln Statt, weldhes zwei Mal vorgenommen wird und lange 
dauert, namentlich aber auch beim Zerkleinern derfelben, wobei fic 
erft an allen Theilen mit der Luft in Beruͤhrung fommen. 

Um zu erfabren, welden Einfluß diefe Veraͤnderung ded Farbs 
ftoffé auf dad Farbevermbgen hat, ftellte ich folgende Verſuche an: 
id) wuſch 60 Gramme frifcer Krappwurzeln rein ab, zerrieb fie in 
einem porcellanenen Moͤrſer zur Breiconfiften;, und ſezte den. hell 
gelben Brei in duͤnnen Lagen unter dfterem Umwenden 24 Stunden 
lang der Luft aus; er wurde dadurd dunfelrothbraun. Den anderen 
Tag zerrieb id) nochmals 60 Gramme Krapp’ ju Bret, um_ denftls 
ben, obne ihn vorher der Luft auszuſezen, gum Farben werwenden 
gu koͤnnen. Beide Proben verdinnte ic) nun mit 1 Liter Wafer 
und farbte in diefen. Fluͤſſigkeiten zwei gleichgroße weifbodige Zeug⸗ 
proben aus; die Operation wurde in weiten Sdalen vorgenommen 
und bas Bad beſtaͤndig umgeruͤhrt, um es fo viel als mbdglic mit 
ber Luft in Beruͤhrung ju bringen. Gleidhseitig wurde ein dritter 
Verſuch mit 60 Grammen (unter Waffer) zerriebenen frifchen Krapps 
gemacht, welde man aber gleich nach dem Reiben in eine enghalfige 
Flaſche mit 1. Liter Inftfreien deftillirten Waffers brachte, die mar, 
nachdem die gebeigte Zeugprobe hineingethan war, mit einem Sort 
verſchloß, durch welchen eine ausgezogene Glasrdhre ging. 

Bei diefen Farbeverfuchen erhielt ich mit dem Krapp, welder 
fic) vorher an der Luft orydirt hatte und auc mit. demjenigen, wel 
cher gegen den Luftzutritt verwabrt worden war, hellere Farben als 
mit Krapp, welder vorher nidt oxydirt war und nur wabrend der 
Farbeoperation felbft fic) modificiren oder orydiren konnte. ‘Wieder: 
holungen der Berfuche mit den verſchiedenſten Krappſorten gaben 
ſtets daffelhe Reſultat. 

Dieſe Beobachtungen ſind fuͤr die Krappfaͤrberei von großem 
Intereſſe; fie beweiſen, daß, wenn fie moͤglichſt gut und vortheilhaft 
bewerkſtelligt werden ſoll, man den Farbſtoff in desoxydirtem Zu— 
ſtande anwenden und erſt waͤhrend der Faͤrbeoperation ſelbſt (oder 
waͤhrend ſeiner Verbindung mit den Beizmitteln) ſich oxydiren laſſen 

muß. Ich muß auf dieſe Bemerkung gang beſonders aufmerkſam 
machen, weil fie uns wahrſcheinlich zur Loͤſung ded wichtigſten Pro⸗ 
blems fuͤhren wird, naͤmlich allen im Krapp enthaltenen Farbſtoff 
durch die Farbeoperation ausziehen gu fhunen, und ich ſtimme gat) 
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Hen. Kuhlmann bei, welder in einer intereſſanten Abhandlung *) 
ſagt: „nur durd ein genaues Studium des Cinfluffes, welden der 
Gauerftoff auf die Entftehung der Farben hat, werden wir gu einer 
volftindigeren Theorie won der Wirkung der Beizmittel und der Ere 
fheinungen in den Farbereien uͤberhaupt gelangen.“” — Rie alfo 
bie getrofneten und zerkleinerten Krappwurzeln zur Aufbewahrung 
gelangen, enthalten ſie den Farbſtoff im oxydirten, fuͤr das Faͤrben 
ungiinftigen Zuſtande; in den Faͤſſern tritt aber eine aͤußerſt langfame 
Gihrung cin, welche, wie wir fpdter fehen werden, den Farbſtoff 
wieder desoxydirt. —— — 

Dleſen verſchiedenen Zuſtand des Farbſtoffs in den friſchen und 
den alten Krappwurzeln erkennt man leicht, wenn man beide einige 
Minuten in Waſſer von 160 R. maceriren laͤßt, filtrirt und die In⸗ 
fufionen theils einige Stunden ſtehen laͤßt, theils ſogleich betrachtet. 
Bei friſchem Krapp fallen beide Fufufionen in der Barbe nidt merk⸗ 
lid) verſchieden aus, wabrend bei altem Krapp die an der Luft ges 
ſtandene dunfler ift. Nach diefem follren nun freilid) friſche, unges 
trofnete Rrapprourgeln beffer faͤrben als getrofuete; der Unterſchied 
ift aber febr gering, theils weil fdynelles Troknen und Pulvern kurz 
bor dem Farben die Wirfung der Orydation nicht vollftindig werden 
lift, theilé weil der nachthetlige Einfluß der ſchleimigen Beftands 
theile bef den friſchen Wurzeln hier mit in Betracht kommt. 

Ftiſches Krapppulver zieht die Feuchtigkeit aus der Luft ſchnell 
au, namentlich elfaffer, hollaͤndiſcher und belgiſcher Krapp. Bringt 
man neuen Krapp ſogleich nad) dem Troknen und Mablen in glaͤ⸗ 
ferme Gefaͤße, die man gang. damit fille und luftdicht verſchließt 
(aud gegen das Licht verwahrt), fo erbalt er ſich ing Unbeftimmte, 
ohne an Gewicht zuzunehmen unp ohne dunfler oder bart gu werden, 
fomle ohne Bermehrung des Sarbevermbgens. Anders berhalt es 
ſch in leicht verſchloſſenen Flaſchen oder Saffern; hier wird das Puls 
ber dunkler, barter, ſchwerer, jedod in verſchiedenem Grade nach . 
bein Iter der Wurzeln vor dem. Pulvern, nad) der Feuchtigkeit, 
nach Groͤße, Art und Aufbewahrungsort der Faͤſſer, ſo wie nach der 
Jehns zeit. — Krapppulver aus neuen Wurzeln, welches gleich nach der 
Duldetifirung in Gaffer geſchlagen wird, nimme im erften Fabre um 
1~3 Proc., im zweiten um /.—2 Proc. an Gewicht gu, im drit⸗ 
la Sabre aber dann gewoͤhnlich nicht mehr, und von nun an nimmt . 
das Gewicht wieder ab, — Haͤufig miffen die Krappwurzeln, nache 
dem fie an der Quft (wie in Avignon) oder in Trofenftuben (wie in 
den dbrigen Gegenden) getroknet worden find, langere Seit in Bale 
— — — — F 


34) Polyt, Journal Bd. LII. ©, 137. ee 
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Ten oder Haufen liegen, wo fie ftetd mit Quft und Feuchtigkeit in 
Beruͤhrung find. Dabet nehmen die an der Luft getrofneten Bur: 
geln nicht, die kuͤnſtlich getrofneten bis 2 Proc. an Gewidt zu. 
Mlte Wurzeln geben ein dunkles Pulver, weldhes weniger an Gewidt 
in den Faffern zunimmt und fic weniger verhartet als das Pulver 
fon neuen Wurzeln. Wo dads Pulver, ehe es in Falfer gefdlagen 
wird, einige Zeit an der Luft liegen bleibt, nimmt es natuͤrlich nad: 
her in dew Faffern weniger an Gewicht gu. Obgleich das Krapp— 
pulver in ben Faffern feft eingeftampfet ift, dringt doch die Feudtigs 


Feit allmablich bis in die Mitte der Faffer ein, wenn diefe auch fer 


gut verfertigt und mit Pappe gefittert find. — Dieſe Bemerkungen 
gelten von allen Krappforten, und das verfchiedene dufere Uniehen 


des avignoner Rrapppulvers hat feinen Grund mehr in der verſchie 


denen Bebhatidlung als in dem Kalfgehalte; wenigſtens geben die 
anderen Krappforten bei gleicher Behandlung ganz aͤhnliche Pulver. 
Bei Avignon erntet man die Wurzeln im Auguſt und September, 
trofnet fie gleich auf dem Selde, bewabhrt fie in Ballen und Haufen 
in den Magazinen auf, trofnet fie dann in geſchloſſenen Trofenftuben 
bei 48 — 52° R., mahlt fie 3u Pulver, laͤßt lezteres ſich an der Luft 
ththen, und ſchlaͤgt ed dann erft in Faffer. In Elſaß, Holland und 
Belgien troknet man die Wurzeln kuͤnſtlich gleid) nach der Ernte und 
dann nod ein Mal vor dem Mahlen. Die Trofenftuben laffen vie 
Dampfe leicht entweldhen, und man forgt ſehr fur die Entfernung 
derfelben, damit dad Pulver geld ausfalle. Das Pulver wird ſo⸗ 
gleich in die Gaffer gebracht. Behandelt man avignoner Krapp auf 
legtere Art, fo falle er heller aus und wird auf den Faffern bart; 
gelb wird et allerdings nie, weil ibm die freie Saͤure der anbdertn 
Krappforten abgeht, welde wahrſcheinlich pektiſche Saure iff. 

Wafer beftimmt den Krapp bald zur Gaͤhrung auf Moften {ei 
ner ſchleimigen und zukerigen Beftandtheile, weldye dann far dad 
Farben unſchaͤdlich werden, fo daß gegohrener Krapp beffer farbt alt 
ungegobrener. Ich habe hierauf ſchon in ‘einer friiheren Abhandlung 
(polyt. Journal Bd. LVH..S. 478) aufmerkſam gemacht und dieſe 
Beobachtung machten aud) die HHrn. Koͤchlin⸗Schuch *) und 
Kurrer. *) Die Gaͤhrung des Krapps iſt im Anfang die geiſtige, 
fie geht aber bald in die ſaure uͤber. Gang aͤhnlich, nur natuͤrlich 
viel langſamer, wirkt bloße Feuchtigkeit; auch fie zerſtoͤrt allmaͤhlich 
die fremden Stoffe, macht den Krapp dunkler und desoxydirt den 
Farbſtoff. 

Ich mußte nun unterſuchen, ob bei dem alltern des Krapps it 


32) Polyt, Fournal B, XXVII. S. 223, 
53) Polyt, Journal Bo, XXIII. GS, 75, 
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denFifern ebenfalls Kohlenſaͤure und Ulfohol und ſpaͤter Effigfaure ents 
ftebt, wie bet der bereits befprodenen Gaͤhrung feiner guferigen Beſtand⸗ 
theile. Schon friiber babe id) einmal bemerft, daß der avignoner Krapp 
crmas freie Kohlenſaͤure enthalt, welche fic) beim Rochen deffelben in 
Waſſer enthindet, waͤhrend dieß bei elfaffer Krapp nice der Fall 
iſt ); ſeitdem babe id) gefunden, daß die freie Kohlenſaͤure nur in 
alten Rrapppulver, und in geringerem Grade aud) bei den uͤbrigen 
Krappforten, in frifehem Pulver aber gar nicht vorfommt. Sie ift 
alfo cin gurtifgebaltener Reft ded bei der Gahrung entwifelten und 
durch die Faffer gedrungenen foblenfauren Gales, und avignoner 
Krapp hale vielleicht dDeBwegen mehr davon zuruͤk, weil der foblens 
faure Ralf gu doppelt-foblenfaurem wird. Daß alter Krapp Alkohol 
enthalt, erfennt man fchon an feinem weinartigen Gerucde, welden 
ber fife faft gar niche beſizt. — Wenn der Krapp in den Faffern 
die geiftige Gabrung durchgemacht hat, dauert es gewoͤhnlich langere 
Zeit, ehe die faure Gaͤhrung eintritt; in. einem warmen und feuchten 
Rocale geſchleht dieß ſchneller. Den Ginrritt der fauren Gahrung 
erlennt man leicht daran, daß der Krapp beim Erwaͤrmen ſauer 
reagirende Daͤmpfe von Eſſigſaͤure entwikelt. Die freie Saͤure iſt 
namentlich vorherrſchend in den alten kalkfreien Krappſorten, waͤh⸗ 
tend ſich im avignoner Krapp die Eſſigſaͤure mit dem Kalke verbindet. 


Die Erfah rung zeigt, daß man durch kuͤnſtlich unterſtuͤzte Gaͤh⸗ 
tung das Faͤrbe vermoͤgen friſchen Krapps bald vermehren kann, und 
daß eine ſolche Vermehrung nicht Statt findet, wenn der Krapp 
unter Umſtaͤnden aufbewahrt wird, die der Gaͤhrung hinderlich ſind. 
Schon in meiner fruͤheren Abhandlung ©) habe ich angefuͤhrt, daß 
es mit gelang, dad Faͤrbevermoͤgen eines Krapps um 12 Proc. das 
durch zu vermebren, daß ic) ihn fuͤnfzehn Tage lang in einem feudys 
(tn und etwas warmen Locale der Lufe ausfeste; feitdem habe id 
hierdber noch mehrere Verſuche angeftellt. Ich ließ verfchiedenartige 
Krappproben 10 Tage lang in fladen Schuͤſſeln an einem feuchten 
Otte bei +- 16 bid 20° R. flehen; eine gleide Reihe von Proben 
bi — 4° bis + 344° R. Natuͤrlich fand nur bei der erſten Reihe 
Gibrung State, obgleid) beide aufquollen, ſchwerer und dunfler wur⸗ 
dn, Bei der erften wurde eine Vermehrung des Farbevermbgens 
um 10 — 12 Proc. beobachtet, bei der zweiten nicht. Neuer elfaffer, 
belgiſcher und hollaͤndiſcher Krapp hatren in der Warme den groͤßten 
Theil der freien Gdure entweichen laffen, was mit der eit auch 
auf Faffern geſchieht, da die wafferigen Aufguͤſſe ſehr alter Krappe | 
—r —— — — — — 
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faum ober gar nidt mehr fauer reagiren, — Srapp, der lange in 
Saffern aufbewabhre wird, zieht fein Waffer mehr an; er wird nad 
‘ade bis zehn Jahren fat geſchmallos und gibt dann an Waffer 
feine fdleimigen Theile mehr ab. — Fn kleinen Faffern, fenchten 
Waarenlagern, namentlid) aber bei ganzen Wlizariwurzeln in Saͤken, 
iff die Gabhrung befonders lebhaft; legtere find fdyon nach vier abs 
ren geſchmaklos. | 

Ueber die Wirkungéart von Luft und Feudchtigkeit auf Krapp 
fann alfo fein 3weifel mehr feyn; die Gabrung gerftbrt einen Sheil 
der zukerigen und ſchleimigen Beftandtheile, welche beim Farben 
das rothe Pigment zuruͤkhalten und aud) das Cinfchlagen deffelben 
in den weifen Grund verurfadhen; befonders aber vernichtet fie aud 
wieder den anfanglicben nadtheiligen Einfluß der orydirenden Luft 
auf fein Pigment, und verbeffert fomit den Krapy. 


Bierte Frage. Weldhes if— das leichteſte und fiderfte 
Prifungsmittel der Krappforten? 

Da das Farbevermbgen des Krapps nicht allein vom abfoluten 
Farbftoffgebalte, fondern aud) von den uͤbrigen eine vdllige Auszie⸗ 
hung des Farbftoffs mehr oder weniger hindernden Srpffen *) ab- 
haͤngt, fo find die wichtigſten Proben unbedingt die praktiſchen Farbes 
proben. Indem diefe den wahren praktiſchen Werth eines Krapps 
nicht nur binfichtlich der Intenſitaͤt, ſondern auch der Aechtheit und 
Schoͤnheit der damit erjielbaren Farben Fennen lehren, laffen fie aud 
jede abfichtlicbe Verfaͤlſchung deffelben leicht erfennen. 

Den Krapp nach der Farbe des Pulvers zu beurtheilen ift ſehr 
triigerifd), denn ſehr unfcheinbared altes RKrapppulver fann gerade 
febr gut farben. Dieſe fehr wbliche Art der Beurtheilung verfuͤhrt 
aud) die Krappproducenten zu Verſuchen, ihrem Producte, felbft auf 
Koften des wahren Gehaltes, ein ſchoͤnes Wnfehen gu geben. 

Das Verfahren, welded ic) zur Prifung des Krapps vorfdlage 
und wodurch fehr geringe Unterfchiede in feiner Giite entdeFt werden 
fhnnen, ift daffelbe, welches ich ſchon friiber beſchrieben habe *); es 
berubt auf einer Vergleichung der -mit dem gu prifenden Krapp 
gefarbten Seugproben mit Normalproben, und wird folgender Maßen 
ausgefuͤhrt: 

Man bereitet ſich eine Quantitaͤt gleichfoͤrmig gebeizten Stoffes 
por; die Kattundruker koͤnnen hiezu einen mit Mordant fiir doppelt: 
rothe Boͤden bedruften Zeng, die Tirkifdrochfarber einen gedhlten 


36) Wahrſcheinlich wird bloß burd einen eingigen der — Be⸗ 
ens des Krapps diefe Wirkung hervorgebracht. 
37) Polyt. Journal Bd, LVI. S. 457, 
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und gebeizten Zeug, die Garnfaͤrber gebeiztes Garn rc. waͤhlen. Nur 
verſteht ſich, daß man bef der Zubereitung ded Stoffs in der Folge 
immer wieder auf gleiche Art verfahren muß. Man verſchafft fid 
oun einen kleinen Keffel von Kupfer ‘oder Cifenbled, welder beildufig 
7 Zoll bod) ift und 1 bid 1'/, Fuß im Durdmeffer hat, je nach der 
Anzahl von Proben, die man auf ein Mal madden will; 1 Zoll vom 
Boden muß er mit einem durchloͤcherten Doppelboden verſehen feyn, 
auf melden man die Glasflafdhen (von 1 Liter Inhalt) zur Aus⸗ 
fuͤhrung der Proben ftellt. Der Keffel hat einen Defel mit Oeffuuns 
gen fir die Flaſchenhaͤlſe. Zum Aviviren der gefarbten Muſter iſt 
nod cin kleiner Seffel von verginntem Kupfer ndthig, welder 6 bis 
8 firer faßt. Nun bereitet man fich eine Normalreihe von Proven, 
indem man gleich grofe Stuͤke des gebeizten Zeuges (von beildufig 
1 QuadratfuB) mit abgemogenen Mengen (von 1, 2, 3 bid 15 oder 
20 Grammen) eines anerfannt guten Krapps ausfarbt; jedenfalls 
muß die lezte Probe mit Krapp berfditige feyn. Man nimmt jum 
Farben deſtillirtes Waffer und erhizt im Wafferbade fo, daß die 
Remperatur ber Flotten jede Biertelftunde um 4° fteigt; nach andert⸗ 
halb Stunden oder wenn die Flotten auf 56° KR. gefommen find, 
ftigert man das Wafferbad zum Kochen, welches man +/, Stunde 
unterhalt, Une fo gu fagen ohne befondere Aufmerkſamkeit eine ſehr 
regelmaͤßige Termperaturerhdhung zu bewirken, fille man einen kleinen 
Dfen mit glibenden Kohlen, verſchließt das Aſchenloch und bedekt 
das Feuer mit einer Gifenblechtafel, auf welde man den Keffel ftellt, 
bt fih fo fehr regelmaͤßig erhizt. Bon Zeit zu Zeit dndert man 
die Lage des Keſſels, damit fic) alle Flafchen gleichmaͤßig erbizen 
fonnen, , . 
Nad) dent Farben werden die Mufter gewaſchen, getrofnet, in 
zwei gleiche Theile getheilr, wooon man den einen, fo wie er ift, 
aufbewahrt, den anderen aber nochmals gerade fo wie zuvor farbt, 
nimlid) mit eben fo viel Krapp im Berhdltniffe gur Zeugoberflaͤche. 
Nad) dieſem zweiten Farben wird von jedem Muſter ein Theil wegs 
stidnitten, und dann werden fie alle mit einander den fir den Ar⸗ 
tifel paffenden Avivagen unterworfen. Fir meine Mufter von dops 
peltothem Grund beſtanden fie in einem Seifenbade von 480 R. 
(/; 20th Geife auf 8 Pfd. Wafer), einem Gdurebade von 48° R. 
(/; Loth Galpeterfaure von 34° Baumé auf 8 Pfd. Wafer) und 
tndlid) einem kochenden Geifenbade wie dad erfte. Sede Paffage 
bauerte 4/, Stunde und die Mufter wurden nad) jeder Operation 
gewaſchen. F 

Die eigentlichen Proben ſtellt man nun mit einer den mittleren 
Nancen der Muſterreihe entſprechenden Quantitaͤt des gu pruͤfenden 
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Krapps an; da6 Krappgewicht muß jedenfalls fo gewabhlt werden, 
daß man eine Farbe erhalt, die hinreichend fatt ift, um den Wviva: 
gen widerftehen ju koͤnnen, die aber. doc nod) viel hoͤher getrieben 
werden Fann, fo daß fich felbft beffere Krappforten, alé zur Mufters 
reihe dienten, noch erkennen laſſen. 

Bu meinen Verſuchen nahm ich immer %/, Loth (10 Gramme) 
des gu prifenden Krapps auf einen Quadratfuß gebeigten Beng, den 
id in eineGlasflafdhe bradhte, welche */, Liter (1'/, Pfd.) anf 32° R. 
erwdrmtes Waffer fare und ſchritt dann auf die  angegebene 
Weife zur Farbeoperation. Wenn man die gefdrbeen Proben mit 
ben Niiancen der Normalreibe vergleicht, fo fann man die Gite 
oder ben Werth des gepriften Mrapps leicht beurtheilen und beſtim⸗ 
men; wenn 3. B. 10 Gramme eines probirten Krapps eine Nuance 
gaben, weld@e der mit 4 Grammen bei der Normalreihe erzielten 
entſpricht, fo at jener einen um 60 Proc. geringeren Werth als 
‘der zur Darftellung der Normalreihe angewandte. 

Die Krappprobe ift nach dem erften Farben beendigt, wenn man 
nur fein Farbevermbgen erfahren will; wenn man aber die erbalte: 
‘nen Farben aud) nod) auf ihre Soliditde und Lebhaftigkeit priifen 
“will, fo muß ein zweites Farben vorgenommen werden, indem man, 
‘wie id) bereits bemerfte, die Halfte des einmal gefarbten Zeuges 
abſchneidet und die andere, fo wie fie iſt, aufbewahrt. Jene Haͤlfte 
wird mit 5 Grammen deſſelben Krapps und */, Liter auf 32° R 
-erbigten Waſſers gerade ſo wie vorher gefaͤrbt. Ein Theil der Mu: 
fter von dieſem zweiten Farben mird avivirt, wo fie dann nenerdings 
bas Farbevermbgen des Krapps und zugleich die Lebhafrigkeit und 
Goliditdt der Farben anjeigen. 

Wenn man elfaffer, hollandifdhen oder belgiſchen Krapp probirt, 
* man ibn mit Kreide verſezen; kennt man hingegen den Urs 
fprung bed Krapps nidt, fo farbt man mit und ohne Rreide und 
avivirt beibe Proben. 

Ich ziehe es vor, die Mufter mit der erforderliden Menge 
Krapp auf zwei Mal gu farben; denn da man dann beim erften 
Farben ziemlich Helle Nuͤancen erhalt, fo iff der Unterſchied auffal= 
Tender; uͤberdieß erfordern ſchwere Mufter gu ihrer Saͤttigung eine 
ziemlich bedeutende Portion Krapp, welder bei nur einmaligem Far- 
ben von zwei Stunden Dauer nicht erſchoͤpft werden fhunte. (Durch 
zweimaliges Farben erhale man befanntlid) mit derfelben Menge 
Krapp dunklere Nuͤancen als durch einmaliges; dehut man hingegen 
die Dauer des einmaligen Farbens auf vier Stunden aus — alfo 
auf diefelbe Beit, wie beide Operationen zufammengenommen — fo 
findet fein Unter{dhied in den Muancen mehr State.) 
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Nach dem verfdhiedenen Zweke fann das Faͤrbeverfahren bei dies 
fen Proben fich aͤndern, nur bleibt eS Regel, die Proben auf die: 
felbe Art gu fdrben wie die Muſterreihe. Go farbt man leichte Def: 
fing auf ein Mal in drei Stunden; bel Tuͤrkiſchroth fot man Vins 
gtr u. f. w. 

Die gu prilfenden Krappproben miffen, fobald man fie aud dem 
Faffe genommen hat, in Glasflaſchen verwahrt werden, welde man 
damit voll fille und dann mit einem Korkpfropf wohl verſchließt. 

Durch diefe Probe, welche feit cinigen Jahren mit Erfolg in 
mebreren Faͤrbereien angewandt wird, ift man gegen jeden Begrug 
geſichert; fie zeigt ndmlic) nur die Menge des nugbaren Karbftoffs 
in einem gegebenen Gewidht Krapp an, und alfo auc den Berluft 
an Pigment, welchen betrigerifcher Weife zugeſezte Subftangen ver: 
urfacben Edunen, indem fie eine Quantitdt deffelben niederſchlagen oder 
fic) mit ifm verbinden. Wenn der Krapp mit anderen Karbftoffen 
vou geringerem Werth verfalfcht ift, erfeant man dieß an der Nuͤance 
der gefdrbten Mufter oder ——— daß ſie den Avivagen nicht wider⸗ 
ſtehen. 

Eine Probe, welche den abfoluten Farbftoffgehalt ded Krapps 
auf bequeme Art finden laͤßt, ift jedoch fir viele Fille ebenfalls wuͤn⸗ 
ſchenswerth, namentlid wenn man einen jungen Krapp fauft, um 
ihn auf dem Faffe alt werden gu laſſen und alfo den kuͤnftig gu ers 
wartenden Effect zu wiffen wiinfdt. *) 

Das befte Uufldfungsmittel fir Krappfarbſtoff it Effigfdure oon 
1,012 fpec. Gew. (4'/,° Baume) und fie wurde aud) ſchon vor mir 
zu diefem Zwek einmal empfoblen. Kocht man Krapp mit Eſſig⸗ 
fdure und filtrict, fo ſcheidet fid) beim Erkalten ein orangefarbiger, 
ſtark farbender Stoff aud, der meifte Farbftoff bleibt aber nebſt 
Schleim aufgeloͤſt. Waͤſcht man erft mit Wafer Sdhleim und Zuker 
aus dem SKrapp fort, fo iff der orangefarbige Abſaz wohl viermal 
ſtaͤrker. Wegen dieſes Cinfluffes der {chleimigen Theile ift die Eſſig⸗ 
faure fiir den vorliegenden Zwek fehr unfider. Elſaſſer Krapp gibt 
mit Effigfdure nur */, dedjenigen Farbſtoffniederſchlags, welden avig- 
toner Krapp bei gleichem Farbftoffgebale liefert. Es war alfo ein 
Mittel aufzufinden, welded die (chleimigen und guterigen Stoffe aus — 
bem Krapp aufloͤſt, ohne den Farbftoff mit aufzunehmen oder ju 
verandern. Nach zahlreichen Verſuchen, welche ich deßhalb anftellte, 
blieb ich bei folgenden vier Behandlungsweiſen ſtehen: 

4) Man digerirt 10 Gramme (°/, Loth) Krapp im der Kaͤlte 12 
Stunden lang mit Wafer, welded Eſſigſaͤure vom 1,012  fpec. 

38) Die von bem Verfaffer angegebene moͤchte jedoch fix Zechniker gu ſchwierig 
ſeyn. 3 A. d. K. 
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Gew. (14° Baumé) enthalt, filtrire dann durch Baumwollzeug und 
behandelt den Ruͤkſtand wieder 2 Stunden lang auf gleide Weife. 
Dadurd) werden dem avignoner Krapp odie fdleimigen Theile volls 
ftandig entzogen, ohne daß fich Farbftoff aufldft; der elfaffer, hollaͤn⸗ 
diſche und belgiſche Krapp hingegen faͤrben die Fluͤſſigkeit ein wenig. 

2) Man digerirt 10 Gramme Krapp in der Kaͤlte 12 Stunden 
lang mit einem halben Liter einer geſaͤttigten Kochſalzaufloͤſung, fil⸗ 
trirt durch Baumwollzeug und digerirt ihn dann noch 2 Stunden mit 
Waſſer, welded 1/,, Effigfdure von 1°/,° Baume enthaͤlt. Die geſaͤt⸗ 
tigte Kochſalzaufldſung entzieht dem avignoner Rrapp Feine Spur 
Farbſtoff; der elfaffer, Hollandifche und belgiſche Krapp hingegen, 
welde freie Gaure enthalten, farben fie ſchwach. 

3) Das Verfahren ift daffelbe wie das vorige, nur wendet man 
ſtatt der Kochſalzloͤſung eine gefdttigte Glauberfalsldfung an, womit 
man den Krapp bei 12 bis 16° MR. digerirt. Yn diefem Falle findet 
aber gerade das Gegentheil Statt, denn es Ibft fid) aus dem elfaffer, 
hollaͤndiſchen und belgifden Krapp feine Spur Farbftoff auf, waͤhrend 
fic) die Fluffigkeit bet dem falfhaltigen avignoner Krapp ſchwach 
farbt. Ein Gemiſch von gleiden Theilen diefer Salgldfungen bin: 
gegen lbft aus Feiner Krappforte Farbftoff auf. 

Die erften Digeftionen miffen bei diefen verfdiedenen Sd fungss 
mitteln nothwendig 10—12 Stunden lang fortgefest werden, weil 
fie alle in der erften Zeit Farbftoff aufldfen, der fic) dann erſt wie: 
der niederfehlagt. Zum Filtriren nimmt man einen Baumwolljeug, 
welden man dann auswaſcht, worauf der Krapprifftand erft nod 
‘mic ſchwach effigfaurem Waffer digerirt wird, um ibm den Reſt der 
fhleimigen Theile (nebſt dem Kochſalz oder Glauberfal3) gang gu 
entziehen. Diefe gweite Digeftion kann 2 Stunden dauern, ohne daß 
ſich Farbftoff aufldft. 

4) Um zwekmaͤßigſten ift jedod die wafferige Gahrung zur Ents 
fernung der Nebenbeftandtheile ohne Machtheil fir den Farbftoff. Man 
wagt 10 Gramme des zu prifenden Krapps ab, bringt fie in einer 
Glasflaſche mit */, Liter (1 Pfund) deftillirten Wafers oon 20 bis 
“24° R. und etwas Bierhefe gufammen, laͤßt 24 Stunden lang bei 
20 bis 24° RM. maceriren, filtritt dann durch ein rund geſchnittenes 
Sif Baumwollzeug von beildufig 8 Zoll Durchmeſſer, weldes man 
in ¢inen fleinen Glastrichter fteft, wobei man das Gange umruͤhrt 
und das zuerſt Durchgelaufene zwei bis drei Mal aufs Filter zuruͤk⸗ 
gibt. Mun bringt man- den Filterinhale in die Flafde gurdé und 
waͤſcht das Filter mit effigfdurebaltigem Waffer aus, weldes man 
dann auf den Krapprifftand gießt und unter dfrerem Umrdhren 2 
Stunden damit digeriven laͤßt. Man filtrire dann wieder durd dafz 
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{elbe Baumwwollfilter (nachdem es ausgewaſchen worden ift), bringt 
jest den Ruͤkſtand in einen Glaskolben, wafcht dann daé Filter mit 
1 Pfd. Effigfdure von 14,° Baumé forgfaltig ans und gießt die 
ſaure Fluͤſſigkeit ebenfalls in den Kolben. Man fot nun 10 Mi: 
nuten lang, lafe dann eine Minute abfezen und gießt dani das Klare 
ſiedendheiß auf ein Papierfilter. Auf den Ruͤkſtand im Kolben gießt 
man wieder 1 Pfd. Effigfdure von 1’/,° B., oct abermals 10 Mis 
nuten und gieft nun bad Ganze fogleid) auf daffelbe Papierfilter wie 
die vorige Fluͤſſigkeit. Die filtrirten Fluͤſſigkeiten vereinigt man in 
einem grofen Cylinderglafe, wo fie beim Erfalten orangefarbige Flo— 
fen abfezen. Alsdann fattigt man die ganze Fluͤſſigkeit mit kryſtalli⸗ 
‘firtem Kochſalze, laͤßt nod) 8 — 10 Stunden lang abſezen und filtrirt 
dann durch ein kleines, vorher getrofneted und gewogenes Papier: 
filter ®), worauf man daffelbe fo lange mit deftiflirttem Waffer aus⸗ 
waft, bid dad Durdgelaufene das Lafmuspapier nicht mehr rdther. 
Man trofnet und wagt endlich den im Filter enthaltenen Farbftoff. 

Die faure Fliffigkeit hale felbft nad) dem Erfalten nod) eine ge: 
wiffe Menge Farbftoff zuruͤk, welde ſich erft bet ihrer Saͤttigung mit 
Kochſalz niederfclagt. Man muß fie daber fogleid) nad dem Ere 
falten mit 600 Grammen (2'/, Pfd.) Kochſalz verfezen, welche sur 
Sattigung von zwei Litern hinreidend find. Es verfteht ſich, daß 
der ausgeſchiedene Farbftoff fo lange ausgewaſchen wird, bis er tein 
Kochſalz mehr enthalt. 

Ich habe nad diefem Verfahren den abfoluten Farbftoffgebalt 
aller vier Hauptrappforten beftimme und faft gleichgefunden, name 
lid) 4'/,, bis 4°/, Procent; dazu wurden anerfannt gute Qualitdten 
gewaͤhlt. Schlechtere Qualitdten enthielten nur 1°/,, bid 27/,, Proc. 
Farbftoff. Friſche Krappwurjeln von ganz ſchwachem Farbevermbdgen | 
lieferten nad diefem Berfahren doc 3°/,, bid 47/,, Procent Farbftoff. 


Der Bulletin enthalt Uber die vorftehende Whhandlung S hilum: 
berger's aud einen Berit von Scheurer, welder im Ganjen 
nur ein beifalliger Auszug daraus ift. Hinfichtlid) der Ausſcheidung 
des Krappfarbftoffs auf dem Wege der Gahrung fuͤgt jedoch Hr. 
Scheurer einige Bemerfungen bei. Die verdiinnte Effigfdure und 
nod) mehr die beiben andern Mittel ldften ftets etwas Farbftoff mit 
auf, welder fich durch Wmmoniaf ju erfennen gab. Auch bei der 
Gabrung ift nad) Scheurer Farbftoffoerluft moͤglich, wenn diefelbe 
nicht vollftdndig war; er rdth daber, ziemlich viel Hefe anguwenden 





$9) Das Filtriren geht ſehr leicht von Statten. 
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und bas Gemenge bei einer Temperatur von mindeftens 16 bis 20. 
vollſtaͤndig ausgaͤhren ju laffen. Am ficherften fand er ein gemifd: 
ted Berfahren, ndmlid) die Gabrung nicht mit blofem Waffer, fon- 
bern mit verdinnter Eſſigſaͤure auzuſtellen; dadurch ſcheint die Bil: 
bung von etwas Alkohol, welder einen Farbftoffoerluft bedingen 
fonnte, verbindert gu werden. Scheurer hat bei Anwendung des 
gtmifdten Berfahrens fiers farblofe Fluͤſſigkeiten erhalten. Ym Uebri- 
gen verfabrt er ganz wie Schlumberger und erbielt aus den vier 
Hauptfrappjorten bei feinen Verſuchen 3 bis 47, Proc. Farbftoff. Er 
bemerft febr richtig, man babe gwar feinen Beweis, daß der auf die 
angegebene Weife ausgeſchiedene Farbftoff gang rein und unverdndert 
fey, daß dieß aber den Werth der Merhode fir vergleichende Unters 
fucbungen nicht ſchmaͤlern koͤnne. 


, XXXII. 

Ueber dads Wusfdymelzen des Cifens mit RKobhlenblende oder 
Unthracit. Vortrag des Hrn. George Erane vor der 
Vritish WUffociation in Liverpool, 4°) 

Aus bem Cambrian im Mechanics’ Magazine No. 746. 





Die grofen Wnthracitlager, welde fid) in Suͤdwallis zugleich mit 
einem wahren Ucberfluffe an guten Eiſenerzen finden, trieben die bei 
der Wohlfahrt diefer Proving Berheiligten ſchon langft an, auf die 
Entdefuyg von Methoden zu finnen, denen gemaͤß dieſes Breun⸗ 
material zum Ausſchmelzen des Eiſens verwendet werden koͤnnte. 


. ines der erften hierauf bezuͤglichen Patente ward im J. 1804 
vou einem Hrn. Martin genommen. Mad) der feiner Zeit erſchie⸗ 
nenen Beſchreibung diefed Patented ſcheint jedody die von ihm empfoh⸗ 
lene Methode gar nichts Cigenthimlided gehabt zu haben; denn der 
Patenttrager glaubte feinen Zwek erreidjt gu haben, indem er einen 
Ofen der damaligen Zeit mit Unthracit und mit Falter Geblaslufe 
betrieb. Ungefaͤhr 20 Fabre fpater erſchien ein anderes Patent, in 
weldem vorgeſchlagen ward, ein Kohls: Conglomerat zu erzeugen, 
indem man Unthracit: Klein, aud) Culm genannt, mit foviel bitus 
mindfem Steinfoblen: Klein vermengt, daß die Mifdung beim Ber- 
Fohffen derfelben in einem Ofen gu Kohls gufammenbakt. Dieſes 
Verfahren ware, ſelbſt wenn es ſich bewaͤhrt Harte, aber immer nur 


40) Wir geben dieſe Motiz ale Ergdngung ber Befdreibung bes Patentes, 
die wir bereits Bd, LXVIII S. 130 unſeres Journales befannt — 


Grane, tber baé Aueſchmelzen des Eiſens mit Kohlenblende. 141 


an ſolchen Orten anwendbar geweſen, wo beide Sorten Brennmates 
tial zugleich vorgekommen waren. 

Die mir angehoͤrigen Eiſenwerke von Ynyscedwin liegen in der 
Anthracit⸗ Formation, und fois ich dieſes mir zu Gebot ſtehende 
Brennmaterial gum Ausbringen von Eiſen benuͤzen lernte, war id 
gezwungen, mir die fir meine Hohdfen noͤthigen Kohlen aus der 
Nachbarſchaft zufuͤhren gu laffen. Yoh verfuchte daher wabrend 14 
Jahren, in denen id) im Hilttenwefen befdaftigt bin, mit bedeutenz 
dem Softenanfwande hoͤchſt mannigfache Methoden des Hohofens 
betriebes mit Anthracit. Wiles war jedod) vergebens, bis id) anf 
die Foee fam, daß eine nah dem Neilſon'ſchen Patente erhizte 
Geblaͤsluft in Folge ihrer grdperen Kraft mid) allenfallé meinem 
Zweke naͤher bringen duͤrfte. 

Es iſt mir nun vollfommen gelungen, einen Schmelzproceß der 
Gifenerze mit Unthracit aus zumitteln, und bereits feit dem Februar 
1837 arbeitet einer meiner Cupolo: Defen ausſchließlich mit dtefem 
Brennmateriale. Mein Verfahren, fo wie ich es in dem im Mars. 
1837 genommenen Patente befchrieben Habe, entſpricht mir ſowohl 
in Hinſicht auf die Menge, ald bezuͤglich der Qualitaͤt des erglelten 
Gifens, und der Uusbringungétoften fo vollfommen, daß id feit drei 
Monaten hauptſaͤchlich damit beſchaͤftigt bin, daffelbe an meinen drei 
Hobdfen eingufibren, und meine Bauten nad AUnthracit sum Bes 
hufe der Ausdehnung meiner Fabrication gu erweitern, 

Einer meiner drei dermaligen Oefen ift ein fleiner Cupolo-Ofen, 
ben id) Mr. 1 nennen will; er iff von dem oberen Ende des Herdes 
aus Blof mit fenerfeften Bakfteinen aufgefdbrt, und hat 44 Fuß 
Gefammrebbdhe, an der Raft 10, Fuß im Querdurdhmeffer. Die 
Mande haben die Dike von zwei neunzdligen Bakſteinen; das Geftell 
hat 3 Fuß 6 oll im Gevierte und 5 Fuh Tiefe. Die Heiden anz 
deren Oefen, Mr. 1 und2, haben dife aus Stein aufgefuͤhrte Mauern. 
Der Cupolo:Ofen Mr. 2 verzehrte in einer Meihe von Jahren, wie 
id) bermuthete wegen feiner geringen Dimenffonen und wegen ſeiner dilns 
nen Wanbde, im Bergleice mit dem nur 50 Fuß davon ftehenden Ofen 
Mr. 1, im Durchſchnitte fovtel mehr Erz auf die Tonne ausgebracten 
Gifens, daß ich beſchloß, ftatt feiner einen Ofen nad Art des Ofens 
Nr. 1 gu bauen. Da derfelbe jedoch eben außer Arbeit war, alé id 
mit heifer Geblafeluft und Wnthracit Verſuche im Großen anzuſtellen 
gedachte, fo bielt ich es fir zwekmaͤßig, inn hiezu gu verwenden, 

Diefer CupolosOfen Nr. 2 branchte aus den angegebenen Griins 
ben im Durchſchnitte 5 Tonnen 3 Cntr. Steinfohlen per Tonne Mohs 
cifen, wabrend die Hohdſen Mr. 4 und 2 nicht ganz 4 Tonnen Koh⸗ 
len verzehrten. Wud) der Verbrauch an Erg und Kalk war im ete 
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fleren groͤßer, jedoch in feinem fo bedentenden Verhaͤltaiſſe. Wahren 
der Karren Kohls, welder beildufig 3'/, Cntr. wog, in den Oefe 
Nr. 1 und 2 gegen 5 bis 5'/, Cntr. gerdftetes Erg trug; trug er ir 
Cupolos Dfen Mr. 2 von demfelben Erze nur 3 bids 3'/, Cntr. Unte 
diefen unginftigen Umftdnden nun bradte id) im Gupolo: Ofen nac 
einem dreimonatliden Durchſchnitte die Tonne Cifen mit weniger al 
27 Cntr. Unthracit aus Dads Erhizen der Geblasluft und das Roͤ 
ſten ded Erzes erfordert demnach meinem Berfahren gemaͤß diefelb 
Quantitdt Breunſtoff, welche in anderen Huͤttenwerken ju gleicher 
Zweke erforderlid) ift. 

In Hinſicht auf die Quantitdt des ausgebradten Gifend laute 
mein Bericht eben fo ginftig. Dod darf ich hiebei nidt vergeffen, 
daß id), um theinen CupolosDfen Nr. 2 mit grdferer Bequenslicd: 
feit von einem benadbarten Stollen ber fillen gu fdnnen, vor der 
VBeginnen meiner Verfudhe mit UAnthracit denfelben von 36 Fuh 6 Bol 
bis auf 41 Fuß erhdhre. Dieß mag vielleidt den Berbraud ar 
Brennmaterial im Vergleiche mit jenem, der im Ofen Nr. 1 Seat 
fand, etwas vermindert, und dagegen defen Schmelzkraft mit mei: 
nem Geblife, welded nur 1'/, Pfd. Drunk auf den Quadratzol gab, 
oon ber friberen Durchſchnittszahl oon 22 auf 24 Tonnen erhdHe 
haben. Geit ich nun aber Anthracitkohle in Berbindung mit heifer 
Geblasluft anwende, gibt mein Cupolo⸗Ofen Nr. 2 mit Geblastufr 
von gleidem Drufe 30 bis 36 Tonnen Eiſen. Fn einer Woche brachte 
id ‘e6 fogar auf 39 Tonnen weniger drei Centner grauen Gußeiſens. 
Gegenwartig ift der whchentlide Ertrag 35 bis 36 Tonnen. 

Was die Qualitdt des mit Anthracite und heifer Geblasiufe aus: 
gebrachten Eiſens anbelangt, fo dirfte aud) bierin dad Refultat mei- 
ner Berfude allgemein befriedigen. Es ift in meiner ganzen Gegend 
befannt, daß bas Gifen, welches ich friber mit falter Gebldslufe 
ausbracte, gu allen 3wefen, bei denen es auf grofe Starke anfam, 
ebenfo gut taugte wie irgend ein in Suͤdwallis geſchmolzenes Cifen. 
Jenes, welches ih dermalen mit Anthracit und heifer Geblaslufe 
ausbringe, uͤbertrifft aber alle meine fruͤheren Erzeugniſſe an Staͤrke. 
Auf die Ungaben der Chemifer, nach denen der Wnthracit beinabe 
aué reinem Koblenftoffe befteht, bauend, hegte id) immer die Hoff: 
nung, daß wenn es mir ein Mal gelingen wiirde, diefen Brennſtoff 
mit Bortheil beim Cifenfdmelzproceffe ju benuͤzen, id) aud im Stande 
ſeyn wilrde ein Eiſen gu ergeugen, welded denr mit Holjfoble aus: 
gebrachten febr aͤhnlich ſeyn muͤßte. In wie weit diefe Erwartung 
gerechtfertigt werden wird, muß allerdings erſt die Zukunft lehren 
ſchon nach meinen bisherigen Erfahrungen darf ich sila daß meine 
Erwartungen nicht gu ſanguiniſch waren. 
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Die erfte Idee der Anwendung heifer Geblaslufe auf den Ans 
thracit fam mir eines Ubends, wo ich in meinem Bimmer, in wels 
dem vorber ein Feuer mit bitumindfer Steinfohle aufgezuͤndet gewe⸗ 
fen, ein Stuͤk Anthracit auf daffelbe auflegte. Als diefes Sede gum - 
Rothgluͤhen gefommen, und ish mit einem Blasbalge fo ſtark darauf 
blies, als es moͤglich war, bemerfte ich an jener Stelle, auf welde 
der Wind direct einwirkte, einen ſchwarzen Flek, und als ich forts 
fubr. auf gleiche Weife und in derfelben Richtung einen raſchen Luft: 
ftrom .einwirfen gu laffen, batte id) in Kuͤrze das Feuer ganz aude 
geblafen. Hieraus ergab fic) mir, daß der ftarke Luftftrom, den wir 
in unfere Oefen treiben miffen, um ſeines Durdganges durch die 
hohe und dichte Sdule ded eingetragenen Materiales verficert gu 
ſeyn, die Entzuͤndung nice nur nicht beginftigt, fondern ihr - viels 
mehr nachtheilig wird. Die Folge hieoon war natirlid) die Frage, 
welde Wirkung wohl eintreten wuͤrde, wenn der eingetriebene Lufts 
ſtrom felbft entzuͤnden und Blei in Flug bringen wirde? Cine wei- 
tere Erwaͤgung diefer Frage, BWerfuche, die id) bald darauf anftellte 
und mebrere Monate hindurd) mit bedeutendem Aufwande fortfeste, 
fuͤhrten mich endlid) gu dem vollfommenen Gelingen meiner Fdeen. 


XXXIII. 
Ueber das von Hrn. Kriiger, ehemaligem Raufmanne und 
hannoͤver'ſchem Conful in Cette, vorgefdlagene Verfahren 
Getrdnfe haltbar zu maden. 


Aus bem Echo du monde savant 1838, No. 20. 





Die Aufbewahrung der gu Getranfen beftimmten Fluͤſſigkeiten 
gebdrt gu den wichtigſten Fragen im Geblete der Hauswirthſchaft und 
der allgemeinen Gefundbheitéspflege. Der Erfinder eines Berfahrens, 
wonach die geiftigen Fliffigteiten gegen die faure und das Waffer 
gegen die faule Gahrung geſchuͤzt werden konnte, wuͤrde ſich unt die 
Menfchheit in hohem Grade verdient gemacht haben. Hr. Kruͤger 
hat ſich diefe Aufgabe gefest “); wir wollen feben, in wie weit er 
ihr entſprochen. 

Zu den unumganglid) nothwendigen Bedingungen der fauren 
Gahrung, bei welder der Alkohol in Effigfdure umgewandelt wird, 
gebdrt die Gegenwart atmofpharifder Luft, die hauptſaͤchlich nur 
burd) den in ihr enthaltenen Gauerftoff gu wirken fdeint. Dr. Kets 





41) Wir haben dber feine Verfahrungéarten fon im — rurnet 
Bd.LXIX. S. 238 eine Notiz mitgetheilt. 
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ger fam auf dié Idee, die alkoholiſche Fluͤſſigkeit diefem Einfluſſe 
yu entziehen, und gwar durch BVefeltigung des Sanerftoffed der mit 
ihr in Beruͤhrung ftehenden oder in ihr aufgeldft enthaltenen Luft. 
Zu diefer Austreibung follen zwei Mittel zuſammenwirken. Die gel: 
flige Fluͤſſigkeit fol naͤmlich in einem geſchloſſenen Gefaͤße, welches 
fo eingerichtet iſt, daß die verdichteten Daͤmpfe beſtaͤndig in die Fluͤſ 
figfeit, aus der fie erzeugt wurden, zuruͤkkehren, einer continuitliden 
Deftillation, welche Hr. Kruͤger eine Deftillation im Kreife nenat, 
unterworfen werden. Cine der Wirkungen diefer Deftillation (oll ſeyn, 
der Fluͤſſigkeit alle die atmoſphaͤriſche Luft, welde fie enthalten modte, 
gu entziehen. Hiebei follen uͤber der Fliffigkeit und in einer Ents 
fernung von einigen 3ollen von ihrer Oberfldde Cifenplatten ange: 
brat feyn, die ſich unter dem Ginfluffe der hoͤheren Temperatur mit 
VBegierde des Sauerftoffed der im Apparate enthaltenen Luft gu bes 
maͤchtigen atten. Damit von dem in Menge ſich bildenden Eiſen⸗ 
oryde nichts in die der Behandlung unterliegende Flaffigheit fallen 
finne, foll unter den Gifenplgtten eine eiſerne Kapſel angebradt 
werden, 

Hr. Kruger nennt den zweiten Theil diefer Behandlung cine 
Desorydirung im luftleeren Raume. Ohne unterſuchen zu 
wollen, wie fid) diefe Benennung rechtfertigt, ſcheint uns aus dt 
gangen Behandlung foviel hervorzugehen: 1) daG die Fluffigheit, weit 
entfernt etwas von ihrer geiſtigen Kraft gu verlieren, nach. der Ope 
ration vielmehr eine grdfere Menge davon enthalt: ein Refultat, 
welhes Dr. Kriger der Beendigung der bisher gehemmten odet 
unmerfliden Gaͤhrung zuſchreibt; 2) aber, daß die der Behandlung 
unterlegene §liffigkeit dem Gauerwerden laͤngere Zeit widerſteht. 
Diefe Refultate wurden durd) die HHrn. Robiquet, Gueneat 
be Muffy und Pelletier, welche das Verfahren in Yuftrag dt 
Académie de Médecine ju ynterfuchen atten, beftatigt. 

Bei einem vor der genannten Commiffion vorgenommenen Bets 
fude wurden 4 Liter Wein von Beaune 6 Tage hindurd der Des 
ftilation im Sreife und der Desorydirung andgefest. Nach dieſet 
Behandlung, bel welder vie Temperatur der Fluͤſſigkeit am Tage 
auf 50° bes 100gradigen Thermometers erhalten wurde, wabrend fie 
bie Nacht uber nie unter 25° fiel, hatte fic) der Wein etwad gee 
tribt. Diefe Tribung, welche nach den Berficherungen ded rm 
Kriger nur an den kuͤnſtlich gefarbten Weinen vorkommt, vets 
ſchwand nad der Schdnung der Fliffigteit mit vem Fullien'{den 
Pulver. Die Fliffigteit wurde naͤmlich nach diefer vollfommen flat, 
hatte etwas an Farbe verloren, und dbrelte dem Geſchmake nad 
alten: Rhoneiweinen, Derfelbe Wein, der wor der Vehandlung dem 
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driten Theil ſeines Bolumens Weingeiſt von 340 des Gah⸗Lufſac'⸗ 
(den Ardometers gab, gab nad) derſelben ebenſo vlel Weingeiſt on 
zye, wobei dle Temperatur in beiden Faͤllen 10° Celſius hatte. 
Bas den commerciellen Werth der Fluͤſſigkeit betrifft, fo hielt ſich 
die Commiſſion nicht fair competent zur Aburtheilung der Frage: ob 
ſich diefer gefteigert oder vermindert habe. Cin Glas diefed Weines, 
welded in einem Zimmer, deſſen Temperatur zwiſchen 12 und 15° 
erhalten wurde, der Luft ausgefest ward, bielt fid) volle 8 Tage 
ohne fauer zu werden und ohne fid) merflid) gu truͤben. Derfelbe 
Bein, welcher der Behandlung nicht unterlegen, tribte fic) dageger 
unter gleichen Umftanden in weniger dann drei Tagen, worauf er 
ſich mit Schimmel uͤberzog und in weniger dann acht Tagen volls 
fommen in Effig verwandelt war. Wein von gleicher Qualitde feds 
Tage lang, aber ohne Anwendung von Cifenplatten, der Deſtillation 
im Kreiſe unterworfen, bielt fid) nicht, und wurde fogar ſchon wahe 
rend diefer Behandlung felbft ſauer. Wnbdererfeits wurde Wein, der 
soar unter Micrvirfung ded Eiſens desorydirt worden, der aber 
hieranf durch Langer fortgeſeztes Schuͤtteln deffelben in Beruͤhrung 
mit det Luft wieder Lufe aufgenommen hatte, an freier Luft in kur— 
ser 3eit ſauer. 

Diefe Verſuche fchienen der Commiſſi ton die conſervative Kraft 
der von Hrn. Kruͤger angegebenen Methoden “gu bewaͤhren. Die 
darnach behandelten Weine fcienen ihr fogar eine Berdnderung zu 
erleiden, die der beim Altwerden derfelben worgehenden nicht unaͤhn⸗ 
lid ift, 

Obſchon ſich der Theorie nad) annehmen lieBe, daß die befdjries 
bene Deftilation in Verbindung mit der desorydirenden Wirkung des 
kiſens auf die gegohrnen Fliffigkeicen im Allgemeinen und naments 
lid) auf dad Bier einen analogen Einfluß ausuͤben duͤrfte, fo unterlies 
man es doch, ſich uber diefen zarten Punkt aus zuſprechen, bevor die 
Rerfudhe des Hen. Kruger nicht auc hierin wiederholt worden. 
Dagegen {chien ans den Berfuchen, welde der Erfinder in Gegen: 
wart der Gommiffion mit Waffer vornahm, hervorzugehen, daß das 
nad feinem Berfabren behandelte Wafer felbft nod) weniger Spu⸗ 
ttn pon Luft enthaͤlt, alé das deftillirte Waſſer. Es truͤbt fich nam: 
lid durch Zuſaz einiger Kryftalle von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul niche im 
getingften, wabrend das deftillirte Wafer fir dieſes Reagens nod) 
empfindlid) iff. Hr. Kruͤger zieht hieraus den Schluß, daß folded 
Wafer auf langen Seereiſen aufbewahrt werden koͤnnte, ohne eine 
Berdnderung gu erleiden. Er ftellte der Commiffion wirklich Wafer 
vor, welded er Lange Zeit an freier Luft, jedoch unter forgfaltiger 
Verhitung alles Sdnittelns aufbewahrt hatte, und welded ſich nod 
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in vollkommen gutem Zuſtande gu Befinden ſchien. Es ware den 
nad febr zu wuͤnſchen, daß man wenigftend dlefen fir die Schifffahr 
fo hoͤchſt widhtigen Theil der Frage in Kuͤrze durch directe, im Gr 
fien angeftellte Berfude ind Reine braͤchte. 

Unter den Proben, welche die Commiffion vornahm, um fic 
don dem wirklichen Werthe der ihr vorgelegten Methode gu uͤberzen 
gen, verdient nod) jene eine gang befondere Berxuͤkſichtigung, die mar 
anftellte, um gu feben, ob ſich die Parifer Meine, die als ungenieß 
bar beruhmt find, nicht in ein trinkbares Getraͤnk verwandeln Liefen 
Der dem Verſuche unterworfene Wein, der eher grau als roth war 
verlor nad) und nad diefe Farbe und nahm dafir eine den Weine 
bon Grave aͤhnliche an; und wenn er fid) auch bei den nad) de 
Behandlung vorgenommenen chemifden Prifungen nod) als ſaue 
zeigte, ſo hatte er doch einen bedeutend beſſeren Geſchmak gewonnen 
Die Commiſſion glaubt daher, daß die Pariſer Weine durch dieſe 
Behandlung wirklich trinkbar gemacht werden konnten, beſondere 
wenn man ihnen bei derſelben einige alkoholiſche oder zukerige Stoffe 
zuſezen wollte. 

Hr. Kruͤger, der ſein Verfahren ſeit einigen Jahren in Cette 
im Großen treibt, ſchreibt ſeinen, der Luft beraubten Getraͤnken heil⸗ 
kraͤftige Wirkungen zu, auf die jedoch die Commiſſion nicht einging, 
da ibr feine aͤrztlichen Beobadtungen hiertiber vorlagen. 


ö— —— — — — — — 
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Anleitung zur Bereitung der Preßhefe; oon Prof. Dr. 
Otto, 42) | 


i 





Die Fabrication der Preßhefe oder der fogenannten troke⸗ 
nen Hefe laͤßt ſich mit der Fabrication des Brauntweins auf 
das Vortheilhafteſte verbinden. 

Die Preßhefe iſt wegen ihrer ſich ſtets gleich bleibenden Wirt: 
ſamkeit und wegen ihrer Haltbarkeit ein vortreffliches Gaͤhru ngémits 
tel fuͤr den Branntweinbrenner und Baker, weßhalb in neuerer Zeit 
in einigen Gegenden ganz enorme Quantitdten davon bereiter und 
verſchikt werden. | 

Die Bereitungéart ift fer einfach. Bei der Gaͤhrung dberhaupt 
wird ſtets neues Ferment gebildet. Bei der Gaͤhrung der Bierwuͤrze 
ſind die Oberhefe und Unterhefe neu gebildetes Ferment, gemengt 





42) Auszug aus dem Lehrbuche der rationellen Praxis der landwitthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe von Prof. Dr. Otto in Braunſchweig. 
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init mehr oder weniger Bier. Uebergießt man dieſe fluffige Hefe 
mit Vaſſer und laͤßt man fie einige Grunden ruhig ftehen, fo fege 
ſih tine gelblich- weiße koͤrnige Male zu Boden und dle dariiber 
fejende Fluͤſſigkeit fann tlar abgegoffen werden. Die am Boden des 
Gefaͤßes gurdlbleibende Maffe ik das Ferment, die Hefe. Fillet man 
diefe Maffe in einen leinenen Beutel, fo fann man durch Auspreffen 
bie waferige Fluͤſſigkeit entfernen, und Hefe bleibt als gabe, brdk— 
liche, teigartige Maſſe zuruͤkt. In dieſem abgepreßten Zuſtande ſiellt 
ſie die ſogenannte trokene Hefe oder Preßhefe dar, die ſich mehrere 
Vochen, ohne zu verderben, aufbewahren laͤßt. 

Die beim Brauen gewonnene Hefe reicht aber. bei weltem nidt 
fin, um den Bedarf an Ferment fiir die große Menge der Brannte 
weinbrennerefen absugeben ; und fir die Baker ift diefelbe wegen des 
Hopfenbitters, das ſie enthaͤlt, wenn ſie von ſehr bittern Bieren her⸗ 
riprt, nicht immer brauchbar. Es lag daher ſehr nahe, auch das 
Ferment rein und anwendbar abzuſcheiden, welches bei der Gaͤhrung 
der Rornbranntweinmaifche gebildet wird. Die Kornbranntweinmaifde 
unterſcheidet ſich von der Bierwuͤrze nur dadurch, daß ſie die Schrot⸗ 
huͤſſen und die araderen unaufloslichen Subſtanzen enthaͤlt, von denen 
die Bierwirge abgefeihet wird. Wie bet der Gahrung der Bierwuͤrze 
wird bei der Gaͤhrung der Kornmaiſche Hefe abgeſchieden; aber we⸗ 
gen der Menge Der anderen unaufgeldften, in der Maiſche enthaltes 
nen Gubftangen iſt diefelbe nicht fo leicht erfennbar. Der aufmerts 
fame Beobadter wird indeß diefelbe doch ald eine abe, weißlich⸗ 
gtibe Maſſe gu einer gewiffen Zeit auf der Oberflache der gaͤhrenden 
ab und gibt man das Ubgefhdpfte durch ein Haarfieb, fo geht bas 
Bllffige mit dem fein gertheilten Fermente durch daffelbe hindurch, 
waͤhrend die uͤbrigen Subſtanzen, z. B. Schrothuͤlſen, in dem Siebe 
zuruͤbblelben. Vermiſcht man nun die durchgelaufene milchig⸗ truͤbe 
Flͤſſgkeit mit Waſſer, fo fest ſich aus derſelben das Ferment bald. 
zu Boden, und die Fliffigkeit life ſich klar abgiefen. Die zuruͤk⸗ 
Meibende Hefenmaffe fann, wie vorhin erwaͤhut, in Beutel gefuͤllt 
und abgepreft werden, wodurch man die Preßhefe erhaͤlt. 

Diefes ift im Wefentlidhen die Darftellung dieſes Ferments. 
Man hat nun verfdiedene Modificationen des Maiſchverfahrens und 
verſchiedene Zuſaͤze angewandt, weldye theil die Menge der aufges 
oſten Ritftoffhaltigen Subftangen in der Maiſche vermehren und das 
durch erhohte Ausbeute an Ferment bewirken, theils aber auch das 
reichliche Emporkommen des Ferments an die Oberflaͤche der gaͤhren⸗ 
den Maſſe, alſo eine lebhafte Obergaͤhrung bezweken ſollen. 

Man perarbeitet nur Rogg enf chrot in Berbindung mit Gers 
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ftenmaljfdrot, wefiti than die Fabrication son Preßhefe beab⸗ 
ſichtigt. Wetlzenſchrot hat ſich, der Erfahrung nach, als unzwekmaͤ⸗ 
fig erwiefen. Das Schrot muß ſehr fein geſchrotet und gebeutelt 
ſeyn. Auf 3 Theile Roggenſchrot nimmt man 1 Theil Gerften: 
malzſchrot, teigt mit Waffer von 40° R., bei großer Ralte aud 
wohl von 50° R. ein, brennt nach einer halben Stunde mit ſieden⸗ 
dem Wafer oder Dampf gabr (d. h. die Maffe wird auf eine Tems 
peratur von 50—52° R. gebracht), und maifde tuͤchtig und anhal⸗ 
tend durch einander, damit eine vollkommen klumpenloſe Maſſe ent: 
ſteht. Dieſe laͤßt man nun laͤngere Zeit, als es ſonſt geſchieht, in 
dem Vormaiſchbottiche ſtehen, etwa 4 bis 6 Stunden, wodurch fie 
einen ſaͤuerlichen, aber angenehmen Geſchmak bekommt. — Das 
Zukuͤhlen wird auf gewbhulide Art vorgenommen, und zwar nut 
mit fo viel Waffer ungefabr, wie 1: 5. Gn dem Hefenfaffe felt 
man etwas der noc warmeren Maifde mit 4 — 5 Mal fo viel 
Hefen an, alé man gewdhnlich zu nehmen pflegt; diefe bald in Gah: 
rung kommende Maffe fest man der im Gaͤhrungsbottiche befindliden 
zugekuͤhlten Maifche bei etwas hoͤherer, alé der. fonft gewdhnlichen 
Temperatur hinzu, und auferdem nod eine Aufldfung von Potaſche 
and Salmiak (auf 600 Pfd. Schrot ungefaͤhr 1 Pfd. Potaſche und 
6 Loth Salmiat). Diefe Aufldfung kann man aud) vorher ju vet 
Hefenmaffe in das Hefenfah geben. Es erfolgt nun in der anges 
flellten Maiſche bald eine ſehr lebhafte Obergaͤhrung, weß halb man 
auch einen ziemlich großen Steigraum laſſen muß; ungefaͤhr 8 — 9 
Stunden nad) dem Wnftellen muß maw die gdhrende Maſſe beobads 
ten, weil dann in der Regel die Abſcheidung des Ferments auf det 
Oberfldche beginnt. Das Ferment, welded alé eine rahmartige, 
gelblich⸗ weiße, ſchaumige Maffe auf die Oberfldde kommt, wird mit | 
einem flachen Ldffel abgefhdpft und auf ein Sieb gegeben, daé wer 
einen Heinen Bottich geftellt ift. Durch dad Sieb laͤuft eine {ile 
migsmildige Fluͤſſigkeit, welde das Ferment in Suspenfion erhaͤlt; 
durch Ausdriifen und Austroknen der auf dem Siebe zuruͤkbleibenden 
Maſſe fann man diefe von dem anhdngendeu Fermente befreien. 
Mnftatt eines Siebes wendet man aud) wohl Beutel vow lofem Zeuge, 
etwa von Muͤhlentuch an, in welde man das Abgeſchoͤpfte gießt und 
ausknetet; Ferment, in der Fluͤſſigkeit ſuspendirt, geht durch die Pos 
ren hindurch, die Schrothuͤlſen bleiben im Beutel zuruͤk. Mit dem 
Ausſchoͤpfen des Ferments wird fo lange fortgefahren, alé fid) daſ⸗ 
ſelbe noch auf der Oberflaͤche der gaͤhrenden Maſſe zeigt. 

Die milchige, das Ferment enthaltende Fluͤſſigkeit wird nun in 
einen Bottich gebracht, der mit in verſchiedener Hdhe angebrachten 
Hahnen verfehen ift, und in diefem mit kaltem Waſſer gemengt, fe 
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dag mun die Maſſe gang duͤnufluͤſſig erfcheint. Beim rubigen Stehen 
fest fic) Dad Ferment gu Boden und die Wberftehende Fluͤſſigkeit fann 
durch die verfdbtedenen Habne davon abgesapfe werden. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo gießt man von Neuem Falted Wafer auf den Bodenſaz 
und ribrt ifm mit diefem tuͤchtig durch; hat fic) das Ferment in der 
Rube wieder abgeſezt, fo wird die dariber ſtehende Fluffigkeit abges 
japft, und fo Fann man das Anfgiefen von Waffer und Abzapfen 
nod) cin Mal wiederholen, oder uͤberhaupt fo lange, bis das daruͤber 


ftebende Waffer Lakmuspapier nur febr ſchwach rdehet, alé Beweis, . 


daß die Saure ziemlich vollftdndig durd) das Waffer ausgewafdhen 
it; um dieß gu befcleunigen, fann man dem Auswaſchwaſſer eine 
geringe Menge Potafche zuſezen. Fe forgfaltiger naͤmlich die aufs 
ldelichen Subſtanzen, und namentlid) die Saͤure, aus dem Fermente 
entfernt find, de ſto ldngere Zeit bleibt e6 haltbar; aber je oͤfter dad 
Auswaſchen vorgenommen ift, defto weniger wirkſames Ferment ers 
halt man, 

Die am Boden des Bortichs befindlide difflufjige Maſſe oon 
Ferment fille man in gerdumige und nicht gu dichte Beutel, bine 
det diefe feft gu, laͤßt die Fluͤſſigkeit moͤglichſt abtropfen und bringt 


fie dann auf hoͤlzerne Rofte, die auf einem Brette liegen, welded . 


an einer Wand entlang auf feften Unterlagen aufgeftelle ift. Etwa 


21 Fuß aber diefen Roften it an der Wand parallel mit der 


Bretterunterlage eine ftarfe Latte befeftigr; fie dient dazu, das eine 
Ende von den darunter geftefren langen Bohlen feftzuhalten, welche 
ber bie mit der Hefe gefillten Beurel gelegt werden. Durch dew 
Dif der Bohlen, den man durch Auflegen von Gewidten und 
Steinen auf bas andere Ende der Bohlen nach und nach vermebhrt, 
witd die Fluͤſſigkeit abgepreßt und die Hefe bleibt als eine gelblics 
weiße, formbare Maffe in den Beuteln gurif; fie wird, um gleids 
formig yu werden, durchgeknetet, und gembdpnlid) in pfundſchweren, 
rundliden Klumpen verfaufr. Wn einem kuͤhlen Orte laͤßt fie ſich 
mehrere Woden, ohue gu verderben, aufbewahren. Es braude wohl 


fam erwaͤhnt zu merden, daß man ſich diefer Hefe fortwahrend zum 


Unftellen bedient und gwar in der angegebenen reichliden Menge. 
Durd die Nebengewinnung der Prefhefe wird die Wusbeute an 
Vranntwein immer bedeutend geſchmaͤlert, theils dadurch, daß man 
in bem Vormaiſchbottiche die Maiſche abſichtlich fauer werden laͤßt 
und nicht das zwekmaͤßigſte Verhaͤltniß der trokenen Subſtanz zum 
Vaſſer nimmt (indem man, wie angefuͤhrt, ſehr dik einmaiſcht), theils 
dadurch, daß durch das Abſchoͤpfen der Hefen zugleich eine bedeuz 
tende Menge fluffiger Maiſche aus dem Gaͤhrungsbottiche entfernt 
wird, aud welder man nicht den Branntwein wieder gewinnt. Der 
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‘Hefenfabrifant fann die Ausbeute an Branntwein /, — geringe 
annehmen, wornad fic) leicht berechnen laͤßt, wo die Hefenfabrica; 
tion vortheilbringend ift. Man rechnet auf 100 Pfd. Getreideſchrot 
eine Ausbeute von 6—8 Pfd. Preßhefe; von derſelben Menge Schrot 
kann man etwa 21 Quart Branntwein gewinnen; rechnet man nun 
7s Berluf— an Branntwein, fo werden 7 Quart Branntwein im 
ſchlimmſten Falle erfest durch 6 Pfd. Preßhefe. Indeß ſtellt fich das 
Berhaltnif in der Regel guinftiger, and es wird ſich da ganz befon: 
ders guͤnſtig ftellen, wo die Sreuerbehdrde geftattet, die von der 
Preßhefe abgesapfre Fluͤſſigkeit anſtatt des Zukuͤhlwaſſers zur Maiſche 
zu ſezen. 

Viele Hefenfabrikanten ſezen der Maiſche beim Zukuͤhlen einen 
bedeutenden Antheil dinner Falter Schlempe hinzu; indeß verſicherten 
Hrn, Dr. Otto ſehr rationelle Hefenfabrikanten, davon niemals Vor: 
theile gefehen 3u haben. Außerdem findet man in den verſchiedenen 
Vorſchriften zur Darſtellung der Preßhefe, welche zum Theil als Ge: 
heimniß verkauft werden, die mannigfaltigſten und oft einander gan} 
entgegenwirkenden, oder ihre Wirkung gegenfeitig aufhebenden Mitte, 
So wollen einige grofen Nuzen von der Anwendung der Schnefel 
faure gefehen haben; fie teigen und maifden wie gewoͤhnlich, fiplen 
ab unter Mithilfe von Schlempe, ftellen an, und geben in den Gib: 
rungsbottich auf 4000 Quart Maiſche /, 616 1 Pfo. Sadhwefelfaure, 
die vorhet mit etwas Wafer verdiinnt worden iſt. Much Schnefel— 
faure und Weinftein (wo dann die freie Weinfteinfdure in die Maiſche 
fommt) wird angewender. | 

Außer der befchriebenen Methode, die Preßhefe zu bereiten, hat 
- man nod eine andere angewandt, die im Wefentlichen darauf beruht, 
daß man nur den duͤnnen Theil det Maiſche zur Gewinnung der 
Hefe benust, und alfo eine der Blerwuͤrze Abnlichere Maiſche auf 


Hefen verarbeitet. Das Cinteigen, Einmaiſchen, Zukuͤhlen und Yor 
ftellen gefchieht, mie oben befchrieben worden ift, nur nimmt man 


mehr Waffer. Sobald die Gihrung im Gaͤhrungsbottiche anfangt, 
wo dann die Schrothuͤlſen entweder nody am Boden des Bottichs lies 
gen oder auf der Maiſche ſchwimmen, nimme man aus der Milte 
ded Bottid)s einen Theil der duͤnnen Hillfenfreien Maifde, entweder 
mittelſt eines Hebers oder mittelſt eines Hahnes, der etma 1'/, Fab 
uͤber dem Boden angebracht iſt, und bringt denſelben in einen kleinen 
Bottich. Man ſezt nun zu dieſer duͤnnen Maiſche noch etwas Ferment 
hinzu und ſchoͤpft nach Beginn der Gaͤhrung die aufkommende Heft 
ab, oder man laͤßt die Gaͤhrung vollſtaͤndig verlaufen und ſammelt 
das obenauf befindliche (Oberhefe) und das am Boden liegende Fer— 
ment (Unterhefe). — Die weingahre abgezapfte Fluͤſſigkeit aus dem 
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fleinen Bottidhe wird mit der im grofen Gaͤhrungsbottiche enthaltes 
neu weingabren Maiſche deſtillirt. Die Ausbeute an Hefen ift hiebet, 
wie leicht eingufehen, geringer, da man eigentlich nur einen Eleinen 
Theil der Maiſche (ungefdbr */,) auf Hefen benust: aber man erleis 
det aud) nur ſehr wenig oder gar feinen Berluft an Branntwein. Zur 
Darftellung der Hefe fir den eigenen Bedarf duͤrfte dieß Verfahren 
fid) wohl empfeblen; man hat dann nicht nbdthig, die Hefe abzupreſ⸗ 
fen, fondern man benugt die am Boden des fleinen Bottichs befinds 
lide ſchmierige Hefenmaffe gum Anſtellen. 


Und zur Darftellung der Hefe aus artoffeln hat man dieſe 
Methode angewandr; es ift aber zu bemerfen, daß dad aus Kartoffels 
maiſche gewonnene Ferment bei weitem weniger wirkfam und haltbar, 
und daber jest gan; aus dem Handel verfdpwunden iſt; wenigſtens 
in der Gegend von Braunſchweig wird allgemein die PreBhefe aus 
Getreibemaifche vorgejogen. Daf die Kartoffeln wegen ihres geringen 
Gehaltes an ftifftoffoaltigen Subſtanzen nur wenig und nicht guted 
Ferment liefern, lief ſich erwarten, aber es ift nod unerflart, warum 
man aué Weigen, der dod) fo reich an Kleber ift, keine Preßhefe 
darftellen kann. 





XXXV. 
Miszgetien 


Preifevertheilung der Société d’encouragement in Parié. 


Die Société d’encouragement hat in ihrer Gigung vom 27, Junius 1838 
folgende Preiſe guerfannt : 

Bier goldene Medaillen; und gwar dem Hrn, Pape fiir die Forts 
ſchritte, die man ihm in der Fabrication der Pianos verdanft; dem Hrn. Pons 
fur den Smpulé, den er der Uhrenfabrication in Frankreid) gu geben wufte, und 
fiir feine Werbefferungen an den Pendele und anderen Upren; bem Hrn. Perrot 
fut ftine Mafchinen gum Druten von Beugen; dem Hrn. Graur fur die ſchoͤnen 
Vollen, die ex von einer neuen Race von Sdhafen ergielte, 

_ Orei Medaillen aus Platin; ndmlid) dem Hrn, Hennecart fir 
{tine Beutelticher; dem Hen, Gareau fir die von ibm erfandene mechanifde 
fampe j dem Hrn, Biollet fur feine ſchoͤne Arbeit aber die arteſiſchen Brunnen, 

Swolf filberne Medaillens; namlid) dem Hrn. Bunten fir feine 
Phyfitatifden Inſtrumente aus Glas; dem Hern, Legey fir feine. mathematifds 
Gtometrifchen Reiß zeuge; dem Hrn, Wagner fiir eine neue woblfeile Ube fir 
atohe Gebdude und Fabrifens dem Hrn. Mualier fir feine Berbefferungen an 
bin Qrgetn Grenier’s; dem Hrn. Gouet fir einen neuen Sdneidapparat fir 
Metalles; dem Hrn, Guiller fic feinen Apparat zur Berhotung von Feuerss 
brunften in Sheatern; dem Hrn. Denifon fie feinen ausgezeichnet ſchoͤnen Reims 
dem Hen, Journet fir fein Baugerift; dem Hrn. Greiling fir feine afus 
Rifhen Snftrumente ; dem Hen. Cambray fir feine Akerbaugeraͤthez dem Hrn, 
Dier fie feine Methode alte Kleider gu reftaurirens vem Hen. Sorel fir feine 
Methode das GCifen gu galvanifiren. —— 

Zehn Medaillen aus Bronze; naͤmlich dem Hrn. Beuze fuͤr feine 
Vagnerwerkgeuge dem Hrn. Leroy⸗Tribou fir den von thm erfundenen fran⸗ 
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zoͤſiſchen Schluͤſſel; dem Hrn. Dinocourt fix feine Urdometer und Thermome— 
ters bem Orn, Bazin fir feine Sederbefagungen der Schiffsrollen; dem Hrn, 
Chaillot fir feineh Apparat zur Werhitung des Springené der Gaiten ber 
Harfens; dem Hrn, Marcin fur eine Deehbank zum Schraubenſchneiden; dem 
Hrn. Piffot fir einen Apparat gum Erdrdumen; dem Hen. Fal hol fuͤr feine 
Tabatierengefuͤge fuͤr Dachfenſterzdem Hen, Chaſſang fur ſeine Berdeferun 
gen an den Parketboͤden; dem Hen, Franchot fir feine neue mechaniſche kampe. 
Ehrenvoller Erwoͤhnung geſchah mehrerer Fabrikanten und Kuͤnſtler. 





Preis aufgaben. 


Die Académie des sciences morales in Parié hat unter anderen nidt in 
— einſchlagenden Preiſen far das Jahr 1839 ‘aud folgenden aucge 
rieben: 
„Belchen Cinflug hat der beutfdhe Bolloerein bereits jezt 
auf die Wohlfahrt der dem Vereine beigetretenen Balter, 
auf die Entwiklung ifter Jnduftrie und auf den Handel mit 
anbeten Nationen auésgeuibt? We wird fic dieſer Cinflus 
in ber Zukunft geftalten? Weldhe aͤhnliche Vereine duͤrften 
ſich durch dieſes Beiſpiel ſowie aud durch die Nothwendig— 
keit ber Schaffung eines newen Gleichgewichtes im Verkehre 
ber Nationen bilden?“ 
Wer dieſe Fragen am gruͤndlichſten loͤſt, erwirbt einen Preis von 3000 Fr. 
Die Académie royale des sciences, belles-letires et arts de Lyon ertheilt 
im Jahre 1839’ eine von Hrn. Mathieu Bonafous gegriindete Medaille im 
Werthe von 600 Fr. fiir die befte Geſchichte der Seide von ihrer Entdekung an 
bis Guf die neueſte Zeit und unter allen Beziehungen betrachtet, 


1 — — — 


Dunkan's neue Dampfmaſchine. 


Rach engliſchen Blättern at ein Uhrmacher Namens Dunmkan eine Heine 
Hochdrukdampfmaſchine newer “Art erfunden, Durd eine ſinnreich ausgedadte 
Vorrichtung wußte es der Erfinder moͤglich zu machen, daß ſich der Dampf, be⸗ 
vor er entweicht, zwei Mal im Gylinder bewegt, woraué im Bergleide mit einer jeber 
anderen Dampfmafdine von gleidher Kraft eine grofe Erſparniß an Brennmaterial 
ſowohl alé an Waffer erfolgen muß. Wenn man eine fuftpumpe und einen Gen: 
benfator anbringt, fo fann die neue Maſchine eben fo vortheilhaft auch mit niede⸗ 
rem Oruke arbeiten. Sachverſtaͤndige, welche die Maſchine ſahen, dugerten fd 
dahin, daß ſie fuͤr die Locomotiven und fie die zu weiten Seereiſen beftimmten 
Dampfboote ſehr geeignet ſeyn duͤrfte. (Echo du monde savant, 1838, No. 36.) 


— — ———e— 


Sims's Verbeſſerung an der Dampfmafdine. 


Der Mechaniker Hr. Sims, der die Leiftung der einfachen Dampfmafdine 
an ben Gruben von Cornwallis tereits von 25 bid auf 58 Millionen fleigerte, 
bat der-Royal Polytechnic Society of Cornwall die Zeichnungen einer Mas 
ſchine vorgelegt, die feiner Anſicht nad nod Auferordentlidjeres leiſten foll. Er 
geſtattet naͤmlich dem Dampfe, ſich bet dem Hube nach Abwarts in einem Heinen 
Cylinder theilweife, und dann bei dem Hube nad) Aufwadrtés in einem gtofen Gos 
linder, det fo angebradt ift, daß die Ausdehnung des Dampfes durch den groͤße⸗ 
‘wen Sheil bes Kurbelumganges Nuzanwendung findet, weiter aus zudehnen. Die 
Gefellfdaft behaͤlt ſich vor, die Refultate dex mit diefer Mafdine angeffellten 
Werfude beFannt gu machen. (Mechanics' ‘Magazine, No. 780.) | 





Einige neuere franzoͤſiſche Dampfmaſchinen ⸗Verbeſſerungen. 

Das Mémorial de Rouen berichtet von den Verſuchen, welche in Elbeuf 
mit einem von Hrn, S abe .erfundencn Heigopparate fir Dampfkeſſel angeſtellt 
wurden, Die angeblichen Voͤrtheile dieſes Apparates find: Uunmoͤglichkeit von 
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Exploſionen, ununterbrochener Gang ber Maſchine, wenn aud die eine ober die 
anbere ber Giederdhren Schaden leidet, und grofe Erfparnif an Brennmaterial. 
Die beiden erften Punkte follen durch die VBerfuche, die dermalen unter den Augen 
einet von Paris abgefandten Gommiffion fortgefegt werden, bereité bewaͤhrt ſeyn. 
hr. Gabey hat fic) ſchon durch die Direction der Gaswerke in Elbeuf, die feit 
ihrer Gruͤndung ununterbroden arbeiten, ruͤhmlich ausgezeichnet. — Gin in Meg 
in Ruͤkzug lebendec Artillerie-Offizier Lindigte eine Dampfmafdine an, welde 
ohne Gylinder, Kolben und fonftigem Bugehor arbeitet, und bet geringerem Auf. 
wande an Brennmaterial eben fo viel Kraft ergeugt. — Endlich Hat der befannte 
Mehanifer Philippe in Paris, rue Chateau-Laudon, eine Dampfmafdine 
von 3 bis 4 Pferdefrdften aufgeftellt, weldhe, die Koſten bes Keffels nice mits 
gerecdhnet, nur auf einige 100 §r. gu ftehen fommen fol. Die Mafdhine, welche 
feit einiger Seit eine Furnirſaͤge treibt, foll ſich durch Einfachheit, Siderheit und 
Kraft aus zeichnen. Cylinder, Kolben, Balanciers, Sdhiebftangen, Parallelogramm 
und Flugrad find an ihr befeitigt; und bie gange complicirte Mafdinerie der 
gewdbaliden Dampfmafdine ift durd) eine einface, auf dem Boden firirte Sdheibe 
von 2 Fuß im Ourdmeffer und 4 bis 6 Boll Dike erſezt. Das Gewicht der 
neuen Mafchine foll nicht den zehnten Theil des Gewichtes der Alteren betragen. 
Was den Verbraud) an Brennftoff betrifft, fo verfpridt fie aud) Hierin eine Er— 
fparnif. (Aus dem Mémorial encyclopédique, Jul, 1838.) 


Unfchaffungss und Unterhaltungsfoften eines Dampfwagens, nad 
Stephenfon. 


Gé wird dabei angenommen, daß er die Kraft babe, 20 Tonnen (40,000 Pfd.) 
Ware, oder fein eigenes Gewicht eingefehloffen, 30 Tonnen (60,000 Pfd.) auf- 
gunebmen, und diefe 90 engl, Meilen, mit einer Gadnelligfeit von 12 engl. Mei- 
Ien in dex Stunde, fortgufchaffen. Die Mafdine felbft foll nicht meht alé 10 
Zonnen, obne ihren Beiwagen (tender), wegen. Die Roften der Mafdine (des 
Dampfwagens) mit dem Beiwagen betragen 600 Pfd. Sterl., wogu nod 1/; fir 
eine Reſerve-Maſchine und Beiwagen fommt, zuſammen alfo 720 Hfd. Stert. 
Sntereffen des Gapitalé und Entiwerthung der Mafdine gu 7'/, Proc, alfo54 Pf. St. 
Sabrlide Reparaturen, durch wirklihe Erfabrung beredhnet, 50 Pfd. St, Der 
Moafhinenauffeber, mit einem Wodenlobne von 21 Schilling, und der Gehilfe, 
mit 26 Pfd. Et. jaͤhrlich, gufammen 80 Pfd. St. 12 Sh. Steinkohlen zur 
Feuerung 439 Tonnen im Jahre, gu 5 Sd. 10 Pence die Donne, alfo 128 Pfd. 
St., und Fett, Oehl u. dergl. 12 Pfd. St. Gefammtfoften des Dampfrwagens, 
fit 312 Tage im Fabre, 324 Pfd, 12 Eh. (Ehrenb. Zeitſch. Bd. III.) 





Wicham's Maſchine zur Ausfihrung von Erdarbeiten. 


Beitungsnadridten gu Folae hat ein Hr. Thomas Witham eine durch 
Dampf gu betreibende Maſchine erfunden, welde gum Graben von Gandlen und 
Abzuͤgen fix Woaffer, fo wie aud gum Abebnen des Terrains fir Strafen und 
Eiſenbahnen beftimmt iff. Die Maſchine foll taglid 150.006 Rubitfug Erdreich 
auégraben, wozu fonft 3000 Arbeiter ndthig waren, Wier Menſchen follen gu 
ihrer Bedienung ausreiden, und die durd fie an Beit und Gelb bedingte Erſpar— 
niß foll 9 Bebhntheile des bisherigen Aufwandes betragen, (France industrielle.) 


Lord Wiloughby d'Eresb y's Torfpreffe. 


Die Torfprefjfe des edlen ord, die wir im polyt. Journal Bd, LXVII. 
S. 34 befdrieben, bat nad einem in der Literary Gazette erfcdienenen Artikel 
feither einige Verbefferungen erfabren; namentlid wendet der Erfinder jest einen 
langeren und mithin frdftigeren Hebel an, Gin Verſuch, der in Gegenwart meh⸗ 
rerer MNotabilitdten und Sachverftandiger neuerlich mit einer derlei Preſſe, die 
aug der Fabrif bes Hern. Napier Hervorging, vorgenommen worden war, fiel gur 
algemeinen 3ufciedenbeit aug, Der edle Lord machte bei diefer Gelegenbeit dar⸗ 
auf aufmerffam, daß es nach ſeiner Erfahrung beffer fey, die gweite Preffung des 
geſtochenen Torfes nicht unmittelbar nad der erften vorgunehmen, fondern zwiſchen 
beiden cinen Zeitraum von 24 Stunden verſtreichen gu laffen, Waͤhrend diefer 
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Beit wird fid) naͤmlich die im Inneren des Torfes zuruͤkgebliebene Feuchtig 
mehr nad) Außen begeben, fo daß die zweite und lezte Preſſung dann einen f 
teren und trofneren Zorfziegel gibt, alé ergielt werden fann, wenn beibe Pref} 
gen unmittelbar nad einander bewerkftelligt werden. 


Ueber einen Apparat zum BWerfohlen des Torfes. 


3m XXX. Bande dec Brev. d’Inv. findet man einen von den HOrn,. D 
pon, Desbordes und Boudon erfundenen Apparat gur Verfohlung des Dor 
beſchrieben. Derfelbe befteht aus einem oder mehrercn gufcifernen Gylindern | 
4—8 Fuß Hobe auf 18— 36 Fuß Durdmeffer, weldhe neben einander aufres 
ftebend unt bleibend auf einen oder mehrere, einen eingigen Bau bildende eiſer 
Defen gefest find. An dem oberen Ende diefer Cylinder ift aus Bakfteinen e 
gegen 2 Fuß meffende Berlangerung aufgefahrt, welche alé Bebhalter fur | 
orf dient. Der Dorf tritt nad und nad in dem Maaße, alé fi in Folge | 
Werfohlung fein Umfang vermindert, in den gufetfernen Cylinder,’ Mad Ht 
endigen fid) die Gylinder in einen retortenartigen Dekel, an weldem eine Moh 
bie den fic) entwifelnden Gasarten Austritt geftattet, angebradt ift, Unter d 
fen Gafen ift bas gekohlte Wafferftoffgas das vorberrfdendfte; e6 fann in t 
Ofen gurulgeleitet und dafelbft alé Heigmittel verwendet werden. Nach unt 
find bie Cylinder mit einem eifernen Schieber gefdhloffen, den man gum Behn 
der Entleerung der ergeugten Kohle zuruͤkzieht. Unter den Gylindern befindet fi 
ber Keuerherd, auf dem Dorf gebranne wird; die Hige entweidt bei einer A 
dachung, weldhe fig) am Grunde befindet, fteigt in einem Ganale um den © 
linder herum empor, und tritt vorne durch ein Raudfangrohe aus, weldes 
angebracht ift, daf der Bug am Anfange, unter und hinter bem Cylinder begim 
und oben vor dem Gylinder aufhort, fo daß ſaͤmmtliche Theile der intenfivfte 
Hize ausgefegt find. Der beweglide Roſt wird, wenn man den Cylinder auslee 
ren will, durch einen Daͤmpfer erſezt. Das Aſchenloch ift 3 Fub boc, dami 
man den Dampfer durch daffelbe einfibren fann, Die Patenttrdger verfidern 
daf fie mit ihrem Apparate in 12 Stunden und mit einer Erfparnif von °/, a 
Brennmaterial daffelbe erreiden, wogu fonft 36 Stunden erforderlich waren 
(Polytedn, Centralblatt, 1838, Mec. 47.) 


Pons's Berbefferungen in der Ubrenfabrication. 


Hr. Pons, einer der erften Uhrmacher und Medhanifer Frankreichs, derma 
liger Borftand der Fabrif in St, Nicolas-d’Aliermont, die er gu einer der erfter 
und blibendften madte, erhielt von der Société d’encouragement kuͤrzlich ipre 
goldene Medaille guerfannt. Cr wufte die Apparate und Maſchinen, mit denen 
ec arbeitet, fo zu vereinfaden und gu vervollfommnen, daß er tas Gangwerk 
ciner Pendeluhr, weldes fruͤher 40 Fr. Foftete, fic 10 Fr. gu liefern im Stande 
ift; alfo fic einen Preié, der in Parié faum den Aufwand an Material deken 
wirde! Wabhrend friiver ein Urbeiter an einem folden Werke vier Tage tana 
arbeitete, liefert er ifrer dbermaten 6 bis 8 in einem Tage. Abgefehen Hievon 
wußte Hr. Pons das fogenannte Zaͤhlrad, welded eine Verfdiebung der Zeiger 
zuließ, chne daß man das Schlagwerk alle Biertels und gange Stunden ausfdla: 
gen lief, durch einen Mechanismus gu erfegen, gemaé dem man die Beiger nad 
allen Ridtungen um eine beliebige Streke bewegen Fann, ohne daß man beforgen 
diirfte, den Ginklang zwiſchen ihnen und bem Schlagwerke aud nur im Gering: 
ften au ſtoͤren. Auch dieß ift aber, wie der Beridterftatter, Hr. Francoeur, 
im Bulletin de la Société d’encouragement, Jul. 1838, fagt, nur eine ein: 
gelne von jenen bundertfaltigen Berbefferungen, die man Hrn, Pons verbanft. 


‘ 


Pape's Verbefferungen an den Pilanofortes. 


Nad) einem Beridte, den Hr. Francoeur am 27. Sun. l. J. der Sociéte 
d’encouragement erftattete, hatte es Frankreich, welches nod) vor Kurzem fein: 
befferen Pianos avs England und Deutidland holen mufte, nunmehr dahin ge: 
bracht, dergleichen felbft fir den auéwaitigen Handel gu liefern, Von 30 Fabri: 
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tanten, die fic) am Ende ded vorigen Jahrhunderts in Krankreid mit beni Bate 
von derlei Snftrumenten befchaftigten, ift die Bahl in lester Beit beinahe auf 500 
geftiegen! Die groften und wefentlidften Fortfdritte verdankt die franzoͤſiſche 
Kunft dem waferen Hrn. Pape, von dem wir fon mehrere Male gu ſprechen 
Gelegenbheit Hatten, und dem die Gefellfchaft denn aud) in AnerFennung feiner gros 
fen Gerdienfte ihre golbene Medaille guerfannte, Wir entnehmen unter Hinwei- 
fung auf das polyt. Sournal Bd. XLII. ©. 155, und Bd, XLVI. S. 63 
aué dem angefuͤhrten Berichte nur Folgendes. Die vorzuͤglichſte Erfindung des 
Hrn. Pape bhefteht bekanntlich in einem gwelmafigen Mechanismus, um die 
Hammer von Oben auf die Gaiten ſchlagen gu laffen. Hiedurch halten Sie In— 
ftrumente nicht nur Tanger ihre Stimmung, fondern ihre Dauer wird aud im 
Aligemeinen eine langere, da den fonft fo Haufigen Verbiegungen und Formveraͤn⸗ 
berungen des Mefonangbodens bei diefem Syfteme leicht und vollLommen vorzubeugen 
iſt. Daburd, daß er den Hebein in fenbrechter Richtung eine Btegung gab, gelang es 
Hrn. Pape ferner, die Dimenfionen des Kaftens bedeutend gu verfleinern, ohne 
die Lange der Saiten beſchraͤnken gu miffen und ohne der Schoͤnheit des Tones 
Gintrag gu thun. Geine vierefigen Pianos, welde in jedem Galon ein nidt im 
Geringften ftdrendes Moͤbel bilden; feine ſtehenden Pianos, die nicht mehr Raum 
einnehmen alé cin Kaminſims; feine Pianos in Form einfacher runder ober ſechs— 
feitiger Gueridons ftehen angeblid) in ihren Ceiftungen denen der biéherigen gros 
fen und fdwerfdlligen Snftrumente nidt nach. Das Werfen des Refonangbodens 
wußte er auf eine febr finnreiche Weife durd) Berftartungsftabe, die dem Zuge, 
ben die Gaiten auf die Wirbelbalfen ausuͤben, widerftreben, und die durch den 
eifernen Steg laufend gwifden dem Refonangboden und der von den Gaiten ge- 
bildeten Ebene gelegen find, gu verhiten. Endlich laͤßt Hr. Pape aud nod in 
ber Mahe dex Wirbel einen Druk auf die Gaiten wirken, fo daß bie Stimmung 
nidt mehr durch eine Bugfraft, fondern durch einfachen Druk hervorgebradt wird. 
Sedermann fann dem gemäß eine Gaite, deren Spannung nadhgelaffen, leicht wie: 
der auf die gewuͤnſchte Stimmung zuruͤkbringen. — Anreihen maffen wie biet 
Giniges aus dem Beridte, den Hr. Prof. La Hauffe, der Erfinder des Glavis 
gtabe, der Academie de l'Industrie ther die vierefigen Pianos dex HHrn. 
Gote und Perdrix in Paris erftattete, und in weldem er, obne in einen 
Prioritdtésftreit eingugeben, wenigftens einige der dem Hrn. Pape gugefdriebenen 
Berdienfte fir diefe Kuͤnſtler in Anfprudh nimmt, Alé die Vorzuͤge ihrer Pianos, 
an denen bie Hammer gleidfalls von Oben auf bie Saiten fdlagen, werden ans 
gefubrt: eine grofere Soliditaͤt des Kaſtens und deGhalb ein laͤngeres Halten der 
Stimmung; eine grofere Gtirke und Voͤlle der Dine, weil der Refonangboden 
nidt bloß an zwei Geiten, fondern im ganzen Umfange am Kaften befeftigt ft, 
und weil daé Snftrument nad Unten offen ift, fo dab fic ber Ton nicht blob den 
oberen, fondern auc) den unteren@aftfauten mittheilen fann. Ferner fann in Folge 
eigener finnreiher Mechaniémen nidt allenfallé eine der Taften durd das Bree 
then der Kedern ploͤzlich ſtumm werden, fo wie aud das fonft durd die Abnuͤzung 
des Inſtrumentes entftehende Geklapper verhutet iff. Endlich ift es Hrn, GSte 
gelungen, die barmonifden Tone, die an allen Pianos den Grundton dee gangen 
Gaite tiberdauern, fobald die Gaite an einem ihrer aliquoten Theile von dem 
Dampfer coupirt wird, gu befeitigen. Cr begwebte dies durch einen gweiten 
Dampfer, deffen duferft einfacher Mechanismus die Wirkung des erfteren neutra- 
lifict; und durd Druk auf die Mittelpuntte der Sdhwingungen alles Unangenehme 
beffetben abforbirt, Die Académie ertheilte dem Erfinder deßhalb ihre filberne 
Medaile, 


Muller's Orgeln. 

Die Societé d’encouragement tn Paris ertheilte in ihrer Generalverfamm:- 
fung vom 27. Sun. (. 3. bem Orgelbauer Hrn, Muller auf den Beridt des 
Hern. de La Moriniere ihre große filberme Medaille far die VWerbefferungen, 
welde derfelbe an ben befannten Orgeln des Hrn. Grenié, die man in den 
Brevets d’Invention 8d. VI. und IX. befdjrieben und abgebildet findet, anzu⸗ 
bringen wußte. Hr. Muller hat namlich diefes Gnftrument bis auf 6 Octaven 
gebradt, wabrend es fruͤher ihrer nur 4!/, hatte; et verbefferte den Bau der 
Pfeifen und ihrer ZBungen, fo wie aud jenen bes Mechanismus, der die Vewegung 
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von ber Glaviatur an die Ventile fortpflangt; ec wußte daffelbe dadurch, daß er eb 
mit einem fogenannten monotonen Geblafe, weldes mittelft eines Hebels belicbig 
gu handhaben ift, auéftattete, fir eine grofere Anzahl von Kunſtliebhabern geeigs 
net gu machen; er bat endlich aud) bie gur Fabrication feiner Snftrumente bee 
ftimmten Werkzeuge und Apparate bedeutend und weſentlich verbeffert. Lezterer 
Umftand fegt ibn denn aud) in Stand, Grenie'fdhe Orgeln mit 4'/, Octave, 
welde bisher 3000 Fr. fofteten, fur 1600 Fr. gu liefern, und felbft folche mit 
6 Octaven fir den mafigen Preis von 2500 Fr. herzuſtellen. Orgeln gu 5 Oe: 
taven foften 14800 und folde gu 4 Octaven nuri200 Fr. Ausfuͤhrlicheres hierüber 
findet man im Bulletin der genannten Gefellfdhaft, Sul. 1838, G. 268. 


Ueber die Richtigkelt der Angaben des Compaffes auf eifernen Sdiffen. 


Hr. Nayler von Southfea hielt am 3. Ful, l. J. vor der in London ges 
flifteten Electrical Society einen Vortrag dber die auf eifernen Dampfoooten 
Statt findende ocalattraction, wodurd die Angaben bes Gompaffes untidtig were 
den, wenn der Bordertheil des Schiffes nidt gang oder beinahe nad) Norden oder 
nad) Süden ftebt. Nachdem derfelbe bie auf gewdHnliden Schiffen Statt fine 
dende Localattraction und die gu deren Gorrection befolgte Methode beſchrieben, 
fpridjt er feine Ueberzeugung dabin aus, daß man auf eifernen Booten nad den: 
felben Gefezen, jedoch vivlleidt in einer erhoͤhten Form, wird verfatren fonnen, 
Wenn cin Mal die Quantitdt diefer Localattraction genau ermittelt ift, fo vers 
ſchwindet alle durch fie bedingte Gefahr, da jede durdfteuerte Bahn danad 
cortigirt werden fann. Gr dcingt jedod) darauf, daß man vor ber Abfabrt eines 
jeden eifernen Bootes die Localattraction nehme, und daß man ebendieß aud on 
den verſchiedenen Landungéplagen thue, da die Abweichung keine conftante Quan 
titdt ft. (Civil Eng. and Archit. Journal.) 


¢ 


Cifenplatten ‘pon außerordentlicher Grdße. 


Liverpooler Blatter berichten von zwei eiſernen Platten, die man kuͤrzlich in 
ben Werkltatten dec HHrn. Faweett, Brefton und Comp. fehen Lonnte, und 
bie bas Grofte gewefen ſeyn diirften, was biéher nod in diefer Art fabicist 
wurde, Gie Hatten 10 Fuß 7 Boll ange, bei 5 Fuß 4 Boll Breite und 7, doll 
Dife. Ihr Gewicht betrug zwiſchen 7 und 8 Cntr. Beftimme find fie gu Bor 
denplatten fur gwei Dampfgeneratoren, die nad) Howard's Syftem gebaut wets 
den follen, abricirt wurben fie von dex Golebroo€ «dale Cifenbau » Gefellidatt 
in Shrapfhire, welche in gang England die eingige feyn fol, welde Platten dit: 
fer Urt gu liefern im Stande iff, (Civil Eng. and*Archit. Journ.) 





Chaſſang's Berbefferungen an den Parketbbden. 


Ht. Shaffang, Tiſchler in Paris, hat die Parketbdden durd) eine Verbeſſe⸗ 
rting der Geftige um cin Bedeutendes wobhlfeiler gu machen gewußt, abgefeben 
davon, daß fie feinem Syſteme gemaG weit leichter gu legen find find ſich nide 
fo getn werfen. Das Wefen der Werbefferung berubt darauf, taf er die gewoͤhn⸗ 
lidjen Falzen durch metauene Bander erſezt. Die Tafeln, welche aus einer gros 
Beren oder geringeren Anzahl ſchmaler Ausfallftafe zuſammengeſezt feyn tonnen, 
werden direct auf die mit Gyps zugerichtete Bodenflaͤche gelegt und durch einfache 
Mittel in ihr firirt. In der Mitte der Dike ihres Holges find dic Dafeln on 
jedem dex Geftige eingefagt, unt die Sdgefpalte dient gue Aufnahme von metals 
lenen Bandern, die den Foals, fir zwei an einander gu fuͤgende Tafeln bilden. 
Die Tafetn find nad diefem Berfabren viet leichter gu arbeiten, und da fie ia 
ihrer gangen Ausdehnung auf der Bodenflaͤche aufruhen, fo Fann man dem Holze 
aud) eine bedeutend geringere Dike geben. Die Rippen find ferner ganglid ents 
behtlich. Das neue Syftem eignet fic) ſowohl fuͤr die einfachſten alé fir die 
praͤchtigſten Parketboden. Die Société d’encouragement hat dem Hrn. Chaſ⸗ 
fang auf den Bericht des Hrn, Vallot deßhalb auch eine bronzene Medaille 
verlichen, 





Midzgetien is? 


Knight's farbiger Kupferſtich. 


hr, Charles Knight, der unermidete Verlerer der Society for the Dif- 
fusion. of useful Hnowledge, bat in neuefter Zeit ein Patent auf eine neue 
Grfindung in der Rupferftedertunft genommen, die, wenn aud nur ein geringer 
Theil der davon gebegten Erwartungen in Erfillung geht, dod) eine neue Spode 
in det Runftwelt hervorrufen dirfte. Er Hat bereits zwei oder drei Serien von 
coloritten Portrdten und Darftellungen aus der Geſchichte angefindigt, fo wie 
aud eine Gammlung vow Landfarten, da fid) das neue Verfahren gur Herausgabe 
folder ganz befonderé eignen foll, Oa die Befdreibung des Patented nod nicht 
etfchienen ift, fo {aft fid) uber die Erfindung nod nichts Beftimmtes ſagen; jedens 
fallé muß fie. aber ſehr rafd) und leicht ausfibrbar fenn, da zwei oder drei colos 
ritte Karten nur 9 Pence, und wenn fie ſehr grof find, nur einen Gdilling foften 
follen. Man vermuthet, daß alle Farben zugleich mit einem Model gedrult wer: 
den, der aué fo vielen Bheilen befteht, alé Farben vorhanden find; und daß die 
Erfindung alfo auf einer Methode beruht, nach welder diefe Theile gum Behufe 
bes Auftragené der Farbe leicht aué einander genommen, und zum Bebufe des 
Abdrukes auch wieder leit gufammengefegt werden koͤnnen. Wie befigen bereirs 
treffliche colorirte Holgfdnitte von G. Barter; mit diefen, die wahre Runit- 
wetfe find, aber aud) ſehr theuer bezahlt werden, wird Hr. Knight wohl nide 
concutriren fonnen, Wohlfeilheit ſcheint das grofte Verdienft der neuen Methode, 
und daber gebuprt ihr alle Beadtung, felbft wenn fie. an kuͤnſtleriſchem Werthe 
nidjt ercellicen follte. (Mechanics’ Magazine, No. 778.) 








de Witte’s Anſtrich um Hols rc. unverbrennbar gu machen. 


Der bekannte Hr. Baddeley berichtet im Mechanics’ Magazine No. 778 
liber tie Verſuche, die man kuͤrzlich in einem neuen eigens gu diefem Zweke aufs 
gefuͤhrten Gebdude in det Nahe Londons mit dem patentirten Feuerfdugmittel des 
Hrn. de Witte anftellte, Die gefammte Bimmerung des auf gewoͤhnliche Art 
mit Batfteinen gebauten Hauſes ward mit dem ſchuͤzenden Anſtriche behandelt. 
Man begann ben Verfud) damit, daf man in das obere Stokwerk eine Maffe 
Holzſpaͤne brachte, auf diefe einige Bretter legte, und das Gange dann anzuͤndete. 
Als diefes ausgebrannt war, fteEte man aud im Bimmer des unteren Stofwerkes, 
in weldjes man eine einfade hoͤlzerne Ginridtung und ein Bett geftellt hatte, 
und auf bdeffen Boden fid) 18 Zoll hod trofene Holsfpdne befanden, in Brand. 
Es entftand hiedurch bet leichtem inde ein heftiger Brand, bet dem die Flam⸗ 
men gu den Fenftern hinaus bis in die oberen Stokwerke ſchlugen. Als die Brenn- 
floffe vergehrt und der Brand in fid) erlofden war, fdritt man gur Unterfudung 
des Gebdudes, Alles mit dem Anftride verfehene Holgwer® war unverfehrt ge: 
blieben. und nur einer der Fenfterftdfe, bei dem die Flammen befonders heftig 
binovsfdlugen, war etwas verfoblt. Bene Bimmer, in denen Fein Feuer angee 
zuͤndet worden, die aber mit prdparictem Holzwerke gefillt waren, geigten keine 
Spur von Beſchaͤdigung, fo daß alfo der Anftrid) die Verbreitung des Feuers 
trefflich hindert. Der Patenttrager hatte die Kuͤhnheit gehabt, in ber die Stok- 
werfe fdeidenden Dee einige Eleine Partien Schießpulver untergubringen, und 
biefes blieb unverfehrt! Die Gompofition bat das Ausfehen von grauem ober 
ſchieferfarbigem Moͤrtel, ift leicht aufgurragen, wird beim Troknen ſehr hart, ers 
leidet bet Semperaturverdnderungen nur wenig Ausdehnung und Bufammengiehung, 
loft fic) niche ab, laͤßt fid), nachdem fie trofen geworden, wie Marmor poliren, 
und gibt ben beften Grund fuͤr alle farbigen Anſtriche. Fae ein Haus mit 10 
Zimmern kommt der Anſtrich auf 20 Pfd. Sterl. 


Hrn. Durios's Methode brennbare Stoffe unverbrennlich zu machen. 


Sr. Durios, von deſſen Erfindung wir bereits in unſerer Zeitſchrift Mel⸗ 
dung thaten, hat nun zur Augbreitung derfelben in Paris unter dem Namen: 
»L'Incombustible“, eine mit einem Gapitale von einer Million Fr. arbeitende 
Actiengefellfhaft gegrindet, Wir entnehmen aus dem bei diefer Gelegenbeit public 
citten Programme, weldes allerdings weniger ſchwulſtig iff, alé viele der Erlaffe 
ber neufrangofifden Sndufteierittes nur das, was alé Thatſache darin angefuͤhrt 
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wird, Det Erfinder hat in Auftrag der Poligeiprafectur mehrete der gu Theatet 
Decorationen beftimmten Zeuge rath ſeiner ‘Methode behanbelt. Cie verlorets be 
burd weder an Gefdmeidigteit, nod) an Durchſichtigkeit und Glang; ber Flamm 
einer ftarfen Weingeiftlampe ausgefegt, Lamen- fie allerdings gum MotHgluhen 
aud) wurden fie verkohltz allein es entwifelte fid) feine Flamme, und die Ber 
ſtoͤrung reidjte nur fo weit als der Zeug in unmittelbare Berifrung mit de: 
Flamme fam, Wadétropfen, die man abfidtlid auf den Beug gemacht batte 
vevbrannten, ohne daß jedod) der Zeug felbft in Brand gerathen ware; Gim ge 
gen den Zeug geridtetes Zuͤndlicht brachte ebenfo wenig eine Entzuͤndung bervor. 
Papiertapeten, Muffeline, Organdis, Tullé u. dgl., welde mit bem MitteL oes 
Erfinders impaͤgnirt worden, liefen fic) ebenfo wenig entzuͤnden, felbft wenm fic 
vorher vielfad) gufammengebogen und gerfniftert wurden. Gin unverbrennlidy ge- 
mater, durd) die Einwirkung des Feuers aber verfohlter Perfal wurde mit 
alg uberftrigen, und dann den Flammen auégefegt. Der Talg verbrannte, aber 
der Zeug blieb unverdndett. Gin horigontal dber eine Kergenflamme gehattenes 
Papier, weldes vorher unverbrennlicy gemadt worden, verkohlte ſich allerdings 
in Form eines Kreiſes; allein nad) Ausioͤſung dieſes verkohlten Kreiſes ſpielte die 
Flamme durch das hiedurch entſtandene Loch, ohne die uͤbrigen Theile anzugreifen, 
Dazu Lommt nod), daß der unverbrennlide Anftric den angeftellten Proven ge- 
m6 den Farben und dem Glange der damit lberftridjenen Gegenftinde, nament- 
lid) der Bheater: Decorationen, feinen Gintrag thut. — Hr. GDeleffert Hat 
hienach allen Dheaterdirectionen in, Paris befoblen, in den Bheatern nur ſolche 
Seuge und Papiere, die nad dem Werfahren des Hrn. Durios unverbrennlid 
gemadt worden, gu verwenden. Die Behandlung grober und feiner leinener und 
haͤnfener Beuge fommt auf 60 Gent. per Quabdrats Meter; jene der Galicos auf 
50 Gent.; jene ber Gafe, Organdié, Muffeline auf 40 Gent.; jene der Ganevafje 
fiir Tapeten auf 40 Gent.; jene des Papieres auf 5Gent. per Bogen, (France 
industrielle, 1838, No. 34.) ! 





Aufbewahrung des Mutterkorns. 


Hr. Wislin hat die Appert'ſche Methode mit Erfolg gur Aufbewahrung 
des MutterEorns angewandt. Er verfagrt dabei folgender Mafen: nachdem bas 
Mutterforn gut ausgetroknet ift, faut er damit Glaéflafden, welde 2 bis 4 Loth 
faffen, verforft und verbindet fie feft und ftellt fie dann in Waffer, welches er 
gum Kochen bringt und darin einige Minuten erhalt. Go behandeltes MutterForn 
erhalt fid) megrere Jahre unverdndert und bekommt nie den Gerud) von rangigem 
Oehte, welden man an foldem Mutterforne bemerkt, das fange ber fuft ausge- 
fegt blieb. Man pulvert es erft in dem Augenblife, wo man es anwendet. (Jour. 
nal de Chimie médicale. Sun. 1838.) 





Mehlverfaͤlſchung in England. 


Hr. Clarke wurde firglid) von den Lords ber Abmiralitét beauftraat, 
1407 Saͤke Mehl gu unterfucyen, welde in Hull ale verdddtig mit Befdlag be- 
legt und verfiegelt worden waren. Das Refultat war, dag einige Site von die 
fem fir Spanien und Portugal beftimmten Mehie wirklich verfalfht waren und 
liber ein Drittel eines Gemenges von gepulvertem Gyps und Knoden enthielten. 
Der Cigenthimer diefes Mehis wurde in Folge hievon gu einer Geldftrafe von 
10,000 Pfd. Sterl, verurtheilt, (Leed intelligencer.) - 





Maceroni's Compofition, um Leder wafferdidt gu machen. 


Wier haben im polyt. Gournal Bd, LX. S. go bie Mifdung angegeben, 
welde Oberft Mace roni empfiehlt, um Stiefel und Sdube wafferdidt gu ma: 
den, Wir fanden diefelbe feither in mehreren frangbfifdhen und englifdhen Brae. 
tern gepriefen, Zu ihren obrednern in legteren gehoͤrt namentlid) der befannte 
W. Baddeley, der nur die eingige Bemerfung beizufuͤgen hatte, dof bie Stie- 
fel, die man damit behandein will, nidt gu eng ſeyn durfen, weil es fonft bei. 
nahe unmodglid) wird, in fie eine und auszufchliefen. Derfelbe Schriftſteller ruͤhmt 
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bie namlice Gompofition aud), um die Treibriemen der Maſchinen dauerbaft zu 

maden. Ebenſo rth er die ledermen, gu den Feuerfprizen geboͤrigen Sdlduc-c 

bamit yu behande(n,—da fie, fo weit feine Erfahrung bis jext reicht, beffet ent. 

ſprechen duͤrfte, alé das Tranten derfetben mit Oehl, welches gleich ausaetrteden 

—* ſo as man die Sdhidude unter Anwendung eines etwas bedeutenden Dru- 
nuzt. 


Woolrich's Methode kohlenſauren Baryt zu gewinnen. 


Hr. John Woolrich, Profeſſor der Chemie an der mediciniſchen Schule in 
Birmingham, iſt der Beſizer eines unterm 22. Jun. 1836 ertheilten Patentes auf 
tine verbeſſerte Methode kohlenſauren Baryt gu gewinnen. Wie wenig Neues on 
dieſem Patente iſt, ergibt ſich aus folgendem dem London Journal, Auguſt 1838 
entnommenen Aus zuge. Der Patenttraͤger erhizt ein Gemenge aus 5 Gewichtstheilen 
fein gepulverten ſchwefelſauren Baryts und einem Gewichtstheile ebenſo feiner 
Holzkohle oder Kohls in einer Retorte gum Rothgluͤhen, und unterhalt dieſe Hize 
durch zwei Stunden, ohne ſich jedoch genau an das Miſchungsverhältniß oder die 
Dauer des Glihens gu binden. Deh in der Retorte gebliebenen, aus’ Schwefel⸗ 
barium beſtehenden Ruͤkſtand, loͤſt er hierauf in Waſſer auf, wozu nach des 
Patenttroͤgers Angabe das zehnfache Gewicht kaltes und etwas weniger heißes 
Waſſer erforderlich iſt. Die klare Aufloͤſung gießt er in ein Gefaͤß ab, in welches 
er mittelſt einer Roͤhre die wahrend des Gluͤhens der angegebenen Miſchung aus 
der Retorte entweichende Kohlenſaͤure leitet, die ex alfo koſtenfrei erhalt. Dieſes 
Gas erzeugt einen Niederſchlag von kohlenſaurem Baryt, der nur mehr aus— 
gewafchen, getrofnet, und in einem Brokenofen eine Stunde fang ſcharf getrofnet 
qu werden braudt, um alé foblenfaurer Baryt in den Handel gu kommen. 


Ueber die Gasgewinnung aus den oͤhligen Subſtanzen. 


Wie das Syftem der Gasgewinnung aus oͤhligen Subftangen aud immer mobdiffe 
citt worden ſeyn modte, fo blieh man im Principe dod) dabei ftehen, daß man die 
Oeble unmittelbar in gubeiferne Retorten, weldje beinabe bis gum Weißgluͤhen 
erhigt worden, fliefen ließ, um in bdiefen deren Berfegung gu bewirfen. Den 
Durdhmeffer und die Dike fur diefe Netorten wor man nie im Stande geniigend 
gu beftimmen, Das in die Retorte fallende Oehl verwandelte ſich dafelbft guerft 
in Daͤmpfe und in ein ziemlich reidlides concretes Product; erftere wurden durch 
bie Weißgluͤhhize in Gas und in etwas Noble verwandelt, War die Pemperatur 
nicht hod) genug, fo entwiden die Dampfe ungerfegt und verdidjteten ſich in den 
Kuͤhlgefaͤßen. Man mute, um dieſem Uebel gu fteuern, forwohl den Durchmeſſer 
alé die Dike dex Retorfen vermindern; allein in diefem Falle traten oft Bers 
ftopfungen ein, die den Gang der Apparate Hemmten. Die direct mit Harg ars 
beitenden Apparate waren denfelben Mangeln ausgefegt. Hern, Taillebert 
gelang es nad langwierigen Forſchungen diefe ſaͤmmtlich gu heben; denn fein Ap. 
parat verhuͤtet nidt nur alle Berftopfungen, fondern ex bedingt gugleid) aud eine 
ungeheure Bermehrung bes Productes. Mad) den Alteren Syftemen mug das Harz 
daburch, daß man es aller feften Stoffe entledigt, guerft in Oehl verwandelt wer: 
ben, und aus diefem Oehle Fann erft durch gwei auf einander folgende Operationen 
Gas ergzeugt werden, Mit dem neuen Apparate dagegen fallen beide Operationen 
in eine eingige gufammen. Man fann mit feiner Hilfe aus allen dhligen Sub⸗ 
ftangen Aes, was an Gas darin enthalten ift, gewinnen, und gwar in viel ge- 
tingerer Beit und mit um die Haͤlfte getingerem Verbrauche an Kohlen alé bisher, 
Ale die an den Alteren Apparaten fo haͤufig vorfommenden Unfdlle find verbitet, 
und baé gewonnene Gas befigt die groͤßte Reinheit, fo das es bem beften Harz. 
gafe gleidfommt. pr. Dumas erftattete der Afademie in Paris einen gunftis 
gn Bericht uber diefe Erfinbung. (Mémorial encyclop. “Jul, 1838.) 
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Zunahme des Kartoffelbaues in Srantreidys 


Die France industrielle gibt in Rr. 14 folgende Daten dber die Sunahme 
des Kortoffelbaues in Frankreich. Im Fabre 18415 betrug die Ernte 24,957,945 
Hectoliter; im J. 1820 ftieg fie. auf 40,670,685 Hectoliter, im J. 4850 auf 
54,835,467 und im 3. 1833 auf 71,982,811 Hectoliter, Da im J. 1815 
558,965 Hectaren, im J. 4835 aber aud) nidjt dber 803,854 Hectaren Landes 
mit Kartoffeln beftellt waren, fo folgt Hieraus, wenn diefe Daten ridtig find, 
dap nidt bloß der Rartoffelbau im Allgemeinen gugenommen hat, fondern daf 
man jest aud auf einer und derfelben Streke Landes einen boppelt groͤßeren Cre 
_ trag ergielt, 


Ucher eine neue ausgezeichnete Race von Schafen. 


Hr. Graur, Befizer der Maierei in Maudamp in der Gegend von Laon, 
bemerfte vor 10 Jahren unter einer von ihm gebhaltenen Merinos⸗Heerde ein mana: 
liches Lamm, weldes fid) von feinen Gtammoverwandten auffallend durd {eine 
Wolle unterfdied. Diefe hatte naͤmlich einerfeits das Weide und Markige der 
Kafdhemirwolle und anbderecfeits den Glang ber englifden eicefterwolle, fo bah 
man feinen begeichnenderen Namen fir fie waͤhlen fonnte, alé den Namen Seiden: 
wolle (laine-soie), den ihr Hr. Graur gab. AlsaufmerEfamer und ſachkundiget 
HOefonom fam Hr. Graur fogleid) auf die Idee, diefe neue, gufdllig ent{tandene, 
und burd fo trefflidje Cigenfdaften ihres Vließes ausgezeichnete Race wo moglid 
gu erhalten und gu vermehren. Es gelang dieß aud) wirklich) ſeiner Sorgfalt, 
und er ift nun im Beſize einer kleinen Heerde, deren Wolle die angegebenen Gigen: 
ſchaften in vollem Maafe beibehalten hat. Die neue Race kommt in Hinfidt auf 
ibten Rorperbau der gewdhnliden Merinos⸗Race gleich, obwohl fie wegen iprer 
langeren und weideren Wolle einen etwas anderen Anblik gemahrt, als dieſe. 
Bore Hohe, welche die Shiere erſt mit dem dritten Fabre gang erreiden wedfelt 
von 60 bié gu 72 Gentimetern, und die Schwere fteht mit diefer Grife im Ber: 
haͤltniſſe. Die ſchwaͤchſten Hammel geben bet dec Schur beildufig ein, die ftirte 
ften bingegen 2'/, Rilogr. am Ruͤken gewaſchene Wolle; ungewafden wiegen die 
Bließe gerwdbntidy das Doppelte. Die gewafdene Wolle gibt bei viermaligem 
Kaͤmmen mit demfelben Kamme 50 Proc, Kammwvolle, 25 Proc. Kurzwolle und 
25 Proc. Abfall. Man zahlt fie gewafden gern gu 10 Fr. das Kilogramm; 
Sachverſtaͤndige erflarten uͤbrigens, daß fid) ihe Werth nak dem Cumulativpreiſe 
der gefammten Kaſchemir- und der gefimmten Merinoswolle ergibt, wenn man 
den Mittelpreis zur Bafis nimmt. Die Geidenwolle behaͤlt, wenn fie gefponnen 
und gefarbt worden, ihren Glanz, ihre Weichheit und ihre Feftigkeit. Mehrete 
Fabrifanten, und darunter die ausgegeichnetften, wie z. B. He. Cunin-Gri— 
daine, verarbeiteten fie zu Shawls, gu Gatin-Laine, gu DrapsRouveautes, zu 
Gilets 2c. und gwar mit beftem Erfolge, fo daß fie nur betauern, daß fie bisher 
in fo getinger Menge gu haben iſt. Auf der Ausftellung gu Reims erbielt fie 
den erften Preis. Den uͤber fie erftatteten, von Hrn, Goulanges Bodin abs 
gefaften Beridt findet man im Bulletin de la Société d’encouragement. 
Julius 1838, ©. 288, 


Polytechniſches Journal. 


Neunzehnter Fabrgang, einundzwanzigſtes Weft. 
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Einiges uͤber die Urfachen der Explofionen der Dampfkeſſel. 
Gon Hrn. Gohn Geaward. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 786, ©. 373. 





Es hat fich in neuefter Zeit haufig die Unficht verbreitet, daß 
die vielen Erplofionen der Hoddrul: Dampffeffel grofen Theils einer 
Entzuͤndung der innerhalb der Meffel ſelbſt erzeugten erplodirbaren | 
Gafe zugeſchrieben werden muͤſſe. Ich habe diefem hoͤchſt widhtigen 
Gegenftande feit langerer Zeit meine ganze Aufmerkſamkeit gugewens 
bet, und- bin durd) meine Beobachtungen und Forfdungen yu dem 
Refultate gefommen, daß diefer Anſicht Fein gemigender und fefter 
Grund untergelegt werden fann. Fd) erlaube mir daher einige wes 
nige Bemerfungen hieruͤber vorzulegen, ware e6 aud) nur, um tide 
tige Manner zu weiteren Forfdungen gu veranlaffen. 


Daß unter gewiffen Umftdnden innerhalb der Keffel durch Uebers 
hizung der Keffelwande und Zerſezung des Wafers durch diefe Wafs 
ferftoffgas erzeugt werden koͤnne, ift eine allgemein sugeftandene That: 
fache. Ullein diefe Umftande fdnnen meiner Meinung nady nur ſehr 
felten eintreten; und die Wirfung fann felbft in diefem Falle nur 
eine febr unbedeutende feyn. Wenn ſich diefes Gas naͤmlich in ire 
gend einer bedentenden Menge erzeugen fdnnte, fo muͤßte fic) dieß 
alfogleid) durdh eine fehr bemerfbare Cinwirfung auf den Gang der 
Mafdinen fund geben. Diefe Wirfung habe ich aber weder felbft je 
beobachtet, nod) wuͤßte ich), daB irgend eine Autoritaͤt eine auf fte 
bezuͤgliche Thatfache angegeben hatte. SH bemerfe dieß um fo mehr, 
als id) gleich anderen oft Gelegenheit hatte Keffel gu fehen, an des 
nen ein Theil des inneren Feuerzuges oder der Platten der Feuerftelle 
jum Rothghiben gefommen war. 


Es ift ganz gewiß, daß, ſelbſt wenn eine bedeutende Menge 

Gas erzeugt wird, daffelbe mit dem Dampfe fo raſch durd) die Cy⸗ 
linder oder durch Die Dampf- Uuslafrdhre forrgefiibrt werden muß, 
dap fid) nie eine grofe Menge davon in dem Keffel anfammeln fann, 
Yn den Hochdruk-Dampfkeſſeln, die allein den Gefahren der Explos 
fionen ausgeſezt find, ift der fir den Dampf beftimmte Raum fo 
beſchraͤnkt, daß die ganze in dem Keffel enthaltene Dampfmaffe wee 
nigftend alle & Gecunden oder 7 bis 8 Mal in der Minute fortges - 
DPingler’s polyt. Youn. Bd. LAX. §, 5. 11 
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fibrt und wieder neu erjengt wird. Da nun das Gas mit der 
Dampfe fortgefuͤhrt wird, fo ift Har, daß daffelbe entweder in gro— 
fem Uebermaaße ergeugt werden muff, oder daß die in dem Keſſel 
enthaltene Quantitat deffelben nur febr Hein feyn kann. 

Angenommen jedoch, daß Wafferftoffgas im Keffel emthalten iſt, 
wie laͤßt ſich dad gleid)seitige Borhandenfeyn von Sauerfteffgas, roels 
ches gur Erzeugung des explofionsfabigen Gemenges fo nothwendig 
ift, erfldren? Ginige nehmen gwar an, daß dieſes Gas dem Keſſel 
von Außen, aus der atmoſphaͤriſchen Luft zugefuͤhrt wird; allein diefe 
Annahme ift gang unbaltbar. Audere nehmen an, daß fid innerhalb 
des Keſſels aud) Sauerftoffgas erjeuge, und gwar durch Degorydirung 
eines Theiles der vorher orydire gewefenen Metallplatten: eine Auſicht, 
welche ebenfo ſchwer gu begreifen ift, wie erftere; denn dieOrydirung und 
Desorydirung miften entweder gemeinſchaftlich von Statten gehen, oder 
die eine muͤßte aufhdren, bevor die andere beginnt. In lezterem 
Fale ift gewiß, daß alles Wafferftoffgas aus dem Keffel entwiden 
ſeyn wird, bevor fid) Gauerftoffgas gu bilden beginnt; im erfteren 
Dagegen muͤßte vorauégefest werden, daß unter denfelben Umftanden 
und mit denfelben Mitteln gleichzeitig zwei einander entgegengefesre 
Hperationen hervorgerujen werden; ein Factum, welded beinabe an 
das Wunderbare granjen diirfte, obſchon es vielleicht dennoch im 
Bereiche der chemiſchen Verwandtſchaften gelegen ſeyn koͤnnte. 

Wenn aber auch wirklich beide Gaſe gleichzeitig und in einer zur 
Erzeugung der explodirbaren Miſchung hinreichenden Menge im Keſſel 
entbunden werden ſollten, was wuͤrde dann geſchehen? Das Gas 
wuͤrde gewiß durch den Waſſerdampf ſo ſehr verduͤnnt werden, daß 
ſich nichts anderes erwarten ließe, als daß es die Faͤhigkeit zu ers 
plodiren verliert und ganz unſchaͤdlich wird. 

Abgeſehen von dieſen Betrachtungen, welche der Annahme, daß 
Dampfkeſſelexploſionen durch Gaſe bewirkt werden koͤnnen, im Wege 
ſtehen, haben wir aber noch eine Thatſache, welche, wie mir ſcheint, 
die ganze Hypotheſe, wie ſinnreich ſie auch ſeyn mag, gaͤnzlich um⸗ 
wirft, und deutlich beweiſt, daß dergleichen Ungluͤksfaͤlle nicht den 
Exploſionen von Gasgemiſchen zugeſchrieben werden kͤnnen. Dieſe 
Thatſache iſt, daß in der zahlreichen Claſſe der Keſſel mit niederem 
Druke ſowohl eine Exploſion, als ein Einſinken zu den unerhoͤrten 
Dingen gehoͤrt, waͤhrend beides an den Keſſeln mit hohem Druk 
haͤufig vorkommt; und dod iſt es gewiß, daß ſich in erſteren Keſſela 
ebenfo Gaſe erzeugen koͤnnen, wie in lezteren. Die Platten der Feuer⸗ 
ftellen und Feuerzuͤge der Keffel mit niederem Drufe, find dem Uebel 
ftande, gum Rothglifen gu fommen, ebenfo audsgefest, und bei dem 
großen Rauminhalte dieſer Keſſel muͤßten ſie nothwendig eine groͤßere 


— 
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Menge enthalten; und deffen ungeachtet hort man nichts oon Exe 
plofionen ſolcher Keſſel! 





XXxxvu. 


Verbeſſerte rotirende Dampfmaſchine, worauf ſi ch Duchemin 
Victor aus London am 19. Maͤrz 1838 ein Patent 
ertheilen lief. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 4838, ©. 65. 
Mit Abblldungen auf Tad. HI. 





Meine Erfindung beruht hauptſaͤchlich auf der vereinten Anwens 
dung folgender Dinge, und gwar: 1) eines conftanten Gleichgewich⸗ 
teé ded DruleS anf den inneren concentrifden Cylinder; 2) eines 
duferen Cylinders, der fo gebaut ift, daß er, welches fein Durch⸗ 
meffer ſeyn mag und wie groß aud feine Hoͤhe von einer Baſis bis 
sur anderen ift, den Widerftand gegen den Druk foviel: als erfordere 
lid ſeyn kann, verbindert; 4) eines Upparated, wodurch jene Theile, 
auf die ber Dampf feinen pulé ausuͤbt, die Verrichtungen von 
RKolben vollbringen, ohne fic) an irgend einer anderen Oberfldde als 
der inneren Gylinderfliche gu reiben, und obne-alfo eine grdfere Ube 
ndzung gu erleiden alé die gewdhnliden Rolben. Meine Maſchine, 
deren Kraft eine bellebige feyn fann, ift frei von den Maͤngeln der 
bigherigen rotirenden Maſchinen, und gewaͤhrt dagegen alle die gros 
Gen Bortheile, die von einem gute rotirenden Syfteme gu ermartert 
find. Dieſes Syftem allein befeitigt namlich den grofen Verluft an 
Kraft, der aus der Umwandlung der geradlinigen Bewegung in eine 
freifende mittelft Unwendung der Kurbel erwaͤchſt. Meine Maſchine 
ift, fury gefagt, eine durch Dampf oder andere luftfoͤrmige Fluͤſſig⸗ 
feiterr gu treibende, rotirende Mafdine mit zwei oder vier beweglichen 
Kolben, die mittelft einer aͤußeren medanifden Vorrichtung in einen 
inneren concentrifdjen Cylinder eintreten, an ber diefer Eylinder ſtets 
einem gleiden Drufe ausgeſezt ift, da der Druk gleidseitig auf gleiche 
und gegeniiberliegende Oberfladen wirft, und an welder der grofe, 
innen allerwaͤrts cylindriſche Cylinder nirgendwo jum Bebufe des. 
Durcganges eines Kolbens ausgeſchnitten ift, fo daß er nicht nur 
die ganze Stdrfe des Metalled beſizt, fondern daß er aud einen 
grofen Durdymeffer, und von einer Baſis zur anderen eine große 
Hbhe haben kann. 

Ich befize nicht hinreidende Gelomittel, am meine * Enge 
land gebrachte Erfindung hier im Grofen auszufuͤhren. Ich wuͤnſche 
jedod febr, daß dieß gefdyehe, indem ich uͤberzeugt bin, daß fie’ in 
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dieſem Falle von allen Ingenieurs guͤnſtig aufgenommen werden wuͤrde, 
da die unendliden Vortheile, welche fie ſowohl fair den Fabrikbetrieb, 
alé fir die Dampfſchifffahrt gewaͤhrt, in die Augen fallen. Meine 
Mafdine, welche fic) wegen einer bedeutenden Erfparnif an Brean: 
material hauptfadlid) fir die Dampfſchifffahrt eignet, befeitigt nicht 
nur, wie gefagr, den durch) die Anwendung der Murbel bedingten 
Verluſt an Kraft, fondern fie nimmt auch bei großer Leichtigkeit eis 
nen febr fleinen Raum ein. Ich hoffe daher um fo mehr, daß fid 
ein englifcher Ingenieur ihrer Uusfihrung im Grofen untergiehen 
wird, alé id) geneigt bin, ihm alle meine Rechte unter fehr billigen 
Bedingungen abjutreten. . 

Ich habe meine Mafdine in der gegenwartiger Beſchreibung beis 
gegebenen Zeichnung alé mit vier, den Impuls des Dampfes erbal: 
tenden Rolben verfehen, dargeftellt, indem icy diefe Einridtung fi 
die Dampfſchifffahrt am geeignetften halte. Die Kraft ift naͤmlich 
bei gleichem Umfange grdfer und in jedem Theile des Laufes cine 
und diefelbe, da der Dampf ftets auf zwei diefer Kolben feinen uj: 
effect ausibt. Ich glaube, daß diefe Maſchine hauptfadlid dann 
eine grofe Reform in der Dampfſchifffahrt bewirken duͤrfte, rwenn 
fie mit Dampf arbeitet, der in Meffeln erzeugt wird, welde aud 
einer grofien Menge kleiner Rdhren beftehen, die eine grofe Heiy 
oberfldde darbieten, und welche alfo im Bergleiche mit der in ihnen 
enthaltenen Waffermaffe eine grofe Menge Dampf erjeugen. Dieſe 
Keffel, die dem Berften niche ausgeſezt find, laffen ſich felbft auf 
weiten Geereifen leicht mit Suͤßwaſſer fpeifen, wenn man den dete 
braudten Damypf in Rdhren, die aufen am Sdiffe unter der Wafers 
linie hinlaufen, verdichter und das verdichtete Wafer wieder in den 
Keffel pumpt. Zum Fabrifbetriebe ſeze id) meine Maſchine dagegen 
lieber aué zwei RKolben gufammen, indem id in diefem Fale vor 
giche, wabrend eined Theiled der Bewegung von der Wusdehnung 
des Dampfes Nuzen gu ziehen. Es wird dann ein Schwungrad und 
ein Schieber ndthig, der die gewuͤnſchte Zeit Uber den Dampf eit 
firbmen (aft. Stets muͤßte aber der Dampf in dem Momente abs 
gefperrt werden, in welchem die bewegliden RKolben an den in dem 
großen Cylinder fixirten Gcheidewanden voribergeben.  Deffen une 
geadtet Fann man aud) mit diefer Maſchine unter Anwendung vor 
jedwedem Drufe und mit Berdicdter und Luftpumpen arbeiten. Wud 
ließe fie fic ebenfo gut mit Gafen betreiben, im Falle man welde 
auémitteln koͤnnte, die woblfeiler zu ftehen fommen als der Damp. 

Gig. 72 it ein Aufriß der Maſchine; Fig. 73 zeigt diefelbe von 
der Geite betrachtet. Fig. 72 ift ein Durchſchnitt nach der Linie C,D, 
und §ig. 75 ein folder nad) A,B,A,C. Saͤmmtliche Theile, aus 


Victor's verbefferte rotirende Dampfmaſchine. 165 


denen die Maſchine zuſammengeſezt ijt, ruben auf der Grundplatte a. 
Auf ihe bemerft man guvdrderft den duferen oder grofen Cylinder b; 
diefer ift an beiden Enden, wie man in Fig. 74 fiehr, mittelft eines 
Ringes geſchloſſen, der zugleich auch den firirten und unebenen Theil 
einer Stopfbuͤchſe bilder. Der gwifchen diefem und denr inneren Cys 
linder befindlihe Naum ift durch Scheidewande, welche gegen den 
Druk des Dampfes Widerftand leiften, in zwei gleiche Thelle gefchtes 
den. Diefe Scheidewande find mit Platten ausgeftatret, die in Hins 
ficht auf Lange der Hdbe ded inneren Cylinders gleichkommen, und 
an.denen eine folde Anordnung getroffen ift, daß jener Theil, der 
fid allmaͤhlich und zur Erſezung des Abgenuͤzten annaͤhert, ſtets diefelbe 
Laͤnge haben kann. Auf dieſe Platten, welche zur Erzielung eines 
genauen Verſchluſſes dienen, wirken beſtaͤndig kleine Federn. Der 
innere und concentriſche Cylinder e iſt an dem Wellbaume befeſtigt. 
Seine vier Arme, Fig. 75, find nad) Außen zu verlaͤngert, Fig. 72 
und 74, und ihrer ganjen Lange nad fo tief gefpalten, Sig. 74, 
daß die Kolben, welche die der Welle mitzutheilende Bewegung von 
dem Dampfe her erhalten, in diefelben cindringen koͤnnen, wenn fie 
an den Scheidewaͤnden, Fig. 75, voriibergehen. Dieſe Kolben find 
fo an ben Enden, Fig. 75, angebradt, daß der Ring, der -einen 
Theil der Stopfbuͤchſe bilder, Fig. 73 und 74, deffen Oberflade pos 
lirt iff, und der fic felbft mit dem inneren Cylinder bewegt, firirt 
werden fann. Wn den Enden der Arme, Fig. 72, 74 und 75, bez 
finden fic) aud) fleine Platten, welde dem Dampfe den Austritt gu 
verfperren haben. Die beweglidhen, die Stelle der Kolben vertres 
tenden Theile, Fig. 74 und 75, find an den Scheidewdnden mit 
Platten verſehen, auf welche ftets Heine Federn druͤlen. Dieſe Plats 
ten, in Berbindung mit einer eigenthimliden Einrichtung der Enden 
des Cylinders, Fig. 74, bedingen gu beiden Seiten einen gaͤnzlichen 
Verſchluß. Das Hervortreten diefer Platten iff durch fleine Zapfen, 
Sig. 74, beſchraͤnkt. Kleine Uustiefungen, welche gu beiden Seiten 
an den Urmen, Fig. 74 und 75, angebrache find, dienen zur Vers 
binderung der Meibung der Kolben. d ift ein Kreuz, dergleidhen an 
jedem Ende des Cylinders eines an der Welle aufgesogen iff. An 
der Mitte eines jeden Armes des Kreuzes ift den Kolben genau gee 
genuͤber ein zur Fuͤhrung dienender Schieber, Fig. 73 und 74, ans 
gebract, der an der einen Geite mitrelft einer Walze feine Bewe⸗ 
gung mitgetheile erhaͤlt, und fie an det anderen Seite mittelft einer 
durch eine Eleine Stopfbuͤchſe laufenden Stange an die Rolben forts 
pflangt. Die Strife, in denen fic die Walzen drehen, und die 
ihren Mittelpunke in der Achſe der Maſchine haben, fieht man beie. 
Su jeder Seite des Sylinders und außerhalb der Kreuze ift auf der 
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_ Grundplatte eines diefer Stuͤke befeftigt. Die Walzen, welche dic 
Bewegung an den Schieber und dann an die Kolben fortpflangen, 
lanfen in der Achſe parallelen Fihrern, Fig. 73, in jenen Theilen, 
welde den Scheidewdnden gegeniber und in folcben Entfernungen von 
diefen angebradht find, daß die Kolben an den Scheidewaͤnden vors 
dber geben koͤnnen, obne fie gu beruͤhren. £ find die Bidfen mit 
den Mnrwellen, in denen die Welle der Mafdine laͤuft; fie tragen 
dad Gewicht diefer Welle und find mit Regulirfcrauben ausgeftattet, 
welde die Welle ftets und ungeachtet aller Abnuͤzung in der geeigs 
neten Stellung erhalten. Die erfte von den vier Schrauben, welde 
parallel mit der Achſe geftellt ift, Fig. 72, 73 und 74, erhaͤlt, in 
dem fie feltwarts von den Anwellen auf einen an der Welle, Fig. 74, 
fixirten Ning druͤkt, die Welle und ferner die Bafen ded inneren Cys 
linderé in Beziehung auf jene des duGeren Cylinders beftdndig in 
derſelben Stellung, obſchon die Kolben fo eingerichtet find, daß aus 
einer geringen Ubweidhung von diefer Stelung fein Nachtheil ents 
fiebeh Fann. Die zur Redten unterhalb befindlide Regulirſchraube, 
Sig. 73, dient gum Cintreiben eines Keiles, Fig. 74, damit dieſer 
das Zapfenlager gradweife emporhebe, wenn fic) daffelbe audgericben 
hat. Mit den gur Rechten, aber etwas hoͤher angebrachten Schrau⸗ 
ben, Sig. 73, fann das Zapfenlager, je nachdem es ndrhig ift, nad 
Rinks oder nad) Rechts getrieben werden. Das obere Zapfenlager 
wird von gweien Bolzen feftgehalten, welche zugleich auch zu ftarler 
Befeſtigung des unteren Theiles der Buͤchſe auf der Grunbdplatte 
dDienen. Cine an dem unteren und firirten Theile der Buͤchſe befinds 
liche balbtreisfirmige Oeffnung geſtattet, daß man fia fo oft al 
man will dberzeugen fann, ob eine vollfommene Goncentricitdt be 
fieht. Die Welle der Maſchine, durch welche die Bewegung vere 
mittelt wird, fiebt man bei g. h find die Rdhren und Hahne, durch 
die Der Dampf in den Cylinder eingelaffen wird. Von den beiden 
Haͤhnen i, Fig. 72 und 74, laͤßt abwedfelnd der eine, und zwar 
je nad) der Richtung, in der die Maſchine arbeitet, den Dampf eine 
treten, wabrend ihm der andere Ausgang geſtattet. Die Rdhren j 
dienen abwedfelnd fir den Gins und Auserite ded Dampfes; fie 
find, wie man aus Fig. 73 und 75 fieht, gabelfdrmig gebildet, das 
mit der Dampf gleidseitig an gleiden und diantetral gegenuͤberlie⸗ 
genden Oberfldden eintreten fann; damit er beftdndig und in ents 
gegengefester Richtung auf zwei der vier Kolben wirken Fann; und 
damit er, nachdem er feine Wirkung vollbracht, auc) gleichgeitig ou 
den beiden entgegengefesten Seiten austreten fann, Zu bemerken iff, 
daß, wenn Dampf austritt, dieß jedes Mal nur in jener Quantitdt 
Statt finder, welche in dem zwiſchen zwei Kolben befindliden Raume 
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enthilter war. Die Rdhren k geftarten dem verbraudten Dampfe 
Austritt. 


Dieſe Maſchine iſt, wie man hienach ſi eht, ſehr einfach, und 
alle ihre Theile laſſen ſich leicht unterſuchen, wenn man die Grund⸗ 
platte ſo einrichtet, daß eines ihrer Enden herabgelaſſen werden 
kann, und daß alſo dem aͤußeren Cylinder ein Gleiten geſtattet iſt. 
Die Maſchine laͤßt ſich nach beiden Richtungen in Bewegung ſezen, 
und auch ebenſo leicht anhalten, da es dazu lediglich eines Wechſels 
in dem Grifſe 1, Fig. 72, 73, 74, bedarf. Dieſer Griff wirkt 
naͤmlich zugleich auf die drei Habne, Fig. 72 und 74, und gwar 
mittelſt dreter Zahnraͤdet, von denen das eine 30 und die beiden ans 
deren 40 Zaͤhne haben. Gn jener Stellung, in der fic der Griff 
in Sig. 74 befindet, ift der Hahn h und der zur Linken befindlide 
Hahn i gedffnet, damit der Hahn links durch die Mbdhren j in den 
Cylinder eintreten fann, wabrend er rechts durch die Rdhren j und 
burd den Hahn i, der die Communication mit der Ndhre k hers 
ftelle, auétritt. Bei diefer Stelung des Griffes geftatten die Mdh- 
ten j, Sig. 75, dem Dampfe Austrite aus der Maſchine, die fic 
pon Links nach Rechts dreht. Um die Mafdine gum Srillfteben gu 
bringen, braudt man mit dem Griffe nur den fechften Theil eines 
Kreiſes gu befehreiben, d. 6. man hat ihn ſenkiecht zu ftellen, ‘ins 
dem daun die Oeffnungen ded Hahnes h fowobhl gur Linken als zur 
Rechten gefdloffen find. Soll fic die Maſchine nad) der entgegens 
geſezten Ricdtung drehen, fo bat man den Griff abermal um den 
fechften Theil eines Mreifes gu drehen, und gwar nach Redes, ins 
dem dana der Dampf bei den zur Rechten befindlicben Rdhren eins 
und bel den Rohren zur Linken austreten wird. Bei diefer Stelung 
werden demnach die Rdhren j ju Eintrittsroͤhren flr den Dampf, 
und die Maſchine dreht fid) alfo von Rechts nad Links. 
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Einiges uͤber die Dampfboote und Locomotiven in den 
Vereinigten Staaten. Im Auszuge aus dem neueſten 


Werke des Hrn. Civilingenieur David Stevenſon. 4) 
Aus dem Civil Engineer and Architects Journal. Geptbr, 1858, ©. 308 





Welder Anſicht man daruͤber feyn mag, wem die Ehre der 
Erfindung de6 Dampfbootes angehdre, fo fann doc dardber fein 
Zweifel obwalten, daß die Dampfichifffabrt zuerſt in den Bereinigten 


Staaten wirklich und mit Erfolg zur Ausfuͤhrung fam. CEbenfo ge⸗ 
wif ift, daß der Umerifaner Fulton im Jahre 1807 in New-York — 


das erfte Dampfboot vom Srapel lief, wabhrend in Europa der erfte 
gelungene, auf dem Glyde angeftellte Berfud in das Jahr 1812 
fallt. Schon vier Jahre vor der lezteren Zeit bediehte man fid auf 
dem Hudfon beinahe allgemein des Dampfes ald Triebfrafe far vie 
diefen Strom befahrenden Boote. 
| Unpaffend ware e6, den dermaligen 3uftand der Dampfſchifffahrt 
in Umerifa mit jenem in England vergleichen zu wollen; denn aud 
der Matur der Dinge hat fic) ein yu wefentlicer Unterſchied bierin 
ergeben. Bei weitem der grdfere Theil der amerifanifden Dampfs 
boote befabrt rubige Stroͤme und Fliffe, oder Bayen und Arme det 
See, weldje mehr oder weniger gegen Wind und Wogen gefdiljt find; 
in England dagegen begibt fic) die Mehrzahl der Dampfooore auf 
bie hohe Gee, auf der fie denfelben Unbilden ausgeſezt find, wie die 
Segel(hiffe. Die Folge hievon ift, daß man an den amerifani{den 
Booten bei einem weit garteren und fchlanferen Baue der Fahrzeuge 
dennoch die gehdrige Stare erreicht, und daf man eben aud dieſen 
Gruͤnden im Allgemeinen auch eine bedeutend groͤßere Geſchwindiglei 
mit denſelben erzielen kann. In Amerika kann man, da ſich die 
Maſchinen und die Cajuͤten uͤber dem Verdeke der Fahrzeuge befinden, 
kraftvolle Maſchinen mit ungeheurem Kolbenhube anwenden; waͤhrend 
dieſe Einrichtung auf die unſere Kuͤſten befahrenden Boote entweder 
gar nicht, oder doch wenigſtens nicht in der Ausdehnung anwendbat 
iſt, wie in Amerika. 
Die amerikaniſchen Dampfboote laſſen ſich in drei Claſſen brin— 
gen, Zur erften Claſſe gehdren jene der oͤſtlichen Gewaͤſſer, naͤmlich 


43) Der Titel dieſes hoͤchſt intereſſanten Werkes iſt: ,,Sketch of the Civl 
Engineering of North America; comprising remarks on the Har 
River and Lake Navigation, Lighthouses, Steam-Navigation, Waterw By 
Canals, Roads, Railways, Bridges and other works in that Country. c 
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ded Hudſon, des Sundes von Long Féland, der Chefapeate und 
DelawaresBay, fo wie die gwifchenNew: York, Bofton, Philadelphia, 
Faltimore, Charlistown, Norfolk und den uͤbrigen Hafen der Oſtkuͤſte 
fabrenden. Sur gwwelten Claſſe gebdren jene der weſtlichen Gewaffer: 
ndmlid) des Miffiffippi, des Miffouri, des Ohio x. Zur odritten | 
Glaffe endlich gebbren jene, welche den Dienft auf den Landfeen vers 
{ehen, Der Bau dlefer Fahrzeuge ift je nad den Claffen, gu denen 
fie gehbren, ſehr verf{chieden, und dem Dienfte, gu dem fie beftimme 
find, angepaft. ene der dftlicjen Gewaffer zeichnen fic) durch eine 
geringe Waffertradt und grofe Gefchwindigkeit, durch Condenfations: 
Mafhinen von grofen Dimenfionen und mit langem Kolbenhube aus. 
Die Boote der weftliden Gewalfer dagegen gehen tiefer im Wafer, 
find minder ſchnell, und werden von Fleinen Hoddrufmafdinen mit 
Dampf von grofer Spannkraft getrieben. Die Boote der Landfeen 
find ſehr ſtark gebaut, geben tief im Wafer, und nabern fic mehr 
alé jene der beiden anderen Glaffen den fir die hohe Gee beſtimm⸗ 
ten Dampfbooten. Sie unterfcheiden fic) uͤberdieß auch nod da: 
durh, dDaB fie Maften und Segel haben, welde den anderen feblen. 

Die auf dem Hudfon verwendeten Dampfboote gebdren zu den 
vorzuͤglichſten Gooten der erften Claſſe. Ich will, um einen Begriff 
bon ibnen gu geben, die Limenfionen des zwiſchen New-York und 
Albany fahrenden Rocheſter angeben. Dieſes Boot mift ndmlid 
am Berdefe 209 Fuß in der Lange, und diefelbe Lange hat auc der 
Kiel, da ſowohl der Hinterfteven ald auch der fogenannte Wafer: 
brecher ſenkrecht abgefdnitten ift. Die groͤßte Breite des Rumpfes 
mift 24 Fuß. Die fogenannten Raͤderwaͤhren (wheel-guards) ragen 
ju beiden Geiten um 13 Fuß dber den Rumpf hinaus. Die grdfte 
Breite deS Fahrzeuges mit Einſchluß der Ruderraͤder betragt 47 Fug. 
Der Kielraum hat 8 Fuß 6 Zoll Tiefe. Die Waffertrace oder die 
Tauchung ift bei einer Durchſchnittsanzahl von Paffagieren 4 Fuß. 
Die Ruberrdder haben 24 Fuh im Durchmeſſer und 24 Sdanfeln 
von 10 Fuß Lange. Die, Schaufeln taudyen 2 Fuh 6 Boll tief in 
bag Wafer. Die Triebkraft liefert eine eingige Maſchine, deren 
Cylinder 43 30 im Durdhmeffer und einen Kolbenhub von 10 Fuh 
hat. Die Mafchine verdidtet den Dampf, der ausdehnungsrweife ars . 
beitet, und nach jedem halben Hube abgefperrt wird. 

Die grofe Concurrens der auf dem Hudfon fahrenden Dampf: 
boote erzeugt beftdndige Wettfahrten zwiſchen den ver(diedenen Com: 
pagnien angebbrigen Booten, und diefe Fabrten werden nice felten 
Urfade bedentender Unglifsfalle. Wenn der Rochefter 3. B. mit 
einem anderen Fahrzeuge wetteifert und mit feiner gangen Gefdwin: 
digteit trelbt, fo wird ber Druk des Dampfes im Keffel oft auf 
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45 Pfd. per Quadratzoll getrieben, wobei der Kolben 27 Doppel 
hube macht oder fic) in einer Minute durch 540 Fuß und in cine 
Beitftunde durd) 6,13 engl. Mellen bewegt. Jn diefem Fale durch⸗ 
liufe der Umfang des Ruderrades in einer Zeitftunde 23,13 engl. 
Mellen. Dagegen betrdgt der Druk unter gewdhnliden Umſtaͤnden 
nur, 25 bis 30 Pfd. auf den Quadratzoll, wobei der Kolben in jeder 
Minute 25 Doppelhube macht, und alfo in einer Minute ſich durd 
500 Fuß oder in einer Zeititunde durd) 5,68 engl. Meilen bewegt. 
Der Umfang des Ruderrades bewege ſich hiebet mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 21,42 engl. Meilen in der Zeitftunde. Die Gefdwin 
digfeit der Kolben der Marinedampfboote in England betraͤgt ſelten 
Uber 210 Fuß in der Minute; felbft jene der Molben dec Locomotis 
ven reicht gewodhnlid) nur bié auf 300 Fuß in der Minute, fo dof 
fie alfo in beiden Fallen weit unter der Kolbengeſchwindigkeit des 
Rocheſters bleibt. . | 

Was den Bau der Ruderrdder betrifft, fo fand ich in dieſer 
Hinſicht an den verſchiedenen amerifanifchen Dampfbooten keinen 
Unterſchied. Die Sdhaufela erftrefen fid) nicht durdy die gany 
Breite der Rader, wie dieß in England immer der Fall ift; fie find 
in zwei und manchmal fogar in drei Facer abgetheilt, waͤhtend 
das Rad felbf— mit drei und manchmal felbft mit vier, in paraller | 
len Ehenen angebradhten Speicenreihen auggeftattet iſt. Diejer Bau 
der Ruderrdder ward von Hru. Stevens in New-York eingefuͤhr. 

Ginen Begriff davon erhdle man, wie Dr. Renwick fagt, wenn 
man ſich ein gemdbhnlides Ruderrad nad drei ſenkrecht auf dieſer 
Achſe flehenden Ebenen in drei Theile zerſaͤgt denkt; und wenn mas 
annimmt, jedes der zwei hiedurch gebildeten Nebenrdder fey ſo weit 
zuruͤklbewegt worden, daß die Schaufeln den zwiſchen den Sdaufeln 
des urfpriinglichen Ruderrades gelaffenen Raum in drei gleide Theil 
theilen. Bei diefem Baue werden die Stoͤße der Ruderrader im 
Bergleiche mit den gewdhnliden Ruderrddern bis auf das Dritthell 
bermindert ; und da zwiſchen den eingelnen Stoͤßen aud) eine kuͤzete 
Zeit verſtreicht, fo ift dex Widerftand ein mehr conftanter. Da fer 
net jede Schaufel der Spur der gu ihrem Syfteme gebbdrigen Shaw 
felu folgt,. fo trifft fie fteté auf Wafer, welded nur in geringem 
Grade aufgewuͤhlt worden iſt. 

Die amerifanifdjen Dampfbovte haben gewoͤhnlich nur eine cits 
gige Maſchine, und deßhalb muß denn aud tn einigen Fallen ein 
Gegengewicht gn den Ruderrddern angebracht werden, damit fic vie 
| Mafdine Uber. ihre todten Punkte bewegen Fann. Bei der großen 
Hublange wird jedod in den meiften Fallen ein Bewegungsmoment 
ergielt, welded gu diefem Zweke ausreicht. Die Rudersdder erjerge 
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bei ihrem grofen Durchmeſſer ein bedeutendes Bewegungsmoment, 
und wirfen demnach gleid) den Schwungraͤdern, deren man fid an 
ben Landmafdinen zur Regulirung der Bewegung bedient. Selbft auf 
den Booten mit zwei Mafdinen werden deren Berbindungsftangen in 
Ymerita nicht an einer und derfelben Achſe feſtgemacht; jede Mas 
{dine arbeitet vielmehr vollfommen unabhaͤngig von der anderen, und 
treibt aud) nur eines der MNuderrdder. In England dagegen verbins 
vet man die Verbindungsſtangen beider Maſchinen durch Kurbelu, 
welche unter rechten Winkeln gegen einander geftclt find, mit einer 
und derfelben Welle, fo daß die eine Maſchine in demfelben Momente 
ire volle Kraft ausuͤbt, in welchem die andere gar fein Kraftauf⸗ 
wand trifft. Hieraus folgt, daß die Kraft auf die zur Unterbaltung 
der Geſchwindigkeit gunftighte Art verwendet wird. Bei dem kurzen 
Hube-und dem vergleichsweiſe kleinen Durdmeffer der Muderrader 
der europdifchen Dampfboote ift diefer Bau nothwendig, damit die 
Mafchinen uber ihre todten Punkte hinweg gelangen. 

Die Dampfboote der weſtlichen Gewaffer gleichen, was den 
Bau ihrer Keffel und die Einridtung ihrer Feuerzuͤge betriffe, gros 
fen Theils den europdifden. Die Flamme und der Naud, welde 
ſich auf der Feuerftelle entwifeln, ziehen durch) die im Juneren des 
Keſſels befindlichen Feuerzuͤge, und entweiden endlich in die Rauds 
thhre. Die Keffel find auf die gewoͤhnliche Weiſe mittelft eciferner 
Pinder und Klammern verſtaͤrkt, damit fie der Expanſivkraft des 
Dampfes machtiger widerftehen. Diefe Boote kommen jenen der dfts 
liden Gewaffer weder an Schoͤnheit des Baues, nod an Geſchwin⸗ 
digleit gleich; fie haben 100 bids 700 Tonnen Ladung, find meiſtens 
(dwerfillig gebaut, mit flacem Boden, und gehen 6 bid 8 Fuß 
titf im Wafer. Beildufig 5 Fuß hoc Aber der Wafferfldde befin⸗ 
det ſich das Verdek, unter welchem der Raum fiir den ſchwereren Theil 
der Ladung ift. Die ganje Mafdinerie ruht auf dem erften Deke, 
und gwar die Maſchine in der Mitte des Fahrzeuges und die Keffel 
unter den beiden Rauchfaͤngen. Die Feuerthiren dffnen fic) gegen 
den Bug hin. Der helle Schein der Holgfeuerung und das Geraͤuſch 
deb bei der Auslaßroͤhre entweichenden Dampfes machen bei der Nacht 
tinen fonderbaren Gindruf, und dienen jugleich, um die Unndherung 
tints Fahrzeuges auf eine große Ferne gu verfinden. Der Haupt: 
zuel bei diefer Wnordnung der Keffel ift Erzeugung eines ftarfen 
Zuges auf der Feuerftelle. 

Die Maſchinen find im Allgemeinen im Verhdltniffe gu der Groͤße 
dee Fahrzeuge, die fie gu treiben haben, febr Plein; und um dad, 
was an Umfang abgeht, gu erfegen, laͤßt man fie mit Dampf von 
großer Spanntraft arbeiten, Der Rufus Puttnam 3. B., ein 6 Fuß 
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tief im Waſſer gehendes, ſchoͤnes grofes Dampfboot, weldes zwiſchen 
Pittébury am Ohio und St. Louis am Miſſiſſippi fabrt, Sat om 
eine eingige Maſchine, deren Cylinder 16 3oll im Durchmey'r um 
einen Kolbenbub von 5 Fuß 6 Boll Lange Hat. Diefe May rine 
arbeitet dagegen. mit Dampf von hoͤchſt gefabrlider Spannung; den. 
nad) den Ungaben des Capitaͤus find die Sicerheitsventile unter 
gewoͤhnlichen Umftinden mit 138 Pfd. auf den Quadratzoll belaſtet, 
und mandmal, 3. B. an Stellen, wo die Strdmung ſtark if, 
treibt man diefen Druk felft auf 150 Pfd.! Um mid einigerna 
fien zu berubigen, ward fogar nod beigefigt, daß diefer leztere Drut 
nie, außer bet auferordentlichben Gelegenbeiten, uberftiegen wird! Sd 
fubr eine Furze Streke auf diefem Fahrzeuge, eilte aber, nachdem 
id) obige Auffaliffe erhalten hatte, fo fchnell als moͤglich davon 
wegzufommen, Wen wird es unter ſolchen Umftanden noc Bunder 
nehmen, fo bdufig von verunglifter amerifanifchen Dampfbooten 
gu bbren? | 


Man heizt die Dampfmafdhinen in Amerika fat durchaus mit Holj, 
und gwar mit Fidtenbols, welches man gu diefem Zweke fiir dad beile 
bale. Der Preis einer Klafter, welche 128 Kubikfuß enthalt, weds 
felt zwiſchen 5 und 20 Schill. Man rechnet, daß 2°/, Klafter Hol, 
wenn die Reffel gut gebaut find, eben fo viel Dampf erjeugen, as 
eine Tonne Steinfoblen. Wn einigenOrten heizt man ſowohl Damp: 
boote alg Locomotiven mit nthracit; dod) ift die Benugung dieſes 
Brennftoffes noc fehr befchrantr. 


Die amerifanifden Locomotiven find fowohl im Baue alé aud 
im Preife den englifchen fedsrdderigen Locomotiven aͤhnlich. Damit 
die Maſchinen auc auf Bahnen mit bedentenden Curven laufen thw 
nen, ift folgende Einrichtung getroffen worden. Die Treibrider, 
welde 5 Fuß im Durdmeffer haben, befinden fic) an dem pinteren 
Cheile der Maſchine dicht an dem Feuerbehalter. Der vordere Theil 
der Maſchine ruht auf einem Geftelle, welded auf vier Raͤdern vow 
2 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer laͤuft. Oben auf dem Scheitel dieſes 
Geftelled ift in Form eines Kreiſes eine Reihe von Reibungérollen 
angebradt, in deren Mitte ein ſenkrechter Zapfen ftebe, welder fio 
in einer an dem Geftelle der Mafdhine befindlichen Scheide bewegt. 
Das ganze Gewicht der Cylinder und des vorderen Theiles deb Kel 
fels ruht auf den Reibungsrollen, und daé Geftell kann, indem ¢6 
ſich um den angegebenen Zapfen dreht, einen kleinen Kreisbogen be: 
ſchreiben, fo daB, wenn die Maſchine auf Feiner vollkommen gerader 
Bahn lduft, deren Rader ſich der Curve der Schienen anpaffet 
wahrend die gegenfeitige Stellung des Koͤrpers der Maſchine, de 
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Perbindungsftargen und der uͤbrigen Theile feine Berdnderung. 
erleiden. 

Yn der Außenſeite der vorderen Achſe der Maſchine wird in 
Ymerifa gewdhnlid) eine Vorrichtung angebradt, welde man den 
Guard nennt, und die alle die Hinderniffe, welche fic) allenfalls 
auf der Bahn vorfinden follten, wegzuſchaffen hat. Dieſe Vorrich⸗ 
tung beſteht aud cinem ftarfen hoͤlzernen Rahmen, welder mit Hdl: 
strnen und eifernen Stangen, die parallel mit den Seitentheilen lau: 
fen und eine Urt von Roft bilden, auggefillt find. Diefer Rahmen 
erſtrekt fid) bié auf einen Zoll von den Schienen entfernt von der 
Achſe hinab, und wird von zwei Radern von 2 Fuß im Dur: 
meffer, die beilaufig 3 Fup vor der Maſchine her auf der Bahn 
laufen, auf diefer Hohe erhalten. Das dufere Ende oder die Spize 
des Rahmens ift mir Cifen beſchlagen und etwas nad Aufwaͤrts 
gebogen. i 
Auf der Bahn zwiſchen Waſhington und Baltimore laͤuft eine 
Locomotive, welche mit Anthracit geheizt wird, und die fic weſent⸗ 
lid pon den gewdhnliden Maſchinen unterfdeider. Sie hat elnen 
fenfrecht ftebenden Cylinder, einen fenfrechten Rdhrenkeffel, und wiegt 
gegen 8 Tonnen. 

Die Wagen fir die Paffagiere find fehr grof und bequem; fie 
haben Gize fir 60 Perfonen, und ihr Himmel ift fo how, daß ſelbſt 
die grdften Manner ungenire aufredyt darin ftehen tdnnen. Zwiſchen 
den Sizen hindurch Iduft von einem Ende gum anderen ein Gang, 
an deffen beiden Enden fic) eine Thuͤr befindet. Die Berbindung 
der Wagen ift der Art, daß die Paffagiere den gangen Wagenzug 
entlang von einem Ende gum anderen geben Fonnen, ohne ausfteigen 
ju muͤſſen. Im Winter heist man diefe Wagen mit eigenen Oefen. 
Fhre Kaften haben 50 bis 60 Fuh in der Lange, und ruben auf 
zwei vierrdderigen Geftellen, die mit Reibungsrollen ausgeftattet find, 
und die fid) anf die oben bet den Locomotiven befchriebene Wrt um 
einen ſenkrechten Zapfen bewegen. Der Boden der Wagen tft auf 
hoͤlzerne, durch eiferne Aufhaͤngeſtangen verftdrfte Langenbalfen gelegt. 

Was die Gradienten der fciefen Flachen an den amerikaniſchen 
Cifenbahnen betrifft, fo find fie guweilen ziemlich fteil. Wn der Bahn 
zwiſchen Philadelphia und Columbia gibt es 3. B. Gradienten von 
1 in 14,6 und von 1 in 21,2. Un derfelben Bahn gibt es aud 
viele Curven, von denen die Fleinften einen Radius von 350 Fuh 
haben. 
Der Cifer, mit dem dle Amerikaner an jede Unternehmung ges 
hen, welche auf Erweiterung und CErleidterung ihres Verkehres abe 
zielt, muß Fedem, der die Vereinigten Sraaten befucht, alé ein Chaz 
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rafterifticum der Ration auffallen. Bor 40 Jahren zdblte man a 
faum einen Leudtthurm, und jest erbellen gegen 200 in jeder Iter 
bie wichtigeren Theilé der Miften. Bor 30 Jahren gab es nur e 
einziges Dampfboot und einen einjigen kurzen Canal; gegenwars 
befabren zwiſchen und 600 Dampfboote die dortigen Fliffe wm 
Geen, und die Candle haben jufammen eine Linge von beildes 
2700 engl. Meilen! Bor 10 Fabren waren nur 3 Meilen Eiſer 
babn fertig, und jest find 1600 engl. Meilen theils fertig, theils i 
Baue. Es erfeheint dieG um fo wunderbarer, wenn man bedent 
daß diefe grofen Communicationslinien zuweilen durd) beinahe ur 
durchdringliche Walder gefuͤhrt find, in denen man nice felten Dag 
lang fein Dorf und fein Haus trifft, mit Ausnahme der Hitten de 
Waͤchter und Uuffeher. Fn Hinfiche auf Lange abertteffen die am 
rifanifden Candle Wes, was man in Europa in diefem Fade nod 
fennt. Der langfte Canal in Europa, naͤmlich jener von Languedoc 
hat 148 engl. Meilen Lange; in Umerifa dagegen hat der ldngft 
Canal, namlidy der Eriecanal, nicht weniger als 363 engl. Meilen 
Nicht minder wunderbar iſt der Bau der amerifanifehen hoͤlzernen 
Grifen mit ungeheuren Spannungen. Die Bruͤke, welche bei Coe 
lumbia uber den Susquehannah gefuͤhrt ift, und die im Fabre 1832 
begonnen, im Jahre 1834 beendigt wurde, dirfte wirklid) die groͤßte 
gewhlbte Briife in der Welt feyn. Sie befteht aus nicht weniger 
alé 29 Bogen von 200 Fuß Spdnnung, welche auf zwei gemauerten 
Widerlagern und 28 gemauerten Pfeilern, die im Durchſchmitte 6 Fuh 
unter der Wafferflddhe auf Felfen gebaut find, ruben. Der Wafers 
weg der Bruͤke hat 5800 Fuß und thre ganze Linge betragt 1'/, engl. 
Meile. Die eigentliche Bruͤke wird von drei hoͤlzernen Bogen getras 
gen, und enthalt zwei Weglinien, die fowohl fie gewoͤhnliche, als 
fir Eiſenbahnwagen eingerichtet find. Mit den beiden Fußpfaden 
hat die Briife 30 Fuß Breite. Die Bogen beftehen aus zwel Stuͤ⸗ 
fen, oon denen jedes 7 Zoll Breite anf 14 Zoll in der Tiefe mift. 
Diefe Strife befinden fic) 9 Zoll weit von einander, und zwiſchen 
ihnen find mit eifernen Boljen, die durch das Gange ſezen, die Bale 
fen befeftigt, aus denen das hoͤlzerne, die Weglinien tragende Ges 
baͤlke gufammengefest iſt. 
Eine der Bruͤken uͤber den Schuylkill iſt in einem einzigen Bos 
gen von nicht weniger alé 320 Fuß Spannung und mit einem Sinus 
versus oon 38 Fuß gebaur. Sie hat 30 Fuß VBreite, wurde vor 
mehreren Jahren gebaut und ift nod) in trefflidem Zuftande. Cine 
andere Art oon Brifen, deren man ſich an den amerikaniſchen Eiſen⸗ 
babnen haͤufig und bis zu einer Gpannung von 150 Fuß binanf 
bedient, ijt die Patent-Gitterbriife von Bown (Town’s Patent Lat- 
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tise Bridge), welde jener Art von Briifen, auf die Smart ver 
mefreren Jahren in England ein Patent nabm, abnlich gu ſeyn fdeint. 





XXXIX, | 

Verbefferte Methode Schiffe zu treiben, worauf fid) Julian 
Auguftus Farner, Architekt in Liverpool, am 18. Fan. 
1838 ein Patent ertheilen lief, 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Gept. 1858, S. 142. 
Mit Abblldungen auf Tab. NL 





Der Zwek meiner Erfindang iff, Sciffe auf Candlen und an- 
deren Gewaͤſſern gu treiben, ohne Erjzeugung eines fo heftigen Wale 
ſer ſchwalles, wie er mit der gewoͤhnlichen Methode fie durch Ruderraͤder 
ju treiben, die gu beiden Seiten des Fahrzeuges angebracht find, verbuns 
den Eft. Es foll hiedurdy der befannten nadtheiligen Cinwirfung dies 
ſes Waſſerſchwalles auf die Ufer der Candle und Fliffe —einer Eins 
wirkung, die fo groß ift, daß dermalen dle Dampfboote grdften 
Theils vom der Benuzung der Candle ausgeſchloſſen find, — gefteuert 
werden. Die Art und Weife, auf welche ich diefen Zwek gu erreis 
hen gedenfe, erbellt aus folgender Beſchreibung meines UWpparates. 

Sig. 59 iff ein Laͤngendurchſchnitt; Fig. 6O ein gegen den Hine 
tertheil gu betrachteter Querdurchſchnitt eines meiner Erfindung ges 
map eingeridjteten Booted. Fig. Gi gibt eine Wnficht des Hinters 
theife¢. Fig. 62 ift ein Grundrif ded Verdekes, woran man einen 
Durchſchnitt ded Ruderhauſes rc. fieht. Die punktirten Linien an 
den drei erfteren Figuren bezeichnen die Wafferlinie. Wn allen diefen 
Figuren ift VV ein Muderrad oder ein Treiber, welches auf irgend 
tine Weife gebaut feyn und durd Dampf oder irgend eine andere 
TriebFraft in Bewegyng geſezt werden Fann. Es befindet fid) gwis 
iden den Wanden des Bootes, deffen Schwimmkraft eine folde feyn 
mip, daß das ermabnte Ruderrad auf und unter dem Waffer(pies 
gel L arbeitet, wodurdy die Bewegung erjielt wird. Das Ruderrad 
oder der Treiber ift in einem Haufe B einge(dloffen, weldhes, je 
naddem man es am Geeignetften bale, dide umfchloffen oder — 
auch anders gebaut feyn fann. Der wvordere Theil F diefed Haufes 
ift abgerundet oder ausgeſchweift, damit daé Waffer freien 3urrite 
ju Dem Ruderrade oder gu dem Treiber hat. Q ift eine Borrids 
tung, welche ich den Wellenbredjer (wave-queller) nenne, und die, 
j¢ nachdem man ed fir beffer findet, beweglid) oder unbeweglich ans 
gtbradt feyn kann. Die Spize P diefed Wellenbrechers foll fid in 
der Nahe des aͤußeren Randes der Schaufeln befinden, damit jede 
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von denfelben gebildete Welle durdy fie gebrochen oder verhitet wit, 
Das, was man gewdhnlid) dad Ruͤkwaſſer zu nennen pflegt, und 
waé von dem Muderrade oder den Treibern zwiſchen der Spize P 
des Wellenbrechers und dem Kranze R des Ruderrades emporgehoden 
wird, wird gwifdhen den Scheitel des Wellenbrechers und den binteren 
Theil des Ruderhauſes geworfen, wo es vermdge feiner eigenen 
Schwere und der ihm durch das Rad mitgerheilten Gefdwindigheit 
in den Ganal C,C fallt, um in dieſem bet dem Hintertheile des 
Bootes ausgutreten. Das won dem Ruderrade oder den Treibern 
zuruͤkgeworfene Wafer wird unter den Wellenbrecher gedrdngt, wo: 
durd) das Fahrzeug nicht nur vorwaͤrts getrieben, fondern zugleich 
auc der im Eingange erwahnte, den Canalufern fo hbddft verderb: 
lide Waſſerſchwall verhuͤtet wird. 

, UE meine Erfindung erfldre id) das befdriebene Ruderhaus, 
welche Geftalt daffelbe haben mag, und ob es dict verſchloſſen oder auf 
irgend andere Weife in Anwendung gebradt werden mag. Ferner 
den beſchriebenen Wellenbrecher mit dem Canale fir das Ruͤkwaſſer. 
Dabei ift ed mir gleichgiltig, ob man den Boden J des Wellenbre: 
cheré auf der Hdhe der Wafferlinie, ober uͤber oder unter diefer an 
bringt, und ob man demfelben irgend eine Neigung gegen den Wal: 
ferfpiegel gibt. Ebenſo fann man dem Ganale fiir dad Ruͤkwaſſe 
irgend eine Neigung gegen den Waſſerſpiegel geben, fo daß ſich fein 
Austritt am Hintertheile des Fahrzeuges unter oder Uber dem Bal 
ferfpiegel, oder and) auf gleicher Hdhe mit dieſem befinden fan. 
Endlich fann man dads Ruderhaus, den Wellenbrecher und den Canal 
fir das Rifwaffer einzeln oder paarweiſe anbringen. 
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Verfahren das Wafferftoffgas als Triebkraft gu benujzen, 
worauf fid) Umbrofe Ador, Chemiker im Leicefter Square 
in der Grafſchaft Mtiddlefer, am 20. Januar 1838 ein 
Patent ertheilen lief. | 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1838, S. 155. 
‘ Mit Abbildungen auf Tab. UI, 





Ich bezweke durd) meine Erfindung das Wafferftoffgad i" 
Erjeugung von Triebfraft zu benuzen. 

Yn Fig. 14 fiaht man eine meinem Syfteme gemaͤß eingerichtete 
Maſchine im Durchſchnitte und zum Fortſchaffen eines Fahrzeuges 
verwendet. Fig. 15 iſt ein Querdurchſchnitt des Schiffes, woraus 
mehrere der einzelnen Theile der Maſchinerie erhellen. 
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Es iſt bekannt, daß, wenn man gewiſſe Metalle, wie 3. B. 
Eiſen oder Zink, der Einwirkung gewiffer, mit Wafer verdinnter 
Ciuren, wie z. B. der Schwefelſaͤure, Salzſaͤure 2. ausfest, eine 
Enthindung von Wafferftoffgas State findet; und dap, wenn man 
einen Strom dieſes Gafed mic Platinſchwamm oder Platinpulver in 
Beriprung kommen aft, das Gas entzuͤndet wird (aber nor bei 
Gegenwart von atmofphdrifder Luft! Die Maſchine des Patents 
trigers, welche offenbar nur auf dem Papiere ausgefibrt wurde, 
wovon jedoch eingelne Theile nuͤzliche Unwendungen geftatten dirften, 
witd folgendermafien beſchrieben). — 

A ift ein cylindriſches Gefaͤß mit balbfugelfbrmigen Enden, 
welded innen mit Blei oder einer anderen Subſtanz, welche bie 
Cinwirtung der Schwefelſaͤure auf das Metall des Gefaͤßes 3u vere 
huͤten im Stande ift, ausgefuͤttert ift. Won diefem Gefaͤße a lauft 
die mit einem Sperrhahne verfehene Roͤhre b avs, durch die eine 
binteihende Menge Scwefelfdure und Waſſer eingetragen werden 
fanu, Ebenſo befiridet ſich aber an dem Gefaͤße a aud eine Rdhrec, 
bei ber die Sͤure und das Wafer, Wenn ihre Kraft erſchoͤpft ift, 
wieder aus dem Gefage abgelaſſen werden fann, und die gu dieſem 
Zwele gleichfalls mit einem Sperrhahne verfehen iſt. Innerhalb des 
Gefaͤßes a iſt ferner ein zweites, aus Blei gearbeitetes, cylindrifdes 
Gefaͤß d, angebradt, welches man uͤbrigens aber auch aus einem 
anderen ton Saͤuren unangreifbaren Stoffe⸗ verfertigen laſſen kann. 
Dieſes Gefaͤß iſt mittelſt ‘einer Kette, die uͤber eine Rolle © laͤuft, 
aufgehaͤngt; leztere iſt an der Spindel f, die ſich in entſprechenden 
Zapfenlagern bewegt, befeftigt. Das Aeußere diefer aus fig. 14 ers 
fidtligen Zapfentager wirtt zugleich als Stopfbuͤchſe, und hat das 
Entweidhen des Gaſes ju verhuͤten. g ift eine Art vow Zifferblatt, 
d. h. eine kreisrunde, in Grade cingetheilte Platte; der dazu gebdrige 
xiger h, welder zugleich auch mit einem Griffe h’ ausgeſtattet ift, 
It an dem dugeren Ende der Spindel f befeftigr. Mittelſt dieſes 
Griffeé tann man die Spindel umdrehen und dadurch das Gefaͤß d,d 
aus der Saͤure herausheben oder mehr oder minder tief in fie vers 
fenten, fo dag man die Gasentwifelung entweder ganz hemmen oder 
J nad) bem Bedarf an Triebtrafe reguliren Faun, i ift eine durch⸗ 
ldcherte, aug Blei oder einem anderen entfprechenden Materiale gears 
beitete Platte. Der Cylinder a if— aus zwei Srdfen gearbeitets die 
Platte i wird auf das untere diefer Stuͤke, welded mit dem oberen 
legelformig gebildeten Ende in das obere Stuͤk einpaft, gelegt. bre 

ander, dit etwas. uͤber jene ded unteren Stifes hinaus reiden, find 
nach Abwaͤrts gebogen, un werden alſo, wenn beide Stuͤke mittelſt 


auherer Schraubenbolzen zuſammengezogen werden, zwiſchen beide 
Dingler's potyt, Journ Bd. LXX. H. 5. 12 
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Stuͤke hineingepreßt, fo daß auf ſolche Art ein hermetiſches Gefly 
gebildet iſt. Dieſe Platte i dient aber auch noch zu einem anderen 
Zweke; denn fie verhindert das Emporreißen von waͤſſerigen Theil⸗ 
chen durch das entwikelte Gas. Gn ihrer Mitte befindet ſich uͤbri⸗ 
gens eine groͤßere Oeffnung, welthe gum Eintragen der Subftanyen, 
mit denen das Gefaͤß i gefile werden muß, beſtimmt ift. Das 
Gintragen diefer Subftanjen, die aus einen Stifen Zink, Eifen 
ober anderen zwekdienlichen Metallen beftehen, geſchieht durch daé 
Sicherheitsvemil j, indem man dieſes gu diefem Behufe aufhebt. 
k ift eine gewoͤhnliche Meßroͤhre, die den Dru! ded im Gefdge a 
entwifelten Gaſes andeutet. Das Gas fteigt, fo wie es entbunden 
wird, in den oberen Theil des Gefaͤßes a empor, und entweicht aud 
diefem durch die Rdhre 1 in eine fogenannte Sicherheitskammer m, 
bie mit zwei Bentilen m‘ und m? ausgeſtattet iff. Das erftere dies 
fer Bentile ſchließt die Muͤndung der Rdhre 1; das guweite bingegen 
ſchließt ben oberen Theil des Gefaͤßes oder die Sicherheitskammer m. 
Leztere ſelbſt hat gleichfalls zwei Sicherheitsventile n,n, deren Zuel 
aus der weiteren Beſchreibung erhellen wird. Dad Wafferftofges 
hebt, unt durch die Rammer m gu gelangen, die beiden Ventile mim 
empor, und ſtroͤmt dann durdy die Rdhre o, wenn ich diefen Theil 
fo nennen darf. Diefe Rdhre wird ndmlich durch Bereinigung zweiet 
Anhaͤngſel gebiidet, von denen fic) dad eine an dem Gefaͤße m, das 
andere dagegen an dem nddftfolgenden Gefaͤße p befindet. Dit 
Muͤndung des lesreren, welded fugelfdrmig gebildet ift, iſt durch ein 
Ventil m® erſchloſſen. Das Gas ſtroͤmt, nachdem es dieſes Bentll 
aufgehoben, durch drei Ldcher q in das Gefaͤß p, in weldem fid 
Platinſchwaͤmme oder mit einem Worte fo zubereitetes Platin befin 
det, daß dad Wafferftoffgas dadurch entzuͤndet wird. Durch die 
pldglid) eintretende Entzuͤndung erleidet dad Gas eine fo bedeutente 


Ausdehnung feines Bolumens (!!), daß es eine hohe Spannkraft dadurd 
befommt. Ym Momente der Entzuͤndung und der Musdehnung des 
Gaſes wird das Bentil m* durch die hiedurch bedingte Ruͤkwirlung 


geſchloſſen, und gwar indem die von Oben gegen das Bentil drilfende | 
Kraft momentan ſtaͤrker ift, alé der Druk des Gafes von Unter. 


Wire die Entyindung fo raſch erfolgt, daß fie fich bis ber dat 
Wentil m* zuruͤk erſtrekt hatte, fo wirde fie wenigftend von dem 
Bentile m? im Fortſchreiten aufgehalten werden; und ware auch diel 
nicht der Fall, was fehr unwahrſcheinlich ift, fo wuͤrde dieß durd) 
das Bentil.m'‘.erfolgen. Damit fae diefen Fall das Gefaͤß m nid 
durd die ploͤzliche Ausdehnung des in ihm enthaltenen und zufaͤllg 
entzuͤndeten Gafed Schaden leiden koͤnne, ift daffelbe mit den Ber 
tilen. n,n, die nunmebr das ausgedehnte Gas entweiden laſſen, aut 
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geſtattet. Dads Gefaͤß p iff mit einem Siderheitsventile r, einem 
Thermometer und einem Manometer auggeftatter, whe dieB aus der 
Zeichnung deutlich erhellt. Da es in aͤußerſt Heinen Paufen in Folge 
der Gasentzuͤndungen einer ploͤzlichen Vermehrung des Drukes aus⸗ 
geſezt iſt, ſo muß es von groͤßerer Feſtigkelt ſeyn, als die uͤbrigen 
bidher beſchriebenen Theile der Maſchine. Die Spannkraft, welche 
dad Gad auf die angegebene Weiſe erlangt, kann zum Betriebe vers 
ſchiedener Mafchinen verwendet werden, namentlich anftatt des Dampfes 
jum Zreiben von Schiffen und Locomoriven, von Pumpen, Wafferhebmas — 
ſchinen u, dergl. Man fann die bidherige Mafdinerie der Dampfe 

maſchine beibebalten; nur ware an die Stelle der Dampfkeſſel oder 

fonftigen Dampfgeneratoren der zur Erzeugung und Entyindung des 

Waſſerſtoffgaſes beſtimmte Apparat zu ſezen. 

Ich will jedoch eine andere Vorrichtung angeben, die, wie mir 
ſcheint, zur Benuzung meines Gaſes mehr geeignet iſt, und zwar in 
ihrer Anwendung auf ein Boor. s iſt naͤmlich die Mbhre, die vas 
Gas aus dem Gefafe p an die gu diefem Zweke beftimmte Mafdie 
nerie leitet, welche eine Dampfmaſchine rotivender Art und nach dem 
Principe der fogenannten Barker'ſchen Muͤhle gebaut ift. Sle bes 
fitht, wit die Seichnung zeigt, aus ſechs hohlen gebogenen Armen’ 
oder Rohren t,t,t, v,v,v. Die Enden von oreien diefer Rdhren find 
nad ber einen, jene von den drei anderen Hingegen nad entgegens 
geſezter Richtung gebogen. Die Richtung, in welder die rotirende 
Bewegung State findet, wird alfo davon abbdngen, ob man das 
Gas durch) die Rohren t,t,t oder durch die Rdhren v,v,v ausftrdmen 
lift. Es laͤßt fic) leicht eine Einrichtung treffen, gemaͤß der die 
Ridtung der Bewegung raſch umgewedhfelt werden kann. Man fiebt 
dieß 3. B. aus Fig. 15, wo gu beiden Seiten des Bootes eine Mae 
ſchine fo angebradt ift, daß beide in ihrer Bewegung von einandet 
unabhingig find. Die von dem Gefaͤße p bherfibrende Rbbre ⸗ 
milndet in die nach der Quere faufende Roͤhre w ein, an der fid 
die beiden Sperrhdhne w',w* befinden. Die beiden Wellen x,x fuͤh⸗ 
ten ble Schaufeln oder Ruder y, und an diefen Wellen find die 
beiden Maſchinen angebradt. Yu der hohlen Mitre einer jeden 
Maſchine befindet ſich eine fegelformige Rdhre oder ein Hahn, deffen 
Oeffnungen fo geftellt find, daß fie ſich in dle offenen Enden eines 
jeden der Orme t,t,t oder v,v,v bdffnen. Wn den entgegengeſezten 
Enden bewegen ſich die Fegelformigen Rdhren in Stopfbuͤchſen, welche 
fih an den Enden der querlaufenden Rdhre w befinden, wie dieß 
deutlich erhellt, z,z find Rollen oder Mader, weldhe an den Mbhren 
mit tegelformigen Enden befeflige find. Wenn man alfo dle Rich⸗ 
tung der Maſchinenbewegung dadurch, daß man die Oeffnungen der 

iz * 
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kegelfoͤrmigen Roͤhren von den Enden der Arme t,t,t entferut, unt 
fie dagegen den Enden der Arme v,v,v anndgert, umaͤndern will, f 
Fann dieß geſchehen, indem man die Rollen oder Rader z mit Srem 
fen, wie man in Gig. 16 eine fiebt, bremft. Dadurd wird ndmlid 
die Bewegung jener Mbhren unterbroden, und die Arme t,v werden, 

indem fie fid) bewegen, die gegenfeitige Stellung der Oeffnungen De: 
fegelformigen Rdhren zu einander verdndern, was mittelft der Plat: 
ten und Gperrer geſchieht, die man in Fig. 17 einzeln fuͤr ſich ab. 
gebildet ſieht. 

Ich habe ſchließlich nur ae zu bemerfen, daf man in Hinſich 
auf die Berbindung der Theile der Maſchine und der Benuzung die 
fer legteren verſchiedene Modiffcationen treffen fann. Auch fann mar 
auſtatt bloß Wafferftoffgas allein gu entbinden und ju entzuͤnden. 

auch andere Gafe oder Dampfe entwifeln und diefe durch entipre: 
chende Nbhren in die Modbre s leiten, damit fie dafelbft ausgedehnt 
werden und zugleich mit dem ausgedehnten Wafferftoffgafe in die 
Maſchine gelangen. 





XLI. 
Ueber Hern. J. Huͤlſſe's Brahmapumpen mit hoͤlzernem 
Stiefel. 


Aus dem —— Gentralblatt, 1858, Rr, 44. 
Mit Abbildungen auf Lab. III. F 





Nachdem auf der Saline bei Koetzſchau verfchiedene Pumpen 
theilé von Holz, theilé oon Metall gum Heben der Goole theild aus 
dem Schachte, theils auf die Gradirhdufer gebaut worden waren, 
welde theils wegen der Schwierigkeit gehdriger Fnftandhaltung, theils 
wegen minder gutem Cffecte, theilé aud) wegen gu groper Aulage⸗ 
Foften nidt vollfommen jwelentipredend gefunden wurden, gab der 
Galineninfpector J. Hulffe dafelbft Brahmapumpen an, die den 
Bortheil darbieten, daß der Kolbenliederung ndthigenfalls von Außen 
und augenbliflid) nadbgebolfen werden fann, und bei denen, um 
Koften gu fparen, ein’ hoͤlzerner Stiefel in Anwendung gebracht wurde. 
Gie redtfertigen die Erwartungen vollfommen, welde man von ih— 
nen hatte, und zeigen fic) bei laͤngerem Kolbenbube und geringerem 
Kolbendurchmeffer viel vortheilhafter als friber- angewendere mit ge- 
tingerer Hubhdhe und grdferem RKolbendurchmeffer. Sie find aber, 
da fie alé Saug: und Drufpumpen mirfen, namentlid bei Bewegung 
burd) Wafferrdder gu empfehlen, fo bald die Goole auf die Gradir- 
bdufer gehoben wird, weil man bei ihnen nicht nbdthig bat, wie bei 
bloßen Saugſaͤzen, die Bewegkraft bis auf die groͤßte Hdhe der 
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Wafferhebung fortzupflanzen, und daher an Einfachhrit in den Bers 
bilmiffen der bewegenden Maſchinerie gewinnt. 

Bei fruͤheren Anlagen ſolcher Pumpen, welche auf die eee 
gewoͤhnliche Ure eingerichtet waren, nad welder bas Gurgelrohr 
vom tiefften Punkte des Kolbenrobres audging, zeigte fidy bald eine 
nicht unbedentende Verminderung der Ausgußmenge im Drukſaze, 
alg deren Urſache bald das Vorhandenfeyn einer Lufrblafe zur Seite 
ded Kolbens in dem zwiſchen demfelben und dem GyNnder befindlicher 
abgefcloffenen Raume erfannt wurde, weldhe nicht entweiden fonnte 
und beim Gaugen durd) Bergrdferung ihres Bolumens, beim Druͤken 
durch Berringerung deffelben nactheilig wirfre. Um wenigftens auf — 
kurze eit den ſchaͤdlichen Einfluß derfelben gu entfernen, rourde am 
hoͤchſten Punkte des Stiefels cin Lock in denfelben gebohrt, das mit 
einer Sdhraube verfdhloffen wurde, und durch weldes man zuweilen 
| die gefangene Luftblafe auspfeifen laffen founte, wenn ibe Einfluß 
zu fcbadlid) wurde. Da dieß jedod nur ein unzureichendes Palliativs 
mittel ijt, fo wurde bet einer neuen Gonftruction folder Pumpen der 
gang gentigende Ausweg eingefclagen, das Gurgelrohr unten aus. 
dem Sylinder gu fuͤhren und oben unmittelbar unter der Cylinderdefe 
ein fleines, durch ein Ventil verſchloſſenes Mohr nach dem Steigrohre 
gu fibren; hiebei wird durch lezteres alle Lufr, die den hoͤchſten 
Punkt des Stiefelé einnimme, ebenfalls in die Steigrdhre abgefuͤhrt, 
ohne daB dod die Hauptmaffe des Wafers. gendthigt ware, durch 
ben engen Raum zwiſchen Kolben und Stiefel hindurchjutreten, was 
nur mit Erregung eined bedeutenden Hinderniffes geſchehen fonnte. 

In den Wbbildungen anf Taf. Il, welde ſaͤmmtlich im -18ten 
Theile der natiurliden Groͤße dargeftellt find, ift Fig. 4 eine Seiten: 
anfidt, Fig. 5 ein verticaler Durchſchnitt durch die Achſen des Sties 
felé und der Gauge und Drukroͤhre, Fig. 6 ein Durchſchnitt durch 
den Kolben, Fig. 7 ei horizontaler Durchſchnitt durch das Gurgels 
robr, Fig. 8 eine obere Unfidt des Kolbens, Fig. 0 —12 Unfidten 
ves Gurgelrobré, Fig. 13 Anſicht einer Schiene zur Befeftigung des 
Stiefels auf die Bodenflace. A, A ift der hoͤlzerne Sriefel, im wel⸗ 
chem oberbalb das gufeiferne Aufſazſtuͤk B,B, das die bei den Vrabhs 
mapumpen gewoͤhnliche Liederung tragt, befeftigt ift. Diefer Aufſaz 
bedarf feiner weiteren Grfldrung, und ed ift nur ju erwaͤhnen, daß 
er dicht an das Obertheil des Srlefelé befeftigt werden muß. Der 
Stiefel ift durch fuͤnf Ringe gebunden, und laͤuft nad) Unten verſtaͤrkt 
ju. Die beiden unteren Ringe halten die Sdienen c felt gegen den 
Stiefel, welche mit ibren unteren, horizontal ftebenden Lappen D die 
Befeftigung des Sriefelé auf der Unterlage gulaffen. 

Das Gurgelrohr E verbindet den Stiefel A mit dem BWentifs 
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ſtole E, in welden von Unten da6 Saugrohr G mit dem Gang 
ventile H eingefest ift, und der oben das Drufrohr I und das Dru 
ventilK tragt. Zu beiden Bentilen gelangt man durch zwei Spund 
welde auf die gewoͤhnliche Art angebracht find. 


Den wefentlidften Theil der Vorridtung ftellt das zwiſchen | 
tind I befindliche obere Gurgelrohr dar, welded aus den mit den 
Cylinder pnd mit einander verſchraubten Grifen N und O beſteht 
an denen dad erfte dad Bentil Q trdgt, zu welchem man nad Weg 
nahme der Platte P gelangen fann; das leztere Grif O iſt an fei 
nem Ende fonifd) verjingt gearbeitet und in das Drufrohr I dich 
ſchließend eingetrieben. Der Kolben R, ein hohler, an ſeinem Bo 
den verſchloſſener Gußeiſencylinder, iſt oben mit einer Oeffnung 
Aufnahme des Keiles 8 verſehen, durch welchen die Kolbenſtange 1 
mit ihm verbunden wird, und traͤgt außerdem oben zwei ſchiefe Ab— 
ſchaͤrfungen U,U, in welche ſich das ſchraͤg zugearbeitete Ende der 
hoͤlzernen Kolbenftange einlagern kann. 


Mach angefteliter Verfudhen mit zwei Pumpen, welche 11° 4°° 
hod faugen und 27’ 8 hod druͤken, RKolben von 5° Durdymeffer 
und eine Hubhoͤhe vow 35,625 Boll haben, betrug die wirklich aus— 
gegoffene Soolmenge 698,61 Kubikzoll; der vom Molben befdriebene 
Raum oder der theoretifde Ausguß aber 699,14 Kubikzoll; folg— 
lid) Verluſt 0,53 Kubikzoll, d. h. 0,00076 oder 0,076 Proc. des 
theoretiſchen Ausguſſes. J 


Bel einer anderen Pumpe betrug die Gaughbhe 15 Fuß, die 
Drukhdhe 27 Fuh 8 Boll; der Durchmeffer des maffiven Kolbens 
6 Boll; die Hubhdhe 35,75 Boll, und die durd) Kubiciren gefundene 
Ausgußmenge pro Spiel 1003,75 Kubifjoll. Da nun- bier die 
theoretiſche Ausgußmenge 1010,295 Kubikzoll betrdgt, fo ift der 
Verluſt 6,545 Kubikzoll, d. h. o oooas. oder 0,648 Proc. der theo⸗ 
retiſchen Ausgußmenge. 


Hiebei iſt noch zu bemerken, daß die Pumpen ſeit 4 Monaten 
in ununterbrodjenem Gange waren, ohne daß dad Mindefte an der 
AKiederung vorgenommen worden war. 


‘ 
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XLII. 


Ucher die Wnwendung von hoͤlzernen Reilen an den Gefiis 
gen der Wafferleitungsrihren. Bon Hrn. Thomas Wids 
fteed, Gngenieur an den Eaft London Warer- Works. .. 

Aus ben Transactions of the Society ofarts. Vol. LI. P. Il. ©. 242, 

Mit Whbildungen auf Tab, Ill. 





Nachdem ich mid) im BWerlaufe der lezten fieben Jahre gur 
Herftellung der Gefige unferer Wafferleitungsrbhren anftate- der Blei⸗ 
gefdge oder jener aus Eiſenkitt hoͤlzerner eile bedient habe, und 
nachdem id) mich hiebei von den grofen Bortheilen uͤberzeugt hatte, 
welde aud der neuen Einfuͤhrung diefer bereits vor langen Jahren 
uͤblichen Methode erwadhfen duͤrften, erlaube id) mir die Aufmerk⸗ 
famfeit der Gefellfdaft auf fie gu lenken. 

Sh wurde, kurz naddem ic) ald Gngenieur in Dienft der Eafte 
London: Wafferwerke getreten war, von einem der Directoren, Hru. 
Grout, auf dée Anwendung holzerner Keilgefuͤge aufmerkfam ges 
macht, indem man fid) an den Waſſerwerken in Norwich dard eine 
Reihe ton 40 Jahren folder Gefilge bedient habe, und indem man 
fie weit dauerhafter und minder foftipielig befunden als die Gefige 
mit Blei oder Eiſenkitt. Nach einigen Erfundigungen, welche id in 
dieſer Hinſicht einzog, erfubr ich, daß man fic in den Sreinfohlens 
gtuben um Nerocaftlecupon-Tyne derfelben feit mehr dann 50 Gabe 
ten bediene. Hieranf geſtuͤzt empfabl auch id), obwohl gegen die 
Unfidten mander Manner vom Gere, diefe Methode; das Refultat 
tntiprad) in vollem Maaße. 

Nad fuͤnfjaͤhriger guinftiger Siac madte id mebrere Sus 
genieuré mit dem gewonnenen Refultate befannt. Fore Antwort 
war, daB die! hoͤlzernen Gefuͤge wohl bei geringem Drafe, wie 3. B. 
bi dem Druke einer Waſſerſaͤule von 100 bis 120 FuG, gute Diente 
ltiften dirften, daß aber bei einem grdferen Druke, wie. fie 3. B. 
tine Wafferfdule von 2— 300 Fuß ausuͤbt, die Keile ausgetrieben 
werden wilrden. Dieß veranlafte mich, die fraglichen Gefiige and 
bei tinem hoͤheren Druke zu probiten. Der Bericht, den ich uͤber 
dieſe meine Verſuche der Waſſerwerk-Compagnie erſtattete, enthaͤlt 
im Weſentlichen Folgendes. 

„Da ich zu wiederholten Malen gegen die an den Waſſerwerken 
det Geſellſchaft eingefuͤhrten Holzkeilgefuͤge die Einwendung bhbren 
mußte, daß dieſe Gefuͤge bei jedem etwas außergewoͤhnlichen Druke 
nachgeben wuͤrden, fo ließ ic) mir zwel Zzodllige, zwei 5zdllige und 
HOE 18zdllige derlel Gefaͤge machen, und tried den Druk, nachdem 


184 Wickſteed, iiber hoͤlzerne Keile 


die Roͤhren gelegt und zuſammengefuͤgt waren, mittelſt der Probir 
mafdine in Old⸗Ford allmablic) fo weit, daß er einer Waſſerſaͤule 
won 733 Fuß gleid fam. Die Gefiige blieben hiebeé vollfommen 
unverſehrt, und id) fand mic daher nidt bewogen, den Druk nod 
weiter gu treiben: um fo weniger, da id befuͤrchten mute, dag 
mein Upparat eher brechen wiirde, als ich im Stande ware, die 
Gefiige aus einander zu treiben; und da ich die Ueberzeugung ges 
wonnen hatte, daß die Roͤhren eber berſten wiirden, als die Gefige. 

Was die geringere Dauerhaftigheit, die man den Hdlzernen 
Gefiigen zum Borwnrfe machen wollte, betrifft, fo bemerke ich nur, 
dap dad Hols, wenn es gegen die Cinwirkung von Luft und Waſſer 
geſchuͤzt tft, wie es hier mit dem den Keil bildenden Theile des Ger 
fiiged ber Fall ift, nice leicht der Zerftdrung unterliegt; und dah 
die in Norwid) und Neweaſtle gemachten Erfahrungen, denen gemaͤß 
es erwieſen ift, daß 30jaͤhrige Gefdge nod) jest beftehen, dieß bekraͤf⸗ 
tigen. Die ſeit 5 Jahren an unſeren Waſſerwerken hergeſtellten Holj: 
gefuͤge find noch ſaͤmmtlich unverſehrt, und keines hat nod Waſſer 
ausgelaſſen, wenn es ſorgfaͤltig gearbeitet worden iſt. 

„Schließlich will id), da der Druk, dem die Roͤhren Hei den 
angefuͤhrten Verſuchen ausgeſezt worden, fo bedeutend grdfer war, 
als jener Drak, den derlei Rdhren gewdhnlic zu erleiden haben, nod 
deren Dife und Gewicht anfibren. Die 18zdllige Roͤhre hatte bloß 
3/, Qoll Metalldife, und wog 11 Cntr.; die S3dtlige wog bei ‘/, 3ol 
Metalldite 2 Cntr. 14 Pfd.; die 3zdllige wog bei */ Zoll Meralldite 
4 Gntr. 14 Pfd. Wile diefe Rdhren hielten den Druk einer Waſſer⸗ 
faule von 733 Fuß aus, ohne zu berften. 

Ich habe file die Waſſerwerke der Geſellſchaft feie Anwendung 
der Holzkeilgefuͤge bereits cine Roͤhrenſtreke von 38558 HYards odet 
21,9 engl. Meilen gelegt; und ich fann verfidern, daB weit wenigtt 
Reparaturen erforderlid waren, als an den Rdhren mit Bleis oder 
Cifentittgefiigen vorzukommen pflegen. 

Faolgende Tabelle zeigt die Koſten, welche die dreierlei verſchie⸗ 
denen Gefuͤge an einer Rohrenſtreke won 1 engl. Meile in der Lange 
veranlaffen. | 


‘ 
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' Roften der RKoften der Ge- Roften der 
Bobrung Holzgefuͤge fuͤge aus Eiſen- Bleigefuͤge fir 
der Roͤhren fuͤr eine Roͤh— kitt fuͤr eine eine Roͤhren⸗ 
in Zollen. renlange von Rohrenlange ldnge von 
4 engl. Meile. von 1 engl. M. 4 engl. Meife. 
— ꝰ — — — Ne 
- Pf. Sd. D. Pfr. Sd, D. Pfd. Sd. D. 
18 60 10 8'/, 135 44 40'/, 221 6 1%, - 
17 56 6 1- 128 8 4% 207 5 8Y, 
16 54 8 4%, 122 5 10 192 42 2!/, 
45 51 73 115 44 35/, 179 15 4, 
44 48 418 4 408 16 91, 165 4 410%, 
13 45 417 2", 4101 10 0%, (458 7 4t/,’ 
12 42 16 0}/, 75 416 5 120 9 45, 
11 39 28 67 5 21, 101 10 = g7/, 
10 36 43 9 . 62 7 4%, 94 5 3%, 
* 9 35 0 4%, 56 5 4 86 4 3%, 
8 30 44 54, 48 18 4 ~ 76 8 TH, ° 
7 26 18 4 47. 4 75%, | 67 5 2%, 
6 23 4 8/, 58 10 54, 57 9 61, 
5 21 8 0'/, 33 0 4}/, 49 10 6%/, 
4 418 19 4%, 26 5 404/, 40 7 4%, 
3 16 10 2'/, 22 0 3 — 34 4 10 


606 41 4 1189 17 41%, 1852 2 415) 


Das befte Material 3u den Holggefiigen fand id) in bem Dans 
ziger Fohrenholze. Ich laffe aus den Balken Bloͤke von 9 Boll Laͤuge 
ſchneiden, die ic) mit erten in Stuͤke von */, Boll Dike auf 2 Zoll 
Breite {fpalten, und dann mit Ziehklingen fo formen laffe, daß fie 
dem Suneren der Scheide und dem Aeußeren der Mbdhre, fiir die 
das Keilgefiige beſtimmt ift, entfprechen. Jedes derlei Stif von 
9 Zoll Lange gibt, wenn es in Der Mitte entzweigeſchnitten wird, 
zwei Seile von je 4'/, Boll Lange. ~ 


Die Gefiige werden auf folgende Weife gebiloet. Man fezt die 
Keile, von denen jeder einen Kreisbogen bildet, dict an einander in 
die Scheide ein; bringt auf deren Ende einen Aufſaz, und treibt fie 
dann rings herum und regelmafig mit Hilfe eines Hammers immer 
tiefer und tiefer ein, bid fie vollfommen feftfizen. Die vorftehenden 
Keilenden fagt man mit einer Handfige ab, damit die Gefiige voll: 
fommen eben find. Wenn fo viele Gefuͤge vollendet worden find, 
dof der Melt des Tages eben nod) zur Ausfuͤllung des Grabens und 
jur, BedePung der gelegten Rdbhrenlange hinreicht, ſo zieht man Aber 
bag Ende der Rbhrenleitung eine fogenannte Mize, waͤhrend man 
an dem anderen Ende Wafer einldfe und die Gefige auf folde 
Reife jenem Druke ausfest, der in den Hauptleicungsrdhren Statt 
finder. Gollte ſich Hiebei bei forgfaitiger Prifung zeigen, daB an 
ingend einem der Gefuͤge Wafer gusfitert, fo muͤßte mittelſt eines 
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Meißels ein Einſchnitt gemacht und in dieſen ein hoͤlzerner Plot 
eingetrieben werden, wo dann das Ausſikern ſogleich aufhbren wuͤrde. 
Erſt wenn ſaͤmmtliche Gefuͤge waſſerdicht befunden worden, 
ſchreitet man jum Ausfuͤllen des Erdgrabens, in den die Roͤhren 
gelegt ſind. Da wo ganz neue Waſſerleitungen gelegt werden, und 
keine bereits mit Waſſer gefuͤllten Rohren zur Verfuͤgung ſtehen, 
muͤßte man zur Pruͤfung der Gefuͤge eine Drukpumpe oder cine 
andere derlei Vorrichtung anwenden. 

In Fig. 68 ſieht man ein Paar Keile in ſenkrechter Anſicht; 


in Fig. 69 von der Seite. Man ſchueidet dieſelben nach der ange⸗ 


deuteten Querlinie entzwei. 

Fig. 70 iſt ein Grundriß und Fig. 71 ein Durchſchnitt des 
Gefuͤges, wodurch zwei Roͤhren mit einander verbunden werdey. a,a if 
bie Scheide der einen Roͤhre; d,d ift das Zapfenende der anderen 
Roͤhre, und b,b find die Keile, welche mit Zapfen felt angesogen 
werden. 

Schließlich habe id) nur zu bemerken, daß man in ſolchen Fal. 
fen, in denen dle Rdhren von der geraden Richtung abweichen milfs 
fen, um 3. B. irgend einem Hinderniffe aus zuweichen, und in denen 
daher das Sapfenende der einen Roͤhre niche in gerader Linie in die 
Scheide der nadftfolgenden Roͤhre eingefest werden Fann, feine 3u: 
flucht beffer gu Bleigefiigen oder gu Gefiigen mit Cifentite nimmt. 
Diefer Fall wird jedod unter 100 Mal niche einmal eintreten. 


Ich halte das Hols fir beffer als das Blei, weil es mehr Elaſticitaͤt 


beſizt und daber nicht fo leidt ausgetrieben wird. Was den Gifen: 
kitt betrifft, fo feble es ibm nidt nur gleichfalls an Elaſticitaͤt, fon: 
dern es ift immer einige Zeit gu feiner Erhdrtung ndthig, bevor man 
ihn mit Sicherheit einem Drufe ausſezen fann; auc mug, wenn {id 
irgend ein Febler an dem Gefige zeigt, Daffelbe immer ganz neu 
gemacht werden. 
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XLIII. 
Berbefferungen an den Preffen, worauf fid) William Brin 
Ley pou Birmingham am 23. December ‘1837 ein Pas 
tent ertheilen lie. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1338, S. 155: 
Mit Abbildungen auf Tab, Ill. 





Meine Erfindung, welde fid auf. die fogenaunten Schrauben⸗ 
preſſen bezieht, erhellt aus gs Befdelbang der beigegebenen 
Zeichnung. 
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Sig. 18 if cin Aufriß einer meinem Syfteme gemaͤß eingerid: 
teten Schraubenpreffe. Fig. 19 Hingegen zeigt einen unmittelbar unter 
km Scheitel der Preffe genommenen Durchſchnitt. An beiden Fis 
guren ift a,a das Lager oder die Bodenplatte der Preffe; b hingegen 
der Preßdekel, der fid) vow den Sdulen c,c gefuͤhrt, auf und nteder 
bewegt. Diefe Saulen find, wie man deutlich fieht, fowohl in den 
Boden als in das Haupt der Preffe eingelaffen. Die vier Sdrau: 
ben dd gehen durd) Muttern, welde in dem Haupte der Preffe 
firirt find; durch lezteres ſezt aud) gang frei der ftielrunde Stab oder 
die Spindel e. Sowohl die Schrauben ald die zulezt erwaͤhnte Spins 
del find mittelft der Halfe £,f und mittelft der auf den oberen Theil 
des Preßdekels gefdraubten Riemen g mit dem Preßdekel verbunden, 
wie dieß aus der Zeichnung deutlich gu erfehen, Wn jeder der Schrau⸗ 
ben d ift ein 3ahnrad b,h befeftigt, und in alle diefe Zabnrdder h,h 
greife ein andered Zahnrad j, welded entweder fret an der Spindel 
e Iduft, oder fo mit diefer verbunden werden fann, daß auc fie mit 
bem Rade umlduft. Ju Fig. 18 iſt durch punfrirte Linien anges 
dentet, daB die Enden der Schrauben d und die Spindel e in den 
Preßdekel eingefese find, weßhalb denn andy in diefen forgfaltig Ld: 
cher, die gu ihrer Mufnabme dienen und ihnen eine gute und ebene 
Unterlage ſichern, gebohrt find. Die Spindel i laͤuft in den Wns 
wellen 1’,1’, welche an dem oberen Theile des Preßdekels angebracht 
find. An diefer Spindel 1 ift das Treibrad k befeftigt, und an dies 
fem befinden fic) die Griffe 1.1, mit denen der Urbeiter die Spins 
del i umdreht. Durch ein an diefer lezteren aufgezogenes Winkel: 
gettieh wird die Bewegung an bas Mad j’ fortgepflanjt, welded 
dann feinerfeits die vier Schrauben h,h in Bewegung bringt, fo dah 
ber Prefidefel alfo auf diefe Weife auf und nieder bewege werden 
fann. Sei diefer Ginrichtung [aft fid) nicht nur ein febr kraͤftiger 
Druk erjielen, fondern diefer wird aud) aber den ganzen Preß— 
dekel gleichmaͤßig verbreitet werden. Man ift hiedurd) in Stand ges 
ſezt, Preffen von viel grdferen Dimenfionen gu erbauen, als e6 moͤg⸗ 
lid) ift, wenn man nad der gewoͤhnlichen Methode nur eine einzige 
Schraube in der Mitte ver Preffe anbringt. Bemerken muß ich, daß 
man anftatt der vier Schrauben, die id hier angegeben und abge- 
bildet Habe, ihrer auch nur drei anwenden fann, wo dann daé Rad j 
nur drei Mader h,h,h gu creiben hat. Bei fehr grofen Preffen fann 
man dagegen aber aud) mehr als vier Rader h,h, und Schrauben 
d,d anwenden, und fie dod) ſaͤmmtlich durch ein gemeinſchaftliches 
Rad j in Bewegung fezen laffern. Ich uehme feinen der eingelnen 
Theile der Preffe als meine GErfindung in Anfprud, fondern die 
ganze Ginrichtung, die. fich uͤbrigens verſchieden modificiren laͤßt. 


~ 
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XLIV. 


Derbeffert Methode Leder oder andere Stoffe erbabern | 
preffen ,. worauf fid) Chriftopher Midels, in Guilfo 
‘Street ,- Lambeth, Grafſchaft Surrey, am 21.Mat 182 

~ ein Patent -ertheilen lief. 

Aus bem Repertory of Patent -Inventions. September 4838, S. 160. 

. Mit Whbifoungen auf Tad. IL. 





Meine Erfindung bezieht fich: 1) auf eine cigenthimliche M— 
thode die Model oder Matrizen, deren man fic bisher gn Derr a 
gegebenen Zweke bediente, durch ausgeſchlagene oder durchlocher 
Platten gu erſezen; und 2) auf die Anwendung von Saͤgeſpaͤnen ai 
ſtatt des erhabenen Models oder der Patrizen. 


Aus der Zeichnung, auf deren Beſchreibung id ſogleich uͤben 
gehen will, erſieht man das meiner Erfindung zu Grunde liegent 
Princip in ſeiner einfachſten Form. Iſt man einmal hiemit ver 
traut, fo wird Jedermann die Platten je nad) ſeinem Geſchmake uni 
je nach dem Mufter, melded man auf dem Leder oder auf den fon: 
ftigen Subftangen erhaben erhalten will, auszuſchlagen wiffen. Ich 
bemerke vorldufig nur nod, daß das Preffen nad meiner Methode 
weit ſchneller und mit einem geringeren Roftenaufwande von Starter 
gebt, alé wenn’ man fic) erft. Matrizen und Patrijen aus Stabl oder 
einem anderen Material dazu verſchaffen muß. Meine Platten, dic 
aus Kupfer, Meffiug oder einem anderen entſprechenden Metalle be: 
ſtehen koͤnnen, baben beildufig ‘/,, 3oll Dife, und fdnnen alfo bei 
Diefer Dike mit großer Leidtigheit ausgefchlagen werden. Auch 
fommt nod) ju bemerfen, daß fic) die Mufter dadurch abdndern laf: 
fen, daß man fir ein und daffelbe Mufter Patten von verſchieden eu 
Diken in Anwendung bringt. 


In Fig. 20, 21 und 22 ſieht man drei Platten von gleicher 
Groͤße, deren Ldcher a,b,c jedoch von verſchiedenem Durchmeffer find. 
Wenn nun 3. B. ein Stuͤk feuchtes Leder unter die Platte Fig. 20 
gelegt wird; wenn fid) unter dem Leder eine nadgiebige Subdftan;, 
wie 3.B. Gagefpdne, befinden; wenn auf die durchldderte Platte die 
undurdhliderte Fig. 27 gelege wird; und wenn man endlich auf die 
ganze Oberflaͤche diefer Platte Fig. 27 mitrelft einer Schraubenpreſſe 
oder einer anderen Vorrichtung einen gleichmaͤßigen Druk wirken laͤßt, 
fo wird auf dem Leder offenbar ein erhabener Abdruk bleiben, der im 
Durchſchnitte dem Durchſchnitte Fig. 23 gleicht. Hatte man auf die 
Platte Fig. 20 die Platte Fig. 21 gelegr, und mit. diefen beidey 
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Platten jufammen einen Abdruk bewerkftelligt, fo wiirde das erhas 
bene Mufter die in Fig. 24 erſichtliche Durchſchnittsform befommen; 
und waren die drei Platten Fig. 20, 21 und 22 angewendet worden, 
fo wiirde die Durchſchnittsform des erhabenen Abdrukes die in Fig. 25 
angedeutete feyn. 

Aus diefer Erlduterung des Principes. ergibt. fi, daß man 
durch Ubdnderung der Ausſchnitte der Platten eine grofe Mannigs 
faltigheit der erbabenen Deſſius ergielen Fann, und gwar ganz je 
nach dem Geſchmake des Kuͤnſtlers. Es erhellt ferner, daß, je 
nacdem man den Randern der ausge(dlagenen Loder Abdachungen 
gibt, die Umriffe der Deffing entweder mehr in einander fliefen over 
durch fcbarfere Winkel begrdngt feyn werden. Wenn 3, B. die Ran: 
der der Locher der Platten Fig. 20 und Fig. 22 vollkommen fenkrede 
durchgeſchlagen find, wabrend die Lochrdnder der Platte Fig. 21 eine 
Abdachung haben, fo wird das mit diefen. drei Placten geprepite ers 
babene Mufter did in Fig. 26 angedeutete Durchſchnittsform befoms 
men. 6 erbellt ferner, daß man fic gu. einem einjigen erbabenen 
Muſter mehrerer Platten bedienen fann, und daß dad Mufter febr 
mannigfaltige Berdnderungen erleiden fann, je nachdem man eine 
oder mebrere Platten dazwiſchen auslaͤßt. Man erhalt demnach aud 
ein und Ddaffelbe Mufter mehr oder weniger erhaben, je nachdem man 
eine groͤßere oder geringere Anzahl von Platten auf einmal aus 
wendet. 

Da der mittelſt meiner Erfindung zu erzielende Effect von dem 
Geſchmake des Fabrikanten bedingt iſt, ſo hielt ich es weder fuͤr 
moͤglich nod fir noͤthig, auf eine Darſtellung verſchiedener Muſter 
einzugehen. Ich fand es vielmehr paſſender, nur bei der Kreisform 
allein ſtehen zu bleiben, da der Arbeiter nach dem Geſagten fuͤr je— 
den einzelnen Fall die dem gewuͤnſchten Muſter entſprechende Dike 
und Anzahl der Platten zu waͤhlen wiſſen wird. Bemerken muß ich 
aber, daß man bet der Anwendung der beſchriebenen ausgeſchlage⸗ 
nen Platten forgfaltig darauf ju achten hat, fie fo gu ordnen und 
fo in Regifter zu erhalten, daß ſaͤmmtliche damit hervorgebrachte ers 
babene Deſſins aud) correct find. Ich bediene: mich gu dieſem Zweke 
zweier oder mehrerer Regifterzapfen, welche. ich durch Loͤcher ſteke, 
die zu dieſem Zweke in den Platten angebracht ſind. Oder ich gebe 
dem Kaſten, worin die nachgiebige Subſtanz enthalten iſt, ſolche Di— 
menſionen und ſolche Vorſpruͤnge, daß die Platten genau in ihn ein— 
paſſen und waͤhrend der Druk ausgeuͤbt wird, unveraͤndert in ihrer 
Stellung erhalten werden. 

Ich brauche wohl kaum gu erinnern, daß man, um ben erbabes 
nen Deſſins noch groͤßere Schoͤnheit zu verleihen, die arbeitenden 
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Oberflaͤchen der Platten verſchieden graviren laſſen kann. Ebenſo if 
aud eine Colorirung der Deſſins moͤglich, da man auf die arbeiten: 
den Oberflaͤchen, d. 6. auf jene, die den Abdruk erzeugen, verſchie⸗ 
dene Farben auftragen kaun. Wenn ich ferner bisher mur von Leder 
fprad), fo erbellt doch offenbar, daß Papier, Sammt und viele 
andere Gtoffe auf ebendiefelbe Weife geprefe werden koͤnnen. Ich 
brauche hieruͤber in feine weiteren Erbdrterungen einzugehen, da es fid 
hier nicht von den gu preffenden Stoffen, fondern won der Erzeu: 
gungéart der Preffang handelt. 

Was die Erzlelung des erforderlichen Drukes anbelangt, fo binde 
id mic in diefer Hinſicht an feine beſtimmte Methode. Aud if 
es nidt nbthig, daß man die ausgefdilagenen Platten immer bof 
in Form oon folden anwende, da man fie verfdieden biegen und 
fel6ft gu Cylindern umformen fann, die dann bet ihrem Umlaufen 
diefelbe Wirkung hervorbringen wie die Platten. 
Ju Hinſicht auf das nachgiebige Marerial endlich, deffen id 
mid) bediene, um da6 Leder in die aus den durchldderten Platten 
gebildeten Matrizen zu preffen, babe ich Saͤgeſpaͤne fir eines der 
zwekdienlichſten befunden. Namentlich zeigen ſich diefe dann febr 
vortheilhaft, wenn der gu preſſende Gegenſtand, wie 4. B. das Leder, 
vorher befeucdtet werden muß; dle Spdne nehmen naͤmlich dieſe 
Feuchtigheit wieder auf. WUbgefehen hievon ift dieſes Material aud 
ſehr woblfeil, immer neuerdings wieder brauchbar, und wom jedem 
beliebigen Grade der Feinheit su befommen. Man gibt die Sige 
fpadne in den oben erwabnten Rafter, breitet dad Leder, Papier x. 
daruͤber, legt dann die ausgeſchlagenen Platten und endlich die Platte 
Gig. 27 davauf, und [ape zulezt den erforderliden Druk einwirlen. 





Verbefferungen an: den Mafdinen oder Upparaten gum Kav 
ddtfdjen der Wolle und zum Streichen, Stuͤkeln, Bor 
fpinnen und Ausſtreken dev Wollenfldthen, worauf fi 

John Archibald, Fabrikant gu Ulva in dex Grafſchaſt 
Fuͤrling in Sdottland, am · 4. Auguſt 1836. ein Patent 
ertheilen lief. | 

Aus dem London Journal of arts: Sul. 1838, S. 193. 
| “Mit Ubbiloungen auf Tas. III. 





“Meine Erfindang fest mid) in Stand -eine grdgere Menge Wole 
oder eine grbfere Anzahl der sur Tuchfabrication beſtimmten Boller 
wikler gu liefern, als dieß nach der bisherigen Kardaͤtſchmethode mes? 


gum Kardaͤtſchen der Wolle. 19¢ 


lid war, Ich bezweke dieß durch Anwendung gweier Srreidcylin: 
ter, die gum Kheile und auf eigenthuͤmliche Weiſe mit Drabrfarden 
befest find, und vermbdge einer neuen Methode die Streichkaͤmme in 
Bewegung gu ſezen. Meine Berbefferungen machen es ferner moͤg⸗ 
fi, die aus den Kannen herausfallenden Wikler gerade gu ridten 
und mit ben Enden an einander gu ftifelu, fo daß man mit einer 
Malchine zwei ununterbrochene Wifler erzeugen fann, die dann me 
jum Behufe des Borfpinnens ausgeſtrekt werden. 

Mein verbefferter Mechanismus beruht hauptſaͤchlich in einem 
eiſernen Geftelle, das fid) an dem Streichende der Kardaͤtſchmaſchine, 
mit der er oerbunden ift, und von der aus alle feine Theile ihre Be: 
wegung mitgetheilt erhalten, befindet. Fig. 62 ift ein Fronteanfrif 
dieſes Geſtelles, hinter dem man die Kardaͤtſchmaſchine fieht. Fig. 63 
zeigt ed in einem Endaufriffe mit einem Theile der Kardaͤtſchmaſchine. 
Die Seitentheile dieſes Geftelles a,a,a find durd) die horizontalen Bal- 
fen b,b,b miteimander verbunden. Yn den Wellen der Kardaͤtſch⸗ 
maſchine find grvei Streichcylinder c,c aufgezogen, welde die Wollen: 
fafern auf gewoͤhnliche Weife von dem großen Cylinder her erhalten. 
Die Streichkaͤmme d,d ftreidhen die Wollenfafern von den Karden 
der Streichchlin der in die Buͤchſen oder Kammern e,e ab, aus dez 
nen fie auf genodhuliche Weiſe von dew gerieften Walzen £,f aufgenom: 
men und vorne wieder abgegeben werden. Die Wolle fallt jedoch hier 
nidt auf ein endlofed Tuch, wie dieß an den gewdhnlicden Maſchi⸗ 
nen der Fall iſt, fondern dle Wikler fallen, wie fie eingeln aus den 
Buͤchſen heraus gefdrdert werden, in eine Art winkeligen, von den 
Bligeln gp gebildeten Trog. 

Diefe Fluͤgel g.g dffuen fid in gewiffen Zeitrdumen, und went 
fie gebffnet find, fo falle der in dent Troge befindlide Witler auf 
ein endlofed Leder h, welded uͤber die Rollen i,j, die mit ihren Zapfen 
in dem Geftelle laufen, gefpannt iſt. Dieſes Leder fuͤhrt den Wikler 
in feitlicher Richtung gwifchen der Rolle j und der Drukwalze k urd), 
und wenn der geftrichene Wikler fo weit fortbewegt worden, daß fein 
Gude in eine Eleine Entfernung von dem Ende der Fluͤgel g gelangt 
it, fo dffuen ſich die Flügel abermals, damit eine neue Wiklerlange 
auf gleiche Weiſe auf das Seder h herabfalle, und damit hiebei an 
btn Enden zweier Wikler Meine Portionen von Wollenfafern mitein: 
ander in Beruͤhrung kommen. Die beiden Enden werden bel dem 
Durchgange zwiſchen der Rolle j und der Drukwalze k in Folge des 
hiebei Statt findenden Drukes miteinander verbunden. Erhoͤht wird 
deren gegenfeitige Adhaͤſion uͤbrigens nod) durd) dieDrehung der Fas 
fern, welche, nachdem der Wikler das Leder bereits verlaffen, wwiſchen 
anderen Walzen bewitkt wird. 
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Der Willer gelangt namlic nach dem Austritte aus den Dru 
waljen j,k zwiſchen ein Paar kleiner Strekwalzen m,m, die m 
grdperer Geſchwindigkeit umlaufen, alé die Drukwalzen, und die al 
die Wollenfafern des Wiklers anusftrefen. Zwiſchen den Strek- ur 
den Drukwalzen befindet fic aber nod ein anderes Walzenpaar m,: 
pon grdferem Durchmeſſer, welded gegen erftere unter rechten Bis 
feln umlduft. Diefe Walzen find fo geſtellt, daB fic ihr Umfan— 
welder etwas conver ift, beinabe beruͤhrt. Da fie beide in gleidy 
Richtung umlaufen, fo wird der Wikler bet feinem Durchgange jw 
ſchen ihnen durch die Reibung der beiden umlaufenden Walzenobe 
fldchen eine tempordre Drehung erhalten, fo daß vie Wollenfafer 
an jenen Stellen, an denen dle Wiklerenden angeftdkelt wurden, i 
innige Berbindung fommen. Wan fann demnad auf diefe Weil 
Wikler von jeder beliebigen Lange erzielen. 

Um meinen Mecanismus noc anfchaulicer gu maden, um 
um nod) deutlicher gu zeigen, wie man mit ihm Wikler von jede 
Lange erhaͤlt, will id) nunmehe meinen Streichapparat be(dreiben 
Man fieht in Fig. 64 die beiden Streichkaͤmme d,d an den geglie: 
derten Stangen n,n angebrache; die gerieften Walzen und die bri 
gen in der Fronte befindliden Wpparate find dagegen weggelaſſen, 
um die Zeichnung nicht gu verwirren. Wn Hbdrnern oder Mrmen, 
welde aus dem Geftelle der Kardaͤtſchmaſchine hervorragen, find zwei 
fenfrechte Stangen p,p, in welche Leitungsfugen oder Langenfpalten ges 
ſchnitten find, angebracht. Fu diefen Fugen gleitendie an den gegllederten 
Stangen n,n befeftigten 3apfen q,q,q, damit die Streichkaͤmme auf 
dieſe Weife geleiter oder gefuͤhrt werden, waͤhrend fie durch das Um 
laufen der Slurbelwelle r auf und nieder bewegt werden. 

, Yn Fig. 65 ſieht man eine der gegliederten Stangen ded Streid: 
kammes von der Seite betradtet. ig. 66 gibt eine abnlide Mn 
ſicht von einer der Fuͤhrſtangen. s ift hier dag Gewinde, in welchem 
ſich die gegliederten Stangen abbiegen, waͤhrend fid die Streichkaͤmme 
auf und nieder bewegen. Mittelſt diefer Gewinde s und der in den 
Fuͤhrſtangen p,p gleitenden Zapfen q.q werden die Streichkaͤmme beim 
Emporfteigen von den Streicdeylindern abgezogen, waͤhrend fie beim 
Herabſinken wieder iby Geſchaͤft vollbringen. Wlle diefe Bewegunged 
werden, wie man fieht, durch die unterhalb angebrachte Murbelwelle 
rr, die felbft- wieder auf die gewbdhnlidje Weife umgetrieben wird, 
hervorgebracht. 

Den beiden Streichcylindern gebe ich irgend einen erforderlichen 
Durchmeſſer, und auf ihrem Umfange bringe ich in der Richtung 
ihrer Achſe von einem Ende gum andern zwei, drei oder mehrete 
Blatter Drahtkarden an. Der zwiſchen den Kardenblattern gelafent 
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frie Zwiſchenraum darf nicht von geringerer Breite ſeyn als die 
Kerdenblaͤtter ſelbſt. uch muß die gegenſeitige Stellung der Streich⸗ 
chlinder in der Maſchine eine ſolche ſeyn, daß die einzelnen Karden— 
blaͤter belder Cylinder abwechſelnd in Thaͤtigkeit kommen, damit die 

Karden eines jeden Streichcylinders in entſprechenden detraumen 
Wolle von dem großen Kardaͤtſcheylinder aufnehmen. 

Die auf ſolche Weiſe von den Streichcylindern — 
Wollenfaſern fallen zwiſchen die umlaufenden gerieften Walzen ff und 
deren Buͤchſen e,e, damit fie auf die gewoͤhnliche Weiſe gu Wiklern 
geformt werden. Als ſolche gelangen ſie beim Austritte aus den 
Buͤchſen in die zu ihrer Aufnahme beſtimmten winkeligen Troͤge ¢,g. 
Da es von Belang iſt, daß jeder Wikler moͤglichſt gerade in ſeinen 
Trog gelegt werde, ſo fand ich es fuͤr gut, die vordere Kante der 
Buͤchſen aus Metallblech zu verfertigen, damit die Wollenfaſern nicht 
an dem Holze der Buͤchſen haͤngen bleiben kͤnnen. Goh blege fers 
ner diefen vorderen Rand oder die fogenannte Lippe der Buͤchſe in 
ber Mitte etwas weniges nach Abwaͤrts, wie man dieß in Fig. 62 
fteht, damit der mittlere Theil des Wiklers zuerſt aus der Buͤchſe 
auétrete. Diefe Cinridtung habe ich getroffen, weil fid) der Willer 
bei diefer Methode auszufallen am leichteften gerade in feinen Trog 
legt. Um uͤbrigens dieß nod) mehr gu beginftigen, und um das 
Hangenbleiben der Wollenfafern an dem Umfange der gerieften Wal. 
zen gu verhuͤten, laſſe id) aus einer Reihe Feiner, in der horizonta— 
fen Mbhre t angebradter Locher uber die Fronte der gerieften Cylins 
der Luftſtroͤmchen nad) Ubwarts ftreichen. Die gu diefem Zweke ndb- 
thige Luft aft ſich mittelft eined in dem Gebhdufe u befindliden 
Windfanges, der von der Treibwelle her mittelfe eines Treibriemens 
und einer Rolle oder auch auf irgend andere Weife in Bewegung ges 
fest wird, in die Roͤhre eintreiben. | 

Jn der Fronteanſicht Fig. 62 ſowohl, als auch in der feitliden 
Anſicht Fig. 63 fieht man die Fhigel des oberen winkeligen Troged 

g geſchloſſen, und gur Aufnahme der aus den Buͤchſen e herabfal— 
lenden Willer bereit. Wn dem gur Rechten gelegenen Ende des Tro⸗ 
ged befindet fid) aber bei z eine Oeffnung, bei der ein Theil des 
Witklers heraushangt, damit er den fruͤher abgelagerten Wikler, der 
fic} auf dem unterhalb befindlidjen Leder in feitliches Richtung be= 
wegt, beruͤhre. Ich verfidbere mid) dDemnad) auf foldje Art der Bes 
ruͤhrung der Fafern zweier Willer; und wenn der untere Wikler auf 
dem Leder fo weit nach Rechts gefuͤhrt worden, daß fein Ende nur 
mehr 1'/, Boll von dem aus dem oberhalb befindliden Troge heraus⸗ 
hangenden Wiklerende entfernt ijt, fo dffnet ſich der Fligel des Troe 

ges, damit der in ihm befindlide Wikler herabfalle, und fic) in Bee 
Dingier’s polpt. Yourn. Bd. LXX. 4H, 5. 143 
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rifrung mit dem Ende des vorhergehenden Willers welter forkrb: 
wege. Damit jedoch der Wikler vollkommen gerade auf das Ved 
gelegt werde, babe id) an dem linfen Ende des hinteren Fluͤgels de 
Troges eine Heine Lippe angebradt, die man in Fig. 62 durc 
Punkte angedentet fieht, und welde diefes Ende des Wiklers fo Larry 
aufhaͤlt, bis eS in Folge der Bewegung des Leders angesogen wird 
Empfehlenéswerth fand ich es, an den beiden Gelten des Leders ein 
Reihe von Gabeln aus diinnen Blechftreifen angubringen, weldhe alk 
Fuͤhrer dienen und das WAbgleiten des Wiklers uͤber die eine oder di 
andere Geite verhuͤten. 

Die gum Oeffnen des Troges h beftimmten Vorridtungen er 
fieht man aud der Endanficht Fig. 63. Wn der Welle des worderer 
oder heweglichen Fluͤgels g ift ndmlid ein Nurbelarm v_ befeftigr, 
und diefer fteht mit einer horizontalen Stange w in Verbindung, 
welde durd) ein Gewinde an einem an dem Seitengeftelle ber Dra: 
ſchine befindliden Kurbelarm x aufgehdngt iff. - Wn dem entgegen: 
gefegten Ende diefer Stange w befindet fic) eine Reibungérolle, die 
auf dem Umfange eined an der Welle des Streidjeylinders aufgezo— 
genen Mufdelrades y ruht. Sowie alfo der Streidcylinder umlaufe, 
treibt der groͤßere Radius ded Muſchelrades die Stange w und den 
Kurbelarm v zuruͤk, wodurd der beweglidhe Fluͤgel des Troges g ge⸗ 
fcloffen erhalten wird. Wenn aber beim Umlaufen des Cylinders die 
Meibungérolle der Stange w von dem grdferen auf den Fleineren 
Halbmeffer des Muſchelrades fallt, fo kehrt die Stange augenblitlidy 
wieder zuruͤk und dér Fluͤgel bffnet fic), fo daB der Wikler auf die 
oben beſchriebene Weife auf das endlofe Leder h herabfallen fann. 

Die Wollenwikler, welche, wie gefagt, von dem endlofen Leder 
ſeitlich hin gefihrt werden, laufen unter der Drukwaljeh durdh, da- 
mit die angeftiften Enden hledurch in innigere Beruͤhrung mitein— 
ander gebracjt werden. Die Welljapfen diefer Drufwaljen, die nur 
einen ihrer Schwere entſprechenden Druk ausiben, und welhe durch 
die Neibung des unter. ihnen hinweggehenden endlofen Leders umge— 
trieben werden, laufen fofe in ausgefdnittenen, an der Stange b 
feſtgemachten Traͤgern. Die endlofen Leder b,h und die Rollen i,j, i 
erhalten ihre Bewegung von der Kardaͤtſchmaſchine her durch ein 
Winkel: und Zahnrad mitgetheilt. Won den Drukwalzen aus gelan- 
gen die geftifelten Wikler an die Strefwaljen m,m, von denen die 
untere in einem von bem Ende des Geftelled auslaufenden Urme in 
Zapfenlagen lduft, und mittelſt eines Zwifhenrades von einem an 
der Welle der Rolle j aufgesogenen Zahnrade umgetrieben wird, waͤh⸗ 
rend die obere, die bloß in Folge ihrer Reibung an der unteren Walze 
umlduft, in einem Arm aufgezogen ift, der mittelft eines Gewindes 
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emporgehoben werden fann, wie dief aud der partiellen Endanfidt 
in Fig. 67 exbellt. Die Drehungswalzen 1,1, die aus einem glatten, 
an den Kanten abgerundeten Raͤderpaare beftehen, laufen an Zapfen, 
die in dad Endgeftell eingelaffen find, wobei fie mit ihrem Umfange 
beinabe in gegenfeitiger Beruͤhrung ftehen. Zur Seite eined jeden 
diefer Rader 1 befindet fich eine ausgefehlte Moke, und aber diefe 
Role lduft von der grofen, oberhalb angebrachten Molle A her- eine 
Treibſchnur. Leztere erhdlt ihre Bewegung von einer an ihrer Welle 
angehrachten Fegelfirmigen Rolle, die oon der Treibrwelle her ihre 
Bewegung bekommt. Die beiden Rader 1,1 laufen demnad in einer 
und derfelben Richtung um, und bewirken hiebei, daß die zwiſchen 
ihnen durchgehenden Wikler eine tempordre Drehung erleiden, in 
Folge deren die geſtuͤkelten Enden hinreichend feſt miteinander vers 
bunden werden. 





XLVI. 


Ueber die verbefferte Jacquardmaſchine der HArn. d' Homme 
und Romagny; von Hrn. Prof. Rabenſtein. 
Mis Asbildungen auf Cab. III. 





So gewif es ift, daß Facquard genau mit den Beduͤrfniſſen 
der Weberei beFannt war und diefen gufolge feinem Stuble cine bié 
jezt nod) unibertroffene Zwekdienllchkeit gab, fo ift derfelbe doch in 
einzelnen Punkten nod einiger Berbefferungen fabig. Unter diefe 
Puntte gehdre mamentlid) die Einrichtung, daß die Nadeln durd 
Spiralfedern gegen die Rarden gedrife werden, wodurch Stbrungen 
beim Gebrauche der Maſchine veranlaft werden; denn wenn ſchon 
uͤberhaupt Federn bei Maſchinen moͤglichſt vermieden werden muͤſſen, 
da ibre Spanntraft fid) nach und nach vermindert, fo ift aud bes 
fonderé die Anwendung fo vieler einzelner Federn wegen mangelnder 
Oleidformigkeit der Spannung zu widerrathen, 

Durch die Mechanifer Homme and Romagny in Paris ift 
an der Jacquardmaſchine eine Einrichtung getroffen worden, durch 
welche die Federn entbehrlidy gemacht werden. Fig. 1 ift eine Seitens 
anfigt in */, der natuͤrlichen Groͤße, welche links oben und rechts 
unten cin Stil Durchſchnittszeichnung enthalt, um die erwaͤhnte Cins 
richtung deutlidjer. 3u geigen. Fig. 2 zeigt ein eingelnes Platin-in 
natirlidher GrdPe; daffelbe beftehe aus einem am obern Ende ges 
fimmten Drahte a und einem zweiten b, welder durdy ein Sehr mit 
dem Drahte a verbundew iſt. Sizt a im-Punkte c. auf einer Flache 
auf, fo wird, wenn fein Hinderni® vorhanden ift, b durch feine 
Schwere den Haten a herabziehen und dew Theil d ndehigen, nad 

13 * 
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Links auszuſchlagen. Yu Fig. 1 zeigt ſich nun aber, daß das ver: 
laͤngerte Ende d an dem Winkelſtuͤkh e anliegt und auf demſelben ju: 
gleich aufſizt. Eine Zweihundert-Mafchine beſizt acht foldyer Winkel: 
ſtuͤke, die durch die ganze Breite der Maſchine hindurdgehen und an 
den Geiten gu einem Rofte verbunden find. Bei der gezeichneten 
Stellung wiirden durch den aufbewegten Roſt alle Platinen gehoben 
werden, folglich aud) alle eingehdngten Schnuͤre Ff aufgehen. Liegt 
aber nun auf dem Prisma P (welches gewdhnlid) Cylinder genannt 
wird) eine durchloͤcherte Karde, fo wird, wie gewoͤhnlich, cin Theil 
der Nadeln gig nach Redts vorgefdoben, und die mit denfelben 
durd) die Oehre h,h in Berbindung ftehenden Draͤhte dadurch von 
dem Rofte weggeſchoben, wodurch verurſacht wird, daß der Roft, 
obne fie zu beben, aufgebt. Platinen und Sdnuren der weggeldo: 
benen Nadeln bleiben in Ruhe und bhilden fo mit den aufgehobenen 
den Sprung in der Kette. Sobald der Roſt niedergeht, ſezen fid 
die Enden dd der Platinen wieder auf und koͤnnen nun von Neuem 
wieder herabgeftofen werden. Die Nadeln gig liegen etwas fdrig, 
um leichter gurdfgeben gu finnen und damit die Oehre h,h in ihrer 
Hoͤhe nicht gu ſehr abweiden. . 

Die Berbindung des Rofted zeigt Fig. 3, wo A ein abgebro: 
chenes Winkelfrif ift, B die verticale Fuͤhrung im eifernen Geleiſe 
bewirft, C einen Henkel oorftellt, deren gu beiden Geiten einer an 
gebracht ift, um die Gurte D (Fig. 1) gu befeftigen, welche mit der 
Rolle R verbunden find und durch deren Umodrehung gehoben werden. 

Gine andere Verbefferung, welche jedoch minder weſentlich iſt, 
zeigen ebenfalls Fig. 1 und 3. Das PrismaP bewegt ſich gewdhw — 
lid) im Bogen, wird aber. durdy den hier angegebenen Mechanismus 
mit fic) felbft parallel horizontal ausgeſchoben und eingezogen. Mnf 
dem Stabe m ift der Rahmen n feſtgeſchraubt; in dem Schlijze ° 
deffelben bewegt ſich die Rolle p, welche ſich gleichzeitig mit dem 
Rofte hebt und ſenkt, und dabei gegen die fchiefe Ebene q drift 
wobdurd) n und m in der Ridtung des angezeichneten Pfeiles bewegt 
werden, Mit m fteht das Prisma P in Verbindung; fenke fid P 
fo wird daher P gegen bie Nadeln bewegt, hebt fid p, ſo wird F 
pon den Nadeln abgerift; P ift dabei immer rechtwinkelig gegen die 
MNadeln gerichtet. Hiedurd) wird aud) die bet dex alten Einrichtung 
nothwenbdige freiftehende Feder entbehrlich gemacht. Das Umdrehen 
bes Prismas geſchieht uͤbrigens hier genau fo wie friiher. 

Der beſchriebene Stuhl wird nicht nur Alles leiften, wad det 
bisherige leiftete, und feine Bewegungen werden dabei ficherer und 
leichter und fiir forgfaltige Fabrication geeigneter feyn, um fo meht— 

wenn die gange Borrichtung von Eiſen ausgefuͤhrt ift, wie dieß die 
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Zelchnung vorausſezt. In Chemnitz werden bereits drei der angeges 
benen Maſchinen bearbeitet, an deren Leiftung man um fo weniger 
jweifelt, alé fic) eine techniſche Deputation des Handwerkervereing 
(gon gunftig uͤber diefelbe ausſprach. 

(Gewerbebl. f. Sachſen, 1838, S. 74 —75.) 
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XLVII. 

Ueber die Reactionsraͤder. Auszug aus einer groͤßeren Ab⸗ 
handlung des Hen. Combes, Vom Verfaſſer felbft aus: 
gezogen. 

Aus dem Echo du — savant, 1538, No. 35. 





Unter dem Namen Reactionsrader oder Reactionsmafdinen vers 
febt man Apparate, welche aus mehreren, an beiden Enden offenen, 
und um eine feftftehende Achſe bewegliden Candlen zuſammengeſezt 
find. Sn dieſen Candlen circulirt cine tropfbare oder gaéformige 
Fluͤſſgkeit auf foldbe Weife, daß fie beftandig gaͤnzlich davon erfuͤllt 
find, und gwar dergeftalt, daß die relative Bewegung der Flaffigheit 
kurze Zeit, nachdem die rotirende Bewegung der Maſchine um die felts 
ſtehende Achſe Gleichfoͤrmigkeit erlangt hat, permanent wird. 

Auf ſolche Art definirt zerfallen die Reactionsapparate in zwei 
Caſſen. Zur erſten Claſſe gehdren jene, denen die rotirende Bewes 
gung um die feſtſtehende Achſe durch den Druk mitgetheilt wird, den 
die in den beweglichen Canaͤlen ſtroͤmende Fluͤſſigkeit gegen deren 
Waͤnde ausuͤbt. Es find dieß Triebwerke, die zur Aufſammlung und 
Sortpflangung der Kraft oder Arbeitsleiſtung eines Waſſerfalles, einer 
in Bewegung befindlichen Fliffigkeit, eines comprimirren Gafes ꝛc. 
dienen, Hieher gehdre das Rad von Segner, weldhes Euler in 
den Jahren 1750 und 1751 ftudirte, und welded von Manoury. 
dEctot modificire und verbeffert wurde; ferner das von Euler 
ſelbſt angegebene Rad, deſſen Theorie diefer beruͤhmte Mathemarifer 
tad 1754 in den UWbhandlungen der Berliner Wkademie feftz 

ellte, 

Zur zweiten Claſſe dagegen gehoͤren jene Raͤder, bei welchen der 
Achſe mit den Canaͤlen durch eine aͤußere Kraft Bewegung mitgetheilt 
witd, und wo durch den Druk der Canalwaͤnde auf die in ihnen bee 
findliche Fluͤſſigkeit, eine Bewegung der lezteren hervorgebracht wird. 
Hieher find gu zaͤhlen die von Demour im Jahr 1732 angeges 
bene, und 1751 in den Berliner Denkſchriften gleichfalls von Eu⸗ 
ler beſchriebene Maſchine zum Waſſerheben durch die Wirkung der 
Centrifugalkraft; der auifargende und blaſende Ventilator mit Cen— 
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trifugalkraft, uͤber den ich am 16. April 1838 vor der Akademi 
zu Paris einen Vortrag hielt. 


Die dieſen beiden Claſſen von Apparaten zu Grunde liegen 
Theorie iſt dieſelbe; die Gleichungen, welche ich in meiner eben er— 
waͤhnten Abhandlung uͤber den Ventilator mit Centrifugalkraft an: 
gegeben habe, finden mit einigen ſehr einfachen Modificationen ſo— 
wohl auf die Treibraͤder, als auch auf die zum Waſſerheben be— 
ſtimmte Maſchine, die den Gegenſtand meiner gegenwaͤrtigen Abhand⸗ 
lung bildet, ihre Anwendung.“) An den leztern Raͤdern wird die 
treibende oder auch die in Bewegung geſezte Fluͤſſigkeit in unbeweg— 
lichen’ Rohren den beweglichen Candlen zugefuͤhrt, wie dieß an der 
Euler(hen Maſchine vom Jahr 1754 der Fall ift. Der Druf, oen 
bie in Bewegung befindlidhe Fliffigheit bei dem Uebergange aus den 
unbeweglichen Rbdhren in die beweglichen Candle ausuͤbt, iff im Ws 
gemeinen dem des umgebenden Mediums nidt gleich. Er wedfelt 
unter uͤbrigens gleidhen Umſtaͤnden nad der Angulargefdwindigteit 
ded Rades und gwar in umgekehrtem Berhaltniffe mit diefer, und 
ba das von den Raͤdern in der Zeiteinheit verbrauchte Volumen Wafer 
zugleich mit dem Drufe auf die Ausflußmuͤndungen der unbewegliden 
Roͤhren wechſelt, fo folgt hieraus, daß dieſes Volumen von der Ans 
gulargeſchwindigkeit des Rades abhaͤngt. 


Was das Treibrad betrifft, ſo beſteht fuͤr dieſes eine gewiſſe 
Geſchwindigkeit, bei der die geſammte Bewegkraft des Waſſers an die 
Maſchine fortgepflanzt wird, wobei jedoch die Reibung, auf die ich 
bet meinen Berechnungen keine Ruͤkſicht genommen, in Abzug zu 
bringen iſt. Bet allen von dieſer abweichenden Geſchwindigkeiten fine 
det alfo Berluft Start, weil das Wafer das Rad nicht mit gat 
feiner Geſchwindigkeit verlaffen wird, und weil alfo beim Austritte 
des Wafers aus den unbeweglichen Rdhren und bei deffen Uebergang 
in die beweglicyen Candle cin Stoß Sratt finden muf.. Meine For 
mein geben dad Maaß fiir diefen Verluſt, und zeigen, daß ſelbſt bet 
grofen Abweichungen von der dem Marimaleffecte entipredendet 
Angulargeſchwindigkeit, die Abweichungen mbgen daruͤber oder daruntet 
geben, der Berlaft doch immer nur ein Feiner Thell der Geſammt⸗ 
leiftung bleibt. Folgende Tabelle zeigt bid zur Evidenz den Einfluß 
dieſes Weehfels der Radgeſchwindigkeit auf den Berbraud) an Waſſer 
und auf den Berluft an der Leiftung. Sie bezieht fic) auf ein Rad, 
welded in jeder Gecunde bei einer Drukhoͤhe von 1,50 Mreter, deſſen 


44) Man findet bie hier — Abhandlung im a potgtedalides — 
Bd. LXIX, S. 128 und S. 279 
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ganzer Durchmeſſer nur 0,60 Meter betruͤge, gewdhnlich 170 Liter 
Fajer verbrauchen ſollte. 
Drukhoͤhe, welche in 


Verbrauch an Waſ⸗ 
cinta baat gare gla 
neren Randern ber Rad: net conftanten und bigt it bei . tel * 
Sdaufeln beſchriebe⸗ umldufe Zleichen Drurhoge Waffers in bas Rad und in 
afferé in das Radundin 


wolmfanges in Mes in einer het ———— Folge der von dem Waſſer 
umperSecundeauss Minute, bei feinem Austritte beie 
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Die gum Wafferheben beftimmte Mafchine bietet aͤhnliche Refultate. 

Un den meiften Waͤſſern wedfelt das Volumen des Waſſers 
nad den Jahreszeiten in fehr hohem Grade, fo gwar, daß ein und 
daffelbe Wafferrad zur Winterszeit oft zwei. und drei Mal foviel lei— 
ftet, als zur Zeit andauernder Trofenheit. Wenn die Arbeit nicht 
durch Zeltraͤume der Ruhe unterbrodyen wird, wabhrend deren man 
dads gum Treiben dienende Wafer in grofen Refervoirs auf(pelchern 
Fann, fo ift es unumgaͤnglich nothwendig, die Mafchine mit einer 
Schuzbrett-Vorrichtung zu verfehen, bei der es moͤglich ift, die 
Quantitdt des guftrbmenden Waffers unter beilaufiger Beibehaltung 
ver Wngularge(dwindigkeit genau gu verbraudhen. Daß die Zahl der 
von den Raͤdern betriebenen Mechanismen uͤbrigens mit der Triebs 
traft im Berhaltniffe ſtehen muͤſſe, verfteht fic) von ſelbſt. Die Schuͤ⸗ 
xavorridtung fiir das Reactionsrad muß nothwendig an diefem felbft. 
angebracht werden; und damit der Nuzeffect der in dem Waffervolus. 
men vorkommenden Schwankungen ungeadtet immer derfelbe bleibe, 
mug diefe Borridjtung zugleich ober gleichzeitig auf die Ein— 
und Austrittsmuͤndungen der bewegliden Candle wirken, welche 
Mindungen, beildufig bemerft, in einem conftanten , durch 





45) Bei dieſer Geſchwindigkeit kommt die mitgetheilte Leiſtung bem Geant 
Effecte gleid. o 

46) Das Rad dreht fic hier nicht, fondern das Waſſer tritt ai Ma durch 
die Drukhoͤhe bedingten Geſchwindiglkeit aus, A. d. O. 


} a 
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die Gleidhungen der Bewegung beftimmten Verhaͤltniſſe zu einander 
fiehen miffen. Ich Habe nun in meiner UWhhandlung eine derlei Dors 
ridtung angegeben, welde nicht nur diefen Bedingungen Genige 
leifter, fondern bei der es gugleid) moͤglich ift, die Hoͤhe der beweg: 
lichen Candle in ihrer ganzen YWusdehnung mit dem Bolumen ded ju 
verbraudenden Waffers in Verhaͤltniß zu bringen, wabhrend den das 
' Wafer herbet leitenden unbeweglichen Rdhren nur eine Hdhe gelaffen 
ift, die jener der beweglichen Roͤhren gleich fommer. Mittelſt diefer 
Vorrichtung wird, wenn nur dieDrukhdhe und die Angulargeſchwin— 
digteit feine Berdnderung erleiden, dad Rad bel jedem beliebigen 
Waffervolumen ftets in den theoretiſchen Bedingungen des Marimal: 
Effectes bleiben. 

Das oon Euler angegebene Rad laͤßt keine Schuͤzenvorrichtung 
gu, bei der mehr oder weniger Waffer verbraucht werden fonnte; 
und daher duͤrfte ed wohl ribren, warum daffelbe bei dem trefflichen 
Beweife, den der Erfinder fiir die Richtigkeit der Theorie gab, bei: 


— — — 


nahe ohne alle praktiſche Anwendung blieb. Uebrigens muß id be⸗ 


merken, daß man in neuerer Zeit die Euler'ſche Maſchine ſehr mit 
Unrecht den Raͤdern mit krummen Schaufeln, die ſich um eine ſenk— 
rechte Achſe drehen, und deren Theorie Borda im Jahr 1767 felt: 
ſtellte, beigesdhlt hat; fowie man aud) die wahren Principien der 


Reactionsrdder, wie fie von Euler feftgefest wurden, vergeſſen zu 


haben {ceint. 


— — — — —— — 


| XLVIII. 

Wuszug aus dem Berichte des Hrn. Francoeur, uͤber 
die Berbefferungen, welche Hr. Challiot in Paris 
v. St. Honoré Mr. 558, an den Harfen anbradhte. 

Aus bem Bulletin de la Société d’encouragement. Sun. 1838, ©, 197: 





Der Mechanismus, welder an den Harfen die halben Tine tts 
geugt, gilt feit den Urbeiten eines Nadermann und eines Seb. 
Erard fir ſo vollfommen, daß er Feiner weiteren Berbefferung mehr 
favig ſcheint. Alle guten Harfen find deßhalb auch mit demſelben 
ausjeftattet. Die Harfen des Hrn. Challiot bieten auch in dieſer 
Hinſicht feine neuen Modificationen; ihre Pedale, Hebel und Drebe 
ſtdke find diefelben, wie an den Juſtrumenten anderer Minftler. Det 
Eifinder richtete dafiir aber feine Unftrengungen gegen einen Bore 
wurf, der nod jest allen Harfen gemache werden fann, und det fo 
groß ift, daß man nabe daran war, ten Gebraudy der Harfen in 
Orcheſtern ungeadhtet ihres beinahe wunderbaren Effectes aufzugeben. 
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Dieſer Vorwurf liegt in dem haͤufigen Reißen oder Brechen der 
Saiten. Die Harfen, deren Saiten niche aus Metall beftehen, has 
ben vor dem Piano den auferordentliden Vorzug, daß fie nad der 
natuͤrlichen Tonleiter geftimme werden, und daß daher jeder Spieler 
die Stimmung wieder herſtellen kann, wenn fie verloren ging. Das 
gegen find aber die Darmfaiten, und gwar namentlich jene, welde 
die ſchneidendſten Tone geben, und welde eben defhalb aud) die 
dinnften find, baufig dem Reisen oder der Verftimmung audgefest. 
Hr. Ehalliot hat ‘nun einen Mechanismus erfonnen, der diefen 
Unannehmlichkeiten fteuern fol, und der aus Folgendem erhellen 
duͤrfte. 

Bekanntlich ſind an der Harfe alle Saiten, welche an Dike und 
Laͤnge abnehmen, mit einander parallel in einer und derſelben Ebene, 
welche die Form eines Dreiekes hat, aufgezogen. Ihr unteres Ende 
iſt an einem laͤngs des Reſonanzbodens laufenden Stabe, das obere 
dagegen an einem ſogenannten Wirbel befeſtigt. Die Wirbel, welche 
an dem oberen Theile der Harfe in einer Curve geſtellt ſind, werden 
mit einem Schluͤſſel ſo lange umgedreht, bis die Saiten die gewuͤnſchte 
Spannung erlangt haben. Ein die Stelle eines Kammes vertreten⸗ 
des Stuͤk beſtimmt den Punkt, von dem angefangen die Schwingun⸗ 
gen Statt finden. Wenn die Stimmung vollbracht iſt, ſo kommen 
die Saiten, namentlich die duͤnneren, wegen der ſtarken Spannung, 
die ſie zu erlelden haben, haͤufig zum Reißen, beſonders wenn die 
Spannung laͤngere Zeit fort angedauert hat. Da nun die Harfe im 
Voraus geſtimmt, und laͤngere Zeit an dem Orte, wo ſie geſpielt 
werden ſoll, belaſſen werden muß, um die Saiten an die atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Umſtaͤnde dieſes Ortes zu gewdhnen, fo erhellt, daß die ers 
waͤhnten Unannehmlichkeiten beinahe bei jeder Production eintreten 
muͤſſen. 

Hr. Challlot befeſtigt nun den Reſonanzkaſten der Harfe nur 
mit einem Scharnier, welded eine geringe Schaukelbewegung zulaͤßt, 
an dem untern Theile der Saͤule. Diefe Bewegung wird mittelft 
einer oben an dem alten angebradjren Schraube hervorgebracht. 
Wenn man daber diefe Schraube mit einem Schluͤſſel umdreht, fo 
kann man den oberen Theil des RKaftend um ein Geringed dem obe- 
ren Chelle der Saͤule anndbern und folglich die Spannung fammt: 
lider Gaiten, namentlich aber der bridigften, merklich vermindern. 
Wenn man alfo die Harfe mit den uͤbrigen Gnftrumenten im Cin: 
flange geftimmt bat, fo braudt man nur dem Kaſten eine kleine 
Bewegung gu geben, um an fammtliden Saiten die Spannung um 
foviel zu mindern, daß fie nicht brechen finnen. Will man die Harfe 
fpielen, fo ift der Kaſten durd) einige Umodrehungen der Schraube 
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wieder in feine fribere Stellung zuruͤkgebracht, und die Harfe ſowit 
wieder geftimmt. Dieß geſchieht ebenfo einfach, als ſicher, und der 
VBerichterftatter hat fic) uͤberzeugt, daß man die Saiten auf diefe 
Weife wiederholt nachlaffen und wieder fpannen fann, ohne daß die 
Stimmung leider. Es gemigt, mit den Fingern der einen Hand in 
die Saiten gu greifen, und mit der andern Hand den Schraubeu— 
ſchluͤſſel umzudrehen, bis die Tine wieder die ridhtigen find, wag an 
ſaͤmmtlichen Saiten gleichzeitig eintritt. 


Die Preiſe der Harfen des Hrn. Challiot, die ſich durch die 
Trefflichkeit ihrer Thne eben fo ſehr, wie durch Eleganz auszeichnen, 
kommen jenen der Inſtrumente anderer Kuͤnſtler gleich. Fir 100Fr. 
ſtattet der Erfinder aud jede aͤltere Harfe mit ſeinem Mechauis⸗ 
mus aus.“). 





AXLIX. 


Verbeſſerter Apparat zu vollkommenerer Verbrennung der 
Kerzen und zur Verhuͤtung des Puzens derſelben, wor—⸗ 
auf ſich Richard Bright, Lampenfabrikant in Bruton 
Street, Berkeley Square in der Grafſchaft Middleſer, 
am 13. Jan. 1838 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Gept, 1838, S. 448. 

Mit Abbildungen auf Tab, LI. 





Ich verfertige aus Metall oder irgend einer anderen zwelgemaͤ⸗ 
fen Gubftan; eine oder mehrere furze Rdhren, die entweder getrennt 
oder miteinander verbunden find, und von denen fir jeden Dod 
eine beftimme ift; oder id) verfertige aus Draht Staͤbchen, Keilt 
oder Schleifen, die den Docht der Kerze auf die eine Seite drilfen, 
Rig. 28 — 44. Yu Berbindung hiemit oder aud. nicht bringe id 
duͤnne durchloͤcherte Platten oder Drdbte a an, welche von den jut 
Direction der Dochte dienenden Theilen Warme herleiten, damit bite 
durch der Talg der Kerze erweicht und fluͤſſig werde, und damit 
alfo deffen Berbrennung leidter und regelmapiger von Statten gehe. 
‘ Die Borrichtung, weldhe ich den Dochtfuͤhrer (wick - director) 

nenne, ift in einem Kegelftife, welded dem an der gembbhnliden 
Kerjenlampe gebraͤuchlichen aͤhnlich iſt, befeftige, umd fo uͤber dem 
oberen Ende der Kerje angebrache, daß der Dodt oder die Dodie 


47) Die Société c’encouragement hat Hrn. Ghalliot am 27, Junius 
1838 cine brongene Metaille fir jeine Erfindung verliehen. xb 8 
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in die fiir fie beftimmten Loͤcher eingefuͤhrt, und fo hod durch fie 
emporgeſchoben werden koͤnnen, alé es gum Anzuͤnden derfelben ndthig 
if, Der Dochtfihrer blegt die Dochte unter einem Winkel von bet: 
liufig 45 Graden, urd gwar fo lange, als nod) ein Dochtſtuͤk vor: 
handen iſt. | 

Man Fann Bewirfen, daß der Dochtfibrer im Maaße des Ab⸗ 
brennend des Dochtes an der Merge herabſteigt; und gwar lage fid 
dieß erreichen Durch ein beſchwertes Kegelftif, Fig. 45, oder durch 
andere angebangte Gewichte, die ihn ſenkrecht erhalten und den Dodt 
unter dem Winkel durch ifn treiben, der zur vollfommenen BVerbrens 
nung erforderlich iſt. | 

Gine andere Methode fich dieſes Dochtfuͤhrers zu bedienen ift 
die, DAB man ihn in dem gu einer Kerzenlampe gebbrigen Kegelftilfe 
firitt, wie die® anus Fig. 46, 46* und 47 erhellt. Wenn man naͤm⸗ 
li den oder die Dodre in den Dochtfuͤhrer bringt und fie dann 
anzuͤndet, fo werden fie durch die Feder, auf der die Kerze rubt, 
unter dem zur vollfommenen Berbrennung erforderliden Winkel 
emporgetrieben. 

Die zur Fuͤhrung der Dochte dienenden Roͤhren find je nad der 
Gorm diefer Dochte rund, oval oder platt. Ihre unteren Enden find 
auégebogen, dam it der Docht auf feinem Wege leichter durch fie bine 
durch gehen kann. Auch bemerft man eine grofe Anzahl Heiner 
Loder in ihnen angebracht, damit der geſchmolzene Talg leicht durch 
fie hindurchflie ßen Fann. Ihre Grbdfe ift durch jene der Dodte bez 
dingt, und fann bet */, Boll Durdmeffer von */, bis gu °/, Zoll Lange 
betragen, Benn man mehrere foldeRdhren mit oder ohne Leitungs⸗ 
platten oder Drdbte mit einander verbinden will, fo iſt es wegen der 
Hije, der fie ausgefest find, rathſam, fich eines ftrengfliffigen Lothes 
zu Bedienen, Maw fann in den diinnen Platten, Fig. 44, file den 
Durdgang der Dodte Loder anbringen, die fich jedoch in folder 
Entfernung pon dem Mittelpunkte befinden muͤſſen, daß die Drahte 
unter einem Winkel von beilaufig 45° aber fie hinausragen. 

Die Keile, Staͤbchen oder die Draͤhte, welde als Keile gu wirs 
fn haben, und die man von Fig. 35 bid 39 fieht, miffen eine 
Beite und Grdfe haben, welde vow der Stellung dec Dochte in der 
Kerze bedingt ift, damit fie, wenn fie mit denDodten in Berdhrung 
fommen, diefe unter einem Winkel von beildufig 45° feitwarts biegen. 

Der Dochtfuͤhrer laͤßt fich gleichfalls aus Draht(dlingen, Fig. 41, 
ober wenn man will, aud) aus fplralformig gewundenem Drabte, 
Fig. 34, verfertigen, Welder Art von Dochtfuͤhrer man fic uͤbri⸗ 
gens bedienen mag, fo giehe ich es vor, ihn mittelſt Draht oder auf 
ſolche Weiſe an den Kegelſtuͤlen gu befeftigen, daß die Flammenhize 
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nicht direct communicirt wird, Fig. 45 und 49. Der Dochtfibrer 
laͤßt fic) je nad der Harte der Kerze mittelſt eines verſchiebbaren 
Ringed oder aud) auf irgend andere geeignete Weife hoͤher oder nits 
derer ftellen. - Die Groͤße und Form der Leitungsplatten, welde dunn 
durchlocherte Blatter oder Drdhte find, hangt von der Harte der 
Kerzen, deren man fid) gewoͤhnlich bedienen will, ab. 

Das Kegelſtuͤk, gu welchem der Dochtfuͤhrer gehoͤrt, verfertige 
id) in der aus Sig. 46 und 47 erfictlidben Art. Den ganzen o+: 
ren Theil der Roͤhre umgibt ein fleiner Naum b, der jenen Theil 
der verfluͤſſigten Kerze, der an dem inneren Theile ded Kegels durd 
die Loͤcher b,b trdpfeln moͤchte, in den aͤußeren, gu deffen Aufnahme 
beftimmten Behalter c-gelangen laft. Auf diefe Weiſe iſt es nidt 
leicht mbglich, daß fid) die innere Seite der Roͤhre oder die Spiral: 
feder verlege. Zuweilen bringe id) an dem Kegelſtuͤke auch einen 
duferen Kegel oder ein Stuf von einem folden oder einen Schild 
an, wie man dieß in Fig. 51 ſieht. Ich oermindere auf diefe Weiſe 
die Directe Cinwirfung der Hize der Flamme auf den Kegel; indem der 
Kegel nur an dem unterften oder entfernteften Theile der Flamme 
mit ifr in Beruͤhrung fommt, und indem an allen abrigen Stellen 
ein Zwiſchenraum von wenigftens 7/,, Zoll gelaffer iff. In einigen 
Gallen Hilde id) diefen Theil meiner Vorrichtung auch auf folde Art, 
daß er am Scheitel umgebogen ift, und den duferen oberen Theil 
der Merge gegen die directe Cinwirkung der Flammenhize (dist, wie 
dieß aus Fig. 514 erbellt. — 

Gin anderer Theil meiner Vorrichtung iſt dads Naͤpfchen d, 
welches man in Fig. 52 und 53 einzeln fiir fic) abgebildet ſieht, 
und welded zur Aufnahme der allenfalls an der Kerze herabfliefen: 
den gefdymoljenen Maffe dient. Es foll von ſolchem Durchmefer 
ſeyn, daß es fid) fret innerhalb ber Rohre f der Merzenlampe bewes 
gen kann, und dabei irgend eine entſprechende Tiefe haben. Oben 
am Scheitel diefesNadpfchens wird oon einem Drahte, der vom Boden 
oder von den Geiten des Naͤpfchens auslduft, eine durdldderte 
Platte e getragen, die von etwas geringerem Durchmeffer ijt. An 
diefer Platte ift ein dinner Tydrmiger Metallftreifen befeftigt, dt 
einem abnliden, am Boden der Merge befindliden Einſchnitte ents 
ſpricht, damit fie auf Ddiefe Weife noc ficerer an Ort und Stelle 
erhalten wird. Bon dem Boden des Naͤpfchens ldufe ein im Wine 
Fel gebogener Draht g aus, oder e6 find an demfelben Zapfen bee 
feftigt, welche durch entfprechende Locher des Federhaufes h geben, 
fo daß alfo das Kerzenhaus in gehdriger Stellung erhalten wird. 

Zur Ausgleichung der Verſchiedenheit der Temperatur und ber 
verfchiedenen Darte oder Schmelzbarkeit ter Subftanjen, aus denen 
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die Kerze beſteht, habe ich folgende Borkehrung getroffen, welde ich 
jedod) nicht alé neu geltend maden will, Um naͤmlich wdbrend der 
Perbrennung der Kerze innerhalb gewiffer Graͤnzen eine 3u- oder 
Abnahme der Kraft der Spiralfeder zu geftatten, geben von dem 
Gederhaufe j, wie man in Fig. 46 und 47 fieht, Zapfen aus, die 
durd) die fenfrecht laufenden Fugen k gehen, und in die an dem 
duferen Gehanfe 1 befindlicen fpiralfdrmigen Fugen eindringen. 
Penn man alfo da8 Gehaufe umbdreht, fo wird das Federhaus ems 
porbewegt und die Feder zuſammengedruͤkt, und deren Mraft mithin 
erhbbt; durch) die umgekehrte Bewegung dagegen wird die Feder 
nadgelaffen oder ihre Kraft vermindert. Derfelbe Zwek laͤßt fic 
Ubrigend aud) mit einer 3abnftange und einem Getriebe oder auf 
verſchiedene andere Weiſe erreichen. 

In Fig. 54, 55, 56 und 57 ſieht man den Kegel, den Behaͤl⸗ 
ter und den oberen Theil der Roͤhre einzeln fir fic abgebildet; in 
Sig. 58 hingegen fieht man fie fammtlid) mit einander in Berbin- 
dung gebracht. m ift einer der beiden Sapfen, die den Kegel in 
geeigneter Stellung erhalten. n ift einer der beiden Haken, die uns 
ter den Zapfen m weggehen und in die Spalten o einfallen, wodurd 
alle diefe Theile gufammengehalten werden. Gn Fig. 55 und 56 | 
fieht man die Arme p,p, welche gum Fefthalten von Kugeln oder 
anderen fchattengebenden Borridjtungen beftimme find. 

So weit meine Erfahrung reicht, koͤnnen die fir derartige Leuch— 
ter beftimmten Kerzen aus den gewoͤhnlichen Materialien fabricire 


werden, Zwei Theile Talg auf einen Theil Stearin geben eine treff- | 


liche Kerzenmaſſe. Die Dochte finnen rund oder platt feyn; die 
beften fdeinen mir jene aus einem Baumwwollgewebe, welches dem 
fogenannten Flatbobbin aͤhnlich ift, denn diefe Gewebe geben, wenn 
man fie mit einigen Baumwollfaͤden ausfuͤllt, trefflidhe Dochte. Auch 
ſolid gewebte Dochte, nad) Art der Patentsiehfenfterleinen, entfpres 
hen gang gut. Die Dodte follen central in die Kerzenmodel einges 
(tit und nicht naͤher als auf 4/,, oll an einander gebracht werden. 
Was deren Zahl betrifft, fo binde id) mic) durchaus an — 
beſtimmte. 

Als meine Erfindungen erklaͤre ich den Dochtfuͤhrer, den Warme⸗ 
conductor, meine Methode die uͤberſchuͤſſige geſchmolzene Maſſe von 
dem inneren Theile des Kegels an einen aͤußeren Behaͤlter abzuleiten: 
Naͤpfchen, auf dem die Kerze ruht, und den Schuzlegel oder 

ild. 
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Verbefferungen in der Brodbereitung, worauf fic) George 
Herbert Sames, Weinhandler in Lower Thames—-Street 
in der City of London, auf die von einem WAuslander 
erhaltene Mtittheilung am 23. San, 1838 ein Patent 

~ ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Gept, 1838, ©, 336. 





Um nad der. Unfidht des Patenttragers das moͤglich beſte Brod 
gu ergengen, d. h. Brod, welches bei der hoͤchſten Mabrhaftigteit 
aud am leichteſten gu verdauen ift, foll man folgende Bedingungen 
firenge einhalten. 1) muß das zur Brodbereitung beftimmte Mehl 
rei) an Sleber feyn und durch beginnende Gaͤhrung feine Ber 
aͤnderung erlitten haben. 2) muß der Teig innig und vollfom 
men mit Wafer verbunden und nirgendwo compact oder feſt {evn 
3) muß das Brod gut aufgegangen ſeyn. 4) endlich darf dad Brod | 
weder fauer nod) gu ſtark gebafen feyn. 

Es ift befannt, daß die Baker gar haufig bei der Bermengung 
des Wafers mit dem Mehle nicht gebdrig gu Werke geen, und 
aus dieſer feblerbaften, nicht hinreichend innigen Bermengung folgt 
daß das Brod niche nur um Vieles weniger nahrhaft, fondern aud 
viel ſchwerer zu verdauen wird. Das nach der gewdhuliden Methode 
bereitete Brod enthalt nidt genug Waffer, und gwar defwegen, weil 
daé Waffer nicht fo mit dem Mehle verbunden ift, daß ed gleidfam 
einen integrirenden Theil deffelben ausmadt, und weil daffelbe alfo 
bet der Cinwirkung der Ofenhize gu leicht verdinftet. Meine Grfins 
dung befteht nun darin, daß ic) mit, dem zur Brodbereitung be 
flimmten Waffer vorldufig. urd) Kochen eine Heine Quantitaͤt Mehl 
von erfter Qualitdt verbinde; und daß ich diefe Mifehung dann ans 
ftatt reinen Waffers anwende, Das Waffer verbindes ſich naͤmlich 
auf diefe Weife fo vollfommen mit dem Mehle, daß feine Berdiin 
ftung beim Baken weit geringer ift, und daß man alfo ein Brod 
erhalt, weldyes nicht nur nabrhafter, fondern zugleich auch leider 
zu verdauen iſt. 

Um beſten laͤßt ſich meine Erfindung, wie mir ſcheint, auf fol 
gende Weife ausfibren. Man nehme auf ‘einen Sat Mebl von 
280 Pfd. 10 Pfd. Mehl von exfter Qualitaͤt und ruͤhre dieſes mit 
20 Quart falten Wafers an. Man bringe ferner 55 bis 60 Quart 
reines Waffer in einem Gefdfe, am beften in einer Art von Dampf— 
Teffel gum Gieden, und wenn es fid) in vollem Gude befindet, {0 
ſeze man ihm in Heinen Quantitdten unter beftandigem Umruͤhren 
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und ohne das Wafer aus dem Gude fommen zu laſſen, das mit 
dem Waffer angeruͤhrte Mehl gu. Nachdem Alles eingetragen wore 
den iff, muf dad Sieden wenigftend nod) eine Biertelftunde lang, 
oder mit anderen Worten, fo lange fortgefest werden, bid das Wafs 
fer durch und durd und innig mit dem Mehle verbunden ift und 
mit demfelben eine Urt oon Kleifter bildet. Um alle allenfallé darin 
gebliebenen Mehlkluͤmpchen gu befeitigen, foll man das ganze Gemenge, 
nachdem man es vom Feuer genommen hat, durch ein Sieb laufen 
laffen. Mit diefem Gemenge, welded man auf 19° MR. abkuͤhlen 
laͤßt, und welded wie duͤnne Starke ausfieht, fann man ein feineres 
und leidyteres, nabrhaftered und leichter gu verdauended Brod anz 
machen, alg mit gewdhnlidem Waffer. Außerdem fallt aber auc 
nod) der Ertrag an Brod reichlidher aus; denn bei dem befchriebenen 
Verfahren geben die 290 Pfd. Mehl 106 bis 107 Laibe Brod zu 
je 4 Pfd. Schwere. Das uͤbrige Verfahren bleibt ganz das wWbliche, 
nur bat man dem mit dem Waffer verbuydenen Mehle cine etwas groͤ⸗ 
fiere Menge Kochſalz, naͤmlich 24 Loth, beizuſezen. 


« Ll, 
Ueber die WlFoholgewinnung aus den Weintreftern obne 
Unwendung von Feuer. Won Hrn. Wudouard, Alpos 
theFer in Beziers. , : 


Aus dem Recueil supplémentaire du Journal de l’Académie de VIndustrie 
| Vol. IV 79. 





Ungeadtet bie Gewinnung des Alkohols aus den Weintreftern 
fiir Frankreich ein fo bedeutender Induſtriezweig ijt, daß fdyon eine 
fleine Verbeſſerung derfelben von großem Ginfluffe feyn muͤßte, iſt 
diefelbe dennoch feit Iangerer Zeit auf dem alten Standpunfte geblie⸗ 
ben. Große fupferne Kaften, von denen einer gegen 1200 Fr. Foftet 
und wolche die Stelle von Deftillirblafen werfehen, arbeiten waͤhrend 
der Weinlefe Tag und Nacht mit grofem Aufwande an Muͤhe und 
Geld, um eine alfoholhaltige, tribe Fluffigkeit, der man den Namen 
Blanquette beilegte, zu gewinnen: ein §abricat, welded nicht nur 
den bon den Traubenkernen herruͤhrenden, fondern aud) einen ſtarken 
ſchimmligen und empyreumatiſchen Geruch hat. 

Da ich in meiner Fabrike chemiſcher Producte einer ziemlich 
großen Menge Alkohol bedurfte, ſo ſuchte ich denſelben auf wohlfeile 
und minder fehlerhafte Weiſe aus den Weintreſtern zu gewinnen. 
Mein Verfahren beruht auf der Ausziehung des in den Treſtern ent⸗ 
haltenen UFohols mittelſt kalten Waſſers. Es a diefes Verfahren, 
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deffen than ſich at einigen Orten sur Erzeugung gang leichter Weine 
bedient, fo einfad, fo wenig Foft(pielig, und fo febr im Bereiche oon 
Yedermann, dah man fi wabhrlid) wundern muß, daß man fid 
deffelben nidt ſchon Langit bediente. Die eingige Einwendung, die 
man dagegen machen fbunte, ſcheint mic die gu feyn, daß man 6 
fiir ſchwierig bielt, auf diefe Weife allen in den Treftern enthaltenen 
Ulfohol auszuziehen, waͤhrend dieß nach der gewoͤhnlich gebraudliden 
Deftillation ein Leichtes iſt. Mad dem Verfahren, welded ich an: 
geben werde, iſt jedoch diefe Schmierigheit gehoben, und man erbalt 
nach ihm eben fo reichlichen und dabei viel wohlſchmekendern Ulfohel 
als bisher; abgefeben davon, daß man aud) die often des Brenn: 
materiales und die Sntereffen des in den Hefen, Reſſeln rc. ftelen: 
den Capitales erfpart. Waffer, Stampfer, Bottide, Faffer, Lauter 
Gerdthe, die jedem Weingartenbefizer zu Gebote ſtehen, find Alles, 
was id) bedarf, um aus den Treftern eine an Alkohol reidere und 
wohlſchmekendere Fliffigheit alé die Blanquette gu gewinnen. 

Die Berdrangungsmethode ift, wie ftark aud) die Treftern ju 


fammengepreft feyn mbdgen, bier nicht anwendbar, da das Boffer — 


ftets zu raſch durchdringen wiirde, als daß es die Treftern erſchoͤpfen 
konnte. Man muß daher zur Maceration ſeine Zuflucht nehmen. Ich 


bringe zu dieſem Zweke in drei laͤnglich vierekige ſteinerne Bottide, — 
pon denen jeder an der Baſis ſeinen eigenen Hahn hat, die Treſtern 


von 14 Muids Wein mit 24 Faffern Wafer, jedes zu 1,200 Rilogr. 
Nady einfliindiger Macerarion laffe id) die Fluͤſſigkeit bei den Habnen 


ab, um fie unmittelbar in einem gewoͤhnlichen Keſſel der Deftillation — 


gu unterwerfen. Sie ift ftarf genug, um 72 Rilogr. Alfohol von 
"22° und eine Quantitdt ſchwachen Weingeift zu liefern; legteren lapt 
man fo lange uͤbergehen, alé fid) derfelbe beim Berdampfen auf den 
Wanden eined im Gude befindliden Keffels durch ein Kerzenlicht ents 
zuͤnden laͤßt. Unmittelbar nach dem Ablaſſen der erften Fluͤſſigkeit 
uͤbergieße ich die Treſtern mit einer gleichen Menge Waſſers, dem 
der eben erwaͤhnte ſchwache Weingeiſt zugeſezt worden. Nach 
einſtuͤndiger Maceration wird auch dieſe Fluͤſſigkeit abgelaſſen und in 
das Faß Mr. 1 gebracht. Daſſelbe Verfahren noch ein drittes Mal 
mit einer gleichen Menge Waſſer wiederholt, gibt mir eine Fluͤſſig⸗ 
Feit, welde id) in dad Faß Mr. 2 bringe. Die Treftern haben nad 


diefer Auswaſchung gwar allerdings noc einen angenehmen geiftiges — 


Geruch; allein die Erfahrung lehrte mid, daß ihr Alkoholgehalt nad 
dreimaliger Maceration fo unbedeutend ift, daß fie Feine weitere Bee 
handlung werth find. Ich fille daher die drei Bottiche meuerdings 
mit Treftern und uͤbergieße fie mit der Fluͤſſigleit im Faſſe Nr. 1. 
Nach einftindiger Maceration hat fich diefelbe in ſolchem Maaße mit 


— — 
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Weingeiſt gefactigt, daß fie bet der unmittelbar gu unternehmenden 
Maceration gegen 100 Kilogr. Wlkohol von 22° gibt. Hierauf abers 
giefe idy die Treftern mit der Flaffigkeit des Faffes Mr. 2, welche 
nad) einftiindiger Maceration in dad Faß Mr. 1 abgelaffen wird, 
Gine dritte Maceration geſchieht mit der angegebenen Menge reinen 
Baffers, welded ich nach beendigter Maceration in das Faß Mr. 2 
ablaffe. Hierauf werden wieder neue Treſtern in die Bottiche ges 
brat, und auf diefe Weife wird fortgefabren, fo lange man nod) 
Treſtern 3u wverarbeiten hat. 

Gin Bergleid), den ic) gwifchen den Treftern von 1600 Muids 
Bein, die nach meinem Verfahren behandelt wurden, und einer gleis 
chen Menge nad) der gewdhnlidben Methode deftillirter Treftern ans 
fiellte , ergab dem Gewidht nah zu Gunjten meines Verfahrens einen 
Borthell von einem Zehntheil. Dieß erklaͤrt fic dadurch, daß meie 
ner Methode gemaͤß die Treftern, unmittelbar wie fie aus der Preffe 
fommen, der Behandlung unterliegen und demnad) feinen Verluft ere 
leiden, waͤhrend die blsher uͤbliche Deftillation nicht fo raſch betries 
ben werden fonnte, fo daß der Fabrifant gezwungen war, des tags 
lihen Berluftes an Alfohol ungeadtet, die Treftern aufzubewahren, 
um fie, ſchimmeln und verderben gu laffen, und um dadurc den uͤblen 


Geruch, den der Alkohol bet der Deftillation erhalt, nod) gu ere 


hoͤhen. 

Der meiner Methode gemaͤß gewonnene Alkohol hat nur den 
ſchwachen Geruch, der oon dem aͤtheriſchen Oehle der Traubenkerne 
herruͤhrt, und der nur von Sachkundigen erfannt wird. Mein Vers 


fahren hat den Bortheil, daß es ſehr raf von Statten geht, ohne — 


dabei den Urbeitslohn gu ſteigern. Es liefert ein befferes Product, 
und alle Auslagen auf Apparate, wie Keffel u. dgl. fallen weg. 
Kleine Weingartenbefizer, die ſelbſt feinen Deſtillirapparat befizen, 
finnen die geiftige Fluͤſſigkeit endlid) leidhter und mit geringerem Vere 
lufte an eine benachbarte grifere Fabrif wverfaufen, als dieB mit 
den Treſtern moͤglich ift. 





LII. 


Ueber die Fabrication des Runkelruͤbenzukers. Schreiben 
des Hrn. Kuhlmann an Hrn. Pelouze. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Marz 1838, ©. 327. 





Sie verlangen von mir einige Nachrichten Uber den Stand meis 
net Unterfudungen ber den Zuker und einige damit verwandte Subs 


ſtanzen. Diefe Unterfuchungen find nod) lange nicht vollendet; unt 
_— Dingles’s polyt. Journ, Bo, LXX. H. x. 14 
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jedoch Ihrem Wunſche zu genuͤgen, werde ich Ihnen in wenigen 
Worten die hauptſaͤchlichſten Reſultate mittheilen, zu denen ich bis 
jezt gekommen bin, und mich dabei vorzuͤglich auf das beſchraͤnken, 
was die Fabrication des Runkelruͤbenzukers betrifft. Ich habe ſchon 
fruͤher ) die Wirkung des Sauerſtoffes auf den Ribenfafe ald die 
Urfache der Farbung und wahrſcheinlich aud) der fdynellen Zerſezung 
des Saftes beseichnet. um Beginn der Gabrung des Runkelriben: 
fafted ift der Gauerftoff eben fo nbdthig, als er e6 nach Gaye Lui: 
fac zur Ginleitung der Gabrung des Traubenmofted ift. Die Fir: 
bung des Runkelruͤbenſaftes trite nicht ein, wenn er fogleid nad 
dem Austritte aus den Bellen, dle ihn einſchloſſen, mit Kalk gemengt 
wird. Die Wirkung des Kalfes auf den Zuker ift bereits der Ge 
genftand mehrfader Unterfudungen geweſen. Auf die Berfude von 
Daniell ber die langfame Veraͤnderung des Zukers durd den Kall 
folgten Ihre Beobadtungen Aber die kuͤnſtliche Bildung des kryſtell— 
firten fohlenfauren Ralfes, und bei dieſer Gelegenbeit haben Sie gt 
zeigt, daB der Zuker nach der Bildung diefes Fohlenfauren Kaltes, 
beim Ausſezen einer BVerbindung von Ralf und Zuker an die Luft, 
feine vorherigen Cigenfchaften wieder annehme, und daß er dann 
fabig fey, eine neue Menge Kalk zu. fattigen und unter Mitwirkung 
der Kohlenfdure aus der Luft eine neue Bildung von Fohlenfaurem 
Ralf zu veranlaffen. 

Maddem id) mich Aberseugt. hatte, daß der Zuker nad der 
Trennung vom Kalke, womit er verbunden geweſen war, feine Giger: 
{Haft gu Fryftallificen beibehalte, und nachdem id) gefunden hatte, 
daß der im Runkelribenfafte aufgeldfte Kalk die Wbforption des 
Sauerftoffed verhindert, und, indem er der Gaͤhrung entgegenwirht, 
ſogar geſtattet, Feigenſaft ohne merkliche Veraͤnderung lange Felt 
aufzubewahren, glaubte ich auf dieſes conſervative Bermbgen dé 
Kalkes vielmehr ein Verfahren zur Fabrication des Zukers gruͤnden 
gu koͤnnen, als den Einfluß deſſelben bet der Gewinnung ded Zuleté 
fuͤrchten zu muͤſſen. 

Da die organiſchen Saͤuren in ihren Verbindungen mit Baſen 
im Allgemeinen mehr Stabilitaͤt zeigen als im iſolirten Zuſtande, ſo 
hoffte ich, daß man den Runkelruͤbenzuker, fo lange er nod) in Ber 
bindung mit Kalk ware, ohne ihn gu zerſezen, einem großen Theil 
der zu feiner Ausziehung ndthigen Operationen wuͤrde unterwerfen 
fhnnen. Ich boffte auf diefe Weife eine leidptere Arbeit gu erhalten 


und an thierifder Kohle gu fparen. Ich ſezte ein wenig geldſchten 


Kalk gu friſch ausgepreßtem Runkelruͤbenſafte, um feine Farbung zu 





48) Polytedn, Sournal Bd, LIL S. 67, 
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verhindern; ich ſchritt dann zur Klaͤrung nad dem gewbhnliden Bers 
fahren und ließ endlid) den Saft, ftatt ihn von dem damit verbuns 
denen Kalke gu befreien, vielmehr mit einer neuen Quantitdt Ralf 
fochen, um ihn damit fo fehr als mbglid) gu fattigen. In diefem 
Quftande lief ich den Runkelruͤbenſaft bis auf ein Drittheil fe'nes 
urfpriingliden Volumens concentriren. Ich wandte darauf einen 
Strom won Kobhlenfiure an, um den Kalf abzuſcheiden, und bradte 
den Gaft nach der Fallung des kohlenſauren Kaltes, ohme Zuſaz 
irgend eines fremden Agens, zur gehdrigen Confifteng. Gd) erh elt 
einen wenig gefirbten Syrup, der nad) gweitdgigem Stehen fo viel 
Zukerkryſtalle lieferte, daß ich hoffen durfte, oon dieſem Verfahren 
kuͤnftig Mugen zu ziehen. Ich hatte nur mit vier Liter Flifiigteit 
gearbeitet; als id) gleichviel Runkelruͤbenſaft auf die gewdhnlide 
Weife behandelte, waren die Refultate nidt fo ſchoͤn, ungeachtet der 
Anwendung von thieriſcher Koble. 

Ich habe meine Berfuche wiederholr, ohne eine Klaͤrung vorzu⸗ 
nehmen, indem ich den Runkelriibenfaft fogleid) mit einem Ueberſchuſſe 
bon Ralf, anderthalb Procent von der Menge des Saftes, kochen 
lief. Der durd die Klaͤrung bewirkte Niederfehlag erfolgte nicht fo 
vollſtaͤndig, ein Theil des Pflangenciweifes blieb, vermbge des Kal⸗ 
ted, in Mufldfung, aber es fiel fpdrer mit dem Foblenfauren Kalke 
nieder, alé die Sliffigheit einem Strome von Kohlenſaͤure ausgefest 
wurde. Die Refultate der Siedung waren die ndmliden wie bet 
dem vorbhergehenden Berfude. Ich bemerkte, daß die Kohlenſaͤure 
den Kalk nicht vollſtaͤndig abſchied und daß bel gewdhnlider Tempe⸗ 
ratur leicht ein Theil des Kalkes ſich in der uͤberſchuͤſſigen Kohlen⸗ 
ſaͤure aufloͤſte. Ich machte deßhalb meine Verſuche bet maͤßiger 
Waͤrme und fuͤgte der Fluͤſſigkeit nach dem Faͤllen zur aͤuße ſten 
Vorſicht noch ein wenig kohlenſaures Ammoniak hinzu. Die Refuls 
tate waren jezt beſſer, aber am beſten gelang die Abſcheidung der 
lezten Antheile des Kalkes und die Entfaͤrbung des Syrups, wenn 
die Fluͤſſigkeit nach der Abſcheidung des kohlenſauren Kalkes mit 
gepulverter thieriſcher Kohle geklaͤrt wurde. Die alkaliſche Wirkung 
der thieriſchen Kohle befoͤrdert die vollſtaͤndige Abſcheidung ded Kale 
kes. Schon 1833 habe ich die Meinung ausgeſprochen, daß die 
thieriſche Kohle bei der Zukerfabrication nicht bloß vermoͤge ihrer 
entfaͤrbenden Eigenſchaft, ſondern zugleich vermoͤge des kohlenſauren 
Ammonilaks wirke, mit welchem fie durchdrungen und deſſen Gegen⸗ 
wart nbdthig iſt, um den Ralf aus ſeiner Verbindung mit dem Zuker 
zu trennen. Die beſchriebenen Verſuche wurden gegen Ende des 
verfloſſenen Monats Mai mit ſehr verdnderten Runkelruͤben anges 
ſtellt, die bei dem gewoͤhnlichen Verfahren nicht mehr gut angewandt 
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werden fonnten, dennod) erblelt id) felbft bei Heinen Maffen ſchoͤne 
AKryſtalle. Schon in einer 1833 pnblicirten Notiz habe id die Un: 
wendung der Kohlenſaͤure, um die Confumtion der thieriſchen Kohle 
gu vermindern, vorgeſchlagen. Damals aber hatte ich. vorgiglid) den 
Zwek im Auge, den Ralf fo fdynell alé moͤglich oom Zuker yu tren: 
nen und jede Berdnderung de6 Zukers durch die Cinwirfung der 
Waͤrme auf das Kalkſacharat zu vermeiden. Jezt aber, nachdem ich 
uͤber die Moͤglichkeit einer ſolchen Veraͤnderung beruhigt bin, habe 
ich im Gegentheile geſucht, von der Beſtaͤudigkeit dieſer Verbindung 
Nuzen zu ziehen, um die Runkelruͤbenzuker-Fabrication dadurch zu 
vereinfachen. Ich wollte vor Allem die Moͤglichkeit darthun, Zufer 


ohne Anwendung von thieriſcher Kohle zu fabriciren. Schon fruͤhet 


habe ich von den Mitteln geſprochen, die man verſuchen muͤßte, um 
die Anwendung der Kohlenſaͤure in der Runkelruͤbenzuker-Fabrication 
vortheilhaft zu machen. Sch bin jezt mehr als je uͤberzeugt, daf 
Verſuche daruͤber im Großen nuͤzliche Reſultate geben wuͤrden. Ju— 
deſſen Fann ich doch meine Beobachtungen nur mit einiger Vorſicht 
mittheilen, und ich verhehle mir die Schwierigkeiten nicht, denen man 
bei der Anwendung derſelben begegnen wird. Obwohl ich naͤmlich 
durch Ihre Verſuche und durch die meinigen uͤberzeugt bin, daß det 
Zuker durch den Kalk nicht veraͤndert wird, fo Fann doch eine Zer— 


ſezung deſſelben unter einigen Umſtaͤnden eintreten, die bei den Ber 


fuden ded Hrn. Becquerel und den Beobadhtungen von Daniell 
vorhanden waren. Ich habe den Verſuch von Dantell wiederbolt. 
Eine -ziemlich concentrirte Uufldfung oon Zukerkalk wurde in einer 
verkorkten Flafdhe ein Jahr lang aufbewahrt. Ich bemerkte einen 
leichten Abſaz von kohlenſaurem Kalk, die Aufloͤſung hatte ihre vorige 
Fluͤfſigkeit behalten; als id) aber einen Strom von Kohlenſaͤure bin 
durdleitete, gerann dad Ganze gu einer weifen, gallertartigen, hall: 


durchſichtigen Maffe. Ich fuche jest aus zumitteln, ob der Fohlem — 


faure Ralf mit einer fremden, durch die Zerſezung des Zukers ent: 
ftandenen Subſtanz gemiſcht iff. 

Die Verbindung von 3ufer mit Kalk findet in beſtimmten Pro⸗ 
portionen Statt; ich bewirke die Iſolirung der Verbindung durch 
ſchwachen Alkohol, welder den unverbundenen Zuker aufldſt und bab 
Sacharat aus feiner wafferigen Wufldfung niederſchlaͤgt. Iſt die 
Zukerkalkloͤſung ſehr concentrirt, ſo laͤßt ſie keinen kohlenſauren Kall 
an der Luft oder durch Einwirkung von Kohlenſaͤure fallen. Im 
ſyrupdiken Zuſtande gibt die Aufloͤſung keine Kryſtalle mehr von fobs 
Jenfaurem Kalk, fie erhaͤrtet allmaͤhlich an der Lufe und geigt dant 


| 


4 


das Anfehen von arabifhem Gummi. Warme Lufe zerſtoͤrt gum | 


Theil ihre Durchſichtigkeit und entzieht ihr Waſſer. 
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Sh babe meine Berfude andy uͤber die Wirkung des Kalkes 
oo) des Baryts auf Gummi, Traubenzuker, Suͤßholzzuker und Mane 
rit anégedehnt und werde Shnen naͤchſtens die ——— Reſultate 
mitthetlen. 





Lill. 
Urber den Chauffeebau in Englands nad Hamilcar Frei 
herrn von Paulucci. 


sé: Dee Chauſſeebau in England 2, von Dautucch Wien 1838, im 
poiyt. Gentralblatt, Nr. 57. 





Ju England lag fruͤher den verſchiedenen Kirchſpielen die Bers 
pflidtung ob, die durch diefelben fuͤhrenden Verbindungéftrafen zu 
bauen und zu unterhalten; die Strafen heifen daber aud) parish 
roads. Im Sabre 1653 wurde juerft ein Verſuch gemacht, die 
Strafe durch die Grafidhaften Hertford, Cambridge und Huntington 
durch Chanffeegeldereinnabme und einen Geldbeitrag der durdfabres — 
ntn Rirdfpiele zu unterbalten, und fpater wurden bei allfeitig vers 
mehrtem Verkehre die mehrſten Hauptftrafen als folde Turnpike 
roads (Strafien mit Schlagbaͤumen) von befonderen Privatoereinen 
erbaut, einige auf dffentliche Koſten (3. B. die Holyhead -road) 
erbaute Strafen auggenommen, die fid) als Hauptoerfehritrafen bes 
fonders dazu eigneten. ir gewiffe Strafenftrefen haben die in der 
Mahe befindlicen Bereinsmitglieder die Wuffidt und Berwaltung, 
und theilé deßhalb, theilé wegen Mange! jeder Controle aber die 
Ginkinfte find die. Fonds, welche in England auf Strafenbau vers 
mendet werden, als die am fcbledteften angelegten zu betradten. 
Go betrugen 3. B. im Fabre 1829 
die Ghauffeegelber . . - » «+ 13,485,570 fl. Gonv. 
die Whldfung der Arbeitsverpflichtung der Kirch⸗ 

ſpiele und ihre geleiſtete Arbeit, ſo wie 
Strafgelder und zufaͤllige Einnahbmen 2,067,360 — — 
Geſammteinnahme: 15,552,930 fl. Conv. 
Dagegen die Ausgabe auf Reparaturen, Beſol⸗ 
dungen, einſchließlich der gu zahlenden In⸗ 
tereſſen des Anlagecapitals.... . 19,067,380— — 
felglich konnte an Zinſen nicht gezahlt werden 3,523,450 fl. Conv. 

Nach Abrechnung der Zinſen kommen hienach bei 20000 Meilen 
engliſcher Straßen, die im Vorhergehenden zum Grunde gelegt wa— 
ten, ungefaͤhr jaͤhrlich 7000 fl. Koſten auf eine engl. Meile Straße. 

Mac Adam hatte vor unlanger Zeit in England die Prarié 
beim Chauſſeebau dadurch geindert, daß er folgende finf Sage 
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aufſtellte: 1) eine eigentlidbe Grundlage breitkbpfiger, ein rauhes 
Pflafter bilbender Steine fey bei jedem Grunde aberfliilfig, ja ſelbſt 
nachtheilig; 2) dad Maximum der Dike des Strafenkdrpers beftehe 
in 10 Zoll; 3) nur die Dauner, nidt aber die Gite (Harte und 
Ebenheit) einer Straße hange von der Qualitdt des gu Van und 
Unterbaltung verwendeten Materials ab; 4) Scotter oder Flußkie⸗ 
fel gebe daber eine eben fo gute, wenn aud) weniger [ange dauernde 
Strafe ab, alé jedes andere Material, und 5) fey e6 gleidgiltig, 
ob das Bett aus hartem oder weichem Grunde beftehe. — Dieſe 
Unfihten haben fid) dDurd) die bis jest gemachten Erfahrungen an 
Strafen nach feinem Syfteme alé falſch bewiefen, und man befolgt 
daher, namentlid feit mit Mac Neill's road indicator erperimen: 
tirtt wurde und Telford feine Thatigkeit dem Straßenbauweſen 
zuwandte, andere Grundfaze. Fede Strafe erhalt daher eine der 


Raft und Anzahl der fie benuzenden Fuhrwerfe angemeffene Koͤrperdile 


gon mbglicdft hartem Materiale, und es ift bei einer mit Laftmagen 
und ftarf beladenen Eilkutſchen befabrenen Chauffee ein rauhes Pfla⸗ 
fter und aber demfelben eine 6°’ dife Lage von Scblegelftein durchaus 
erforderlich. Feſter Grund und mbglicdfte Harte find nach Telford 
Haupterforderniffe, wie dieß auch die Verſuche mit Mac Neills 
road indicator angeben, nach welden zur Bewegung eines 21 Cntr. 
ſchweren Wagens erfordert werden: : 
Auf vdllig horizontaler, gut gepflafterter Strafe . . 33 HPfb. 
Auf horizontaler Straße mit breitkdpfiger Steingrundlage 
und ſechs zoͤlliger Schicht von hartem Schlegelſtein, im 
Ganzen 12 Boll diff . . . oe 2 ew e Me 
Auf horizontaler Straße mit Grundlage aus Parker's 
Gement und Kies und Gzoͤlliger Schicht von hartem 
Selegelftein, im Gangen 12 Boll d1—& . 2. 1. 1. 4 
Auf horizontaler — von nur 10°’ difem Schlegelſtein 65 — 
— — — 10° diker Schotterlage 147 — 
Die Breite engliſwer Straßen betraͤgt gewohnlich 30 Fuß fit 
den Fahrweg und 6 Fuß fdr den Fußweg, wozu zuweilen noch 6’ Saum 
(waste) kommen zur Bereitung des Materiales. Fuͤr moͤglichſte 
Trotenlegung und Abziehung ſowohl des Quell⸗ als des Regenwaſſers 
von der Strafe wird alle nur mbglide Gorge getragen, da man dit 
Darauf verwendeten Koften durd) verminderte Abnuͤzung und gerine 
gere Unterbaltungstoften erfest erhaͤlt; die englifthen Straßenbau⸗ 
meiſter vergleichen die Einwirkung der Feuchtigkeit auf Srrafen mit 
der Anwendung des Wafers beim Marmorfaͤgen und Edelſteinſchleifen. 
Pflaſterſtraßen fceinen dem Transporte groper Laften und ſtar⸗ 
fer Benuzung am meiften gu entfpreden, da, felbft abgefehen oom 
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vet Efparnif an Zugkraft auf denfelben, die Reparaturkoſten gerin⸗ 
get als bet einer febr benuzten Chauffee find. Dieß beweifen die 
in Fabre 1825 in Schlegelſteinſtraßen verwandelten Pflafterungen 
sonRegent:-ftreet, Whitehall und Placesyardeftreet mit 11000 Quadrats 
Haftern Flaͤchenraum nad den im Unterhaufe vorgelegten Rechoungen. 
Die Umwandlung foftete naͤmlich . . . 60,560 fl. Cony, 
Hiezu der Werth der verwendeten Pflafterfteine 67,870 — — 
folglich die Macadamifirung der ganjen Strefe 128,430 fl. Conv. 
ober auf die Quadratklafter 11 fl. 40,6 fr. 


Im erften Fabre der Benugung betrugen die Reparaturfoften mit. 
Einſchluß der Koth⸗ und Staubabfrifung 40,030 fl.; ferner die Aus⸗ 
lage fdr Uuffprizen 6290 fl.; folglid) die Reparaturfoften allein in 
10 Jahren a Quadratklafter 36 fl. 23,5 fr, 


Dagegen belaufen ſich die Herfeellungetoften einer Quadratklafter 
ded beften Pflafters in London auf,. . . .« « « 26 fl. 30 fr. 
Die Reparaturfoften dieſes Pflafters, deffen Dauer auf 

10 Sabre angenommen werden is innerhalb diez 
fer Zeit owe ‘ : .. 6—4— 
Die Staub = und Rothabtritung in "40 Jahren .. 5— —— 
folgiich Gumma 38 fl. 10 fr. 
Hievon ift der Werth der Pflafterfteine abjuziehen, 
welchen diefelben nad) — Benuzung noch | 
haben 2. 1. we a - 16 fl. — fr. 
folal. 10ja6r. Gefammttoften einer Quadratttaft. Pflaſter 22 fl. 10 fr. 
— — macadam.Gtr. 48 — 4— 


Cine Pflafterftrafe foftet in der erften Anlage allerdings mehr alé 
eine Ghauffee, allein die Meinung, daß fie mit der Zeit immer uneben, 
holperig und fir dad Fuhrwerk verderblid) werde, grimdet fid) nur 
auf die an den mehrſten Orten eingefuͤhrte unzwekmaͤßige Methode der 
Herftellung, deren Hauptgebreden in unregelmafiger Form der Steine, 
Mangel an feftem Grunde und ungleidartigem Materiale befteht. 
Jn England wird auf folgende Art gepflaftert: Man hebt zunaͤchſt 
dad Bett der gu pflafternden Strafe mit einer Converitat von 1 3oll 
auf 5 Fuß oon der Mitte gegen die Seiten fo tief aus, daß eine 
10 — 12“ ftarfe Schicht zerſtuͤkelten Bruchſteins, welche fucceffio in 
3 diken Lagen aufgeſchuͤttet wird, Raum findet. Nach Aufſchuͤt⸗ 
tung der erſten Lage wird die Straße fo lange befahren, bis dieſelbe 
gang feft ift, und dabei jeded ſich bildende Geleis forgfaltig einges 
raͤumt; mit der gweiten, Ddritten und vierten Schicht, welche erft 
nad) gehbriger Feftwerdung der fruͤheren aufgetragen werden, wird 


216 Paulucei, tiber den Chauffeebau in Englant, 


ebenfo verfahren. Go erbalt man dad 10 — 12“ dife fefte Bett fir 
“Pflafterfteine; die legteren find von der fefteften Beſchaffenheit, welde 
. man ohne unverhdltnifmdpige Koſten erlangen fann und nad redt: 
winfeligen Formen zugehauen. Sie zerfallen in drei Groͤßen. Bei 
Straßen der erften Claffe, oder der groͤßten Frequenz, erhalten die 
Steine 10° Hoͤhe, 10° Linge, 8 Breite; bef dem Strafen der — 
giweiten Claffe 8° Hoͤhe, 8 Lange, 6°’ Breite; bet Strafien det 
dDritten Claffe 6 Hdbe, 8° Linge, 4—5 Breite. Das fefte Bett 
wird nun mit einer 2” ftarfen Lage reinen, von allen Erdtheilen be 
freiten, grobfdrnigen Sandes bedeft, und jeder Stein fo, daß dic 
Fugen einen Winkel gon 45° mit der Mittellinie der Straße Silden, 
an die nebenftebenden gepaft, mit einem ſchweren hoͤlzernen Dams 
mer von Oben und von den Seiten feft angetrieben, und dann aud 
bem Lager wieder ausgehoben, an den beiden anliegenden Seiten mit 
difem Moͤrtel beftridben, worauf er wieder eingeſezt und abermalé mit 
Hammerfdhlagen in das vorher gebiloete Lager feſt eingetrieben witb, 
‘fo daß feine Oberflade der converen Form der StrafenFrdmmuny 
vollfommen entfpridt. Nad) BVollendung des Pflafters ift fein wei 
tered Stoßen mit der Handramme erforderlih, da dad fo bereiter 
Pflafter fchon von felbft die erforderlide Form und Feftigheit behilt. 
— Das neue Parifer Strafenpflafter erhaͤlt Wber der feftgeftampften 
Grundlage nod eine Cementlage von mebhreren Zollen Starke, worauf 
die Pflafterfteine in hydrauliſchen Moͤrtel geſezt werden. — Uebrigens 
wiirde es gut feyn, dad wie vorher erft ohne Moͤrtel eingefeste Pflaſter 
elnige Zeit bis gur gehbrigen Befeftigung bed Grundes befahren ju 
laſſen und dann erft mit Moͤrtel gehdrig eingulegen. 

Ulerander Gordon fucdhte im Jahre 1835 in einer fleinen Sdrift 
die Vorzuͤge gut angelegter Strafen gegen Cifenbahmen geltend ju 
maden und lieferte mebrere tabellarifche Ueberfichten aber die Li 
ftungen auf verfchieden conftruirten und geneigten Wegen, dle wir im 
Folgenden mittheilen: | : 
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4. Tabellarifde Weberfidt der erforderlichen Pferdesuge 
fraft, um einen 4 Tonnen (& 2240 Pfund) fdweren Wagen gu 


bewegen. 





Stuhl⸗ 

Stei⸗ — 
ſchienen⸗ 

ik bahn. 


Pfund. 


horizontal40 
2000 44,48 
i/, 


300 45,97 
5/4000 48,96 
Soo — 

00 J 
‘00 54,93 
‘i500 57,92 
39 656 
‘(300 69,87 
250 75.84 
| i200 84.8 
{150 99,74 

aie 
Po re | 
Yoo 152 
Yay 468) 
leg 189,35 
vi50 219.3 
a0 264 
—E 296 
3386 
ths 598.4 
og ~—«| «88 
ifs 657,35 
Vs 936 


Stein: 
geleisweg 
(stone 


tram 
way). 


Pfund. 


50 
54,48 
55,97 
58,96 
59,95 
64,2 
62,8 
64,85 
72,4 
75,6 
79,87 
$5,84 
94,8 
109,74 
159.6 
449,55 
162 
178 
199,3 
229,2 
274 
506 
348,6 
408,4 
498 
647.3 
946 





Ghauffee mit 
Londoner | Guted gez | einer Schle⸗ | Schotter- 
Pflafter woͤhnliches getfteinobers ſtraße obne 
befter Londoner | flddje und | Stein— 
Gattung. | Pflafter. guter Steins) grundlage, 
grunblage. 


Pfund, Pfund. Pfund. Pfunb. 





89 128 172 560 
93,48 432,48 476,48 564,48 
94,97 433,97 177,97 565,97 
97,96 156,96 180,96 568,96 
98,95 457,95 181,95 569,95 
400,2 159,2 483,2 571,2 
101,8 440.8 484.5 572.8 
403,93 442,95 486,93 574.93 
406,92 145,92 489,92 577,92 
411,4 450,4 194,4 582,2 
114,6 153,6 497,6 485.6 
418,87 157,87 201,87 589,587 
494.84 163,84 207,84 595.84 
133.8 472,8 216.8 604,8 
448.74 187,74 234,74 619,74 
478.6 217.6 261.6 649.6 
4188-55 227,55 271,55 659,55 
204 ‘| 240 284 672 
217 256 500 688 
238,5 277.3 524.5 709.3 
268,2 307,2 551-2 739.2 
315 552 396 784 
$45 384 428 816 
387,6 426.6 ' 470-6 $538.6 
447.4 486.4 530-4 918,4 
537 576 620 4008 
686.5 725.5 769.3 1157,3 
985 4024 4068 1456 
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Tabellariſche Ueberfide der von einem Heinen vierrader 
a Da ve agen von 466 engl. Pfo. Zugkraft bewegte 





Laſten. 
S — — * ry 7 
” Qe aw & eat he ( 
i= *] =] 
.| &€ | . {$SE8S| €2 | BE lzese oe: 
> = = se. Ss Ss E’sstte\cs: 
5 22g 2 ead 38 ~~ Sales 
5 — = = eee se Ss" 2 e258 ces 
=| Bs = Sseasce oo |S Se%s | 502 
= S's es SE Ses » ® ee jess 2/2": 
—8 ae o esos = ys 2 > Sere 3/522 
® 2 * s]mE sc ow 2 Sseeselas 
eo ae oe & 2 et 32 ~~ 3 oo as 
ð Osses| Ss os |PX%S? [0° 
S620 531 27 oo 








Sonren. | Tonnen. | BWonnen, | Bonnen. | Bonnen. | Bonnen, | Tonne 








gontat | 67,25 52,77 52,77 29,33 20,62 45,34 |e 
Veo00 | 53-43 44,70 44,70 26,65 49,27 "44,58 | 463 
Nooo | 52,22 43,96 43,96 26,38 49,43 44.50 | 462 
sng | = 50,75 42,97 42,97 26,06 48,96 44,40 | 4.61 
Moyo | 49 41,97 41,97 25,65 48,74 | * 44,27 | 4,60 
Mino | 646.76 40.59 40 59 25,13 48.46 44,41 | 4,58 
Ysog | 43.93 58,84 58,84 24,43 18,08 43,89 | 4,56 


soo | °40,20 56.4% 36,44 23,46 47,54 43.57 | 4.52 
Yseq | 37,8 34,87 34,87 22.94 47,48 43,35 | 450 
‘son | = 35,07 33.04 33,04 22 46-71 43,07 | 446 


Yi59 | 34,66 | 30,72 30,72 20,96 | 416/44 42,69 | 442 
Yoo | 27.47 | 27,82 27,82 19.56 | 45.27 42,17 | 4,36 


‘iso | 22-44 | 24.03 24,05 47,64 | 14.06 41,38 | 4.25 
‘roo | 15,24 48,89 48.89 44,69 42,43 40,08 | 4.06 
4/55 «* et 46,28 ’ 46,28 43,05 40.99 9,29 3,92 
eres ames. 43,23 44,02 9,54 8.21 | 3,74 
ree ee 9.63 9,65 8,40 7,49 6,66 | 3,36 
10 «*ee 5,30 5,30 4,90. 4.58 4,25 2,61 
hho eo eee 2.79 2,79 2,67 2-57 2,47 1,51 


Ueberfide des bei zunehmender Geſchwindigkeit ver— 
mehrten Widerſtandes und daraus folgender Zugkraftvermeh— 
rung nach Mac Neill's Verſuchen mit einer 2360 Pfd. ſchweren 


Diligence. 

Steigung. Geſchwindigkeit der Fahrt. Zugkraft⸗-Exrforderniß. 
Vay 6 Meilen per Stunde 268 Pfund 
Af a" s — — — 296 — 
— ao — — — 318 — 

— Vag ks «ee: des 215 — 
46 s— — — 219 — 
— 10 — — — 225 — 
Iso 6-—- — — 166 — 
— s8— — — 106 — 
— 10 — — — 200 — 
* ‘-~ —— 160 — 
Yyo 8— — — 166 — 
thy 10 — — — 172 — 
ty ae 6 — — — 111 — 
— 8 — — 120 — 


Veo9 0 ⸗ — — 428 
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LIV. 
Ucher eine von Hrn. Slack angegebene Methode Obelisten 
| ohne Baugerifte aufzufuͤhren. 


Aus ben Transactions of the Society of arts Vol. LI. P. If im Mecha. 
nics’ Magazine, No. 778, S. 226. 


Mit Wbbildungen auf Tab, IV. 





Die Society of arts beehrte Hrn. Slack, Baumeifter su Lang: 
holm, mit ihrer goldenen Sid» Medaille fiir, die Erfindung feiner 
Methode Obelisken ohne Anwendung eines Baugeruͤſtes aufzufuͤhren. 
Man bediente fic) des neuen Apparated bas erfte Mal bet Gelegen: 
beit eines Obelidfen, den man gu Ehren des Generals Gir Johr 
Malcolm in der Nahe von Langholm auf dem Berge Whitaw auf 
Subfeription erridtete, und der aus weifem Sandfteine aufgefuͤhn, 
ohne Grundlage eine Hdhe von 100 Fuß befommen follte. Nachdem 
der von Hrn. Howe vorgelegte Plan gu dem Baue gut gebeifenr, 
unb nachdem man auf den Antrag des beruͤhmten Archireften Hr. 
Burn aud befdloffen hatte, den Obelisten Hohl und in Zwifhen: 


raͤumen mit durclaufenden bindenden Steinreihen gu bauen, erflir 
ten einige Baumeifter von Langholm den Bau gu uͤbernehmen, ohre 


die dDifponiblen Fonds gu wiberfteigen, wenn man ihm geftattete, in 


der Mitte einer jeden der durchlaufenden bindenden Steinreihen Loder 
pon 10 Zoll im Durdmeffer angubringen. Als Grund hiefiie mad: - 


ten fie geltend, daß fie unter diefen Umftdnden das ndthige Material 
auf eine neue, viel woblfeilere und ebenfo raſche Weiſe emporſchaf⸗ 
fen fonnten, als dieß unter Anwendung der gewdhnlichen Geruͤſte 
moͤglich iſt. Da diefe unbebeutende Ubweichung von dem urfpring: 
iden Baue der Feftigheit deffelben feinen Eintrag that, fo ftimmte 
die Commiffion auf Anrathen des Hrn. Oberſten Pasley ju, ſo 
daB die einfache und ſinnreiche Mafchinerie, die den Gegenftand gt 
genwartiger Ubhandlung bildet, fogleidy in Anwendung fam. 


Gin Baum, ah deffen oberen Enden fich ein Tfoͤrmiges Quer: 
‘Haupt befand, Fig. 1, und das man wahrend der Fuͤhrung ded Bauts 
in deffen- Mitte anfrictete, vertrat die Stelle eines gum Empor: 
ſchafſen der Steine und der fonftigen Materialien beftimmeen Krahnet. 
Man hangte diefelben gu diefem Zweke an ein Geil a, das mar 
liber das Querhaupt des Baumes und von diefem herab bis an ein 
an der entgegengefesten Seite des Obelisfen aufgeftelltes Hebeseug b⸗ 
womit eine Laft von finf Tonnen mit Leichrigheit gehoben werden 
fonnte, laufen ließ. Diefed Hebezeug, famme einer Heinen Spille ¢ 
befand ſich auf einem Wagen mit vier eiſernen Radern, beren Achſen 
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gegen den Mittelpuntt einer um die Bafis des Obelisks gesogenen 
freigrunden Schienenbahn, auf der fid) der Wagen bewegte, convers 
girten. 

Der Baum, der bei 40 Fuß Lange 10 Zoll im Durchmeſſer 
hatte, murde mittelſt der in den drei durchlaufenden bindenden Stein⸗ 
reihen angebrachten Loͤcher in der Mitte des Obeliskes aufrecht ſtehend 
erhalten, wie dieß in Fig. 1 gu ſehen. Die beiden unteren binden⸗ 
den Steinreihen dienten gleidfam als Kehlbander; die oberfte hin⸗ 
gegen trug dad ganze Gewicht des Baumes, der hier mit einem 
Kehlbande aus hartem Holze d, welded ifn umgab und fo feft an 
ibn gebolzt war, daß es einen integrirenden Theil deffelben bildete, 
auégeftattet war. Zwiſchen dieſes Kehlband und die unmittelbar 
unter ibm befindlide bindende Steinreihe wurden 17 RKugeln ju je 
3%, Zoll Durdmeffer gebradt, damit man den Baum mit Leichtigs 
keit nach allen Ridtungen umdrehen fonnte. Zur eitung der Bez 
wegung Ddiefer Kugeln war fowoh! an der unteren Oberfldche ded Keble 
bandes als aud) auf der oberen Flache der bindenden Steinreihe eine 
im Kreife laufende Fuge angebradt. 

Zum Bebufe der evften Wufftellung des Baumes belief man in 
ber Grundlage ein Loch von 2 Fuß im Gevierte, in deffen Grund 
man vorber einen grofen Stein gelegt hatte. Auf diefen Stein 
brachte man einen Blof harten Holzes, in deffen Mitte ein klei⸗ 
ned Lod) gefchnitten war, welded zur Aufnahme des am unteren 
Ende des Baumes befindliden Z3apfens diente. Nachdem der Bau 
bet einer Grundlage von etwas mehr dann 10 Fuß Tiefe etwas ber 
die Oberfldde des Bodens empor gefuͤhrt worden, ftellte man den 
Baum auf, indem man ihn mittelſt eines Paares fogenannter Sees 
ren in den ermabnten Holzblok einfeste. In diefer Stellung drehte 
ſich der Baum, wenn es ndthig wurde, um feinen Zapfen, bis der 
Bau zur Hoͤhe der erften durchlaufenden bindenden Steinreihbe im 
Piedeftal emporgefuhrt worden. uf diefer lief man ihn dann mite 
telft ded oben beſchriebenen Kehlbandes und der Kugeln aufruben. 
Bei dem weiteren Fort(dhreiten des Baues fam er regelmaͤßig nad 
einander auf jebde der durchlaufenden Reihen gu ruben, wobei er von 
Zeit gu Zeit auf die weiter unten angugebende Weiſe emporgehoben 
werden mufte. 

Der Balfen des Querhauptes hatte gegen 12 Fuß Lange, und 
in der Mitte, wo er auf das Ende des Baumes gezapft war, 12 
3oll im Gevierte. Bon der Mitte aus verdinnte er fic) allmaͤhlich 
gegen die beiden Enden hin. ur Berftarfung feiner Verbindung mit 
dem Baume dienten zwei ftarke eiferne Bander, und uͤberdieß auc 
nod ein drittes Band, welded aber den Scbeitel des Ballens und 
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gu beiden Seiten des Baumes herablicf. Saͤmmillche Bander wur— 
den mit Schraubenbolzen, die durd) den Baum getrieben wurden, be: 
feftigt. Der dem Hebezeuge gundchft liegende rm des Balfens war 
maffio; an dem anderen Arme dagegen war in einer Entfernung von 
18 Zollen von dem Mittelpunkte bis auf 2 Boll von dem mit tis 
nem eifernen Bande und einem Schraubenbolzen verſtaͤrkten Ende eine 
ſenkrechte Spalte durd) das Hols gefdnitten. Ueber dieſe Spalte 
lief eine Urt von Eiſenbahn, die aus zwei auf die beiden Schenlel 
der Spalte gelegten Eifenftdben beftand. Auf diefer Bahn lief ein 
fleiner gufeiferner Wagen © von 20 Soll Lange mit Radern von 4 . 
Zoll im Durdhmeffer. Die Steine rwourden mit entſprechenden Hate 
an das Ende des Zugfeiles gehakt. Lezteres ſelbſt, welched an fe: 
nem anderen Ende mit dem Hebezeuge verbunden war, lef ibe 
zwei, an den entgegengefesten Enden des Querbalfens angebradte, 
eiferne Rader von 10 Zoll Durdmeffer. Won dieſen war das cine 
an dem maffiven Balfenende in einem gu dieſem Zweke angebrachten 
Zapfenloche anfgehangt, waͤhrend fid) das andere in der Mitte det 
befchriebenen, fleinen, eifernen Wagens befand und deffen Bewegur: 
gen folgte, fo daß die mittelft ded Zugſeiles aufgezogenen Srelne 
oder fonftigen Materialien je nach Umſtaͤnden mehr oder minder nahe 
an den Mittelpunke des Banes gefchaffe werden Fonnten. Die Regu 
lirung diefer Bewegung gefchah folgendermafen. | | 
Zwei Heine, an den duferen Enden des Wagens befeftigte Stritt | 
waren Aber zwei kleine, an den duferen Seiten des anliegenden Bal 
kenendes angebrachte, gufeifernen Rollen f, und von hier aud ber 
zwei andere dbnliche, an den duferen Seiten ded anderen Ended de 
Balfens befindliche Rollen geführt. Eine Streke weiter nach, Mt 
waͤrts waren beide Strife miteinander gu einem eingigen verbundet, 
der feinerfeits an die kleine Spille c, die fic) mit dem Hebdeyeust 
auf einem und demfelben Wagen befand, hinablief. Wenn dielt 
Strif auf die Trommel der Spille aufgewunden wurde, fo beweglt 
ſich der Wagen auf der Heinen Eiſenbahn bis gu dem duGerften Cor 
bes Querbalfens; und wurde der Strif dann feft gemacht, fo fonntt 
fid) der Wagen nicht weiter bewegen. Wenn daher unter diefen Ber: 
haͤltniſſen ein Stein mittelft des Hebezeuges aufgesogen rourde, ft 
wurde er bid auf die moͤglich groͤßte Entfernung von dem Mirtel: 
puntte ded Baues hinaus gehalten; lief man hingegen den Strif de 
| Spille nad), fo trieb das Gewidt des Steines den Wagen geste 
den Mittelpunkt des Baues hin, wodurch mithin der Stein flo 
diefent Mitrelpunkre naͤher fam. | 

Die Urbeiter wurden gleichfalls mittelſt ded Hebezeuges hinauf 
und herab geſchafft, indem fie gu dieſem Zweke den einen Gap in 
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eine an dem Ende des Zugſelles befindliche Schleife festen. Wabrend 
ded Herablaſſens bremfte ein. Wrbeiter das Hebezeug fo, daG keine 
gar gu grofe Gefdwindigkeit moͤglich war. 


Penn der Baum 10 Fuh ber die durchlaufende bindende Stein: - 


reihe, auf welder der Baum ruhte, emporgeftiegen war, und wenn 
alfo eine neue ſolche bindende Steinreihe gelegt werden follte, fo wurde 
der Baum jedesmal empor gehoben. Man errichtete gu diefem Bez 
hufe auf der zulezt gelegten Steinreibe und auf verſchiedenen Seiten 


des Vaumes zwei halbe Boke, in deren Scheitel fic) ein halbfreise 
formigeds Lod) befand, und verband dann Ddiefe zwei halben Bbfe 


mittelft vier ftarfer eiferner Schraubenboljen gu einem ganzen, deffen 
oberer Theil mirhin den Baum umfaßte. Hierauf legte man in ders 
felben Hohe, allein an gegeniberliegenden Seiten des Baumes, der 
Quere nad zwei Bohlen, die mit ihrem oberen Ende auf dem Schei⸗ 
tel des Bokes in der Mahe des Baumes anfrubten, waͤhrend fie mit 
ihrem unteren Ende uͤber die Seiten des Baues hinausragten. Um 
tin Auseinanderweichen diefer Bohlen gu verhiten, wurden fie am 
oberen Ende oder Mopfe mit Metten verbunden, An jedenr Ende 
der Bohlen ward dann eine gufeiferne Rolle von beildufig 4 Zoll im 
Durdmeffer fo aufgehangt, daß zwei diefer Nollen fid) in der Nahe 
des Baumes, aber an gegeniberliegenden Seiten befanden, wabrend 
die beiden anderen um ein Kleines uber die UWuFenfeite des Mauer- 
werkes hinaus ragten. Das gum Emyporheben des Baumes beftimmte 
Seil ward durch ein Loch gefuͤhrt, welches etwas liber dem Kehlbande 
durd) denfelben fief; und wenn die Mitte des Seiles in dtefes Loch 
ju legen gefornmen, fo fuͤhrte man feine beiben Enden an entgegen: 
geſezten Seiten des Baumes Aber die an den Bohlen befindliden 
Rollen, und von diefen herab einerfeits an dad Hebezeug und an: 
dererfeité an eine Winde, die an der anderen Seite des Obeliétes 
aufgeftellt worden. Wenn die Nurbel des Hebezeuges und der Winde 
gleidseitig und regelmaͤßig in Bewegung gefezt worden, fo wurde der 
Baum mittelf— des oberen Rollenpaares um die erforderliche Hoͤhe 
emporgeſchafft, waͤhrend die unteren Rollen jede Reibung des Seiles 
an dem Bauwerke verhinderten. Nachdem dieß geſchehen, wurden 
die Kugeln unter dem Baume herausgenommen, und gwar mit einer 
Federzange, die einen 9 Fuß langen Stiel hatte. Hierauf wurden 
die neuen durchlaufenden Bindungsfteine, welche vorher auf die dufe: 
ten Theile des Obelistes gelegt worden, mit Hebebdumen in die 
Mitte gebracht, bis fie daſelbſt aneinander ſtießen und verflammert 
wurden, Wenn dann die Nugeln in die fiir fie ausgemeifielten Fue 
gen gelegt worden, fenfte man den Baum herab, bis fein Kehlband 
auf die Kugeln 3u ruben fam, worauf man den Bok befeltigte and 


‘ 


924 Slack's Methode Obelisten ohne Baugerifte aufzufuͤhren. 


wie gewbhnlid) weiter arbeitete, Die ganze Zeit, welche erforderlid 
war, um den Baum auf die befdriebene Weife hoͤher gu ftellen, bee 
trug nidjt uͤber zwei Stunden. 

Als der Obelisk Fis auf 95 Fuß Hoͤhe emporgefuͤhrt worden 
und man die erfte Steinveibe der pyramidenfdrmigen Spize de(s 
felben gelegt hatte, wurde cin leichtes ſchwebendes Geruͤſt gebildet. 
Dieſes beſtand, wie man aus Fig. 2 und 3 erſieht, aus vier ſtarken 
hdlzernen Tragbalfen won je 12'/, Fup Lange, welche an die Abas 
chung der erwabnten Steinreife gepaft und an vier Puntten fo gus 
fammengeboljt wurden, daß fie einen vierefigen Rahmen bildeten, 
deſſen Enden nach allen Ridtungen beildufig 3° Fuß weit über vi 
Außenſeite des Baues hinausragten. Auf diefe vorragenden Enden 
wurden an drei Seiten des Rahmens Bohlen gebolzt; an der vierten 
Seite dagegen wurde eine Rolle befeſtigt, Uber die man einen mit 
einem Rubel audgeftatteten Strif ſchlang, womit die Wrbeiter hinauf 
und berab geſchafft wurden. Dieſes Geruͤſt wurde mit ein Paar 
Hebtauen, die unten an gegeniberftehenden Seiten ded Obelistes 
feſtgemacht wurden, und die fid), um auf alle Eken ded Rahmens 
gugleich gu wirken, oben in zwei Schenkel in Geftalt eines ¥ {paltes 
ten, . niedergehalten, fo dab e6 nicht aus feiner Stellung kommen 
fonnte. 

Nad Herftellung dieſes ſchwebenden Geruͤſtes ſchaffte man alles 
gur Beendigung des Obeliskes nod) nbdthige Material auf daffelbe 
binauf, worauf man den oberen Theil des Baumes mit dem daran 
befindliden Querhaupt abfagte und auf die Erde herabſenkte, waͤhrend 
man den unteren Theil in dem Obelisf, in dem er nun eingemauctt 
ift, zuruͤkließ. 7 

Die vier Tragbalken a fhwebenden Geriftes waren, wie oben 
gefagt, durd vier Bolzen miteinander verbunden. Feder diefer Bol 
gen hatte an feinem unteren Ende ein Auge, welches gur Yufnahme 
eines Seiles diente; gwei von ihnen und gwar an den gegeniiber lie⸗ 
genden Eken waren aber zugleich aud) Schraubenbolzen, wabrend dit 
zwei an den anderen Eken befindliden fogenannte Stekbolzen (slip- 
bolts) waren, die an den oberen Enden verfeilt wurden. Der Kopf 
— ¢ines jeden der Reile trug einen Ning, der zur Aufnahme eines Sti 
led beftimmt war; durch dad andere Keilende dagegen wurde cit 
Heinerer Keil oder Vorſteknagel gefteft, wie man in Fig. 4 ſieht. 

Mad Bollendung des ganzen Baues wurden die Bohlen des 
fhwebenden Geruͤſtes losgemacht und eingeln nad) einander herabge 
laffen; zugleich befeftigte man aber an den Augem der vier Boljen 
- und an den Mingen der beiden Hauptkeile Seile, von denen die det 
erfteren gerade bis an die Bafis ded Obeliskes herabhingen, waͤhrend 
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jene der lezteren 3uerft in horizontaler Richtung uber Rollen gefuͤhrt 
wurden, die zu dieſem Zweke an den Enden zweier der Tragbalfen 
angebracht waren. Die von den Bolzen herabhangenden Seile wurz 
den in der Mahe der Baſis des Obeliskes durch Leitungsbldfe (snatch. 
blocks), und von diefen aus bis auf eine folde Entfernung gefibrt, . 
daß man ohne alle Gefabr fir die Mannfdaft eine Winde auf fie 
wirken laſſen konnte. Nachdem diefe Borkehrungen getroffen worden, 
machte einer der Urbeiter, welder der lezte oben geblieben war, das 
zweite Paar der Fleinen Keile oon dem erften Paare los, und lies 
fid dann in dem Kuͤbel herab. Hierauf wurden die beiden Haupt 
feile mittelft der an ihren Ringen befeftigten Seile ausgezogen, und 
ein Gleiches auch mit ben Stekbolzen durch Anziehen ihrer Geile 
bewerkftelligt. ») Wid dieß geſchehen war, bildeten die vier Balen 
feinen gufammenbangenden Rahmen mehr, fondern gwel Theile, von 
denen jeder aus zwei Hoͤlzern beftand, die mittelſt der gu ihnen ges 
hoͤrigen Schraubenbolzen unter rechten Winkeln und in Form eines 
unregelmdfigen Kreuzes miteinander verbunden waren. Man 
braucte nur mehr an den an diefen Bolzen befeftigten Seilen zu 
giehen, um dads Geruͤſt herabftirgen gu machen. Wirklich fielen aud 
defen Theile langs der gegeniiberliegenden Winkel herab, ohne den 
Obelisten aud nur im Geringften gu befdadigen. Das Karnieß, 
welded der Beſchaͤdigung am meiften audsgefest war, war ndmlidp 
vorher mit Rafenftifen bedekt uad uͤberdieß durch acht lange Stangen, 
welde man aber demfelben an die Seiten ded Stammes gelehnt 
hatte, gefdiigt worden, 


Hr. Thomas Slad gibt an, daß ihm die unter dem Namen 
„Hercules““ befannte Mafdine, die er bet dem Baue einer Bruͤke 
fir die Eiſenbahn zwiſchen Carlisle und Newcaſtle auwenden fab, 
die Idee gu feinem Wpparate gab, und daß er eigentlidh nur eine 
gerade Bewegung in eine radiale umjuwandeln atte. Betrachtet 
man jedod) die Sache naͤher, fo wird man finden, daß fein Apparat 
weit mehr Aehnlichkeit mit jener Urt oon Balancirfrahn hat, deren 
ſich Stevenfon vor mehr dann 20 Jahren bet Erridjtung des bes 
ruͤhmten Leuchtthurmes von Vell Rok bediente.. ES unterliegt jedoch 


49) Auf ſehr ſinnreiche Weife bediente man fid) zweier kleiner einen, von 
benen man eine in Fig. 4 bet g fieht, um diefe Keile von dem Gewidte ihrer 
eigenen Geile zu befreien, Hatte man naͤmlich dieſem Gewichte nidt auf folde 
Weife entgegengewirkt , fo hatten die Keile vor der gehdrigen Zeit und gu groper 
Gefahr des gulegt oben gebliebenen Arbeiters ausgezogen werden Fonnen, Unmite 
telbar nadj der Anfunft dtefes legteren auf dem Boden wurden die erwaͤhnten 
einen, die nur ſtark genug waren, um einen Unfall der angedeuteten Art gu vere - 
biten, durch einen ftarfen Bug dex Winde abgeriffen, wodurd zugleich auch die 
Keile dburd die an ihnen befeftigten Geile ausgezogen wurden, A. d. O. 
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feinem Sweifel, dab Slack's Apparat oor diefem Krahne viele Bor 
zuͤge, die in der Praxis von hoher Wichtigkeit werden koͤnnen, vor 
aus bat. Der Krahn war naͤmlich ganz aus Eifen, und aufs Bel 
gearbeiret; alle Rader, Getriebe rc. bildeten einen integrirenden The 
ded Krahnes ſelbſt; und diefer wurde zuerſt auf dem maffiven Ge 
mauer und fpdter in jeder der folgenden Kammern des Leuchtthu 
mes, bevor fie nod) eingedeft wurden, aufgerichtet. An dem Mal 
colm⸗Obelisken ware diefer Krahn ganz unamwendbar gewefen, inder 
die in ihm gelaffenen hohlen Raume zu deffen Aufnahme viel ; 
fein gewefen waren; abgefehen hievon ift ex aber aud) mod) fo fof 
fpielig, daß er nur bet Bauten, bei denen ein einfader Uppara 
nicht ausreidjt, und bet denen der Koftenpunkt nur in zweiter Lini 
in Betracht kommt, empfohlen werden kann. Der Apparat ded Hm 
Slack dagegen dirfte, was Wohlfeilheit und Einfachheit anbelangt 
faum etwas ju wuͤuſchen brig laſſen; ein Baum. aud Lerdenhol; 
ein Querbalfen von mafiger Groͤße, einigeds Holz- und Eiſenwerk 
einige Seile, cin Hebezeug und eine fleine Winde, lauter Dinge, di 
jeder Baumeifter ohnedieß beſizt, umd die er gu vielen anderen Zwe 
fen gleichfalls benugen kann, find Wes, was man braucht. Dadurd, 
daß Dr. Slac das Hebezeug unten anbrachte, machte er dad at 
dem Balancirfrahne wefentlid) erforderlihe Gegengewicht entbebrlid 
Kurz Hr. Slack hat anftatt dieſes allerdings ſehr finnreiden unl 
fir den Bau eined Leuchtthurmes fehr geeigneten Krahnes cine 
nicht minder treffliden und dabei aͤußerſt einfacen und wobffeile 
Apparat angegeben, einen Apparat, den wir nicht anftehen, um fi 
mebr allen Baumeiftern zu empfeblen, da ihn jeder Landzimmermant 
und Dorfſchmied auszufuͤhren im Stande iſt. Was dad fdrwebend 
Geruͤſt sur Vollendung der Pyramidenfpize des Obelistes betrifft, fe 
ſcheint und diefed nod finnreidber ausgedadt und dabei and gany: 
lich originell, Wir ſchließen mit der Bemerkung, dap der fraglicht 
Obelisk mit Huͤlfe dieſes Apparates in weniger dann 12 Monater 
und ohne daf fic) irgend ein Unfall bei dem Bane ereignete, zu 
groͤßten Qufriedenheit der Subfcribenten ſowohl als ded contrahiren 
den Baumeifters vollendet wurde. | 
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LV. 


Ueber die Didhtigfeit der bei verſchiedenen Temperaturen 
gebrannten Thonarten; von A. Laurent, 
Aug den Annales de Chimie et de Physique. Geptbr, 1837, ©. 96. 





Bekanntlich haben gewiffe Thonarten die Eigenthuͤmlichkeit, dag 
beim Erhizen ihr Volumen abnimmt und daß diefe Abnahme in dem 
Grade erfolgt, in welchem die Temperatur, der fie unterworfen wuts 
den, gunimmt. Hieraus laͤßt ſich ſchließen, daß ihre Dichtigkelt in 
demſelben Grade zunehme. Dieſer Schluß iſt jedoch nicht genau, 
und obgleich das Gegentheil offenbar ungereimt zu ſeyn ſcheint, ſo 
findet dieſe Ungereimtheit doch nur dem Anſcheine nach Statt. Ich 
will dieß ſogleich beweiſen. 


Ich ließ ein Prisma aus Kaolin, welcher in Waſſer eingeruͤhrt 
war, um ihm mehr Gleichartigkeit zu geben, gießen, und troknete 
dieſes bei ungefaͤhr 1500 C. 3 

Seine Lange betrug . . . . . 0236 M. 
Gein Gewidt . . . . . . . 10,852 Gr. 
Seine Didtigkeit (gepulvert) . . 27643, 


Ich fegte das Prisma 6 Stunden lang der Rothglighize aus, 
die im: Stande war, eine Legirung aus 3 Theilen Silber auf 7 Th. 
Gold zu ſchmelzen. 

Seine Lange war faſt gleichh . . 0,233 M. 
Gein Gewidht . 2. © . . « 6) 9,852 Gr. 
Seine Dichtigheit (gepulvert) . . . 2,643. 


Bis jezt geigt fich nichts Außerordentliches. Dads Volumen bat 
abgenommen und die Dichtigkeit sugenommen, aber nidt in gleichem 
Vethaͤltniſſe, denn es hat eine Berdnderung in der. chemiſchen Sus 
ſammenſezung Gtate gefunden, da. dad wafferhaltige Thonerdefilicat 
ungefabr 8, Proc, Waffer verloren hat. 


Das Prisma wurde nachher ungefahr 6 Stunden lang bei ciner 
Remperatur erhizt, die im Grande ift, eine aus gleichen Theilen 
Gold und Platin beftehende Legirung zu ſchmelzen (Lemperatur der 
Gifenproben). | | 

Seine Linge wurde gleid) . . . . 0,242 M. 
Gein Gewiht . . . 1... 6.) «(9,814 Gr. 
Seine Dichtigheit Gepulvert) . . 2,484, 

Wird, die, Lange und das Gewicht auf 100 Theile gebracht, fo 

hat man folgende Beshaltniffe; . 
15 * 
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Bei 150°. Bel Rothgluͤhhize. Bei Weißrothgluͤhhize. 
Lange 100 98,72 90,98 
Gewidt 100 89,62 89,66. 

Da von der Mothglibbize bis gur Weißrothgluͤhhize das Gewiche 
faft daffelbe geblieben ift, fo fieht man, daß das Volumen betraͤcht⸗ 
lid) abgenommen hat und daß es ſich eben fo mit der Dichtigkeit 
verhalte, die aud 2,643 2,481 geworbden ift. 

Mls ich ein andered Sti Kaolin genommen hatte, erhigte ic 
es allmiblid) bet verfdiedenen Temperaturen, wobei ich jedesmal die 
Dichtigkeit aufſuchte. Ich erhielt dabei folgende Refultate: 
| Dichtigkeit. 

We ROU Be ke eo OE ce. ek: Se ET 
Mei 150° 2. 1 ew ow ew lk bk lt lt lt lw 263 
Wet SOON® sk 260 
Bei Dunkelrothglibbige . . 2770 
Bei flarker Mothglibbise  . . . . .' 2,64 
Bei einer Temperatur unter der der Eifenproben 2,50 
Bei der Temperatur der Elfenproben . . 2,48. 

Da daé Volumen immerfort vom Wnfange bié gum Ende ab- 
nimmt, fo ſieht man, daß die Dichtigkeit allmablid bis zur Dunkel⸗ 
rothglibbize gunimmt, wo fie ibr Maximum erreicht hat; daß ferner 
das Gewidt gleichmaͤßig bis gu diefer Temperatur abnimmt, und 
daf, wenn man von diefem Punkte ausgeht, dieDichtigheit gleichzeitig 
mit dem Bolumen abnimmt, wahrend dad Gewicht conftant bleibt. 

Es ift fehr leicht, fic) von der Berminderung der Didtigheit, 
wenn man von der Dunkelrothgluͤhhize ausgeht, Rechenſchaft gu ges 
ben, wenn man bedenft, daß dad Volumen, in Maffe gemeffen, nur 
das ſcheinbare Volumen ijt, welches aus dem wirkliden Volumen 
der Theilden und dem Volumen der Luft, das fie von einander ab⸗ 
fondert, beftebt. Durch die Hize ndbern fic) die Theilchen einander, 
indem die dazwiſchen befindlidje Luft ausgetrieben wird, und fie nehs 
men zugleich an Bolumen gu. Es iff eben fo, als wenn man einen 
RKubifliter Heiner Stifden Blattgold ndbme. Wenn das Gold ges 
ſchmolzen wird, fo wirde es vielleicht nur ein halbes Liter ausma: 
den, und wenn man die Dichtigheit diefed oder des geſchmolzenen 
gepulverten fudjte, fo wiirde man fie nidt fo grof finden alé die 
Dichtigkeit ded Blattgoldes. Was die Bolumenvermehrung der 
Theilchen des Thones betrifft, fo tinnte fie der Verbindung beige: 
mefjen werden, die allmaͤhlich gwifden den Moleculen der Kiefelerde 
und Thonerde entfteht, die nur gemengt oder gum Theil verbunden 
in dem nicht gebrannten Thone fich befinden, was gang der Erfahs 
rung gemaͤß ift, welde beweift, daß faft immer, wenn. gwet Kdrper 
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fic) verbinden, das Refultat der Verbindung eine geringere Dichtig⸗ 
keit hat als die mittlere Dichtigkeit der beiden Beſtandthelle iſt. 





LVI. 
-Misgellen, 


Rerjeichnif der Hom 26. Julius bis 27. Septbr. 1838 in England 
ertheilten Patente. , 


Dem Wilton Wood in Liverpool: auf ein verbeffertes Berfahren Laufbaͤnder 
jur Fortpflangung der Bewegung an den Mafdinen gu verfertigen. Dd. 26. Jul. 
1838. 


Dem George Holworthy Palmer, Givilingenieur in New Groff in der Grafe 
fhaft Surrey, und George Bertie Paterfon, Ingenieur in Horton in der 
Grafſchaft Middtefer: auf eine verbefferte Methode gewiſſe Theile der Gasmeffer 
qu confttuiren und angubringen, Dd. 28. Sul. 1838. 

Dem Andrew Paul in Orughty Street, St. Pancras, Graffdhaft Mibdles 
fer: auf einen hydrauliſchen Apparat fir Douchebaͤder. Dd. 3c. Jul. 1838. 

Dem Robert Hendly in Belgrave Street, St. Pancras, Grafſchaft 
Middtefer: auf eine Metallcompofition, welde man in mannigfaltige Formen gies 
fen und gu mannig faltigen Zweken benugen fann, wogu fonft Eiſen, Blei, Bink, 
Meffing 2c. verwendet wird, Dd. 30. Jul. 18338. 

Dem Gamuel Hall, Givilingenieur in Basford, Graffdhaft Nottingham: 
J — an Dampfmafdinen und in der Dampferzeugung. Dd. 30. 

ul, 4838. ' 

Dem Joſeph Rayner, Givitingenieuer in Birmingham, Henry Samuel 
Raynet, Givilingenieur in Ripley, beides in der Graffdaft Derby: auf ipre 
Berdefferungen an ben Mafdinen gum Borfpinnen, Spinnen und Swicnen der 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 34. Jut. 1838. 

_ Dem Edward Heard, in Bateman's Buildings, Goho Square, Graffdaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Methode Bleiweiß und Mennige gu bereiten, wos 
bei die Nebenproducte zur Godafabrication anwendbar find. Dd. 4. Aug. 1838. 

Dem George Marquis of Tweeddale: auf ein verbeffertes Berfabren dieget 
* Dachdeken und gu Dachrinnen, fo wie Bakſteine gu bereiten. Dd. 4, Aug. 

Dem Edwin Whell in Walsall in der Grafſchaft Stafford: auf Verbeſſe⸗ 
tungen in der Mergenfabrication. Dd. 1. Aug. 1838. ‘ 

Dem John Dennett in Mew Village auf der Gnfel Wight: auf fein Ver— 
fahren bie Raketen anzuwenden, um eine Communication mit Sdiffen, welche in 
Gefaht find, herzuſtellen. Dd. 2. Aug, 1838. 

Dem Samuel Ganderion Hall im Gircus, Minories, Gity of @ondon: auf 
ftin Verfahren gewiffe vegetabilifde Gubftangen gegen bas Verderben gu ſchuͤzen. 
Son einem Auslander mitgetheilt. Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Thomas Lund am Gornhid, Gity of London: auf ein Berfahren, 
wedurch die Korke aus Weinflafchen 2c. leicht und ſicher ausgezogen werden fons 
mn, Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Charles Bourjot in Goleman Street, City of London: auf Verbeſſe⸗ 
tungen in ber Gifenfabrication, Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Robert William Giever, in Henrietta Strect, Cavendieh Square, 
Grofidaft Middleſex: auf Berbeffecungen an den Webeſtuͤhlen und in bem Vers 
fabten gemufterte 3euge gu fabriciren. Dd. 6. Aug. 1838. 

Dem Peter Armand Graf von Fontainemoreau in Gharles Street, City 
Road, Grafſchaft Middiefer: auf Verbefferungen im Kammen ber Wolle. Won 
einem Auslaͤnder mitgetheilt. Dd. 6. Aug. 1838. 

Oem Richard Rodda in ber Pfarrei St. Auſtle, Graffhaft Cornwall: auf 
Berbefferungen an den Oefen, wodurd dec Rauch verzehrt und Brennmaterial 
Mfhart wird, fowie in dem Verfahren fie gur Dampfergeugung, gum Sdmelgen 
det Metalle re. angurenden, Dd. 7, Aug. 1838. 
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Dem Cugen von Beuret in Moorgate Street, City of Condon: auf etne 
verbefferte Gonftruction der Eiſenbahnen, um das Hinaufs und Hinabfabren bei 
Huͤgeln und geneigten Faden zu erleidjtern. Dd. 10. Aug. 1838. 

Dem Matthew Heath, im Furnival’s Inn, Gity of London: auf Verbeffe- 
rungen in dev Fabrication des Sdnupftabats. Won einem Auslander mitgethet(t. 
Dd. 10. Aug, 1838. 

Dem Thomas Gorbett, in Plymouth in dex Graffdhaft Devon: auf Ver— 
aoe im Heigen von Sreibhaufern und anderen Gebduden, Dd. 10. Aug. 
4 3 * . 

Dem David Gheetham jun. in Staley Bridge, Graffdaft Ghefter: anf 
cin verbeffertes Verfahren die Oefen, befonders fir Dampfkeſſel, rauchder zehrend 
gu madden und dabei Brennmaterial gu erfparen. Dd. 44. Aug. 1838. 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf ein verbeffertes Verfahren 
Serpenthin, Harg, Theer rc. gu veinigen, wobdurd fie gur Leuchtgasbereitung 
tauglider werden. Dd. 14. Aug. 1838. 

Dem Wiliam Henry Porter in Ruffia Row, Sheapfide, Gity of London: 
auf Verbefferungen an Ankern, Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem Ramfay Ridard Steinagle in George Street, London, und George 
Robert Harcourt in King William Street, City of London: auf Verbefferun- 
gen im Forttreiben der Dampfboote und anderer Fahrgeuge, Dd. 45. Aug. 1838. 

Dem George Robert d'Harcourt in King William Street, City of Lon: 
don: auf Verbeffecungen in der Papierfabrication, Won einem Auslander mitge- 
theilt. Dd. 15. Uug. 1838. 

Dem Charles For am Gloucefter Place, Camden Town, Graffdhaft Middles 
fex: auf eine verbefferte Anordnung der Cifendahnafdienen an Ausweicheplaͤzen. 
Dd. 145. Aug. 1838. 

Dem Matthew Warton Fohnfon am Buctingham Place in ber Graffdaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Cinridtung der Gdrge. Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem William Wainwright Potts in Burslem in der Graffdhaft Stafford: 
auf Verbefferungen an den Maſchinen gum Druken eins und mehrfarbiger Mufter, 
welde auf Dopferwaare, Porgellan, Glas, Metall, Holz, Marmor rc. tbertragen 
werben follen, Dd. 214. Aug. 1838. 

Dem Gamuel Stocer in der Gity of Briftol: auf Berbefferungen an ben 
Sdornfteinen fix Wohnhdufer und an den Apparaten gum Reinigen derfelben. 
Dd. 21. Aug. 1838, 

Dem Ridhard Bradley, William Barrows und Fofeph Hall an den 
Bloomfield Fron Works, Graffdhaft Stafford: auf Verbefferungen in der Cifens 
fabrication. Dd. 21. Aug. 1838. 

- Dem Fean Leandre Slement aus Frantreid): auf fein Verfahren die Ge- 
ſchwindigkeit der Schiffe und anderer Fahrgeuge zur Gee und auf Gandlen gu 
beftimmen, Dd. 24. Aug. 1838. 

Dem Nidjolas Broughton in Broad Street, Gity of London: auf fein 
Verfahren das Kupfer aus den Erzen gu gewinnen. Dd. 21. Aug. 1858. 

Dom Peter Armand Graf von Fontainemoreau in Charles Street, City 
Road, Graffdaft Middlefer: anf Metalllegirungen, welde alé Gurrogate fur 
Zink, Gufeifen, Kupfer und andere Metalle in verfchiedenen Fallen gebraucht were 
den Fonnen. Dd. 23. Aug. 1438. 

Dem George Dicinfon in Wood Street, Cheapfide, City of London: auf 
Verbeſſerungen an Dampfmafdinen. Dd. 23, Aug. 1838. 

Dem Arthur Dunn am Stamford Hill, Graffdaft Middlefer: auf Verbeſſe— 
rungen in der Geifenfabrication, Dd. 24. Aug. 1838, F 

Dem John Goope Haddan, am Bazing Place, Grafſchaft Surrey: auf 
‘Berbefferungen an ben CGifenbahnenwagen und in ber Art fie mit einander gu 
verbinden, Dd. 25. Aug. 1838. 

Dem Henry Knill, am Eldon Place, Bermondfey: auf Verbefferungen im 
Reinigen des Grundes bes Fliffe, Docks 2, Dd. 30, Aug. 1838. 

Dem Fofeph Davies’ im Melfon Square, Graffdhaft Gurrey: auf eine 
Gompofition, um Hols gegen Flammen zu ſchuͤzen. Dd. 350. Aug. 1838. 

Dem John Grafton, Givilingenieur in Gambridge: auf Verbefferungen in 
ber Einrichtung dex Retorten und anberer Apparate gus Gasfabrication ang 
Steintopten, Dd. 30, Aug, 1838, | 
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Dem William Dolier in Liverpool: auf dauerhafte Tafela oder Flaäͤchen, 
worauf man ſchreiben, zeichnen und Inſchriften druken kann, und die zum Pflaſtern 
der Straßen angewandt werden koͤnnen. Dd. 30. Aug. 1878. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane, Londen: auf Verbeſſe— 
rungen an den Webeſtuͤhlen fir Meralltuch, und aud) auf Verbeſſerungen an den 
Drahtgeweben, die gur BVerfertigung von Knopfen, Epauletten rc. anwendbar find, 
wogu man fonft gewoknlid) Golde und Gilbertreffen oder Borten nimmt. Dd, 
30, Aug. 4838. 

Dem Lawrence Heyworth in Yewtree bet Liverpool: auf eine neue Mes 
thobe bei Locomotiven die Dampfkraft direct auf die Peripherie des Bewegungse 
rades wirfen gu laffen, Dd. 30. Aug. 1838, 

Dem John Earle Hurley in Great Marlborough Street, und John Olie 
ver in Dean Street, Gobo, London: auf Berbefferungen an geiwiffen Urten von 
Oefen. Dd. 34. Aug. 1838. 

Dem William Joſeph Curtis, Sivilingenieur in Stamford Street, Black: 
friaxé Road, London: auf einen verbefferten Apparat,, um das Meifen und den 
Sranégport auf Cifenbahnen gu erleidtern, Dd. 31. Ung. 1858. 

Dem John Keys in Gutton, Pfarrei Prescot, Graffchaft Lancafter, und 
Wiliam Bhompfon Clough in Ceclefton, in derfelben Pfarrei: auf ein Ver— 
fahren Gdwefelfaure mittelft Kupferkies und Bintblende gu fabriciven, Dd. 
34. Aug, 1858. 

Dem Morton Balmanno in Queen Street, in der City von London: auf 
ein verbefjertes Verfahren Papier, Preffpane und Filz gu verfertigen, Dd. 
G6. Geptbr. 1838. 

Dem John Fredcrié Bourne, Gngenieur in Manchefter, und John Bart: 
Ley jun., Sngenicur ebendafelbft: auf Verbefferungen an ten Raͤdern fir Eiſen— 
babnen und Gandftrafen. Dd. 6. Geptbr. 1838. : 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane, Grafſchaft Middlefer: 
auf Berbefferungen im MRaffiniven des Bufers. Won einem Auslaͤnder mitgetheilt, 
Dd. 6. Geptbr. 1858. 

Dem Timothy Burstall, Ingenicur in Leith in Schottland: auf Verdeffe- 
rungen an den Dampfmafdinen und dem Mechani¢mus gur FKortpflangung ihrer 
Triebkraft bei Dampfoooten und Damypfwagen. Dd. 6. Septbr. 1838. 

Dem Henry Gibbs, Knopffabritant in Birmingham: auf einen verbefferten 
durchbohrten Knopf. Dd. 6. Septbr. 1838. 

Dem Fofeph Brown in den Minories, London: auf Verbelferungen an 
Betten, Sofas, Stuͤhlen und anderen Meubles, wodurch fie fur Reiſen und gu 
anderen Zweken anwendbar werden. Dd. 8. Geptbr. 1838. 

Dem Fames Ulric Bauder, aus Genf, jest in Mandeffer: auf Verbeſſe— 
rungen an den Feuerfprigen und anderen Pumpen und Hydraulifden Mafdhinen, 
Dd. 8. Geptbr. 1838. 

Dem Henry Dunnington, Spizenfabrifant in Nottingham: auf Verbesfes 
rungen an dem Strumpfwirkerftuble, Dd. 10. Geptbr. 1858. 

Dem Alerander Southwood Gtoder und Glement Heely in Birmingham: 
auf Berbefferungen an den Riemen fiir Hoſentraͤger. Dd. 10. Septbr. 1838. 

Dem Ambroife Ador im Leiceffer Square, Grafſchaft Middlefer: auf Vers 
befjerungen an den Lampen. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem Joſeph Hall in Over, in ber Grafſchaft Cheſter: auf Verbeſſerungen 
in ber Galgbercitung. Dd. 13. Geptbr. 1838. 

Dem John Chanter Esq. in Earl Street, Graffdhaft Curren, und Yoon 
Granthan, Yngenieur in Liverpool: auf Verbefferungen an den Defen fur 
Dampffeffel. Dd. 15, Septbr. 1838. . 

Dem Edwin Bottomley in Gouth Croffland, Pfarret Almondbury, Grafe- 
{daft Dork: auf BVerbefferungen an Hands und mechaniſchen Webeſtuͤhlen. Dd. 
45. Geptbr. 1838. 

Dem Edward Maffey in King Street, Slerkenwell, Grafſchaft Middtefer’: 
auf Verbefferungen an Ubren, Dd. 15. Septbr. 18358, 

Dem James Wapshare in Bath, in dex Grafſchaft Comerfet: auf Ver— 
befferungen in dex Anwendung der Hige gum Troknen wollener Garne und Geez 
webe, und auc) auf Berbefferungen in dev Anwendung dev Preſſe beim Appretiren 
ber Suche, Dd. 13. Septhr, 1853; 
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Dem Joſeph Wilkinfon in Regent Street, City von Weſtminſter: auf 


Werbeerungen an den Eiſenbahnen und den darauf gebrdudlicjen Wagen. Dd. 
13. Geptbr. 1838. 


Dem Thomas Swinburne Esq., im Gouth Square, Gray's Jon: auf | 


Berbefferungen an den hydraulifden Abtritten. Dd. 15. Septor. 1838. 

Dem Ardibald M’Lellan in Glasgow: auf Verbefferungen an den Federn 
der Raͤderfuhrwerke und in der Methode fie aufgubdngen. Dd. 45. Sept, 1858. 

Dem Frederié Le Mefurier in New Street, St. Peters Port, auf dec 
Inſel Guernfey: auf Verbefferungen an den Pumpen gum Heben des Wafers x. 
Dd. 43. Septbr. 1838. 

Dem Ritter Sir Hugh Pigot am Foley Place, Marylebone, Grafidaft 
Middlefer: auf eine gewiffe Mafdine, welde als Triebwerk oder alé Pumpe x. 
gebraudt werden fann, Dd. 13, Geptbr, 1838. 

Dem William Day in Gate Street, Pfarrei St. Gileseinsthes Fields, Grafs 
ſchaft Middtefer: auf ein wverbeffertes Verfahren Bauholz und anderes Material 
beim Baue von Schiffen, Brien 2c. gu verbinden. Dd. 20, Geptbr, 1838, 

Dem James Nasmyth, Gngenieur in Patricroft bei Mancheſter: auf 
Werbefferungen an den Mafdinen, Werkzeugen und Apparaten gum Schneiden und 
Hobeln oder Abebnen von Metallen und anderen Gubftangen, Dd. 20, Septor, 
1838. 

Dem Robert William Sievier in Henrietta Street, Cavendish Square, 
Graffdhaft Middlefer: auf Berbefferungen an den Treibbandern fiir die Rigge 
oder Trommein der Mafdinen, fowie an den Geilen und Schnuͤren fir andere 
Zweke. Dd. 20, Geptbr. 1858. 

Dem Fohn Thomas Betts in Smithfield Bars, in dex Gity von London: 
auf Verbefjerungen in dec Fabrication bes Gin (Branntweins), Bon einem Aus 
laͤnder mitgetheilt. Dd. 21, Geptbr. 1838. 

Dem Fames Walton in Gowerdy Bridge, Pfarrei Halifax, Grafſchaft 
York: auf Berbefferungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Drahtkarden 
gum Kardaͤtſchen der Wolle, Baumwolle und Seide. Dd. 21, Septbr. 1858. 

Dem’ John White in Haddington, Nordengland: auf Verbefferungen in de 
Einrichtung der Stubendfen, beſonders um mit erwaͤrmter Luft zu Heigen. Dd. 
27. Geptbr. 1838. 

Dem Chmond Henge im Fenton's Hotel, St. James Street: auf Verbeſſe 
tungen in ber Dertrinbereitung. Dd. 27. Geptbr. 1838. 

Dem John Fofeph Gharles Sheridan, Ghemifer, im rommonger Cant, 
London: auf Verbefferungen in der Geifenfabrication. Dd. 27. Geptbr, 1858: 

Dem John Hughes Rees Esq., in Penymaes, Grafſchaft Carmarthen: auf 
Berbeffecungen an der Mafdinerie gum Heben von Wafer, um dadurd) Bort, 
Wagen rc. fortgutreiben. Dd. 27. Geptbr. 1838. 

Dem Emile Alexis Fanquet Delarue im Bacon's Hotel, St. Pauls Chard: 
Hard: auf Verbefferungen im Aufdrufen und VGefeftigen der rothen Farbe aul 
baumwollenen, feidenen und wollenen Geweben. Dd. 27. Geptbr. 1838, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1838, S. 186 und 
Oktober, GS. 252,) | 





. Beitrage zur Gewerbspolizei. 

Das Mémorial encyclopédique, Sulius 1838, S. 403 enthatt im Aus 
guge eine Bufammenftellung mebrerer der Beſchluͤſſe, welche in neuerer Zeit zu 
Paris von dem Conseil de salubrité et d'hygiene publique in Beteeff cint 
get Induſtriezweige gefaft worden, Wir entnehmen daraus fiir unfere Lefer del⸗ 

endes: 

Zukerraffinerien. Bedingungen: 1) Die Schorpſteine der Oefen muͤſſen 
fo hoch gefuͤhrt werden, daß die Nachbarſchaft nicht durch Rauch belaͤſtigt witd 
2) Die Oefen muͤſſen mit gehoͤriger Sorgfalt gebaut,* und ihre Roͤhren fo weit 
von allem Holzwerke entfernt feyn, dab feine Feuersgefahr Statt finden fan. 
5) Die Oefen find mit Manteln gu verfehen. 

Hornarbeiter, Das Horn, weiches abgeplattet werden foil, muh i 
Bottide eingeweicht werden, und das gur Maceration verwendete Waſſer barf 
man nur nad) Mitternacht und vor 5 Udy Morgens auf die Strafe laufen laſſen. 
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Der Raudfang muß einen guten Bug haben, damit nichts von dem Maude und 
ben Ausdtinftungen in die benachbarten Gewolbe giehe. 

fumpenfammler, Gine Lumpenniederlage ward deßwegen nidt gedulbdet, 
weil die beiden Gemader, die dagu beftimmt waren, nur durd die Shire und 
burd) ein in einen gang Eleinen Hofraum gehendes Fenfter Licht erhielten; weil 
beide nicht uͤber 8 Fuß Hodge Hatten; und weil fie nicht nur beide feudt, fondern 
aud) nicht gu liften waren, 7 

Kiencuffabrifen. Die Fabrication von Kienruß durch geddmpfte Vers 
brennung von Harz hat nidts ber Gefundheit Nadtheiliges s fie Fann felbft nidt 
dorch Rauch belaftigen, da der Ruß nichts anderes als dex in eigens Hiegu eins 
gerichteten Kammern verdidtete Naud iff, 

Zeugdrukereien. Jn einer Drukerei follte eine Dampfmafdine erridtet 
werden; auf die Ginwendungen der Nachbarn ward befdloffen: 1) dab die Errich⸗ 
tung dex Dampfmafdine gu unterbleiben habe, auggenommen der Cigenthimer 
findet Mittel, den von den Verdampfungéapparaten ergeugten Dampf abguleiten 
ober wenigftens fein Entweiden durch die Fenfter auf die Straße hinaus gaͤnzlich 
qu verhuͤten. 2) dab uber den Berdampfungéapparaten entweder aus genau gus 
fammengefigten Dielen oder auf irgend andere Weife ein grofer Mantel gu ere 
bauen fey, dex uͤber die fammtlicen Apparate rings herum wenigftens um einen 
halben Meter hinausreicht und mit dem Raudfange des Ofens communicirt, 3) daß 
dec Raudfang des Ofens der Dampfkeſſel bis Aber die Dacher der Nachbarhaͤuſer 
binauf gefibrt werden muf. 4) daß dem Ofen eine modglidft rauchverzehrende 
Ginridtung gu geben fey. 

Fabriken von Favellefder Lauge. Beſchluß: 1) find diefe Kabriten 
von jeder Wohnung gu entfernen; 2) Hat man die Raudfangrdpren auf 20 Genz 
timeter von allem Holzwerke fern gu halten; 3) duͤrfen nidjt mehr alé 300 Kilo⸗ 
gramme Savelle’fder Lauge bes Tages fabricirt werden. 

Waſchhaäuſer mifjen gepflaftert ſeyn; ihre Oefen miffen einen Mantel 
haben und ebenfo muß fir gehoͤrige Bentilirung geforgt feyn, Das Wafdwaffer 
muß taͤglich gweimal erneuert werden und durch unterirdifde Roͤhren in einen 
Ganal ober irgend einen anderen zwekdienlich befundenen Ort abfliefen. 

Niederlagen griner Haute. Die Haute der in Paris gefchlagenen 
Rinder gelangen in 36 Anftalten, wo fie gereinigt oder ausgewdfjert werden, Der 
Boden des Ortes, an weldem man die Haute aufhingt, mus gepflaftert und fo 
geneigt feyn, da6 die Waſſer leicht abflieben köͤnnen. Außerdem muß die Pfla: 
fterung in einen Gement eingebettet ſeyn, der fein Waſſer ourdhlage, 


Neues amerikaniſches Geſez in Vetreff der Dampffeffel. 


Der Congreß der Vereinigten Staaten hat fury nach dec Annabme des im 
Polytednifden Fournale Bd. LXVIII. S. 324 angefuͤhrten Gefeges gue Berhitung 
ber Dampffeffelerplofionen aud) nod) folgende Verordnung angenommen. §. 4. Der 
Prafident ift berechtigt drei Perfonen gu ernennen, von denen wenigftené eine im 
Baue unb in der Anwendung der Dampfmafdine erfahren, die beiden uͤbrigen aber 
tine ſolche wiffenfchaftlidme Bildung haben miffen, daß fie competente Ridter fir 
bie Beurtheilung dev gur Verhitung der Dampffeffelerplofionen gemachten Erfinz 
bungen abgeben, Diefe Gommiffion hat alle ihr vorgelegten Erfindungen bezuͤglich 
auf die Entbebung ber Urfaden der Explofionen und deren Berhitung gu prifen. 
Gollte fie eine ober mehrere diefer Erfindungen einer Probe werth haiten, fo hatte 
fie ſolche Verſuche damit vorgunehmen, wie fie zur Ermittlung ihres Nugens und — 
ihrer Wirkfambeit erforderlich find. — §. 2. Die Gommiffion Hat die Beit und 
ten Ort ihrer Verſammlung angugeben, und die Vorkehrungen gu den Verfuden, 
ſowie diefe felbft an jenen Orten vorgunehmen, bie fie fir die geeignetften Halt. 
Aud hat fie dem Gongreffe einen vollitindigen Bericht aber ihre Verhandlungen 
vorgulegen. — §. 3. Bur Ausfibrung diefer Aufgabe ift bei der Schazkammer 
tine Gumme von 6000 Dollars angewiefen, wovon die Gommiffion, deren Mit: 
alieder je 300 Dollars fir ihre Bemuͤhungen erhalten, ben Bedarf au ihren Ver- 
fuden gu erbeben bat. (Aus dem Civil Engineers and Architects Journal, 
Yuguft 1838.) 





— 
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Neuer Apparat zur Reinigung der Dampfkeſſel. 

Man hat kuͤrzlich, ſchreibt der Liverpool Albion, unter der Leitung d 
Hrn. C. W. Williams Esq. einen Verſuch mit einer Maſchine angeſtellt, x 
deren Huͤlfe die Keſſel der Dampfboote gereinigt werden koͤnnen, ohne daß d 
Dampfmaſchine angehalten gu werden braucht. Der Verſuch ſoll das beſte Mefu 
tat gehabt haben. Der Apparat, der die Erfindung der HHrn. Maubslayn ur 
Bield in London und bes Hrn. Scott in Sunderland feyn foll, iſt ſehr einfac 
wie fdon daraué bervorgeht, daß er in 10 Stunden an den Keffeln des Dublin 
Dampfoootes Dudes of Kent angebradht werden konnte. Praktifd) benugte ma 
denfelben bisher nur theilweife an dem Greats Weftern, und aud bier angebli 
mit Grfolg, 


Torf als Heismittel fir Dampfboote. 


Hr. Williams, Director der Dubliner Dampf(difffahrts -Gompagnie , i 
Liverpooler Blattern gu Folge der Erfinder eines neuen Brennftoffes fic Dampt 
ſchiffe, und namentlid fair ſolche Schiffe, welche weite Seereifen gu machen ba 
ben, Angeblid) fol eine Bonne des neuen Brennftoffes, welder nide ſchwe 
wiegt, fo viel Mugeffect geben als vier Donnen der beften Steinfohlen. Man be 
reitet ifn aué einer eigenen Artevon Dorf, den man in Irland wegen feine 
Sdwere und Feftigkeit mit bem Namen Stetntorf bezeichnet, und der eine feb) 
intenfive Hize gibt. Mit Theer vermengat und einem ſehr ftarfen Drufe ausge 
fegt, bekommt diefer Dorf bas Ausfehen der beften Gannelfohle, (Civil Eng. anc 
Archit. Journal, Geptember 1838.) 


i 


Anthracit gum Heizen von Locomotiven benust. 


Der Liverpool Albion fdreibt von Verfuden, die man auf der Liverpool: 
Mandhefter: Gifenbagn anftellte, indem man eine ber Eleineren Mafdhinen, den 
Wulcan, mit Anthracit gu heizen probirte. Bei dem erften Verfuce lief die 
Mafchine 6 Meilen weit ohne Ladung; man hatte gar keine Schwierigkeit beim 
Aufgunden der Feuer, welde brannten, ohne daß Staub ober Raud bet dem 
Sdornfteine entwiden ware. Auf dem rRuͤkwege erreidte die Locomotive mit 
einem angebangten Gteinfohlentranéporte ihre gewoͤhnliche Gefdwindigkeit von 
21 engl. Meilen in dev Beitftunde. — Bei einem gweiten Verfude legte diefelbe 
Maſchine die ganze Strefe bis Mandefter in einer Stunde 29 Minuten gure. 
Der Verbrauch an Anthracit betrug hiebei nur 51/, Gntr., obwohl viel davon 
deßhalb verloren ging, weil die Roftftangen fir dieſes Brennmaterial gu weit 
geftellt waren, An Kohks wiirde die Mafdine gu derfelben Fahrt 71/, Cntr. 
qebraudt haben. — Man hofft hienad dem Liverpooler Blatte zu Folge den 
Anthracit in Balde allgemein auf den Eiſenbahnen eingefuͤhrt zu ſehen, und dae 
dburd bei deren Betrieb eine Erfparnif von 50 bis 40 Proc. gu maden. — Dag 
Civil Engineers and Architects Journal bemerft bingegen in feinem leaten 
Geptemberhefte, daf man aud) auf der London: Birmingham- Cifenbahn Verfuche 
mit bem Anthracite anftellte, daß diefe aber, fo weit fie ihm befannt fenen, nichts 
weniger alé zur Zufriedenheit auéfielen. Der Anthracit gerfprang ndmlid) in 
der Hize in Eleine Stite und bedefte die Moftftangen in einer difen Schichte, 
welche den Zug ſehr beeintradtigte. Bei den Kohks eveignet fid) dief, obwohl 
fie oft in eines 42 Boll diken Schichte auf dem Mofte tiegen, nie, theils weaen 
ihrer leichten und loferen Textur, theilé wegen der grofen und unregelmafig ges 
formten Maffen, in denen fie aus den Oefen fommen. Die Maſchine blieb bef 
allen drei Berfuchen an derfelben Stelle, namlid an einer etwas fteilen Steigung 
ſtehen, fo daß anderes Brennmateria! genommen werden mußte. Dagegen ſchein 
es, daG der Anthracit gute Dienfte leiftet, wenn man ihn gugleic) mit Kohks z 
Heizung veviwendet, 
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Gine der grdfiten Locomotiven. : 


Die HHrn. Fenton, Murray und Jackſon in Leeds erbauten im Saufe 
des lezten Gommeré fir die Eiſenbahn von Paris nad) Verfailles die grifte 
Locomotive, weldje nod) je aus den Werkftatten in Leeds hervorging, Diefe lief 
auf den ebenen Streken der Leeds « Selby = Cifenbahn mit ibrem Munitionss und 
einem eingigen angehaͤngten Perfonenwagen mit einer Gefdwindigkeit von 60 engl. 
Meilen in der Beitftunde. Mit einer Ladung von 440 Tonnen legte fie 20 engl. 
Meilen in der Stunde zuruͤk. Die Mafdine ergeugte waͤhrend diefer Verfude 
mehr Dampf als fie brauchte, was hauptfadlid) einer Berbefferung der Heige 
einrichtung gugefdrieben wird, (Leeds Mercury.) 


Vollendung der London- Birmingham - Eifenbabn. 


, Am 20. Auguft l. J. befube eine Geſellſchaft von Directoren und Cigenthimern 
ber ondon- Birmingham Eiſenbahn gum erften Male die in ihrer gangen Lange 
vollendete Bahn. Man fubr um 61/, Uhr Morgens gu Birmingham ab, und traf 
um 4 Ube an der Station gu London-ein. Die eigentlidhe Fahrt dauerte 5 Stuns 
den 5 41/, Stunden wurden auf Unterſuchung und Bewunderung der zulezt aude 
gefubtten, Staunen erregenden Bauwerke verwendet, Die Streke bis Goventry, 
48'/, engl. Meilen, ward in 36 Minuten; jene von Goventry bié Rugby, 14 
Meilen, in 22 Minuten; jene von Rugby bis Denbigh Hall, 35 Meilen, in 2 
Stunden 10 Minuten; und jene von Denbigh Hall bié London, 48 Meilen, in 
4 Stunde 45 Minuten zuruͤkgelegt. (Civil Engineers and Architects Jour- 
nal. Geptbr. 1838.) 


Eleftrifcher Telegraph an der Greats Weſtern⸗ Eiſenbahn. 


Rad) einer Angabe im Mcchanics’ Magazine, No. 783, legt man dermas 
{en an der Seite der Great: Weftern- Cifenbahn eiſerne Roͤhren fir die Draͤhte 
eines Wheatftone'fden elektrifchen Telegraphen, damit man auf bdiefe Weife 
mit groͤßter Gefdwindigkeit von einer Station gur anderen communiciren fann, 
Man fdlagt die Koften hievon auf 100 Pfd. St. auf die engl. Meile an, - 





Herron’s Vorfdhlag zur Beleuchtung der Cifenbahnen. 


Hr. Herron, der Yngenieur der Eiſenbahn zwiſchen Gaften und Raleigh, 
hat eine neue Methode, die Cifenbahnen bei Macht gu erleudten, vorgefdlagen, 
welche der National Intelligencer mit folgenden Worten befdreibt. „Der 
Rauchfang der Locomotive foll auf der Bahn voraus laufen, und das demfelben 
entfpredende Keffelende ift mit einem grofen, oben abgerundeten Gebhdufe aus 
Gifenbled, von dem ber Raudfang auslduft, gu umgeben. Die Flammen follen 
aus dem Ofen durch den Keffel in diefes Gehdufe fdlagen, und gwar durch 60 
bis 140 Roͤhren von je 2 Boll im Ourdmeffer, fo daf das Ende does Keſſels, 
welches zugleich aud) das innere Ende des Gehdufes bildet, cin honigfladenartiges 
Ausfehen befommt, und daß aus jeder diefer Bellen, wenn die Mafdjine in Be- 
wegung geſezt ift, ein beller, das Gehaufe erfillender und nad) Aufwaͤrts in den 
Rauchfang fclagender Flammentegel ftrahit. Der verbraudjte Dampf foll in 
einer Roͤhre durch bas Gehdiufe an die innere Muͤndung des Rauchfanges geleitet 
werden, damit er dafelbft mit Gewalt augftrome, die Luft im Raudfange vor 
fid) ber treibe, und alfo durch Nachziehen der in dem Gehoͤuſe enthaltenen Luft ein 
BWacuum erzeuge, welded ſogleich wieder durch die Ofenflamme ausgefille wird, 
An dem duGeren Ende diefes Gehdufes foll fid) unmittelbar unter dem Rauchfange 
tine elliptifde Thuͤr aus Eiſenblech von foldjer Groͤße befinden, daß die nodthigen 

Reparaturen an den Roͤhren 2c. vorgenommen werden koͤnnen. Wenn nun anftatt 
diefes bledjernen Thuͤrchens die Oeffnung mit einer grofen halbtreiéfirmigen fas 
terne, die aus kleinen Glasplatten zuſammengeſezt ware, verſchloſſen wurde, fo 
muͤßte diefe ein glangenderes Licht verbreiten alé irgend ein eudtthurm. Damit 
tine Funken in die Laterne gelangen, fonnte man aber die Oeffnung guerft ein 
Drahtgitter fpannen, und das Glas fonnte man, um bem Serfpringen vorgubeus 
gen, etroaé einohlen, Bielleicht ware cin feines Drabtgitter, wie man es gu den 
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Davy fdhen Siderheitslampen nimmt, fogac der Laterne vorguziejen, ba durch 
die geringe Quantitit gutretender Luft der Glang der Flamme nod) erhdht wurde, 
Gine derlei Vorridtung wuͤrde nicht viel foften, und in Kuͤrze durd die Erſpar⸗ 
nif des Oehles in den dermatigen fo wenig leiftenden Lampen ausgegliden ſeyn.“ 
(Civil Eng. and Archit. Journal.) 


Einiges Uber die Wirkung der Wagen auf bie Landſtraßen. 


Die unterhaltungskoſten einer Straße, ſagt Sir Parnell fin der zweiten 
Ausgabe: ſeines trefflichen Treatise on Roads, richten ſich gum Theile nad der 
Art der Wagen, womit ſie befahren werden. Iſt die Straße aus ſehr hartem 
Materiale gebaut und ſehr eben, ſo thut ihr ein uͤber ſie rollendes Rad, ſelbſt 
wenn es eine große Laſt tragt, nur wenig Schaden; iſt ſie dagegen aus weichem 
Materiale gebaut, ſo ſchneidet das Rad um ſo tiefer ein, je groͤßer die Ladung. 
Die Unwiffenheit, welche in Hinſicht der wahren Principien des Straßenbaues 
herſchte, veranlaßte beinahe alle Straßenverbeſſerer gu dem Glauben, daß ſchlech— 
tes Material fo gute Straßen gaͤbe wie gutes, wenn man bie Breite der Rad— 
felgen und die auf einen Wagen gu ladenden Laften darnad regulirt. Die Folge 
hievon war eine mehr ober weniger abfurbe Legislation, bei der die Strafen dod 
immer ſchlecht blieben; und gwar aus dem gang einfaden Grunde, weil es un- 
moͤglich ift, mit ſchlechtem Materiale eine gute Strafe gu bauen. Wenn die 
Strafen gut und feft und von gebdriger Form gebaut, trofen erhaltenund gebirig 
abgefragt werden, fo bat bie Gefeggebung nichts weiter gu ſchaffen, alé die Rader 
mit vorftehenden Nagelfdpfen gu verbieten, Auf folden Strafen wird es im Gns 
tereffe aller Fuhrleute liegen, eine anderen Fuhrwerke alé einfpdnnige Karren, 
wie man fie in Sdottland und Yrland hat, gu bentizen, wo dann die Ladungen 
von felbft nie fo groß ausfallen werden, daß die Strafen durd fie beſchaͤdigt wer. 
den fdnnten, Die Erfahrung hat naͤmlich gegeigt, daß ein Pferd weit mehr 
zieht, wenn es einfpdnnig geht, alé wenn es neben ein anderes gefpannt ift. Der 
Grund hievon liegt in der Unmoglidfeit, zwei oder mehrere Pferde fo gum 
Biehen angutreiben, daf auf jedes regelmafig und beftandig der gehdrige Antheil 
der Laft fommt. Man rechnet in Sdottland und Frland, das Gewicht des Kars 
rené nidjt in Anſchlag gebracht, auf einen einfpdnnigen Karren eine Ladung von 
30 Gntr., wahrend man mit den englifdhen Wagen im Durdhfdnitte nur 15 Entr. 
auf ein Pferd rechnet. Das einfadfte und befte Mittel gur Verhitung der Stra- 
fienbefcddigung durch fdwer beladene Wagen ware, den Boll fir jedes Pferd be- 
beutend gu erhoͤhen. Wenn z. B. ein Pferd 4 Den. Boll zahlt, fo miften zwei 
40, drei 17 gablen u. ſ. f. — Was die Wagen fir ben Perfonentranéport bes 
trifft, fo ſcheint es, daß ſich ihr Bau hauptfadlid) defhalb fehr gum Wortheile 
des Publicumé verbefferte, weil fid) die Gefeggebung nidt damit befafte. Sn 
Frankreich dagegen verdanft man den ſchwerfaͤlligen Bau und die Langſamkeit der 
Gilwagen und Diligencen Hauptfadlic) dem abfurden Regulativ, welches in Betreff 
dex Breite der Radreifen bhefteht. Obſchon uͤbrigens die englifden Eilwagen fo 
gebaut find, daß man mit Giderheit und fir geringe Roften damit fahren fann, 
fo ſcheint es dod), daß mehr fir die Bequemlichkeit der Reifenden geforgt wer— 
den fdnnte, und die Arbeit der Pferde vermindert werden dbirfte, wenn man den 
Kaften grdfer, die vorderen Maver Hdher, die Federn Langer und dunner mate, 
und wenn man die Saft hauptſoͤchlich auf die Hinteren Mader verlegte. Die Wifs 
fenfchaft wird wohl unftreitig gu weiteren Verbefferungen der Kutſchen fuͤhren; 
deffen ungeachret ware aber wohl eine Reihe von Verfuden anguftellen, um mit 
Sicherheit gu ermitteln, um wieviel die Urbeit ber Pferde bei vollem RNugeffecte 
dex Mader und Federn und durd) gute Strafen vermindert werden kann. 


Huillier’s Upparat gur VerFohlung des Holzes. 

Der Moniteur industriel bericdtet von einem Werfohlungéapparate, den 
Hr. Danelle in den Waldern des Depart. de la Hautes Marne nad) bem Sy— 
fleme des Hrn. Huillier errictet hat. Dem gemäß befteht dbiefer Apparat aus 
einer fogenannten Hizkammer (chambre de chaleur) aus Gufeifen, welde an 
ben Glen 41, und in dex Mitte 12 Fuß Hohe hat, bei eines Lange von 15 und 
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einer Tiefe von 6 Fuß. Dieſe Kammer reitet uͤber einer Grube von 4 Rus Tiefe 
auf 5 Fuß Hoͤhe, welche als Herd dient, und in bie man an den beiden Enden 
hinadfteigt, um fie je nad) ber Richtung, in welder der Wind weht, gu heizen. 
Die vordere Wand der Kammer befteht aus vier gußeiſernen Rahmen von 14 bis 12 
Fug Hohe, einige 40 Boll Breite; und in jedem diefer Rahmen befinden fic 5 
Orfoungen von $2 auf 33 Boll. Die Seitenwande, der Ruͤken und der Plafond 
find aué gut tutirten gufeifernen Platten gufammengefezt. Wom Plafond laufen 
mebrere Roͤhren von 6 Zoll Durchmeſſer aus, welche als Sdhornfteine dienen, und 
turd die beim BWerbrennen von Reiſig Raud austritt. Jn die 12 Oeffaungen 
der vier Rahmen find eben foviele RKaften eingeſezt, welde aus Cifendled von 
‘|, Sinie in ber Dike verfertigt find, und auf zwei CGifenftangen ruben, die den 
Riten der Kammer mit deren Vordertheil verbinden, Diefe Kaften haben 29 auf 
30 30 und 5 Fuß Lange; man ſchiebt fie, nachdem fie mit Holg gefuͤllt wore 
den, auf einer Eiſenbahn in die Rammer, Befinden fie fid) in der Kammer auf 
den gum Sragen berfelben beftimmten Stangen,. fo verfdlieft man die Oeffnuns 
gen mit einer lutirten Eiſen- oder Bledplatte, und zuͤndet auf dem in der hal⸗ 
ben Diefe der Grube befindliden Mofte ein Feuer aus Reifig auf. Mah 5 bis 
6 Stunden deutet eine in dem Rauche vorgehende Beranderung die Entwillung von 
Gas anj man laft dann das Feuer ausgehen, indem ſich die Kaͤſten nad einan⸗ 
ber entyiinden und verkohlen, wobei man die Raudfange am Plafond verftopft, 
und die Gasentwikl ung gegen eine Stunde lang wirfen laͤßt. Wenn der Rand 
viel dunner und feltener wird, fo deutet dieß an, daß dex Brand vollendet ift, 
in welchem Galle man die 12 Kaͤſten heraus ſchafft und fogleid) durch 42 neue 
erſezt. In dem Maaße als man die Kaften beraus gieht, miffen fie gut lutirt 
werden, damit fid) bie Kohle nicht an der Luft entginde. Bum Abkuͤhlen gendat 
tine Stunde Zeit. Die gewonnene Kohle gleidht der in ben Meilern gebrannten 
vollfommen, Die vier gufeifernen Rahmen des Bordertheiles wiegen gufammen 
1500 Rilogr., die Platten gegen 5000 Rilogr., die Cifenftangen gegen 600 Kilogr.. 
Die Houpttoften veranlaffen die 24 blechernen RKaften, von denen einer auf 84 Fr. 
iu fichen fommt. Der Apparat ift ſehr dauerhaft und fann von 6 Arbeitern in 
tinem Zage aufgeftellt werden, 





Gaudin's Lampen mit Terpenthingeift. 


Hr. Gaudin in Paris will einen Apparat ausgeméttelt Haben, in dem 
man, wenn hinreichender uftgutritt Statt findet, mit TDerpenthingeif— eine 
viel weißere Flamme ergeugen fann, als die Carcel'ſche Lampe fie gibt. Mit 
dieſem Apparate foll eine gleich ftarfe Beleuchtung um die Halfte weniger often, 
alé mit Kerzenlicht. Laͤßt man ftatt gewohnlider Luft Sauerftoffgas in den 
Apparat eintreten, fo erhdlt man eine blendende Fiamme, welde 150 mal ſtaͤrker 
leudtet alé die Gasflamme, und der ex den Namen Flamme sidérale beilegt. 
Or. Gaudin Halt die von ihm ergielten Refultate von grofer Widtigheit fur 
die Beleudtung im Allgemeinen und fir jene der Leuchtthuͤrme insbefondere, 
(Echo du monde savant 1838, No. 24.) 





Gaudin's feuerfefte Liege! aus Kalk und unorydirbare Metallſpiegel. 


Hr. Gaudin zeigte der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris unterm 
18. Jun, l. J. an, daß es ifm gelungen fen, dem Kalke cine ſolche Zubereitung 
zu gebtn, daß man aus ibm Tiegel und Roͤhren verfertigen koͤnne, die nicht diker 
als tine Eiſchale und dabei fo feuerbeſtaͤndig wie reines Iridium ſind. — Er 
kuͤndigte ferner an, daß man durch Zuſammenſchmelzen von Platin mit einem 
Seonthile Itidium ein vollkommen haͤmmerbares, auf dem Bruche glaͤnzendes, 
und dabei haͤrtbares Metallgemiſch erzielen koͤnne, und daß man daher ſehr gute 
unerydirbare Metallſpiegel erzielen duͤrfte, wenn man dieſe Legirung auf Kupfer 
plattitte. (Echo du monde savant, 1858, No. 24.) 
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Lyon's Eiſenſchmelzproceß mit einer Gompofition aus Anthracit. 
. und Thon, | 


Gin Hr. Fofeph Lyon in Pennfylvania nahm kuͤrzlich ein Patent auf eir 
gum Gifenfdmelzen beftimmtes Brennmaterial, weldjem er den Namen ,, BH on: 
foble (clay-coals)” beilegt, und das er auf folgende Weife bereitet haber 
will, Man foll den UAnthracit in ein grobes Pulver verwandeln, fieben und danr 
mit foviel Zhon und Waſſer vermengen, daf man eine Maffe erhalt, die mar 
mit der Hand ober mittelft Mafdinen in beliebige Formen bringen kann. Diefeé 
Brennmaterial will ex wie Steins und Holgfohlen gum Eiſenſchmelzen bentgen. 
Wenn man es fic gut findet, fo foll man der Maffe, wie ex meint, aud Kall 
ober andere Flußmittel, oder aud) feinere Ergtheile ober Beides beifegen, (Frank. 
lin Journal. Mat 1838.) 


Giniged Uber die Warme der Luft in verſchiedenen Hdhen. 


Hr. Prof. Marcet in Genf Hielt —5 vor der dortigen naturhiſtori— 
ſchen Geſellſchaft einen Vortrag uͤber die Veraͤnderungen, welche gu gewiſſen Zei⸗ 
ten des Tages in den unteren Luftſchichten vorgehen. Er fand, daß die Tempe— 
ratur der kuft bei Sonnenuntergang immer merklich und in dem Maaße ſteigt, 
als man fie in einer hoͤheren Luftſchichte beobachtet. Das Maximum dieſes Stei— 
gens bat unmittelbar nad) Sonnenuntergang Statt; es laͤßt fic aber ſelbſt nod 
bei Sonnenaufgang conſtatiren, obwohl in geringerem Grade. Die Graͤnze der 
Hoͤhe, bis auf welche hinauf ſich dieſes Steigen erſtrekt, ſcheint ſelbſt bei klarem, 
reinem Himmel 100 Fuß nicht gu uͤberſteigen; bei truͤbem Wetter, und nament: 
lid) im Winter, iſt dieſe Grange viel enger gezogen. Dieſe Zunahme der Tem⸗ 
peratur iſt zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchieden; im Winter uͤbrigens am 
merklichſten. Waͤhrend z. B. am 20. Januar 1838 ein zwei Fuß Hod uͤber dem 
Erdboden aufgehaͤngter Thermometer 16,2506. unter Null zeigt, zeigte ein um 52 
Kus hoͤher angebrachter Thermometer nur 8,25% Als mittlere Differenz fur 52 
Gus Hobe ergaben ſich den angeftellten Verſuchen gemas 5,5% Die Differenz 
zwiſchen 2 und 5 Fuß Hobe ift oft nod) bedeutender, denn fie betrug z. B. am 
4. Januar 4°, Diefe fonderbaren Thatſachen erklaͤren die Anomalien, welche fid 
in der Wirkung der Kalte bes legten Winters auf die Baume zeigten. Fn der 
Umgegend von Genf war namlid eine grofe Menge der empfindlideren Baume 
bis auf eine Hohe von 4 bis 5 Fuß Hinauf erfroren, waͤhrend die oberen Aefte 
gruͤn geblicben waren, (Echo du monde savant, 1838, No. 33-) 


Desrivieres’s Druferapparat fir Federmann. 


Hr. Desrivieres hat folgende Methode angegeben, nad welder Feder: 
mann feine Gedanfen und. litterarifden Erzeugniſſe durd den Druk verbreiten 
Zann, Man nimmt eine dinne ausgewalgte Bleiplatte-oder eine Platte aus irgend 
einem anderen Metalle, legt fie auf einen flachen Koͤrper, der felbft nur einen 
getingen Widerftand darbietet, und fdreibt dann mit einem feinen Stifte mit 
weider Spize fo darauf, daß die Schriftzuͤge auf der Ruͤkflaͤche der Platte Bor: 
fpriinge bilden. Wenn man dann die auf der einen Seite durch das Sehreiben 
entftandenen Gertiefungen mit Gyps oder irgend einem anderen Kitte bleibend 
ausgefillt hat, fo kehrt man die Platte um, und legt fie auf eine fefte harte 
Oberflace. Man braudt fie dann nur mehr gu ſchwaͤrzen, das befeuctete Paz 
pier darauf gu legen, und wenn man keine Prefje gur Verfiigung hat, mit einer 
feinen Burfte darauf gu ſchlagen. (Mémorial encycl. Auguft 1838.) 


Amerlkaniſche Methode Haufer gu verfezen. 


Hr. David Stevenfon befdreibt in feinem neueften Werke uͤber die nord: 
amerifanifden Bauten aud) bie Methode, welde man dafelbft befolgt, um Haufer 
von einem Plage auf einen anderen gu verfegen, Das Civil Engineers and 

Architects Journal begnigt fid), aué dieſer Beſchreibung nur folgendes Wenige 
aus zuziehen. „Das Haus, weldes ich gu News York verfegen fah, war gang aus 
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Bakfteinen aufgefuͤhrt und hatte bei 50 Fuß Siefe in der Fronte 25 Fuß Breite 
und mit den Dachſtuͤbchen 4 Stokwerke mit hohen Schornſteinen. Es follte, um 
Raum fix eine neue Strafie gu gewinnen, um 14 Fuß G Boll guriifgefegt wer— 
bn. Der Unternehmer, Hr. Brown, fagte mic, dah, um dieß gu bewerkſtelli— 
gn, im Gangen gegen 5 Woden Beit erfordectid) ſeyn wuͤrden; die gange Ver— 
fyung ward jedod) in 7 Stunden vollbradt! Er hatte die Operation fir die 
Gumme von 1000 Dollaré ober 200 Pfd. Sterl, uͤbernommen. Gr verficherte 
mid ferner, daß ex die Haujerverfegung, die fein Vater zuerſt bewerkftelligte, 
ſchon feit 14 Sabren treibe; daß ex gegen 100 Haufer verfegte, ohne dab fic je 
ein Unfall dabei ereignet hatte, und daß vicle von diefen Haufern gang aus Bats 
frinen gemauert waren. | 


Rubanhoffen’s Diinger. 


Ferdinand Rubanhoffen in Paffey, rue basse, No. 27, bat bie Bereis 
tungéart eines von ifm erfundenen Duͤngers angegeben, den er befonderé den Zu⸗ 
terfabrifen und den in ihrer Umgegend befindliden Landwirthen gu berdffidtigen 
empfiehit, da die an vielen Orten beinahe werthlofe Melaffe den Hauptbeftandtheil 
beffelben bildet. Gein Verfahren wird im Recucil supplémentaire des Jour- 
nal de Académie de JVindustrie folgendermafen angegeben. Man begiebt 
einen Drittel Kubikfuß Aezkalk in einem Gcheffel mit einem Pfund Wafer 
und det den Scheffel gu. Nak G6 Stunden, wo ber Ralf abgeldfdt ift, bildet 
man aué demfelben mit 80 iter (160 Pfd.) fiedenden Waſſers eine Kalkmilch, dieman 
dann mit 100 Rilogr, Melaſſe vermengt, Dieſes Gemenge ruͤhrt man endlid mit 
20 Kiter irgend eines thierifhen Blutes ob, womit der Diinger fertig ift. Man 
evhalt auf dieſe Weife fir 14'/, Fr. 175 Liter Diinger von 18° Dicdtheit und 
4,425 Kilogr. Sdwere, Dev Exfinder theilt nad) den Verſuchen, welche ec mit 
feinem Dinger anftellte, die Bodenarten in folgende 5 Glaffen: 4) leidter Boden; 
2) erfchopfter oder uncultivirter Boden; 3) fandiger Boden; 4) ftarker Boden; 
5) Boden mit Kalkfteinunterlage. Fir die drei erften Bodenarten foll man auf 
die oben angegebene Menge Kalkmilch und Blut 120 Kilogr. Melaffe, fir die 
beiden legteren dagegen nur 90 Rilogr. nehmen, Um Weinſtoͤke mit diefem Din: 
get gu begailen, foll man um fie herum Gruben von 5 bis 4 Boll Breite und . 
Tiefe maden und in diefe den Dinger giefen. Wenn die Erde den Duͤnger eins 
gefogen bat, foll man die Gruben wieder zumachen. 


i 





Einfluß der Eiſenbahnen auf den Werth des Maftwiehes. 


Auf ver London-Birmingham:Gifenbabn wurden kuͤrzlich von drei Locomotiven 
auf ein Mal 1652 gemaftete Hammel nad London gefchafft. Die Gigenthimer 
fprachen ihre Uebergeugung dabin aus, daf gwar der Transport diefer Shiere auf 
der Gifenbabn nicht wohlfeiler komme, als der gewoͤhnliche Triebz daß aber der 
Werth berfelben fic unt 5 bis 7 Proc. Hdher ftelle, als jener der getriebenen 
Schafe, und daß alfo der Vortheil auf Seite des Eiſenbahntransportes immer 
ein bedeutender fey. — Die Biehgichter in den Graffdaften Montgomery und 
Salop verficherten kuͤrzlich gleichfallé, daß wenn fie ihr Maltvieh auf Cifenbabnen 
gu Markte ſchaffen fonnten, der Werth eines jeden Maftodfen ſich um ein Pfd, 
Sterl, Hover ftellen wirde. (Civil. Eng. and Archit. Journal.) i 





Zur Statiftit von Paris, 


Nad einem Bortrage, den ber Prdfect der Seine vor einer Verſammlung 
bes Handelsftandes von Paris hielt, zaͤhlte Paris im J. 1836 nidt weniger als 
909,126 Einwohner, wabhrend fic) bei der lezten Bablung nur 774,000 ergaben. 
Die Bahl der Armen dagegen ftieg nicht nur nidjt in demfelben Verhaͤltniß, fons 
dern fie hatte fid) ſogar gegen die legte Zaͤhlung um 48,744 Individuen vermine 
vert. Gm abe 1834 betcugen. die Steucrrollen von 44,726 Patentirten nur 
6,550,561 &r.3 im J. 1836 betrugen fie bet 70,753, Patentitten 7,422,044 Fr.; 
im J. 4837 endlid) bet 75,844 atentirten 8,187,708 Fr. — Sm FJ. 1830 wure 
ben bet der Mauth in Paris Waaren im Werthe von 64,254,108 Fr, gue Auss 
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fuhr declarirts im J. 1836 ſtieg dieſe Summe auf 134,647,017 Ft., wogegel 
fie im J. 1837 wegen der amerikaniſchen Handelskriſis auf 94,065,280 Fr. herabfiel, 
Das Jae 1838 verfpridht ginftiger gu werden, da ſchon im erften Halbjobee fit 
51,305,304 Fr. ausgefihtt wurden, — Die Accife, welche im J. 4830 hut 
24,114,634 Fr. eintrug, war im J. 1836 auf 30,861,456 Fr. geftiegen; und das 
erfte Halbjahr von 1838 geigt gegen jeneés des vorhergehenden Sabres ein Mehr 
von 559,052 Fr. — Im J. 1830 zaͤhlte man in 6 Freiftatten 800 Kinder, und 


in 154 Unterridtéanftalten 20,669 Kinder. Anfangs 1838 waren in 23 Xnftalten — 


erfterer Art 5225 und in 475 Anftalten legterer Art 34,149 Kinder. Dazu fom: 
men aber nod) 524 Privatfdulen mit 23,821 Bbglingen, fo daß Paris dermaten 
724 Unftalten far den Primdrunterridht mit 59.655 RKindern zaͤhlt. Das Budget 
des Primdcunterridtes fir Paris belduft ſich auf 832,970 Fr. — Fn die Spars 
kaſſe floffen im J. 1830 in 413,808 Ginlagen 5,195,954 &r.3 im % 1937 ba: 
gegen in 178,818 Ginlagen 24,553,694 Fr.5 im erften Halbjabre von 1838 be: 
trugen die Cinlagen bereits 15,118,490 Fr. Gang Frankreich zaͤhlt dermalen 
248 Sparkaſſen, in welche ſeit deren Beſtehen die Totalfumme von 288,710,186 %t, 
eingelegt wurden! (France industrielle, 1838, No. 54.) 
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Mufterblatter von Maſchinenzeichnungen gum Gebrauch fit 


— — — — 


Mechaniker, Gewerbſchulen und Gewerbvereine von Hektor Roͤß⸗ 


ler, Secretaͤr ded Gewerbvereins und Lehrer an der hhbheren 
Gewerbjdule in Darmftadt, 1837; Berlag von C. W. Leste. 


Bon diefen Muſterbloͤttern, welche ſich eben fo ſehr fir ben Gebraud det 
praktiſchen Mechanikers als gu Vorlagen in Schulen eignen, da fie in der That 


- 


mit aller Gorgfalt auégearbeitet find, erfchierien bereits zwei Lieferungen, jee 
von 10 lithographirten Blattern nebft erlduterndem Text. Ste betteffen 4) 30s 


pfenlager, offene und bebdefte, fir liegende und hangende Wellen; 2) Lagers 
pfannen fiir fenfredjt ftehende Wellen; 3) Pliuelftangen und BVerbindungsftangen 
uͤberhaupt; 4) Balanciers; 5) ſenkrechte Bewegung oder Mittel uͤberhaupt, um 
eine vollfommen geradlinige, alternative Bewegung gu ergielens 6) ercentrifde 
Sdeiben; 7) Regulator (fir Dampfmafdinen), 


Techniſche Beſchreibung der Eifenbabn von Nirenberg 
nad Firth. Mit fpecieller Nachweifung der Anlages und Unters 
baltungsfoften. Bon Hektor Roͤßler, Secretar des Gewerbuer: 
eing 2c. in Darmftadt. Nebſt einem Welas von 10 Lithogras 
phirten Blattern in grog Folio. Darmftadt, 1837; Ber 
lag von C. W. Leske. | 


Diefer Atlas Ger die Nuͤrnberger Eiſenbahn, welde ſich bekanntlich durch 
ihren foliden Bau auszeichnet, enthélt gwar nidts Neues, ft aber hauptſoͤchlich 
debhalb eine verdienſtliche Arbeit, weil die ALbildungen in einem fo grofen Mash: 
ftabe gegeben find, daß jeder Werkmeifter ſich einen ridtigen Begriff von dem 
Gegenftande maden und folglich ohne Anftand darnach arbeiten Fann, Gr enthilt 
4) den Situationsplan des Bahnhofs bei Nirnberg; 2) Bahnſchiene und. Sattel 
mit ihrer Befeftigung auf den Steinbliten (in natuͤrlicher Groͤße); 3) den Gattel 
bei bem Zufammenftofen gweier Sdhienen (Flugfattel); den Gattel fir die Schie⸗ 
nen an Ueberfahetéftellen; den Gattel fir Verſchiebung der Wechſeiſchienen; den 
Sattel bet den Ausweidepldgen; 4) den Gattel am Anfang und am Ende bet 
Wedfelfchienens 5) den Anfang einer Ausweidungs 6) die Kreugung zweier 
Schienenreihen bet einer Ausweichung; 7) die DOrehfdjeibes excentriſche Scheibe 
gur Bewegung ber Wechſelſchienen; 8) die BVorridtung an den Transportwagen, 
um die Stofe bei dem Angiehen’ und Aneinanderftofen derfelben gu verhuͤten j 
9) die Abbildung ber Eiſenbahn felbft, und dee Dampfwagen nebſt ihren Tenders. 


SS _— 


Polytednifdes Journal. 


Neunzehnter Jahrgang, zweiundzwanzigſtes Heft. 





LVII. 

Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich William 
Gilman, Ingenieur von Bethnal⸗green in der Grafſchaſt 
Middleſex, am 17. Aug. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1838, S. 349. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1V. 





Die unter gegenwartigem Patente begriffenen Erfindungen laffen 
fid) in fuͤnf verſchiedene Abſchnitte bringen. Sie betreffen naͤmlich: 
1) einen neuen oder verbeſſerten Bau der Kammern, aus denen der 
Dampffeffel oder Dampferzeuger beſteht, und in denen das Waſſer 
in Folge ihrer eigenthimliden Einrichtung waͤhrend des Siedens 
citculiren muff. 2) einen verbefferten Bau der Dampffeffel , gemaͤß 
welchem die eingelnen ſchmalen Kammern, aus denen der Keffel gue 
fammengefest ift, mit Faͤchern, die unter der Linie der Roſtſtangen 
anjubringen find, andgeftattet werden, damit diefe Facer den ſich 
bildenden Bodenſaz aufnehmen. Es foll hiedurd) dem Berbrennen 
der Boden der Kammern, welches befanntlich State findet, wenn fie 
ber dem Feuer angebracht und der directen Einwirkung deffelben 
ausgeſezt find, vorgebeugt werden. 3) eine Berbefferung an den 
Metallplatten, die man zum Baue der aus ſchmalen Kammern jus 
fammengefesten Dampffeffel oder Dampfgeneratoren verwendet. 
Dieſe Verbeſſerung befteht in einem foldjen Auswalzen der Platten, 
daß fie an jenen Stellen, an denen die Ldcher fiir die Nieten aud: 
gefdlagen gu werden pflegen, und an denen fie alfo eine Schwaͤchung 
trleiden, eine Berdifung und mithin eine grdfere Starke befommen, 
4) eine werbefferte Einrichtung der Cylinder und der Bentile jener 
Dampfmafdhinen, in denen der Dampf ausdehnungéweife. arbeitet; 
d. h. an denen der Dampf mit hohem Druke in einen’ Cylinder eins 
tritt, um, nachdem er in diefem feine Kraft auf den Kolben ausgeuͤbt hat, 
jin cinen anderen Cylinder von groͤßeren Dimenfionen gu entweidyen, 

nd in diefem feine Kraft auf einen anderenRolben ausguiben. Die 

Cylinder werden der neuen Methode gemaf innerhalb einander ans 

ebradt, und ſaͤmmtliche Rolbenftangen mit einem eingigen Quer: 

te verbunden. Die Schiebventile betreffend ift fuͤr eine Einrich⸗ 

Ming geforgt, bet der die Dampfwege ſaͤmmtlicher Cylinder gleichzei⸗ 

itig gedffnet umd gefchlofien werden. 5) endlich Berbefferungen an 
| Dingler’é porpt. Journ. Br. LXX. 9. 4. 46 
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ber nad) dem Principe der fogenannten Barterſchen Muͤhle arbei⸗ 
tenden rotirenden Dampfmaſchine. 

Was nun die in den erſten Abſchnitt gehdrende Erfindung, naͤm⸗ 
lich den Bau eines Keſſels betrifft, bei welchem das der Einwirkung 
des Feuers ausgeſezte Waſſer in neben einander angebrachten Kam⸗ 
mern circulirt, ſo ſieht man in Fig. 51 eine dieſer Kammern in 
einem ſenkrechten Durchſchnitte, waͤhrend Fig. 52 einen Theil eines 
derlei Dampfkeſſels in einem CEndaufriffe zeigt. Diefe Kammer 
beftehen aus zwei parallelen Seitenwanden a,a, von denen in Fig. 51 
die cine weggelaffen iff, um dad Innere ſichtbar werden gu laſſen, 
und aus den Randftifen C, C, weldhe durch Nieten oder Bolzen felt 
damit verbunden find. 3wifden den beiden Seitenwaͤnden befinden 


f 


fic) die 2wifhenftiife B,B, und ſowohl durd) erftere als durch lejtere 


gehen die Nieten c,c,c, welche dad Ganze fo feft sufammenhalten, 
daß eS dem in: deffen Innerem entftehenden Druke gu widerftehen vers 
mag. Die diagonale oder ſchraͤge Stellung der Zwiſchenſtuͤke B,B 
bewirkt, daß der in den Zwiſchenraͤumen erzeugte Dampf in der 
Richtung der Pfeile in den fenkrechten Canal D emporfteigt. Bel 
biefem Emporfteigen an die Oberfldche gibt er das uͤberſchuͤſſige 
Wafer, welches er mic fid) fire, abs und da diefes Wafer in dem 
abfteigenden Canale E jurdtflieft, ſo ergibt ſich, daß eine fortwils 
rende Circulation des Wafers innerhalb der Kammern State findet. 
F ift' die Roͤhre, durch welche die Kammern von dent mit der Spels 
{ungspumpe in Berbindung ftehenden Gefaͤße G ber ihren Wafers 


/, gufluB erhalten. Dieſes Gefaͤß faun iegend eine entfprechende Geftal 


haben, und die Kammern laffen fid) fangs ihm auf die aus Fig. 52 
erfichtlide Weife reihen. Die Kammern find auf die gewdhnlide 
Weiſe durch Rdhren verbunden; wenn fie hingegen einander frevjet, 
wie 3. B. in dem Aufriſſe, Fig. 53, gu erfehen ift, fo find fie abs 
wechſelnd auf der einen oder anderen Geite mit den Gefaͤßen 6,6 
verbunden. Man fann die Kammern Mbrigens aber aud) in zwel 
geſchiedenen Reihen anbringen, wie dieß in dem Wufriffe, Fig. 54, 
angedentet ijt. Die Mdhre H leitet den in den Kammern erzeugten 
Dampf in einen Dampfbehdlter, mit dem alle die eingelnen Rams 
mern in Berbindung ſtehen. 

Der Patenttraͤger bindet ſich bei dem Baue dieſer Art von 
Keſſel nicht an die flachen parallelen Seitenplatten, indem die Zwi⸗ 
ſchenraͤume eben fo gut auch cylindriſch oder oval ſeyn konnen. Die⸗ 
ſen Zwek erreicht man z. B., wenn man die Platten mit Modeln 
oder auf irgend andere Weiſe in Falten legt, und die gegenuͤberlie⸗ 
genden Erhdpungen oder Grate gufammennietet ; oder wenn man dle 


Platten gum Theil * und dann Zwiſchenplatten dazwiſchen bringt. 
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Yuh der Winkel, unter dem der Sdheitel und der Boden der Kame 
mem an die Geitenwande ſtoßen, ift Fein beftimmter, da die Rams 
mern vieretig und die in ihnen befindlichen Zwiſchenſtuͤle unter dem 
erforderliden Winkel geftellt feyn kͤnnen. Man fann diefe 3wifdens 
fife, anftatt ifnen eine Neigung gegen die ſenkrechten Candle D,E 
ju geben, auch unter einem rechten Winkel mit diefen laufen laffen, 
in welchem Galle dann die gur Bewirfung der Circulation noͤthige 
Neigung dadurch erzielt wird, daß man den Kammern felbft eine 
Neigung gibt. Man Fann ferner die Kammern gang mit Wafer 
gefiilt erhalten, und die Sdeidung des Dampfes von dem Waffer 
in einem eigenen Gefaͤße vor fid) gehen laffen; in welchem Salle 
dann dad in diefem Gefafe abgefegte Waffer durch eine Mdhre in 
die Spelfungstammer G jurdffliefen tdunte, um zur Gpeifung ded 
fenfrechten Canales E und der damit verbundenen Raͤume verwendet 
ju werden, Endlich fommt nod) zu bemerfen, daß die KRammern, 
wie gefagt, entwweder aus Metallplatten gebaut, oder aud) mit Aus⸗ 
name des fenfred)ten Ganales E aus einem Stuͤke gegoffen werden 
fhnnen, Diefer Canal muß naͤmlich nad der gangen Lange der 
Kammer offen bleiben, damit man, nachdem die Oeffnungen an den 
Enden gegoffen roorden, den Kern herausnehmen kann. Der Schluß 
wire dadurch zu bewirfen, daß man auf die an jedem Ende bes 
ofenen Canales befindlichen Randvorſpruͤnge ein entfpredendes Mes 
tale bolzt. . 

Der zweite, den Bau der Dampffeffel betreffemde Theil der 
Crfindung erhet aus Fig. 55, wo ein Theil eines Keſſels mit einer 
auderen Urt von Hammer in einem ſenkrechten Querdurchſchnitte abs 
gebildet iff, waͤhrend man in Fig. 56 einen zwiſchen einem Kammer⸗ 
padre genommenen Langendurdfehnitt durch den Keffel fiebt. Das 
Neue an diefen Kammern ift hauptſaͤchlich darin gelegen, daß fie 
fowohl am oberen, als am unteren Ende eine Erweiterung haben, 
und daß hiedurch, wie Sig, 56 zeigt, der Boden und der Sdeitel 
bes Feuerzuges d,d gebildet wird. Die obere Erweiterung e,e bildet 
zugleich eine Wafers und Dampffammer, die irgend eine erforder: 
lide Hohe haben. fann, waͤhrend die untere Erweiterung f eineRams — 
met fir den Bodenſaz bildet, welche ſich unter den Roſtſtangen bee 
findet, und welche folglich der divecten Einwirkung ded Feuers niche 
ausgeſezt iff. Fede dieſer Erweiterungen ift gum Behufe der Reis 
higung entweder an dem einen oder an beiden Enden mit entipres 
‘henden Einſteigldchern zu verſehen. Man Fann uͤbrigens anch die 
unteren Loͤcher mit Mdhren ausftatten, und diefe mit einer gemeine | 
ſchaftlichen gum Ausblaſen beſtimmten Rohre in Verbindung brin⸗ 
den. Die Seitenwaͤnde der Kammern find, damit fie dem Druke 

16 * 
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gu widerftehen vermigen, wie aus dem Durchſchnitte, Fig. 55, erbellt, 
durd eine fogenannte lange Bernietung jufammengentetet ; fie koͤnnen ents 
weber flad) und eben oder gewoͤlbt und zwiſchen den Nietenlinien gefaltet 
feyn, wie man dieß an den partiellen Keſſeldurchſchnitten, Fig. 58 
und 59, feben fann. Wenn man es fir gut findet, fo fann man 
die Kammern an ibren ſchmalen Seiten durch querlaufende Feuers 
zuͤge, die man in Fig. 56 bei g,g angedentet fieht, von einander 
treonen. Bei dem Baue des Keffels felbft Fann man der grdperen 
Bequemlichkeit wegen die Kammern zuerſt in eingelnen Stuͤken vers 

fertigen und aué diefen dann den sollfommenen RKeffel zuſammen⸗ 
ſezen. Beftiinden die Kammern aus zwei Stuͤken, fo koͤnnte man 
in der unteren Erweiterung ein Swifdenftif anbringer, und gwar 
fo, daß nur an dem oberen Theile eine Communication mit der ane 
deren Halfte bleibt. In diefem Falle wiirde das zur Speifung diec 
nende Waffer guerft in die hintere Halfte der Kammern gelangen, 
waͤhrend die vordere Halfte dadurch gefpeift wiirde, daß ‘das Waſſer 
aug einer Rammer in die andere uͤberfließt, indem an dem oberen 
Theile durch die Dampf- und Wafferfammer eine frele Communicas 
tion befteht. Die obere Erweiterung einer jeden Kammer Pann ents 
weder in einer geraden borigontalen Linie oder auch in einer Curve 
bid ber die Feuerftelle hinaus gefuͤhrt werden, wie dieB in Fig. 56 
bei h,h angedenutet iſt. Ebenſo (aft fic) auc die untere Erweiterung 
unter den Noftftangen fortfihren. 

Sede der Kammern iff mit einer Rdhre P, Fig. 56, verfeben, 
die den Dampf in eine Dampffammer H leitet, aus der er dann in 
die Maſchine gelangt. Das Wafer wird durch eine gemeinſchaftliche 
Mohre, von welder Rdhrenarme an jede eingelne Rammer auslaufen, 
eingefibrt. Was wbrigend die Form des Wafferbehdlters oder dic 
Verbindungsweiſe der Kammern unter einander, oder die Verbindung 
der Speifungsrdhre mit den Kammern anbelangt, fo bindet fic det 
Patentrrager an Feine beftimmte Methode. Much bemerkt er, dab 
bie Srellung des Keſſels eine ſolche feyn foll, daß jede Kammer, im 
Salle fie einer Ausbeſſerung bedarf, durch einfache Abnahme ihrer 
Speiſungs⸗ und Dampfrbdpren herausgenommen und durd eine ans 
dere erfejt werden fann, ohne daß die adbrigen Kammern deßhalb 
irgend eine Stbrung erdulden. Die ganze Reihe von Kammern foll 
burd lange Bolzen, welde von einer Seite ded Keſſels bis zur aus 
deren laufen, und an deren Enden man, nachdem fie durch Obren, 
welde fic) an den beiden duferfien Kammern befinden, geganger, 
Muttern anſchraubt, gehdrig gufammengehalten werden. 

Eine Modification dieſer Art von Keſſel fieht man ans dem 
Querdurchſchnitte Fig. 57. Die Kammern ded Keſſels haben hier 
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parallele Wande und koͤnnen irgend eine beliebige Linge, Hdhe und 
Dife haben. Gie find am Scbeitel und am Grunde gegen die obere 
und gegen die untere Kammer e,f, welche beide mit ſaͤmmtlichen 
mittleren Kammern i,i verbunden find, offen. Die oberen und unz 
teren Mander der GSeitenwande der mittleren Kammern find durch 
cin im Winkel gebogenes Cijen-(o miteinander verbunden, daß die 
Gifen der gegemiberliegendDen Waͤnde gweier Kammern ſowohl oben 
alé unten etwas ber einander gu fliegen fommen, und wenn fie vers 
nietet rwoorden, Scheitel und Boden der Feuerzuͤge a,a,a bilden. 
Mollte man den Feuerzuͤgen eine groͤßere Weite geben, ald bei der 
Anwendung der erwdhnten Winkeleifen thunlich ift, fo fonnte man 
yur Berbindung der im Winkel gebogenen Theile auch eine aufgenies - 
tete Platte benuzen. Um aus einem Aggregate folder Kammern 
einen vollfommenen Keſſel ju bilben, hat man oben und unten nur 
eine balbcylindrifche oder aud) anders geformte Kuppel aufzunieten, 
wie man in §ig. 57 fieht; denn dann ift fowohl fir den Dampf 
alg fir den Bodenſaz eine eigene Kammer gebildet.. Der Ofen laͤßt 
fid eben fo wie der in Fig. 56 abgebildete dadurch bilden, daß man 
die Dampffammer uber die Roftftangen hinaus reichen laͤßt, und die 
duferen Kammern weiter gegen die Fronte vor fuͤhrt. Man fann, 
um einen vollfommenen Keffel gu bilden, entweder eine hinreichende 
Anzahl der befdriebenen Kammern miteinander verbinden; oder man 
fann mebrere folder verbundener Kammern neben einander reiben, 
glelchwie dieß bei den mehr einfaden Kammern, Fig. 55, der Fall 
it. Das Wafer wird auf irgend eine fir zwekmaͤßig eradrete Weife 
pon einem Behaͤlter her geliefert; der Dampf dagegen wird feinem 
Behaͤlter zugefuͤhrt. | 
Der dritte Theil der Erfindung, welder die Bildung der ju den 
Dampffeffeln, Dampfgeneratoren und Dampfbehaͤltern beftimmten 
Merallplatten berriffe, erhellt aus Fig. 60 und 61. Leztere Figur 
ift ein Durchſchnitt einer Eiſen- oder Kupferplatte, an welder beim 
Auswalzen Mippen oder Erhdhungen erjeugt wurden, deren gegens 
. feitige Entfernung, Breite und Dife durd) den Druk bedingt ift, dex 
die Platte wahrſcheinlich auszuhalten haben dirfte. Diefe Rippen 
werden, wenn zwei parallele Oberflacen auf die aus Fig. 58 und 
59 erfichtlide Weife sufammengenietet werden, oder wenn ihre Bers 
einigung durd) furze Nieten gu gefdehen hat, den Nieten mehr Halt 
geben, ald dieB an den gewdhnliden Metallplatren der Fall ift. 
Wollte man zwei parallele Platten, gleichviel, ob die gwifden ihren 
Rippen befindliden Theile eben oder gewhlbt find, durd) Schweißung 
miteinander verbinden, fo muͤßte man die Rippen zweier derlei Platz 
ten miteinander in Beruͤhrung bringen, fie in ſolcher erhalten, waͤh⸗ 
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rend man die Platten in einem entſprechenden Ofen bis sur Schweiß⸗ 
temperatur erhizt, und dann die Schweißung durd) den Druk eines 
Walzenpaares oder einer anderen gecigneten Vorrichtung vollbringen, 
Sig. 64 ift ein Durchſchnitt einer buchtigen oder gefalteten Metall: 
platte mit ausgebauchten 3wifdhenrdumen, an der die diferen Stel: 
[en mit a,a bezeidjnet find. Gn Fig. 58 ſieht man einen Theil 
einer Kammer, welde aus. folden Platten gufammengefest worden iſt. 
Die erſte der die Dampfmaſchinen ſelbſt betreffenden Erfindun— 
gen bezieht ſich auf jene Art von Maſchinen, an denen der Dampf 
ausdehnungsweiſe arbeitet, oder dle nad) dem Principe der Woolf’: 
und Edward iden Erpanfionsmafdine mit Doppelcylindern gebaut 
find. Die Bentile und Roͤhren erhalten hiedurd eine bedeutende 
Bereinfadhung, abgefehen davon, daß auch an dem Raume, den die 
Maſchine gu ihrer Aufſtellung erheiſcht, bedeutend erfpart wird, Die 
Cylinder follen diefer Einridjtung gemaͤß innerhalb einander ange: 
bracht und dabei ihre Dampfwege fo geordnet werden, daß ed nur 
eines eingigen Gentiles bedarf, um den Dampf in dem erften Cy: 
linder ber und unter dem Molben eintreten, hie rauf in dem grifes 
ren oder Gufer®n Cylinder an det Boden oder Seheirel des Kolbens 
gelangen, und endlich aus dem zweiten Cylinder in den Verdichter 
oder nbdthigen Falles nod) in einen anderen Cylinder entweiden ju 
laffen. Fig. 62 ift ein horizontaler Durchſchnitt durch die beiden 
Cylinder, woraus fowohl deren Stellung, als auch jene ded Schieb⸗ 
ventiles, durch welches die Eine und Auslafcandle verandert werden, 
erbellt. Sig. 63 ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch die Cylinder 
nad der in Fig. 62 angedeuteten Linie a,b; und Fig. G64 iſt ein 
dbulicher Durchſchnitt nad) der Linie c,d. Der erfte oder innere 
Gylinder A ift von einem duferen Cylinder B umgeben, der feiner: 
feits mit einem Gehaͤuſe oder Mantel C, C ausgeftatret iff. Der 
RKolben D des inneren Cylinders iff von gewoͤhnlicher Art und aud 
auf die herfbmmlicde Weife durch feine Kolbenftange mit dem Quer- 
haupte verbunden. Der RKolben E des duGeren Cylinders dagegen 
muf eine ringfirmige Geſtalt haben, wie Fig. 63 zeigt, und aud) 
an feiner inneren Geite mit einer Liederung verfehen ſeyn, die ſi fid 
an der duferen Oberflade des Cylinders A reibt. Diefer ringfor⸗ 
mige Kolben hat zwei oder mehrere Kolbenſtangen P,P, die an daſ⸗ 
ſelbe Querhaupt geſchirrt ſind, wie die Kolbenſtange des inneren 
Cylinders. Die Kraft wird auf ſolche Art concentrirt und laͤßt ſich 
mithin auch beſſer anwenden, als wenn man mit den Kolbenſtangen 
zweier von einander getrennter Cylinder zu thun bat. Beide Cylin— 
der haben eine gemeinſchaftliche Bodeaplatte F und and) einen gt 
meinſchaftlichen Defel G; die Gefuͤge muͤſſen jedoch ſehr genau 
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abgeſchliffene Oberflaͤchen haben, damit Ales gang gut zuſammen 
pot. Der Mantel des duferen Cylinders ift dazu beſtimmt, die 
Temperatur in demfelben gu erhalten, und dadurd) die Ausdehnung 
des inneren Gylinders auszugleichen. 

Yn dem ſenkrechten Durchſchuitte, Fig. 64, bemerft man das 
Peatil H und die abwechſelnden Eins und Auslafcandle a,a und b,b. 
Gin Blik auf die Zeichnung wird ſowohl diefes Bentil alé auc) defz 
jn Gpiel werftandlid) maden. Der Cylinder A ‘wird von dem 
Pentilfige oder von der Dampfbuͤchſe her auf die herkoͤmmliche Weiſe 
mit Dampf gefpeift; c iff die oon dem RKeffel herfibrende Dampf- 
rhore. Das Bentil H hat zwei Wege, von denen dev eine d den 
Dampf aus dem Cylinder A in den grdferen Cylinder B leitet, 
wabrend Der andere e den Dampf aus dem Cylinder B in die Wuss 
lafrbhre ~L leiter. Das Spiel diefes Ventiles duͤrfte fir feinen 
Prattifer einer weiteren Erlduterung bediirfen. 

Der Patenttrager befteht nicht darauf, daß nur zwei Cylinder 
concentrifd) innerhalb einander angebradt werden; er fdylagt vielmehr 
vor, fid) Dreier concentrifcer Cylinder gu bedienen, wenn die Kraft 
pom Anfange bis gum Ende des Hubes beffer ausgeglichen werden 
fol, als dieß mit zwei Cylindern miglich ift, befonders wenn fein 
Sdwungrad gebdrig angebracht werden kann. In diefem Falle fins 
vet cin Theil der gewuͤnſchten Wusdehnung des Dampfed tm zwei⸗ 
ten, die volle Uusdehnung aber erft im dritten Cylinder Statt. Es 
verfteht fic von ſelbſt, daß bier zwei ringformige RKolben und drei 
Reihen von Dampfwegen, die auf die aus der Zeichnung erficdhtlide 
Weife vom Boden und Scheitel der drei Cylinder ausgehen, erfore 
derlich werden. Gin einziges Bentil reiche aud) bet diefer Einrich— 
tung aué, nur muß daffelbe drei Leitungswege befizen, die ebenfo 
angeordnet find wie die Wege des oben befdriebenen Bentiles. WAne 
ſtatt gweier Stangen fann man an jedem der ringfdrmigen Kolben 
then fo gut auch vier anbringen, die dann an ein mit Armen aude 
geftartetes Querhaupt gefdirre werden muͤſſen, wie dieß aus Fig. 65 
erbellt. Waren drei Cylinder vorhanden, fo muͤßten die Arme des 
Querhauptes nothwendig fo verlangert werden, daß aud) die Rolben: 
flangen des zweiten ringfbrmigen Kolbens damit verbunden werden 
fonnten. Was die Firirung des inneren Cylinders anbelangt, fo 
bindet ſich der Patenttraͤger hierin an keine Vorſchrift, ſo wie man 
aud die Boden⸗ und Dekelplatte fir jeden eingelnen Gylinder aud 
einem eigenen Stuͤke beflehen laffen fann. 

Gine weitere Erfindung und Verbefferung betrifft bie nad) bem 
Principe der fogenannten Barker'ſchen Muͤhle arbeitende rotirende 
Dampfmafcine, oder vielmehr jene Maſchine, die in. dlterer Zeit 


? 
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ſchon bon Hero und in neuerer von Avery empfohlen wurde. Die 
Bewegung wird hier erglelt durch die Reaction des Dampfes, wel: 
cher frei aus Oeffaungen, die fic im Umfange einer Trommel oder 
eines Rades befinden, oder aus den Enden rbhrenfdrmiger, unte: 


rechten Winkeln gegen einander geftellten Urmen ausftrdmt. Fig. 66 


ift ein fenfrechter Querdurchſchnitt der neuen Mafchine nad der ir 
dem ſenkrechten Langendurchfdnitte, Fig. 67, durch Punkte angedeu: 
teten Linie e,f. A,B find die beiden Rader, aus denen die Maldine 
beſteht, und welche an gefonderten Wellen aufgezogen find. Dad 


Rad B ift an der hohlen Welle g firirt, die in dem Geftelle der + 


Maſchine in entſprechenden Zapfenlagern lduft, und deren Ende anf 


irgend eine der uͤblichen Verfuppelungémethoden mic der Dampfzu-⸗ 


fuͤhrungsroͤhre verbunden iſt. Die Welle leitet den Dampf in die | 


Mitte des Mades B, von wo aus er dann durch die Candle i,i, 
Sig. 66, in den ringformigen, am Umfang des Rades befindlide 
Canal h,h vertheilt wird. Aus diefem Ringe firdmet der Dampf 


durd die an deffen Umfang angebradten Oeffnungen k,k aud, we: 


bei er die Fligel oder Schaufeln 1,1 des zweiten Rades A trifft, ſo 
daB alfo diefes Mad A in einer dem Rade B entgegengefesten Rid: 


tung umgetrieben wird. Dad dufere Gehdufe v,r iſt mit einet 


Roͤhre s verfehen, durch welde der verbrauchteDampf auétritt. Da 
bereits von Anderen verſchiedene Urten umlaufender Arme, Trommeln 
und Rader vorgeſchlagen und angewendet wurden, fo binder fic der 
Patenttrdger an feine beftimmte Form des Damypfrades B. Er ets 
Hart vielmehr ausdriflid), daß feine Erfindung lediglich in der Au— 
wendung ded concentrifchen Rades A, deffen Ming fich in derfelben 
Ehene bewegt wie das Dampfrad, beruht. Diefer Ring ift mit dea 
Flaͤgeln oder Sdaufeln ausgeftatter, deren Stellung deutlid aus 
Sig. 66 erhellt. 

Das Spiel diefer Maſchine ift folgendes. Der frei bei ven 
Heffnungen b ausftrbmende Dampf theilt dem umlaufenden Koͤrper, 
aus dem er andftrbmt, nur einen Theil feiner Geſchwindigkeit mit, 
woraus denn folgt, daß die nicht mitgetheilre Geſchwindigkeit ebenſo 
verwendet werden kann, wie Dampf, der mit einer gleichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus einer unbeweglichen Muͤndung ausſtroͤmt. Dieſe 
Geſchwindigkeit wird nun benuzt, um das concentriſche Fluͤgelrad in 
Bewegung zu ſezen, und gwar in einer den Austrittsmuͤndungen ent’ 
gegengefesten Richtung. Dieſe Bewegungen werden mittelſt irgend 
eines der befannten Mechanismen in der Haupttreibwelle F combi: 
nirt, ‘wie dieß 3. B. in Fig, 67 durch Riemen und Trommeln 
geſchleht. 

Sige 6S zeigt eine Medification der verbe ſerten rotitenden Darl 
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maſchine. Diefer gemaͤß ldufe dads concentrifdhe Fligelrad freé an 
ver Achſe oder Welle des Dampfrades, und die Bewegungen beider 
Rider A,B find mittelft der drei Winkelrader m,n,o combinirt. Das 
Rad m ift an der Nabe des Fhigelrades firirt. Das 3wifdenrad n 
lauft an einem 3apfen und rube mit feiner Welle in einem an dem 
Geftelle befeftigten Trager. Das dritte Mad o endlich if— an der 
Melle des Dampfrades firirt. Die Kraft der beiden Rader A,B wird 
alfo in der Treibwelle F combinirt und concentrirt, und von diefer 
burd ein Treibband, einen Rigger oder irgend eine andere taugliche 
Vorrichtung weiter fortgepflanzt. 

In Fig. 69 ſieht man die eben beſchriebene Modification in hori: 
jontaler Srellung angewendet. Die hohle Welle g de6 Dampfrades 
B lduft durch eine andere hohle Welle, an der das FligelradA aufs 
gezogen iſt. Die Bewegungen diefer Wellen und deren Krafe find auf 
die oben befchricbene Weife mitrelft preter Winkelradder in der Treib: 
welle F concentrirt. Diefe Mafcine ift aud) in ſolchen Fallen au—⸗ 
wendbar, wo Waffer die Triebkraft bildet; denn wenn das Wafer, 
naddem eS wie an der Barker iden Muͤhle durch Oeffnungen von 
gebbrigen Dimenfionen ausgetreten, auf die Fluͤgel des concentrifden 
Rades fallt, fo wird dieß ebenfo umgetrieben werden, wie ed in dem 
guerft beſchriebenen Kalle durch Dampf getrieben wurde. 

Sn Sig. 70, 71 und 72 fiehbt man verſchiedene Formen von 
Fluͤgeln und deren Stellung in dem Ringe des Rades A. Die Zeidhs 
nungen find fo deutlid), daß es Feiner Befchreibungen bedarf. Wuͤn⸗ 
ſchenswerth ift es, daß die Mander der Fluͤgel der austretenden Fluͤſ⸗ 
figfeit dargeboten werden, wie dieß aud Fig. 66 erhellt. Der Ause 
ſchnitt, in den die Fligel eingefegt werden, kann entweder die Ges 
ftalt eines Vierekes haben, wie 3. B. in Fig. 67; oder man Fann 
ihm irgend eine winkelige, Fig. 68 und 69, oder eine Frummlinige 
orm geben. 

Eine fernere Berbefferung der rotivenden Maſchinen berubt auf 
einer Berbindung der oben in Hinficht auf die ausdehnungéweife are 
beitenden Mafdinen angegebenen BVerbefferungen mit dem Principe _ 
der rotirenden Maſchinen. Fig. 73 zeigt eine demgemaͤß eingeridrete 
Mafdine in einem Langendurdhfdnitte. Das luftdicht ſchließende 
Gehaͤuſe LI ift durch die Scheidewaͤnde P,P im mebhrere, mit 1, 2,3 
bezeichnete Kammern abgetheilt, und in jeder diefer Kammern ift an 
der Hauptwelle F ein dem oben befdpriebenen aͤhnliches oder auch 
anders gebauted Dampfrad B aufgesogen. Jedes diefer Mader hat 
einen hoblen Haléring g, der fich in den entſprechenden Scheidewaͤn⸗ 
den in Fegelformigen Anwellen bewegt. Dieſe hohlen Haléringe leiz 
ten den Dampf aus den Kammern in dad Gnnere der Rader. Der 
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in der Roͤhre HK herbeiftrdsmende Dampf tritt in dle Mitte des Ras 
des in Mr. 1 cin, und entweidt durch die am Umfange diefed Ra 
ded befindlichen Loͤcher in die Kammer Mr. 1, die hiedurc gum Damyj: 
behaͤlter fir dads in Nr. 2 befindliche Rad wird. Ebenſo wird dé 
Kammer 2 zum Dampfbehalter fiir das Rad in Mr. 3, und fo fort 
durch alle Kammern, weldje die Mafdine zaͤhlt. Dieſe Zahl leider 
nur durd den Druk des Dampfes im Meffel und durd das Ben 
haͤltniß, welches in der Differenz des Dampfdrukes in den verſchie— 
denen Kammern beſteht, eine Beſchraͤnkung. 5 
Der Patenttraͤger bemerkt, daß aus der beſchriebenen Berbin: 
dung einer Reihe bon Kammern und Raͤdern fein Vortheil ermadien 
wiirde, wenn die Oeffnungen ſaͤmmtlicher Rader gleichen Flaͤchentaun 
batten. Der Bortheil ergibt fic) vielmehr erſt dann, wenn man die: 
fen Sldchenraum an den anf einander folgenden Radern fo regelt, 
daB in dem Drufe, den der Dampf in den verfchiedenen Nammert 
‘hat, eine beftimmte Differens befteht und unterhalten wird; und wenn 
man fo viele Rader und Kammern miteinander in Berbindung bringt, 
daß die Exrpanfivfraft des Dampfes ganglich erſchoͤpft ift, beoer 
detfelbe in die atmoſphaͤriſche Luft oder in den Verdichter entweicht. 
Geſezt z. B., daß die Rbhre K Dampf liefere, deffen Druk 80 Pp. 
auf den Boll betragt; daß die Differenz des Drukes in den eingelnen 
Kammern 10 Pfd. ausmache, und daß 8 Kammern vorhanden find, 
fo erhellt offenbar, daB mit jeder Berminderung des Drukes durd 
die Ausdehnung aud) eine entfpredjende Sunahme im Volumen Statt 
finden wird; und daß der Uebergang diefed grdferen Bolumend aus 
einer Kammer in die andere, waͤhrend gleidjeitig das angegedent 
Differengverhaltnif des Drukes beibehalten wuͤrde, gaͤnzlich vom der 
gebbrigen Regulirung der Heffnungen bedingt ware. Iſt dieſe Re 
gulirung ergielt, fo muß nothwendig durch die gange Reihe vou Kate 
mern die Geſchwindigkeit eine gleichformige bleiben. Nimmt ma 
demnach an, daß fid) der Dampf in demfelben Berhaltniffe ausdebue 
wie die atmoſphaͤriſche Luft, und daß der Druk des Dampfes in der 
legten Kammer durch Uusdehnung auf 10 Pfd. per Zoll vermindert 
worden, fo hat fid) das Volumen des Dampfes im Bergleide mt 
dem urfpriinglidjen Bolumen um das Achtfache vergrdpert; woraus 
dann folgt, daß die Oeffmungen des lezten Rades acht Mal meht 
Flaͤchenraum haben muͤſſen, als jene des erſten der acht Kaͤder, un 
daß deren Reactionsfraft folglidy auch ache Mal fo groß ſeyn wird 
Da die Ausdehnung in der erften Kammer beginnt und durd die 
gange Kammerreihe fortwahrt, fo wird ver Geſammtbetrag det er⸗ 
zielten Kraft, nach dem Berhaltniffe der atmoſphaͤriſchen Ausdehnung 
Berechnet, beildufig 27, Mal foviel betragen, als wenn der Dampf 


? 
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nut durch ein einziges Nad geftrdmt ware. Zu bemerfen fommt nur 
no, daß man die Kraft nod erhdhen fann, wenn man in. jeder 
der Rammerh an der Hauptwelle ein Fligelrad A,A aufzieht, und 
fid tann der bei Fig. 68 befchriebenen Steuerung bedient. 


LVIII. 
Uber eine verbefferte Methode die Platten der Reffel far 
Dampfmafdinen zufammengufigen. Won Hrn. W. St 
tri€ in Sunderland. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 782. 
Mit Wbbildungen auf Tab, 1V. 





Waͤhrend die Dampfmaſchine und deren Keffel jabrlich, ja man 
tann fagen taͤglich Berbefferungen erfabren, ift e& wirklich merkwuͤr⸗ 
big, DaB die uͤbliche, HdhE unvollfommene, einen Berluft an Mas 
terial und Staͤrke bedingende Merhode, die Keffelplatten szufammen: 
yfigen, Beinahe gang aufer Acht gelaffen wurde. In der That 
wifte ich nicht, daB mit Ausnahme einer Abhandlung, welche ih 
vor zwei Jahren wor der British Affociation vortrug, die aber nod) 
immer nicht im Drnfe erfchienen ift, irgend etwas aber diefen Geez 
genftand befannt gemacht worden ware. Da mir einige Zeit darauf 
tinige weitere Gerbefferungen beifielen, fo erlaube ich mir, fte felbft 
bem Publicum zu unterftellen. 

Meine Berbefferung berubt nun darauf, daß ich an den Ran 
dern der Platten, an denen dad Metall durd) das Ausſchlagen der 
Locher fo ſehr gefchwadt wird, Borfpriinge anbringe, damit das 
Metall in feiner ganjen Wusdehnung von gleicher Staͤrke bleibe. 
Jedem GSachverftandigen muff bereits die große Schwaͤchung, die 
durch das Ausſchlagen einer fo groBen Metallmenge nothwendig ein- 
ireten muff, aufgefallen feyn; eine Zeichnung wird dieß Ubrigens aber 
md) fir Jedermann anſchaulich machen. Wenn ndmlid) Fig. 29 
tine Eifenplatte ift, deren Theile A,B, um eine gleihe Starke gu 
erjielen, eine groͤßere Dife haben, als die ubrigen Theile, ſo wird. 
fie, wenn man fie an beiden Enden aué einander gu reißen fudt, an 
feiner Stelle leichter nacdgeben, alg an den anderen. Wenn man 
aber bei a und b ein oder mehrere Ldcher in diefelbe fclagt, fo wird 
die Platte unter der Cinwirfung der Gewalt an einer diefer Stellen 
zerreißen. Diefer Fall tritt nun gerade an den Platten der Dampf: 
feffel eins denn an diefen wird, nacdem die Platte in der Linie x,y 
entzwei gefdynitten worden, das Loch der einen Halfte b. auf das 
fod) Der anderen Halfte a gelegt, wo man dann beide Theile mite 
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telft eined Nietnagels an einander befeftigt. Man Fann dagegen ba 
Platten deffen ungeachtet gleiche Srarfe geben, wenn man ihnen a 
den Raͤndern mehe Metall gibt, als in der Mitte. 

Die Form, welche eine derlei Platte darbieten wuͤrde, erhell 
deutlid) aus Fig. 25, wo A,B,C,D die beiden Mander find, durd 
welche die Nietenldcher gefchlagen worden. Es erhellt, daß bier bloß 
die Mander der beiden ldngeren Seiten verdife find; allein, wenn ti 
Keffel von bedeutendem Durdhmeffer find, fo duͤrfte es beffer fev, 
aud) den beiden andern Randern eine grdfere Dike gu geben, wi 
dieß in Fig. 26 gu ſehen ift. 

Leute, die in der Mechanif keine Praxis und Erfahrung belize, 
birften wohl die Frage aufwerfen, wozu es nuͤze, Formen anjugts, 
ben, die entweder unausfibrbar find, oder die ſich wenigſtens nidt 
fo leicht herftellen laffen, daß der Kuͤnſtler bet deren Anwendung mit 
den befannten Methoden concurriven fhnnte? Darauf erwiedere id, 
daB ſich Reffelplatten, deren gegeniiberliegende Mander verdift find, 
ebenfo leicht auswalzen laffen wie Platten, die Feine folde Berdifuny 
befigen. Es bedarf hiezu nichts weiter, alé daß man an den belde 
Enden der Walzen ein kleines Stik von diefen abſchneidet. Elm 
Walze diefer Art ift in Fig. 27 angedeutet, wo C,D den diffe 
Theil der Walze, die den duͤnnſten Theil der Platte zu bilden bat, 
und A,B die duͤnneren zur Bildung der Berdifungen beftimmten Thel 
vorſtellt, wabrend x,y die beiden Wellzapfen find. Wenn die Platten 
ringé herum an allen vier Randern Verdikungen bekommen follen, fe 
muß die Walze etwas abgedndert werden; auch iſt dann von Git 
des Arbeiters beim Einlegen der Platte unter die Walze viel gripe 
Gorgfalt ndthig, was fid) jedoch jeder Urbeiter bei einiger Uebung 
leid)t angueignen wiffen wird. Su Fig. 28, wo eine Walje dieſet 
Art abgebildet ift, ift C,D deren hoͤchſter Theil, der den dinniien 
Theil der Platte gu erzeugen hat; A,B find die zum Bebufe ber Gr 
seugung der Rander A,B,C,D weggeſchnittenen Theile; x,y find die 
Wellzapfen, an denen die Walze laͤuft. Der eingige Unterſchied so 
ſchen diefer’ Walze und der in Fig. 27 abgebilderen beſteht darin, dob 
‘der Theil E,G hier fo weit ausgefchnitren ift, daß deffen Boden 
mit den Theilen A,B gleiches Niveau hat. Diefer Ausſchnitt biett 
gur Erzeugung der verdiften Endrander der in Fig. 26 erſichtlichen 
Platte A,B,C,D. Es verſteht ſich hienach von ſelbſt, daß der Durch⸗ 
meſfer dieſer Walze ſo beſtimmt ſeyn muß, daßs der Ausſchnitt EG 
die beiden Rander in der gewuͤnſchten Entfernung bildet. Der Um 
fang der Walze ohne den Ausſchnitt E,G mug hienach der Lange 
des duͤnnen Theiled der Platte gleichkommen. 
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LIX. 
Madtriglides ther Wm. Bell's Verbefferungen in der 
Dampferzeugung. 5°) 


Aug dem Scotsman im Mechanics’ Magazine, No. 783. 





Hr. Bell Hat zur Erprobung des von ihm aufgeftellten Prin: 
ciped in fleinem Maaßſtabe eine Reihe von BVerfuden vorgenommen, 
aus denen fteté bhervorging, daß bei Anwendung der heißen Luft eine 


tarfere Berdampfung Statt fand. Gleide Refultate ergaben ſich 


ei jenen Berfucen, welche Dr. Fyfe auf den Wunſch des Patents 
raͤgers in etwas grdferem Maaßſtabe und mit einem gang anders 
jebauten Apparate, ndmlid) mit einem kleinen Dampfwagenteffel, 
urch defen Mitte Feuerzuͤge fuͤhrten, anftellee. Fn meuefter Zeit 
ndlid) wurden von demfelben GChemifer in der Fabrife des Hrn. 
Morton ldngere Verfuche mit einem Keffel einer Machine von 8 
Pferbefrdften, durch deffen Mitte ein Fenerzeng fuͤhrte, und der 
aud) mit Feuerzigen umgeben war, vorgenommen. Die Refultate 
wecbfelten je nad) Umftdnden. Ym ungiinftigften Falle betrug die 
Erfparnif an Brennmaterial, wenn heiße Luft durch den Keffel ges 
rieben wurde, immer noc) 17 Proc.; im Allgemeinen fann man jes 
ioc) auf eine Erfparnif von 20 bis 30 Proc. rechnen, was alfo eine 
Durchſchnitts zahl von 23 Proc. gibt. Wn dem lezten Upparate, woe 
nit diefe Mefultate erzielt wurden, befand fic unmittelbar hinter 
em Feuer ein eiferner Kaften, der vorne mit einem Freisrunden Ges 
olaͤſe in Berbindung ftand, fo daß die Luft durch dieſes in den Kas 
ften getrieben wurde, und aud diefem dann in Roͤhren durch den 
Reffel gefiibrt wurde, um ihre Hize an daé in diefem enthaltene 
Waffer abjugeben. Die Luft trat auf 600° F. und daruͤber erhizt 
in Das Waffer, und trat, nadydem fie diefes durchftrbme hatte, mit 
tiner Temperatur von beildufig 212° F. aus, fo daB fie an das 


Raffer foviel Hize abgab, als ndthig war, um ihre Temperatur von 


212 auf 600 bis 700° F. gu erhdben, wodurd nothwendig die Bers 
bampfung gefteigert wurde. 


Es ift offenbar, daß bei diefer Transmiffion der Luft et Theil 
ber Hije werloren gehen muß, indem diefelbe mit der Temperatur 
des fiedenden Waffers aus dem Keffel austritr. Um diefen Verluſt 
jedoch gu verhiiten, bat ber Patenttrager Mittel gefunden, dle heiße 





50) Es ift dieß ein Nadtrag gu den Auffdgen, die im polyt. Journal Bb, 
LXVII. S. 84 und 83 aber die Bell fhe Srfindung mitgetheilt — 


~ 
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Luft, nachdem fie ihre Wirkung im Keffel vollbracht, unter dit 
Aſchengrube gu leiten, um dadurdy dle Verbrennung zu betharigen, 
Gr verbindet alfo mit feiner Methode auch noch die Beguͤnſtlgung 
der Berbrennung durd) Zufuͤhrung von heifer Luft, welche befanntlid 
einen unbeftreitbaren Bortheil gewaͤhrt. Bei der Einleitung der heißen 
Luft in die Aſchengrube ftieg die oben erwaͤhnte Erſparniß an Brenn: 
material defbalb aud) nod) hoͤher: naͤmlich beinabe anf 33 Procent. 


Bei den Verſuchen, die gleidfalls unter der Leitung der Hhin. 


Fyfe und Morton angeftelt wurden, bet denen man aber die heife 
Luft in Rdhren durch das Wafer fuͤhrte, fo daß fie fic nicht mit 
diefem wermengen fonnte, wurde dad Waffer gum Sieden gebradt 


und fiedend erhalten, ohne daß ein Feuer unter demfelben angezuͤndet 


worden ware, Gn einem Falle leiftete der Dampf einer Malin 


von niederem Drufe, wenn man ihn durd einen grofen, mit Baler — 


gefillten Trog leitete, weniger, alé wenn in jeder Minute 100 Gus 
Luft von 600° F. durch die Fluffigkeit getrieben wurden, obſchon aus 


dem Keſſel innerhalb derfelben Zeit wenigftens 250 Fuß Dampf aus 


geftrdmt feyn mußten. . 


Mir wiffen, daß Cinwendungen gegen dieſes Syſtem gemacht 


werden koͤnnen und aud wirklich gemacht wurden. Go behauptet 


man, daß der Behaͤlter, in welchem die Luft erhige wird, wegen der 


grofen Hize, der ex ausgeſezt ift, in Kuͤrze anégebrannt ſeyn wuͤrde: 
eine Behauptung, die nicht Stich halt. Die bei Hrn. Morton ge: 


brauchte Borridtung hat, ungeachtet fie laͤngere eit aber diente, 


nicht im Geringſten \Schaden gelitten; die fortwahrend einftrdmende 
kalte Luft (chien naͤmlich ſchuͤzend auf fie einzuwirken. Ferner fagte 
man, daß die Kraft, welche erforderlich it, um die heiße Luft urd 
die Rohren gu treiben, und durch welde die Erſparniß gum Theil 
oder gang ergielt werden follte, aufgesehrt werden muß, fo dab alf 
am Ende Feine Erſparniß Statt finden kann. Auch diefer Cinwarf, 
fo triftig er auch fcheint, ift nicht haltbar; diejenigen, die ihm v0" 


brachten, fcheinen die Forttreibung der helßen Luft in den Gif 


ſchmelzofen im Auge gehabt gu haben, was nicht gelten fann, da die 
Umftdnde in beiden Fallen ſehr verfchieden find.  Fm-Legterem Fall 
muf die Luft durch eine im Ofen angehaͤufte halbfluͤſſige Maffe fits 
men, wozu allerdings eine bedeutende Kraft ndthig ift; in erſterem 
Dagegen ſtroͤmt fie durch Rohren, in denen fie auf gar keinen oder 
nur auf einen unbedeutenden Widerftand ſtoͤßt. Allein felbft dieſet 
Unterſchied braucht nicht einmal in Betracht gu kommen; denn wenn 
die heiße Luft in die Aſchengrube geleitet wird, ſo wird dieſe gut 
verſchloſſen, wo dann erwieſen iſt, daß der Zug im Rauchfange vol⸗ 
kommen ausreicht, um einen gehdrigen Zug der Luft durch den Bes 
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billet ju erjengen. Gegen jene Cinwendung endlich, , daß der Luft 
i liem Strbmen ber erhiztes Eiſen ihr Sauerſtoff entzogen wer: 
ra fiovte, fo daß fie nicht mehr die zur Fdrderung der Verbrennung 
hidden Eigenfchaften beſaͤße, gemigt die Bemertung, daß nad den 
we Dr. Fyfe angeftellten Analyſen, die Luft nie mehr als 3 bis 4 
Mut ihres Sauerſtoffes werliert, und ſehr oft nur eine geringe oder 
gi tine Berdnderung in ihrer Zuſammenſezung erleider. 


—_——— 





LX. : 
liaer bie Geſchwindigkeit der Fahrten auf den Eiſenbahnen. 51) 


Aus dem Monthly Chronicle, im Auszuge. 





Die Unwendung der Dampffrafe auf den Eiſenbahnen gebdrt zu 
ben-griften Wohlthaten, die der Menſchheit je daraus erwuchſen, 
bap man wiſſenſchaftliche Forſchungen mit den Huͤlfsmitteln der Kunſt 
in Berbindung und Einklang brachte. Der Landtransport machte hie 
bard) plhyliche und ganz unerwartete Fortſchritte; denn ſchon bei den 
trften derſuchen erreichte man eine Gefdhwindigkeit, die felbft unter den 

geriws Staunen und Berwunderung erregte. Ein Beifpiel wird 
Wb Beleg hiefuͤr gemigen. | 

Bor ber Erdffnung der Liverpool = Manchefter-Cifenbahn rechne⸗ 
im pel der nuͤchternſten und ausgezeichnetſten Ingenieurs, Hr. J. 
Balter und Hr. J. U. Raſtrick, nur auf eine Geſchwindigkeit der 
Locommotiven bon 10 engl. Mellen in’ der Zeitſtunde. Ebenſo nabmen 
X auf cine Locomotive nur eine Bruttos aft von 20 Tonnen an. 
Die Hhtn. Stephenfon und J. Lode legten in dem hieruͤber ers 
Mttten Venchte eine Geſchwindigkeit von 12 engl. Meilen in der 
itftumde, und auf jede Locomotive eine Laft von 30 Fonnen gu 
Brande, Alen diefen Berechnungen gum Troze erreichte man aber 
on bet den erſten Fahrten eine Geſchwindigkeit von 30 engl, Meilen 
“Mt 3eitftunde, und bald fah man eine eingige Machine die uns 
‘ure kaſt bon 240 Tonnen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
Lengl. Meilen ziehen! Dieſe Leiſtungen wurden in ſpaͤterer 
Hi i jeder Beziehung nocy bedeutend uͤberſchritten; und wir ſelbſt 

Ht) 28 be 
BH ton cid Secaic escalates — 

ahrung in populdrer und allgemein faflider Weife grofen Theils zu— 

J * * bezeichnet man den durch ſeine literariſchen Werke bekannten 
+ Die engliſchen Blatter, welche dieſen Aufſaz mittheilen, bemer⸗ 

My bof eb bem Beef. auf den Eiſenbahnen beffer von Statten gu geben 

/ al auf der Gee, die ihn durch feine verunglitten Prophezeyungen bine 


—* Voͤglichkeit des Dampffchiff ⸗Verkehres zwiſchen Europa und Ameriea 
WEE erworbenen literariſchen und techniſchen Ruf gebracht habe, 


* * . 
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waren Zeuge, wie man elne bedeutende Laft mit einer Geſchwindigkei 
yon 40, und eine unbelaftete Maſchine felbft mit einer Geſchwindigkei 
von beinabe 60 engl. Meilen in der Zeitſtunde forttreiben ließ. 

Deffen ungeacdtet hat man es aus mannigfadben Grinden bishe 
nod immer nicht zur Entwiflung der vollen Gefchwindigkeit der Lo 
comotiven gebradt. Go fann 3. B. auf kurzen Bahuſtreken, befon: 
ders wenn an 3wifdenftationen angehalten werden muß, keine einiger 
mafien bedeutende durchſchnittliche Gefchwindigheit erreicht werden: 
denn fo oft man fic einer Station nabert, muß die Triebkraft ge: 
hemmt werden, damit der Wagenzug allmahlid) gum Still fteben fommt. 
Durch zu pldzliches Anhalten wiirden namlid) die Wagen und Ma: 
fchinen zu grofen Schaden leiden, weßhalb denn auch die gewoͤhn⸗ 
lichen Bremſen nur felten in UWnwendung fommen koͤnnen. Wenn auf 
einer Streke von 30 engl. Mellen die volle Geſchwindigkeit 30 engl. 
Meilen in der Zeitftunde betraͤgt; wenn aber der Bergug an denSta: 
tionen, und die Zeit, welche erforderlich ift, um in Ruheſtand und 
in volle Geſchwindigkeit zu kommen, 15 Minuten ausmacht, fo wird 
bie Durchſchnittsgeſchwindigkeit nice hHdher als 24 engl. Meilen in 
ber Zeitftunde feyn; da der Berluft 6 Meilen im der Stunde betrigt. 
Bei einer vollen Geſchwindigkelt oon 10 engl. Meilen und bei dew: 
felben Berguge von 15 Minuten wird fid) die Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit fiir die StreFe von 30 engl. Meilen auf 9'/, engl. Meilen in 
der Beitftunde berednen, da bier der Berluft nur %/, Meile in der 
Zeitſtunde betrdgt. Um die volle Entwiklung der Geſchwindigkeit der 
Locomotiven zu fehen, muffen wir daher die Beendigung der griperen, 
pon London ausgehenden Bahnlinien abwarten; denn dann wird man 
ohne Sweifel Unftalt treffen, daß die ganze’ Strefe von einem End⸗ 
puntte gum anderen durchfahren werden Fann, ohne daß dfter angehal⸗ 
ten werden muͤßte, als zum Einnehmen von Wafer und Breunmaterial 
durchaus erforderlich ift. Der Verbraud) an diefen beiden gulest ge 
nannten Glementen fteht aber mit der fortzuſchaffenden Laft in dis 
rectem Berhaltniffe: fo gwar, daß wenn eine Brutto⸗Laſt von 50 
Tonnen 30 Meilen weit fortgefchafft werden kann, ohne daß man 
Wafer eingunehmen braucdt, eine Laft von 25 Tonnen zweimal odet 
60 engl. Meilen weit transportirt werden kann, ohne anbalten zu 
milffen. Ubgefehen hievon iſt es aber ein Leidhtes, Munitionswagen 
herzuſtellen, die foviel Brennftoff und Waſſer faſſen, ald ein leichtet 
Wagenjug auf den bisher projectitten Bahnen von einem Endpuntte 
gum anderen bedarf. ! 

Bet dem allgemeinen Intereſſe, welches man an den Eiſenbahnen 
nimme, wird man und geftatten, die Hulfsmittel, deren man fid 
bei deren Befahrung bedient, auf populdre Weiſe gu erlaͤutern. Dit 
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Kraft des Dampfes wird hienach zuerſt verwendet, um einen Kolben 
in einem Cylinder, welcher in horizontaler Richtung auf der Achſe 
des die Maſchine tragenden Naderpaares rubt, hin und her gu tres 
ben. Die Stange dieſes Kolbens fteht durd ein Gelenfe mit einem 
Stabe in Berbindung, der die fogenannte Rurbel (crank), welche 
ſich an der Achſe eines anderen Naderpaares, naͤmlich der Treibrdder, 
befindet, faßt. Hieraus folgt, daß die Kurbel durch die Hins und 
Herbewegungen des Kolbens umgetrieben wird; und daß mithin aud 
die Udfe, die mit der Nurbel gleichfam nur einen Theil ausmadt, 
ebenfallé umlaufen muf. Da ferner die Treibrader feft an diefe 
Achſe gefchirrt oder gefuppelt find, fo miiffen aud) fie zugleid) mit 
der Achſe umlaufen. Wenn auf diefe Weife eines der Naderpaare, 
auf denen die Mafdine rubt, umgetrieben wird, fo muß fic) die 
Maſchine entweder auf der Bahn fortbewegen, indem die Radreifen 
auf deren Oberflaͤche hinrollen; oder fie muß ftehen bleiben, indem 
fic) die Reifen auf deren Oberflade reiben, Go lange jedoch der 
die Maſchine zuruͤkhaltende Widerftand geringer ift, als der durch 
den Druk des Reifens auf die Bahn bewirkte Widerftand gegen die 
reibende Bewegung, muß die Mafdine fortrollen. Die Erfahrung hat 
ergeben, daß auf einer ebenen Bahn eine Laft, die 20 Mal groͤßer 
ift, als der Druk auf die Rader, die fortſchreitende Bewegung der 
Mafdine nidt aufzuhalten vermag, wenn die Radachſe durd die 
Dampffraft umgetrieben wird. | 

Fede Hins und Herbewegung des Kolbens bedingt einen Umgang 
der Kurbel und mithin aud) der Treibrdder; und hieraus folgt eine 
fort(dreitende Bewegung des Wagenzuges durd) eine dem Umfange. 
der Treibrader gleichfommende Strefe. Da fich der Cylinder hiebei 
zweimal mit Dampf fillen mug, fo wird, um die Wager durch eine 
dem Umfange der Treibrdder gleichkommende Strefe gu treiben, zweiz 
mal foviel Dampf erfordert, als der Cylinder faßt. Die Kraft, 
welde die RKolbenftange auf die Kurbel ausuͤbt, ift nad ber Stellung 
legterer. ſehr verſchieden. Wenn das Knie einen rechten Winkel bil: 
det, fo erzielt die Kraft ihren vollen Nuzeffect; dagegen wird diefer 
um fo geringer ausfallen, je ftumpfer oder ſpizer der Winkel wird, 
Diefe Berminderung waͤhrt fo lange, bié dle Nurbel in der einen 
ertremen Stellung gerade gegen dad Ende der Kolbenftange gefpannt, 
in der anderen dagegen mit ihr gedoppelt ift. Yn beiden ertremen 
Stellungen werliert der Kolben alle Kraft auf die Kurbel, fo daß fir 
diefen Augenblit feine treibende Kraft aufgehoben ift: ein Umſtand, 
der bei jedem Kurbelumgange zweimal eintritt. 

Da unter dieſen Umſtaͤnden die Bewegung der Wagen eine uns 


gleiche ſeyn wuͤrde; und da, wenn die Wagen allenfalls in Stillſtand 
Dingler's polyt, Journ. Bd. LXX. H. 4. 17 
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kommen follten, waͤhrend fid die Kurbel in einer der belden anges 
denteten Stellungen befande, die Maſchine fle nicht eher in Bewe: 
gung bringen koͤnnte, als bis die Srelung der Kurbel durd) irgend 
eine von Außen auf fie wirkende Kraft verdndert worden wire, fo 
ift fir einen gweiten Cylinder mit Kolben geforgt, damit diefer eine 
giveite Kurbel treibe, welche mit der erftern an einer und derfelben 
Achſe, aber unter redten Winkeln mit ihr angebrade iff. Durd 
diefe Wnordnung, gemaͤß der die eine Kurbel ſenkrecht fteht, wabrend 
die andere in horizontaler Stellung ift, wird eine beinahe gleichmaͤßige 
Triebkraft erzielt. Denn in dem Maaße als die Kraft der einen 
Kurbel abnimmt, waͤchſt jene der anderen, fo daß der Gefammteffect 
beider unter allen Umftdnden gleid bleiben muf. Berluft an Kraft 
findet hiebel feiner State, weil der Nuzefſect beider Kolben fo grof 
ift, alg jener eined Kolbens, der an Grbfe beiden Kolben zufammen 
gleid) fame, und der bei jedem Hube die doppelte Menge Dampfes 
verbraudte. Hieraus folgt, daß, um die Wagen durch eine dem Um: 
fange der Treibrader entſprechende Streke gu treiben, eine dem viet 
facen Rauminhalte der Cylinder gleidfommende Menge Dampf nb: 
thig ift. 

Nad) diejen Erlduterungen find die Umftande, welche die Ges 
ſchwindigkeit bedingen, leidyt aufzufaffen. Wn den vor 7 Jahren auf 
der Liverpool » MandeftersEifenbahn allgemein eingefuͤhrten Maſchinen 
Hatten die Treibrader 5 Fuß im Durchmeffer und 15,7 Fup im Um 
fange. Yeder Kolbenhub trieb die Wagen alfo 15,7 Fuß welt, fo 
daß 336 Hube ndthig waren, um die Wagen eine engl. Meile weit 
zu treiben. Hienady berechnet fich leicht, daf, um eine Gefdwin 

digkeit von 30 engl. Meilen in der Zeitſtunde gu erlangen, der Kol 
ben in jeder Minute 168 Hube vollbringen mug. 

Angenommen, die Keſſel vermbchten raſch genug den Bedarf a 
Dampf gu liefern, wollen wir unterfuchen, welche Sehranten cintt 
weiteren Erhoͤhung der Gelchwindigkeit im Wege ftehen. Die raide 
Hine und Herbewegung der Kolben und der damit in Berbindung 
fiebenden Theile der Maſchinerie iſt wegen der damit verbundenen 
Erſchuͤtterung eine der Haupturfacden der Ubmigung der Maſchinerie 
und der aus diefer ermadfenden grofen Roften. Bei der dermalen 
gebraͤuchlichen mechanifdyen Berbindung der Kolben mit den Trelb⸗ 
tddern Faun eine groͤßere Gefchwindigheit ohne groͤßere Raſchheit der 
Kolbenſchwingungen offenbar nur dadurch ergielt werden, daß man 
den Treibrddern einen grdferen Durchmeffer gibt. Hatten z. B. die 
Treibraͤder flatt 5 ihrer 10 Fuß im Durchmeffer, fo wuͤrde die bet 
jedem Umgange durdjlaufene Streke doppelt fo groB feyn, und die 
Bewegung ware alfo bei gleicher Anzahl yon Huben doppelt fo raſh · 


Ueber ble Geſchwindigkelt ber Sabrten anf ben Eiſenbahnen. 269 


Man hat demnad die Wahl zwiſchen erhdhter Gefdhwindigheit ohne 
ftdrferer Schwingung und gwifdhen gleider Gefdhwindigteit mit bea 
deutend verminderter Schwingung. 

Fraͤgt man nun, warum man nicht ſchon laͤngſt gu dieſem Aus⸗ 
kunftmittel ſeine Zuflucht nahm, ſo ſind, um eine richtige Antwort 
hierauf zu geben, noch einige weitere Punkte in Betracht zu ziehen. 
Die Locomotiven ſowohl, als die Wagen werden naͤmlich bekauntlich 
durch die an den Radreifen befindlichen Randvorſpruͤnge oder Scheiben— 
kraͤnze vor dem Abgleiten von den Bahnſchienen geſchuͤzt. Die Schiene 
laͤßt ſich als ein Hinderniß betrachten, uͤber welches die Scheibens 
kraͤnze hinwegrollen muͤſſen, bevor der Wagen die Bahn verlaſſen kann. 
Gleichwie aber ein großes Mad leichter uͤber die auf einer Straße 
porfommenden Hinderniffe wegrollr, ebenfo werden aud) grofe Raver 
an den Maſchinen und Wagen leichter den Widerftand der Schienen 
Uberwinden und leichter von diefen abgehben. Da nun durd daé M⸗ 
gleiten der Rader vow den Schienen niche felten Unghifsfatle fehr ge: 
fabrlicer Art entftehen, fo wird man es den Directoren der genann— 
ten Bahn nide bel deuten, wenn fie auf feine diefe Gefabr erhdhende 
Menderung eingingen und bei Radern von 5 Fuh im Durdmeffer 
ftehen blieben. Man war um fo mehr hiesu berechtigt, als ein Was 
gen, Den man verſuchsweiſe mit Radern von 5 Fuß 6 Boll Durch⸗ 
meffer verfehen hatte, ungliflidher Weife durch das Abgehen von der 
Bahn einigen Perfonen das Leben Foftete. 

In neuerer Zeit hat man jedod an dem Bane der Locomotiven 
eine Berdnderung vorgenommen, die obigen Einwurf gegen die Ver— 
groͤßerung ded Rades groͤßten Theils, wo nidt gaͤnzlich umſtoͤßt. 
Fruͤher ruhten die Maſchinen naͤmlich auf vier Raͤdern, von denen 
die Treibraͤder wegen der Einwirkung der Kolben auf deren Achſen 
eine groͤßere Neigung hatten die Schienen zu verlaſſen, als dieß an 
den anderen Raͤdern der Maſchine oder der uͤbrigen Wagen der Fall 
war. Gegenwartig ftellt man die Mafchinen hingegen auf drei Mader: - 
paare, vom denen dad cine, ndmlich die Treibrdder, einen grdferen | 
Durdymeffer hat. Die Adhfe diefer Xreibrdder befindet fidy ges — 
wodhnlich in der Mitte. Es erhellt offenbar, daß bei diefer Einrich— 
tung die Maſchine dard die Scheibenkraͤnze ded erſten und lezten Raz 
derpaares auf den Schienen erhalten wird, und daß die Scheiben⸗ 
kraͤnze des mittleren Raderpaares nie in Wirkſamkeit zu kommen brau— 
den, ausgenommen, die Schienen haͤtten eine ſolche Kruͤmme, daß 
zwiſchen dem erſten und lezten Raͤderpaare eine Biegung nad) Innen 
Statt findet. Dieſer Umſtand duͤrfte ſich aber wohl kaum an irgend 
einer Bahn vorfinden; und wenn man je auf ihn ſtieße, ſo waͤre es 
beſſer, wenn man dem mittleren Rade gar keinen Scheibenkranz gaͤbe. 

a7 * | 


260 Ueber die Geſchwin digkeit ber Fahrten auf den Eiſenbahnen. 


Hieraus ergibt ſich, daß bei den auf ſolche Art gebauten Mafcdinen 
an den Treibraͤdern die Scheibenkraͤnze unndthig oder nur in dem 
Falle von Nuzen find, wenn das eine oder das andere der Rader 
oder eine der Udfen bridt, oder wenn die Mader eine Neigung ha: 
ben, von den Schienen abjgulaufen. ©) . 

Obſchon nun unter diefen Umftdnden, in welden die Maldine 
gon den Treibradern ganz unabhangig auf den Schienen erhalten wird, 
feine Cinwendung gegen die Bergrdferung der Treibrdder mehr be: 
fieht, fo hat man ungeachter der offenbaren, mittelſt einer folden 
Bergrdferung erzielbaren Bortheile dennoch beinahe an allen Bahnen, 
felbft an den fechérdderigen Maſchinen, Treibrader von 6 Fuß Durd: 
meffer beibehalten. Nur in ein Paar Fallen verſuchte man eine Per 
groͤßerung des Durdhmeffers um 6 Bolle, und nur an der Great Be 
ſtern⸗Eiſenbahn huldigte man dem Principe grofer Treibraͤder, indem 
man Rader von 7 bis gu 10 Fuß Durdhmeffer in Anwendung brachte. 

Man darf uͤbrigens nidt glauben, daß man mit grdfern Raders 
diefelbe Laft mit derfelben Dampfkraft fortſchaffen koͤnne: ela Jee 
thum, der ziemlich verbreitet gu feyn ſcheint. Durch Pergrdferuny 
ded Durchmeffers des Treibrades verldngert man den Hebel, gegen 
den die Kraft beim Ziehen der Laft gu wirken Hat. Der Hebel, auf 
den die Kraft wirkt, ift die an der Treibwelle angebradte Kurbe; 
der Hebel, gegen den fie wirkt, ift die unterſte Speiche ded Treib— 
rades. Berlangert man lezteren, wahrend die Kraft und die Kurbel 
unverdndert bleiben, fo muß nothwendig die Laft in demfelben Bers 
Haltniffe vermindert werden. Bei gleidber Kolbenkraft und gleider 
Kurbellaͤnge wird alfo ein Treibrad von 10 Fuß Durdmeffer eine 
nur halb fo grofe Brutto-Laft giehen, wie eines von 5 Fu. 

Fraͤgt man, wie ein bloßer Unterſchied in der Groͤße der Ride 
den von einer beftimmten Menge Triebkraft gegebenen Nuzeffect vets 
aͤndern koͤnne, fo ift die Untwort einfach, daß Feine ſolche Berdnde: 
rung Statt finde; denn die wirkliche Dampfmenge, welche man brand, 
um eine beftimmte Laft cine beftimmte Streke weit. gu (chaffen, blelbt 
dieſelbe, ob man Mader von 5 oder von -10 Fuß Durchmeſſer av 
wendet. Hat man Rader von 10 Fuß, fo wird, wenn die Laft die 
felbe bleibt, der Widerftand gegen die auf den Kolben wirkende Kraft 
aué dem bereits angegebenen Grunde verdoppelt, und daber mup 
aud die zur Ueberwaltigung dieſes Widerſtandes exforderliche Kroft: 


52) Gin anderer, aus ber Anwendung von drei Maderpaaren erwadfendet 
Bortheil it, daß im Falle eine Achfe bridt, die Maſchine, da fle mit dem Mu 
nitionéwagen verbunbden ift, von den beiden anderen Adfen getragen wird, Dit 
— iſt, da ſie durch die Kurbeln geſchwaͤcht wird, dem Breen ine aus⸗ 
ge ez o Ve ⸗ 


* 
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bd. b. die Kraft des auf den Kolben wirkenden Dampfes, verdoppelt 
werden. Dieß fant gefdehen, entweder indem man den Flaͤchenraum 
des Kolbens verdoppelt, oder indem man den Druf, den der Dampf 
per Quabdratzoll auédbt, auf das Doppelte fteigert. In beiden Fallen 
wird die bei jedem Kolbenhube verbrauchte Dampfmenge eine doppelte 
feyn. In dem einen Falle hat man eine doppelte Dampfmenge von 
gleicher Didtheit; in dem anderen dagegen hat man Ddiefelbe Dampfs 
menge, aber von doppelter Dichtheit. ©) Feder Umgang der Rader 
von 10 Fuß Foftet demnach gweimal foviel Dampf: als ein Umgang 
ber Mader von 5 Fuß. Da aber der Umfang der erfteren noc eins 
mal fo grof ift, alé jener der lezteren, fo wird die Laft durch einen 
Umgang der erfteren eben fo weit gefdafft, als durch zwei Umgdnge 
der lezteren; woraus dann folgt, daß gur Fortſchaffung einer beftimms 
ten Laft um eine beſtimmte Strefe eine und diefelbe Dampffraft ers 
fordert wird, welded auch der Durchmeffer der Mader feyn mag. 
Grdgt man demnadh, was denn durd) Bergrdferung der Rader ge- 
wonnen wird, fo ift die einfache Untwort hierauf die, daß man hie— 
durch in Strand gefest wird, leichte Laften mit ciner weit grdferen 
Geſchwindigkeit fortzufchaffen, ohne dabei die Schwingungen der 
arbeitenden Theile der Maſchine gu befclennigen. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine in gutem Zuſtande befinds 
fiche Locomotive mit Nadern von 5 Fuß Durchmeffer auf einer ziem⸗ 
lich ebenen Bahn 6 Wagen erfter Claffe, vou denen jeder 20 Perz 
fonen faßt, mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 30 engl. Meilen 
in der Zeitftunde fortgufchaffen vermag, wenn an Feinen Zwiſchen⸗ 
ftationen angebalten wird. Jeder der Wagen wiegt unbelaftet gegen 
3 Tonuen; 120 Perfonen geben eine Laft von beildufig 8 Tonnen; 
und rechnet man auf deren Gepaf nod) 6 Tonnen, fo gibt dieß eine 
Brutto-Laſt von 32 Tonnen. Daju die Mafchine ſammt Munitions: 
wagen, Wafer und Brennmaterial mit 18 Tonnen, macht in Summa 
50 Tonnen, die eine Ortdverdnderung ju erleiden haben. Nehmen 
wir nun an, daß Alles daffelbe bleibe; daß aber die Mader von 5 
Fuß Durdmeffer durch foldje von 10 Fuh erſezt wirden, und daß 
ftatt der 6 Wagen nur elm einjiger fortzuſchaffen ware, der mit feiner 
Ladung nur 7 Tonnen wage, fo wird fid die Gumma der fortjuz 
ſchaffenden Laft auf 25 Tonnen reduciren, und diefe Laſt wird durch 
diefelbe Kraft mit einer doppelt groͤßeren Geſchwindigkeit, ndmlid) mit 
einer Gefdwindigkit von 60 engl. Meilen ia der — fortbe⸗ 





53) Der Unterſchied in der Temperature bedingt einen geringen Unterſchied 
im Nujzeffecte; dieſer Unterſchied iſt jedoch ſo unbedeutend, daß ex in der Praxis 
nicht in Anſchlag kommt. A. d. O. 
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wegt werden; ausgenommen, der vermehrte Widerſtand der Luft abs 
forbirte einen Theil der Triebfraft. Gn welchem Grade dies lester 
eintritt, iff nod) nidt geniigend ermittelt; nur foviel ift gewiß, dag 
eS von einigen gu body, von anderen dagegen gu gering angefdlogen 
worden, ! ; 

Ginige fehr erfahrene Ingenieurs find der Anſicht, daß ſich durd 
eine gaͤnzliche Umanderung ded Mechanismus, der die Kraft des 
RKolbens an die Treibraͤder fortpflangt, eine grbfere Dauerhafeigheit 
der arbeitenden Theile und eine groͤßere Geſchwindigkeit erlangen liege, 
Cie behaupten, daß die Kurbeln, durch welde die Continuitdt der 
utlaufenden Achſe an zwei Srellen aufgehoben wird, allen gefunden 
Principien der Mechanik zuwider feyen; daß die Achſe, auf weldy, 
um den Treibrddern die gehdrige Udhafion gu geben, die Hauptſchwere 
der Mafchine gu treffen hat, hiedurch gum ſchwaͤchſten Theile ver 
Mafchine gemacht wird; daß man. diefem Febler auf eine febr plumpe 
und unmechaniſche Weife gu ſteuern trachtet, indem man dem Meralle 
der Achſe ein ungeheures Gewicht gibt; daß felbft diefes Huilfémirtel 
nur unvollftdndig entfpricht, wie dieB ſchon daraus erhellt, daß ſelbſt 
die aus den beften Fabrifen fommenden Kurbeln haͤufig breden; da 
endlich die rafdje Bewegung der Kolben, der Schieber und der bri 
gen arbeitenden Theile, welche felbft bei den moͤglich groͤßten Treib⸗ 
rddern nbthig ift, wenn grofe Geſchwindigkeiten erzielt werden follen, 
fiir die Maſchinerie hoͤchſt nachtheilig wird, dem grdfiten Koſtenauf⸗ 
wand bedingt, und dad fabrende Pablicum durd) das haͤufige Breden 
einzelner Theile beftdandigen Gefahren ausfest. Es beftehe demuad 
eine offenbare und eng gezogene Grange gegen die Vergroͤßerung det 
Treibrader. Die unbeholfenen Dimenfionen derfelben und ihr unge 
heures Gewicht witrden in Kuͤrze Nadhtheile mach ſich ziehen, die 
jeden Vortheil, den man aus einer groͤßeren Geſchwindigkeit ode 
verminderten Vibrirung erlangen koͤnnte, mehr dann aufwiegen wuͤrden. 
Es ift ſelbſt noch gweifelhaft, in wiefern ſich die Mader von 10 Fuh 
Durchmeffer, welche man dermalen an der Great⸗Weſtern-Eiſenbahn 
probirt, vortheilhaft bewaͤhren werden; wenigftens bat fic bid seit 
eine bedeutende Majorirdt erfahrener Yngenienrs gegen fie ausge— 
ſprochen. 

Man behauptet, daß die Bewegung des Kolbens bedeutend lange 
famer ſeyn follte, als an den dermalen gebrduchliden Maſchinen, 
weil hiedurch nidjt nur den grofen, ans der Wechſelbewegung det 
arbeitenden Theile erwachſenden Nachtheilen geftenert, fondern aud) 
ein grdfierer Nuzeffect der Kraft erzielt werden waͤrde. Watt und 
andere ausgezeichnete Praktiker find der Anſicht, daß eine Dampfe 
mafdine am beften arbeitet, wenn die Geſchwindigkeit ned Kolbens 
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nidt dber 240 Fuß im der Minute betragt. Da aber an einem Rade 
von 5 Fuß Durdméffer, welded von einer Mafdine mit 18;dligem 
Kelbenhbub in Bewegung geſezt wird, der Kolben fid) mit einer Gee 
igmindigfeit von 500 Fuß in der Minute bewegt, um fir dad Rad 
cine Gefhwindigteit bon 30 engl. Meilen in der Beitftunde gu ere 
reichen, fo ergibt fich bier. fir den Kolben eine doppelt grdfere ald 
vit vortheilbaftefte Geſchwindigkeit. 

Den aus der oben erwdbnten Schwaͤchung der Treibachſe durd 
die Rarbeln erwachſenden Nadtheilen fudte man dadurd) zu begegnen, 
daß man die Cylinder auferhalb der Mafchinenrdder anbrachte; und 
daß man die Kolbenftange mit einem 3apfen in Berbindung ſezte, 
ver in eimer der Radſpeichen befeftigt war. Diefes Yastunfesmittel 
seigte ſich jedoch in der Praxis nicht nur als gaͤnzlich ungeeignet, 
fondern es Half auch nicht dem Hauptvorwurfe, der rafhen Bewes 
gung des Kolbens, ab. 

Gine der Methoden, durch welche man bei einer maͤßigen Gee 
ſchwindigkeit der Kolben eine ſehr bedeutende fortichreitende Bewegung 
erlangen gu koͤnnen hoffte, berubte auf der Fortpflangung der Kolbenz 
fraft an die Treibraͤder mittelſt gehdriger verzahnter Getriebe. Sollte 
ſich ein derlei Mechanismus einft mit den Cigenthimlidjfeiten der 
ocomotiven in Einklang bringen laffen, fo gabe es wirklich fiir die 
auf den Cifenbahnen zu exreichende Geſchwindigkeit auch keine Graͤn⸗ 
zeu mehr. Selbſt bei den dermaligen Maͤngeln dieſes Mechanismus 
und den Schwierigkeiten, die ſeiner Anwendung zur Zeit noch im 
Wege ſtehen, glauben wir, daß fuͤr eine geringe Laſt, z. B. fuͤr einen 
einfachen, das Brieffelleiſen und die Waͤchter fuͤhrenden Wagen, eine 
Geſchwindigkeit von 60 engl. Meilen in der Zeitſtunde als vollkommen 
thunlich erwieſen ſeyn koͤnnte; ja wir halten ſogar eine ſolche von 
100 engl. Meilen nicht fuͤr unmoͤglich. 

Man hat, um dieſe Methode einzuſchlagen, gerathen, an der 
Treibachſe ein Getrieb oder ein kleines Rad anzubringen und ſo feſt 
damit zu verbinden, daß es nicht umlaufen kann, ohne daß zugleich 
auch die Achſe mit umlaͤuft. Ju die Zaͤhne dieſes Getriebes ſollen 
die Zaͤhne eines groͤßeren Rades, welches an einer zweiten Achſe auf⸗ 
gezogen iſt, und durch die Kolben der Maſchine in Bewegung geſezt 
wird, eingreifen. Dieſe zweite Achſe koͤnnte, da ſie nichts als ihr 
eigenes Gewicht und das eben erwahnte groͤßere Rad gu tragen hat, 
ohne allen Wnftand mit gwei Kurbeln, durd) die fie von den Kolben 
her in Bewegung geſezt wuͤrde, ausgeftatter werden, 

Wenn nun 3. B. das an der Uchfe der Treibrader befeftigre Gez 
ttieb 18 Zoll, das grdfere, in daffelbe ecingreifende Zahnrad dagegen 
bh GuB 6 Zoll im Ourchmeffer hat, fo wird ein Umgang des lezteren 
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drei Umgange ded erfteren, und mithin aud) der Treibrader erjeugen, 
Da das grofe Zahnrad durd) die an feiner Achſe befindliden Kur 
beln umgetrieben wird, fo wird jeder Kolbenhub einen Umgang dieſes 
Rades und drei Umgdnge der Treibrdder bewirfen. Die Bewegung 
wiirde demnach diefelbe feyn, wie fie mit den dermaligen Maſchinen 
ergeugt wuͤrde, wenn fie Rader von dreimal grdferem Durchmeffer 
batten. Unter diefen Umſtaͤnden ließe fich mit Treibrddern von 6 Fuß 
und bet 56 Rolbenhuben in der Minute eine Gefchwindigkeit von 36 
engl. Meilen in der Zeitſtunde erreichen, waͤhrend nad der jest ge: 
braͤuchlichen Methode zur Erlangung diefer Geſchwindigkeit 168 Hube 
erforderlich find. Diefelbe Nolbenbewegung, welche dermalen bei Ri 
bern bon 6 Fuß eine Geſchwindigkeit von 36 engl. Meilen bedingt, 
wiirde alfo nad der neuen Methode eine Geſchwindigkelt von 108 
engl. Meilen in der Zeitftunde erzeugen! 

Der hiezu ndthige Mechanismus ift fo Har, feine Principien 
und die Mittel, die er erheiſcht, find fo befannt, daß nur die mit 
feiner Unwendung verbundenen auferordentlidhen Schwierigkeiten die 
Mechanifer und Fngenieurs von ihm abbalten fonnten. Dieſe Schwie— 
rigkeiten beruhen hauptſaͤchlich darauf, daß die Cylinder und die dbrige 
Maſchinerie auf Federn ruben miffen, wahrend die Achſe der Treib 
rdder, die von der Mafdine ihre Bewegung mitgetheile erhalt, obue 
Dazwiſchenkunft von Federn auf die Bahn wirken mus. Die Me: 

ſchine iff daher einer Reihe von Bewegungen und Erfdhicterungen 
theilhafitg; die Treibachfe bagegen einer anderen. Bei dem gegen 
wartigen Baue der Mafdinen, an denen ſich weder Getriebe nod | 
Zahnraͤder befinden, fallen die aus dem eben angegebenen Umftande 
erwachſenden Unannehmlichkeiten weg; denn die ungleidbe Bewegung — 
der Trelbraͤder vertheilt fic) auf die Kurbeln, die Nolbenftangen uo 
die Kolben; ihre weitere Wirkung wird durch die Elaſticitaͤt des 
Dampfes verhuͤtet. 

Jn neuerer eit jedoch ließ He. Harriſon, Ingenieur der Ce 
ſenbahn zwiſchen Stanhope und Tyne, eine neue Auwendungsſwehſe 
yon Getrieben und Zahnraͤdern an den Locomotiven patentiren. Det 
‘felbe verbindet ndmlich dad grofe Zahnrad und die Adfe, mittelft 
Der eS umgetrieben wird, durch eiferne Bander mit der Achſe det 
Treibrdder, fo daß beive Wehfen felt zuſammengehalten und einer ge— 
meinſchaftlichen fenfrechten Bewegung theilbaftig werden. Hieraub 
folgt, daß alle aus der Bewegung der Treibraͤder erwachfenden Cts 
{chitterungen auch der ber ihnen befindlichen Kurbelachſe mitgetbeilt 
werden, und daf die Zaͤhne des Getricbes und des Zahnraded ſtets 
in gleichem Grade in einander eingreifen. Das die Cylinder und bie 
Ubrigen Theile der Maſchinerie tragende Geftell ruht wit gewdhulich 
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auf Federn. Um die feitlihen Bewegungen beider Achſen gu beſchraͤn⸗ 
fen, ift fir gebbdrige Stable geforgt. 

Bei der Hoͤhe diefer Urt vom Maſchinerie ift ed nidt thunlid, 
den Keffel wie an anderen Locomotiven auf demfelben Wagen aber 
ber Mafcinerie angubringen; er ift daher mit dem Ofen und fonftis 
gen Zugehdr auf einen eigenen, an die Mafdine angehangten Wagen 
gebracht. Die Rdhren, die den Dampf an die Cylinder, und den 
verbrauchten Dampf wieder in den Rauchfang zuruͤk fuͤhren, baben 
eigenthuͤmliche Gefuͤge, welde fowohl nach der Lange alé aud) nad) 
der Seite foviel Spiel’ geftatten, alé es die Bewegungen der belden 
Wagen erheifdhen ftonnen. Eines diefer Gefilge ift in der That das 
gewdhuliche Teleffopgefiige, bad andere dagegen dad Kugels und 
Scheidengefuͤge; erfteres geftattet den beiden Wagen fid) einander gu 
ndbern und fic) von einander gu entfernen; lezteres bingegen erlaubt 
feitlide Schwingungen, die, wenn fie aud nur in geringerm Maas 
ftabe Statt finden koͤnnen, doc) den Umftanden entfprecen. 

Durch die Uebertragung des Keſſels auf einen eigenen Wagen 
wird das auf die Treibrdder drilfende Gewide in fo hohem Grade 
vermindert, daß, wenn man die Mafdine gum Fortſchaffen eines 
ſchweren Wagenzuges verwenden wollte, die Adhaͤſion der Rader kaum 
binreichen wuͤrde. Wud diefem Grunde werden die die Mafchine tra⸗ 
genden Rader verfuppelt; d. h. fie werden durch eine Stange, welche 
an entfpredenden, in die Speithen eingelaffenen 3apfen feft gemacht 
ift, fo miteinander verbunden, daß fid) das cine Maderpaar nice bez 
wegen fann, ohne dad andere gu gwingen, ſich gleidfallé mitzubes 
wegen. Es wirft alfo hier die Adhaͤſion beider Raderpaare, und das 
Gewidt der Maſchine last fich leicht fo groB machen, daß dle Ad⸗ 
bafion der Laft entfpricdt. ”) 

Die auferordentlidhe Vorfidt und Sorgfalt, welde ſowohl die 
Ingenieurs als die Directoren der Eiſenbahnen bisher befulgten, hat 
in hohem Grade hemmend auf die Fortſchritte, die man in diefer 
54) Hr. BW, Baddeley drift in einem an baé Mechanics’ Magazine 
gerichteten Sdreiben feine Berwunderung dariiber aus, daß Hr. Bardner 
bier ganglid) davon ſchweigt, daß die HHrn. Heaton in Birming: 
bam ihren fir fanbdftrafen beftimmten Dampfwagen mit Getrieben und Zahn⸗ 
rddern in Bewegung fegen lieben. Diefe Herren wendeten Getriebe und Rader 
von verfdiedenen Durdmeffern an, um bie Zugkraft und die Gefdhwindigkeit der 
Maſchine je nad Umſtaͤnden gu erhoͤhen und gu mafigen, und waren auf diefe 
Weife im Stande, mit einer und derfelben Mafdine fowohl ebene Strafen alé die 
ſteilſten Higel gu befahren. Hr. Badbeley glaubt, daß wenn dieſes Sytem 
auf den bolperigen Landftrafien fid) bewaͤhrte, e6 auf den ebenen Eiſenbahnen nod 
beffere Dienfte leiften muffe; ex fagt aber feine Sylbe dariber, warum von den 
Wagen ver HHrn. Heaton feine Spur mehr auf den Strafen gu finden ift. 


Den Dampfwagen der HHrn. Heaton findet man im polyt. Journal Bd. LI. 
a — jenen des Orn, Harrifon Bd. LXVII. S. 8 — — abges 
; 3 
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Sache madte, eingewirkt. Dieß ift cine unumſtdßliche Wahrhei 
wie febr fic uͤbrigens aud) dieſe grofe Vorſicht vertheidigen laͤß 
Mur di e irection der Great-Weltern-Cifenbahu ging hievon in {ol 
chem Grade ab, daß diefe Bahn beinabe in allen Dingen anderd ge 
baut ift, alé die ubrigen Eiſenbahnen Englands. Da wir uné jedod 
vorbehalten, diefer Bahn einen eigenen Aufſaz gu widmen, fo be 
merfen wir fir jeje nuc, daß man auf diefer Bahn demnidi 
eine Mafdhine probiren will, die von den HHrn. Hawthorn 
Newcaſtle⸗- upon⸗Tyſu nad) dem oben angedeuteten Principe gebau 
worden. Wie diefe Berfude aud) augfallen moͤgen, fo wird jeden 
fallé fir die Wiſſenſchaft und die Fatereffen des Publicums ein Ge 
winn daraus erwachſen. 





LXI. 
Auszug aus dem Berichte, den der Ingenieur der Great 
Weftern-Cifenbabn, Hr. Brunel, den Directoren uͤber 


deren Bau ervftattete. : 
Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. September 1838, 





Da die Greats Weftern- Cifenbabn und ibre finftigen Haupt: 
audldufer in Feiner Berbindung mit anderen bereits vollendeten Bab: 
nen ſtehen, und wir alfo in Hinſicht auf deren Dimenftonen ganj 
freie Hand batten, fo entfdloffen wir uns, ihr eine Spurweite 
(gauge) von 7 Sus gu geben. Es fonnte nice feblen, daß 
man mehrere Ginwiirfe gegen diefe Abweichung von der alé Princip 
aufgeſtellten Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll machte. Kelner vow ih 
nen zeigte fid) jedoch als ftichbaltig, und man befteht daher derma⸗ 
len nur nod auf der Behauptung, daß die Baufoften aller zut 
Bahn gebdrigen Berke. und Bauten bedeutend grdper audgefallen 
ſeyn muͤßten. 

Daß die Wagen um ſo viel ſtaͤrker ſeyn muͤßten, als ſie ſchwe⸗ 
rer ſeyn wuͤrden; daß fie die Curven nicht durchlaufen konnten; dap 
“fie leichter von den Schienen ablaufen wuͤrden; daß namentlich die 
Achſen wegen ihrer groͤßeren Lange dem Bruche nocd) mehr auégeltst 
ſeyn wuͤrden: Alles dieß betrachtete man nice alé Schwierighiter, 
die fic) an jeder Eifenbabn, an denen mit groͤßerer Spurweite aber 
in etwas grdferem Maaßſtabe ergeben, fondern alé Einwendungen, 
welche das neue Syſtem allein treffen und gu deſſen Srurg fahren 
muͤßten. 

Was den erſten, naͤmlich den Koſtenpunkt betrifft, fo iit dieß 
eine Frage des Calculs, die ſich leicht abthun laͤßt, und die auch 
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wirklich bereinigt mar, bevor wir uné gu der groͤßeren Spurweite 
entidlofien. Man hat aber aud hier auf vorgefafte Meinungen 
mehr Gewidt gelegt, alé auf Berechnungen, und Urfache und Wirs 
fung unbedadt unter einander geworfen. Man hat angenommen, 
daß eine groͤßere Spurweite nothwendig auch eine grdfere Breite ded 
Weges und grdfere Dimenfionen der Briifen, Tunnels rx. mit fid 
bringe. Dieß ift jedoc nur innerhalb der Graͤnzen, die wir hier 
abbandeln wollen, der Fall. Cine Bahu von 7 Fuß erheiſcht feine 
breiteren Bruͤlen oder Tunnels alé eine von 5 Fuß; die Breite ift 
durch die den belafteten Wagen geftattete Marimalweite oder durch 
die groͤßte, auf der Bahn gu fuͤhrende Ladung, und durch den gu 
beiden Seiten geftatteren freien Naum bedingt. Wn der Liverpool: 
Mancheſter⸗Bahn betragt die Totalbreite nur 9 Fuß 10 Boll und die 
Brifen und Biaducte brauchten bloß eine doppelte Breite, naͤmlich 
19 Fuß 8 Zoll gu haben. Da man jedoch diefe Greite von 9 Fuß 
10 3oll etwas zu klein fand, fo erhoͤhte man fie an der Londons 
Birmingham: Bahn mit VBeibehaltung der Spurweite durch Erweites 
rung des zwiſchen den beiden Babhnlinien gelaffenen Raumes auf 
11 Fuß. Geftattet man fir jede Bahn 11 Fuß, fo kann aber eben 
fo gut eine Spurweite von 7 alé von 5 Fuß angewendet werden, 
ohne daß eine Beranderung der Bruͤken, Biaducte und Tunnels ers 
forderlid) ware. Biele fanden aud) diefe Breite von 11 Fup, bei 
dex fair die Laften wirklid) nur ein Raum von 10: Fuß geftattet ift, 
gu gering; und wenn man bedenft, daf die Ladungen grofen Theils 
aus Baumwoll⸗ und Wollenbillen, aus landwirthſchaftlichen Produces 
ten und anderen leichten Guͤtern, die fid) bet dem Trausporte leicht 
verſchieben, beftehen, fo duͤrfte die fir die Great -Wefterns Eifenbahn 
angenommene Greite von 13 Fuß, bet der die Maximalbreite unter 
allen Umftinden auf 12 Fuß beſchraͤnkt ift, nicht uͤbermaͤßig erfcheis 
nen, Aus dieſem Grunde und nicht wegen der groͤßeren Spurwelte 
wurde an diefer Bahn das Minimum der Brifens und Tunnelweite 
bon’ 22 auf 26 Fuß erhdht. Auf den Erdbau hat die Erhdhung der 
Spurweite nur geringen Einfluß; denn fie betrifft an den Dammen 
nur 2 Fuß und an den Durdfticen nidt einmal fo vlel. 

Welches Mefultat ergab fic) nun aber in der Praxis? Wn der 
London - Birmingham: Cifenbahn haben die Bruͤken 30 und die Via⸗ 
ducte 28 Fuß Weite; an der Greats WefternsEifenbahn dagegen has 
ben beide 30 Fuh. Hier ſind alfo die Noften nicht bedeutend hoͤher, 
und. wahrlich erſcheint die Mehrausgabe nur ſehr gering, wenn man 
bedenft, daß der Naum fir die Ladungen won 10 bis auf 12 Fuß 
erhoͤht wurde, Cin grdperer Unterſchied ergibt fic an den Tunnels, 
welche an erſterer Bahu nur 24 Fuß Weite haben, waͤhrend an lege 
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teren aud bier die Weite von 30 Fug. beibehalten wurde. Es ge 
ſchah dieß nicht ſowohl, weil man es fir abfolut nothwendig pielt; 
fondern vielmehr um den Ginwendungen, die man gegen die Ton 
nelé dberhaupt macht, gu begegnen, und um denfelben Minimalraum 
beigubebalten, der ſpaͤter alé Granglinie fir die Groͤße und Form 
der auf der Bahn gu trangportirenden Frachtſtuͤke dienen fbnnte, 
Das Princip, nad) dem wir verfubren, beruhte auf Firirung da 
Minimalweite und darauf, daf allen Bauten gleide Weite gu geben 
fey, indem wir es nicht fdr nbdthig eradteten, den Bruſtwehren eine 
Piaductes, der Verdnderungen zulaͤßt, eine groͤßere Weite zu geben, 
alé den Geiten eines Tunnels, der nidt wohl mehr abgedndert wer 
den Fann. | | oe 

Die Damme an der London-Birmingham:Bahn haben 26, jen 
an der Greats Weftern: Bahn 30 Fuß, was an der wirklichen Ero 
arbeit far lejtere Bahn ein Mehr von 61, Proc. gibt. Die Land: 
firefe, welche mehr erforderlich) ift, betragt auf die engl. Meile nist 
mebr alé einen cre. Im Ganzen bedingt alfo die Dimenfionss 
erhdpung von 10 auf 12Fuß eine Koftenerhdhung, welche im Durd: 
fchnitte nicht uͤber 7. Proc. betrdgt, wabrend id in meinem Beridte 
- pom Fabre 1835 diefen Mebrbetrag gu 8 Proc. auſchlug. 

Was das Gewicht der Wagen anbelangt, fo beredynet fid der 
groͤßeren Bahnbreite ungeachtet, obſchon wir Rader von 4 anftatt 
von 3 Fup Durchmeſſer haben, obſchon wir fiir jeden Paffagier etwas 
weniges mehr Naum geftatten, und obfdon die Maften eine grdpert 
Hoͤhe haben, das auf jeden Paffagier fommende Bruttogewicht doch 


etwas niedriger. 
Zonnen, Gate, Hf. 


Gin Birminghamer. Wagen erfter Claffe wiegt . 3 17 2 
Mit 18 Paffagieren, woven 15 auf dieTonne gehen 1 4 0 
I 5 4 2 
oder 631 Pfd. auf den Paffagier. 
Gin Wagen erfter Claffe der Gr. Weft. Bahn wiegt 4 14 2 
Mit 24 Paffagieren, . 2. . 2 ew we ew we A 12 «0 
; | 6 6 0 
oder 588 Pfo. auf den Paffagier. 
Unfere Grdderigen Wagen erfter, laffe wiegen . 6 11 2 
Mit 32 Paffagieren 1. . 2 2 2 ew ew es 2 2 2 
| 8 13 2 
oder 600 Pfd. anf den Paffagier, fo daß alfo nach einem aus 
beiderlei Wagen genommenen Durchſchnitte 594 Pfd. auf den Pafes 
gier kommen. Dieſe Gewichtserſparniß erwaͤchſt uige achtet der gid⸗ 
heren Staͤrke des Geſtelles und ungeachtet des grdperen Durchmeſſers 


Brunel, aber den Bau der Great: Weftern:Eifenbabnu. 269 


und ber groͤßeren Schwere der Rader, lediglich aus der grdfieren 
Syarncite. Unfere offenen Wagen zweiter Claffe wurden gwar nicht 
gewogen, allein id) gweifle nicht, daß daffelbe Verhaͤltniß aud fiir 
fie gilt. : 

Welches Refultat ergab fich uns in Hinficht auf das haufigere 
Breen der Achſen und das dftere Wblaufen der Mader von den 
Schienen? Daf wir von diefen Unfallen, die an anderen Bahnen 
fou fo manches Unglit nad fid) zogen, beinabe gang ver{dont 
Slieben. Es brad uns bisher nicht nur Feine einzige Achſe, fondern 
auch nicht eine der gefnieten Achſen erlite eine Beſchaͤdigung, obſchon 
bie Mafdinen mehreren harten Proben ausgefest gewefen waren. 
Eine unferer grdften Locomotiven fam kuͤrzlich, als fie bei Nacht, 
mo man fie nicht ermartete, zuruͤkgeſchikt wurde, mit einigen ſchwe⸗ 
ren Tranéportmagen in Collifion, und wurde beinahe 6 Fuß weit 
pon der Bahn weggeworfen. Keine der Achſen ward im Geringften 
beſchaͤdigt, obſchon der vordere, aud einem ftarfen eidenen Boblen 
befiehende Theil des Wagens zertruͤmmert wurde. Wabrend eines 
10wdchentlichen Betriebes der Bahn geſchah es nur ein eingiges Mal, 
daf ein Wagen eines ganzen Zuges die Bahn verließ und einen ans 
deren Wagen mit fidh rip, ohne daB man dieß eher entdekt hatte, 
alg nadjdem 1%/, engl. Meile auf diefe Weife gurifgelegt worden. 
Da fic diefer Wagen in der Mitte des Zuges befand, und das eine 
Ende der Achſe ganz aus dem Achſenhuͤter gezogen wurde, fo mus 
eine außerordentliche Urſache dieſes Abweichen des Wagens von der 
Bahn veraulaßt haben. Jedenfalls war dieß eine harte Pruͤfung fir 
die Achſe; ſie beſtand dieſelbe ſo gut, daß der Wagen, nachdem die 
Achſe wieder an Ort und Stelle gebracht worden, nach London zu⸗ 
ruͤkgeſendet werden konnte. Wollte man daſſelbe Raiſonnement wie 
die Vertheidiger der Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll anwenden, fo 
koͤnnte man hienach beweiſen, daß lange Achſen ſtaͤrker find als kurze, 
und daß grofe Spurweiten ſich fur die Curven beſſer eignen. Uns 
hingegen ſcheint durch die Erfahrung nur ſo viel erwieſen, daß die 
gidßere Neigung zu brechen, welche die Achſen, und die groͤßere Nei- 
gung die Schienen zu verlaſſen, welche die Raͤder bekommen, mehr 
als aufgewogen wird, durch die aus der groͤßeren Spurweite erwach⸗ 
ſende Stetigkeit der Bewegung, durch die Beſeitigung der heftigen, 
durch Unregelmaͤßigkeiten in der Spurweite bedingten Erſchuͤtterungen. 
In der Bhat hat ſich aud) nicht eine einzige der gegen die groͤßeren 
Spurweiten vorgebrachten Einwendungen bewaͤhrt; wobl aber ward 
dadurch einer der Zweke, die man im Auge hatte, erreicht: namlid 
die Moͤglichkeit, den Durchmeſſer der Mader einſt gu vergrdpern, 
was bel der bisherigen Spurweite, wie wuͤnſchenswerth es auc ges 


* 
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weſen feyn modte, nidt thunfid) war. Man fann gwar fagen, dat 
dieß bloß im Ausſicht ftehr, allein beftretten laͤßt fich nicht, daß fid 
ſchon jest grofe Bortheile aus der grdperen feitlichen Sterigteit det 
Mafdinen und Wagen, fo wie aud aus dem grdferen, den Leiftun 
gen der Locomotiven geftatteten Spielraume ergebers Was den in 
Musficht flehenden Vortheil betrifft, fo fann ich niche umhin, die 
Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß die Befeitigung der laftigen 
Graͤnze, welde die Berminderung der Reibung, die bet unferen Gra: 
dienten '/. oder 80 Proc. des Gefammtwiderftandes betragt, im Wege 
fteht, das erſehnte Biel ift, und daß ich mich gur Beit, als ich gri: 
ßere Rader in Vorſchlag bracte, folgendermafen ausdruͤkte: „Ich 
bin dermalen keineswegs im Stande, irgend eine beſtimmte Radgrife 
oder aud nur irgend eine bedeutende Vergroͤßerung der jezt gebrdud: 
lichen Dimenfionen in Vorſchlag zu bringen. Ich glaube aber, daf 
fie weſentlich vergrdfert werden dirfren, und der Zwek, den id im 
Auge habe, ift jeden Theil einer Bervollfommnung zugaͤngig zu ma 
cen, und Alles gu befeitigen, was irgend einem grofen Fortſchritte 
in diefem Fache im Wege ſteht, wie 3. B. der Durdmeffer der Ri: 
der, bon bem der Widerftand, die Tranéportfoften und die gu errtis 
chende Gefchwindigfeit fo wefentlid bedingt iſt.“ Die Ergebniff 
bei dem Betriebe unferer Bahn befeftigen in mir die Ueberzeugung 
daß wir unferer Bahn eine hoͤchſt ſchaͤzbare Kraft geſichert haben, 
und daß es eine Thorheit ware, die gu erntenden Bortheile auf: 
gugeben. 

Wir wollen nunmehr auf den Bau unferer Maſchinen uͤbergehen, 
deren Modificationen man, obwohl fie nbdthig waren, um die Me: 
ſchinen den grdferen Gefdwindigteiten angupafferr, gleich der Erwei— 
terung der Spur als Neuerungen verworfen bat: Wir wollen dabei 
nit hadern mit jenen, dle jede Erhdpurig der Geſchwindigkeit fir 
unndthig Halten; das Publicum wird jeder Zeit dem vollkommenſten 
Fuhrwerke den Vorzug geben, und fic) dafuͤr ausſprechen, daß Ge 
ſchwindigkeit innerhalb verftandiger Granzen eine ber Hauptbedias 
gungen beim Reiſen iſt. 

Cine Geſchwindigkeit von 35 bis 40 engl. Meilen in der Zelt— 
ſtunde wird gegenwartig auf anderen Bahnen an den Stellen mit 
Gefalle und mit geringen Laften auch auf ebenen laden erreidt, 
ohne daß fic) ein Nachtheil dabei bemerfen ließe. Eine ſolche Ge 
ſchwindigkeit auf ebenen Bahnen und mit maͤßigen Laſten regelmaͤßlg 
gu erreichen, iſt daher nicht nur thunlidy, fondern unftreitig aud 
wuͤuſchenswerth. Fn diefem Hinblife wurden die Maſchinen gebaut, 
und id) verlangte und empfahl nichts Neues. An den fir geringe 
Geſchwindigkeiten gebauten Wagen waren die Treibraͤber ſtets Hein, 
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im Verhaͤltniſſe gue Lange des Kolbenhubes. Wn den fehnelleren 
Maſchinen war das Verhdltnif etwas anders; dte Rader waren grd- 
fier, oder die Kolbenhube kuͤrzer. Wud dem grofen armen, den man 
gegen die grofen Rader und den Bau unferer Mafdhinen erbhob, 
moͤchte man den Schluß ziehen, daß wir von einem feftftebenden 
Principe abgingen, und daß ich zu dieſem Schritte rieth. Thatſache 
ift, daß, nachdem eine gewiffe Kolbengeſchwindigkeit als die vortheils 
haftefte befunden worden, ic) diefe Gefdhwindigheit fo fixirte, daß 
die Mafdinen gewhdhnlid) 35 engl. Meilen laufen, und 40 engl. 
Meilen gu laufen im Stande find, da die Mafchinen der Liverpools 
Mandefters Bahu fir 20 bis 25 engl. Meilen berednet find, und . 
doc) leicht 30 bis. 35 engl. Meilen in der Zeitſtunde zuruͤkzulegen 
vermbdgen. Ich firivte ferner auch nod die Laft, welche die Mas 
fchine gu ziehen im Stande feyn foll, und uͤberließ den Bau und die 
Proportionen ganz und gar den Mafdinen-Kabrifanten, mit dem 
eingigen Borbehalte, daß umftdndlide Zeichnungen derfelben mir zur 
Einſicht und Gutheifung vorgelegt werden miften. Die meiften 
Sabrifanten nahmen aus eigenem Antriebe und ohne vorher Ruͤk⸗ 
fprade mit mir gepflogen gu haben, grofe Mader als eine nothwen: 
dige Folge der verlangten Gefdwindigkeit an: eine Anſicht, aber 
deren Michtigkeit ic auch nicht den geringften Zweifel hege. 

Da die Hauptproportionen diefer Maſchinen mit jenen zuſam⸗ 
mentreffen, die von den tuͤchtigſten Erperimentatoren und Schrift⸗ 
ftellern empfoblen wurden, fo ift niche wohl zu begreifen, welde 
Ginwendungen dagegen gemadt werden finnen. Die Mafdinen 
geigten fid) uͤberdieß praltiſch ganz dem ſpeciellen Zweke, fiir den fie 
beredjnet find, naͤmlich zur Erreichung groper Gefchwindigfeiten, 
geeignet, obſchon fie dermalen verfcbledener Umftande wegen nocd uns 
ter grofen Nachtheilen arbeiten. Eine eigens fir grofe Geſchwin⸗ 
digteiten gebaute Mafdine ift nidt wohl geſchaffen, um bet gerin⸗ 
get Gefcdwindigkeit eine grofe Kraft auszuuͤben; auch eignet fie 
fi nicht gu dfterem Anhalten; man hatte diefe Abſicht auc weder 
beim Baue der Maſchinen, nod wird diefer Fall uͤberhaupt eintre⸗ 
ten, wenn einmal alle die Bahn betreffenden Anordnungen ausgefuͤhrt 
feyn werden. Deffen ungeachtet ift die auf unferer- Bahn ersielte 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit grdfer, alé fie gleiche Zeit nach der Er⸗ 
dffnung der Bahn au der Grand:Functions und Birmingham: Cifens 
bahn war. Wir haben unferen dermaligen Maſchinen nur einen eins 
jigen ernftlidjen Borwurf zu madden, und Ddiefen verdanfen wir 
haupt ſaͤchlich denen, die fich am lauteſten gegen uns vernehmen lies 
fen. Ich meine hlerunter die unnbdthig grofe Schwere der Maſchi⸗ 
nen, Die grdpere Spurweite erheiſcht ndmlich durchaus fetne bes 
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deutend groͤßere Schwere der Mafdinen. Cine Mafdhine von gle 
cher Kraft und Gefdwindigkeit fann, fie mag fir eine Spurweit 
von 4 Fuß 8 Boll oder von 7 Fuh beftimmet feyn, ganz deufelben 
Keffel, diefelbe Fenerung, denfelben Cylinder, denfelben Kolben, dic: 
felben Geitentheile und diefelben Rader haben; nur die Achſen und 
die Querbalfen allein miffen grdper feyn. Berdoppele man diefe im 
Gewidhte, fo bleibt die Gewidtserhdhung in Bezug auf die gany 
Maſchine doc immer nod) unbedeutend.  Wegen der wiederholt und 
bon bedeutenden Autoritaͤten gemachten Verſicherungen, daß die gr’ 
fere Spurweite aud) eine grifere Starke und Kraft der Mafdinn 
ndthig mace, gab man mebreren Theilen gan; unndthige Dimenfio: 
nen, Dimenfionen, durch welde man meiner Anſicht nach die Srirle 
deS Ganzen eher verminderte ald erhoͤhte. Ich dachte und deol 
nod), daß es nidjt Flug gewefen ware, der allgemeinen Meinuy 
entgegen 3u handeln, und die den Fabrifanten zufommende Beran 
wortlichkeit auf mid gu laden; ich ftehe aber feinen Augenblik m 
gu behaupten, daß eine bedeutende Gewichtsverminderung vorgenom 
men werden fann, und daß durchaus feine fo großen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nbdthig find, um den vorausgefesten , in der That aber einge: 
bildeten, gewaltfamen Cinwirfungen den ndthigen Widerftand entge 
gen 3u ſezen. Man wird fic nicht wundern, wenn unter folde 
Umftdnden unfere Mafdinen noch fein Mufter vom dem, wad erreidt 
werden fann, find; doc) batten wir das Gluͤk, daß dad Mefultat 
der von uns angeftellten Berfuche den Larmfchldgern allen Credit 
nabm, fo daf die Mafdinenbauer diefes hemmenden Einfluſſes ents 
edigt, in Zukunft ihren Einſichten und Erfabrungen ungebindert fol 
gen koͤnnen. ; 

Es mag fonderbar klingen, daß id) auch in Bezug auf die beim 
Regen der Sehlenen befolgte Methode es von mir ablehuen mu, 
irgend etwas vollkommen Neues verfucht gu haben. Die fortlaus 
fenden Holjunterlagen, die ich anfkatt der ifolirten Tragblote empfabl, 
gebdren einem alten, in neuerer eit wieder hervorgeszogenen Syftemt 
an, welded nad den Erfabrungen, die man in Wmerifa an mehrts 
ren hundert Meilen und in England an einigen furgzen Bahnſtielen 
machte, mannigfache Vortheile gewaͤhrt. Es gibt in vollem Bes 
triebe ſtehende Eiſenbahnen, an denen ſich jene, die ſehen wollen, 
die Ueberzeugung holen koͤnnen, daß mit fortlaufenden -Holzunterla⸗ 
gen Bahnen hergeſtellt werden koͤnnen, auf denen die Bewegung ve 
rubiger, das Gerdufdh viel unbedeutender, und die Abnuͤzung det 
Maſchinen viel geringer iſt. Fie große Geſchwindigkeiten iſt dieſes 
Syftem unſtreitig dads geeignetſte, und aus dieſem Grande empfahl 
id) es auch fuͤr unſere Bahn. Wenn id) aber auc fuͤr vad Softer 
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an und fir fich einftehe, fo betauere ih doch), anf dle Discuſſion 
ded Werthed Der von mir einge(chlagenen Baumethode nicht mit dirs 
felben Zuverſicht eingeben 3n fonnen. Was die Griinde, die mid 
jur Ginfilbrung meines Pfahlbaues bewogen, und die Zweke, die id 
dabei im Auge hatte, betriffe, fo verweife ich in diefer Hinfidt auf 
meinen friiberen Bericht. *) Der unter meinen Augen ausgefuͤhrte 
Theil des Baues entſprach vollfommen meinen Erwartungen, und 
aud nicht eine Unannehmlidfeit erwuchs aué der Anwendung der 
Pfaͤhle; dagegen ergaben fid) fpgter allerdings einige Schwierigkeiten, 
und der ſchlechte Zuſtand, in welchem ſich die Bahn einige eit uͤber 
befand, und dem erft nenerlid) abgeholfen wurde, ward unftreitig 
durd) die Pfaͤhle gefteigert, wo nice ganz veranlaft. Der Febler 
lag jedoch keineswegs im Principe, fondern in der ſchlechten Aus- 
fibrung, da der Bau zur Ausgleichung von friberem 3Zeitverlufte 
zulezt in kaͤrzerer Zeit vollendet werden mufte, als mit der noͤthigen 
Gorgfalt zu vereinbaren war. Dazu fam ungliflidber Weife nod 
der Umftand, daß id) in Folge eines ernſtlichen Unfalled in der gau⸗ 
xen lezten Seit die Leitung des Baues nidhe ſelbſt beforgen fonnte, 
Da man fic) genau an das Verfahren hielt, welded bei dem zuerſt 
vollendeten Bahnftife gelang, fo beging man mebrere ernftlice Feh⸗ 
ler, Es war eine bedeutend feftere und dichtere Fuͤtterung nbdthig, 
alg man anfanglid) wermuthete; dad anfdnglid) bei der Fuͤtterung 
befolgte Berfahren und dad dazu benugte Material zeigte fid an 
anderen Stellen ungeeignet; und die Futterung ward an einer gros. 
fen Bahnſtreke, namentlid) an den durch Thonlager fuͤhrenden Durch⸗ 
ſtichen, uͤbereilt und ſchlecht ausgefuͤhrt. BieleStrefen erhielten fid 
jedoch gleid) von Anfang an in gutem 3uftande; andere verbeffern 
fi immer mehr und mehr, und ic) habe die Ucbergengung erlangt, 
daf, wenn man uͤberall vor dem Legen der Schlenen eine Grundlage 
aué grobem Kieſe eingeftampft und auf diefe erft die Fuͤtterung ge: 
brat hatte, die Bahn gleid) vom Beginne an uͤberall fo feft und 
folid auégefallen ware, ald fie e& jest an dem grbdferen Theile der 
Bahnlinie ijt. Was wir feit Erdffaung der Bahn gur Berbeiferung 
derfelben leiſten fonnten, erheiſchte unvermeidlich eine langfame, koſt⸗ 
fpielige und muͤhſelige Urbeit. Wir waren gezwungen, den Boden 
unter den Qangenbalfen bié auf eine Tiefe von 18 Zoll auszugraben, 
ohne dabei den BWerfehr auf der Bahn gu hemmen. Wir mußten 
das auégegrabene Material von der Bahn wegfdaffen und es durch 
gtoben Kies erſezen; und da diefer Kies wegen der daruͤber liegers 





55) Man findet diefen Pfahlbau im polyt. Yournal Bd, LXVIII. G, 339 
beſchrieben, und ousfuͤhrlichere Bemerfungen hieruͤber, fo wie Auszuͤge aus dem 
ſtüheren Berichte des Hrn, Brunet Bo, LXIX. G, 81, 
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ben Langenbalfen nicht feft genug geftampft werden fonnte, fo mußte 
die Fuͤtterung, nachdem fie durd) die daruͤber laufenden Wagen ju: 
fammengedrilft worden, ein oder zwei Mal wiederholt werden. Dieſe 
nene Fuͤtterung hat nun Feftigfeit erlangt, und ich hoffe, daß die 
Bahn in Mirze in ganz gutem Zuftande feyn wird. Ich bin doher 
immer nod fiir den Pfablbau, da id) mich nicht oon feiner Unzwel— 
mafigfeit, fondern vielmehr vom Gegentheile dbergeugt habe, und de 
id gewif bin, daß id) unter abnliden Umftdnden alle die und wir 
derfahrenen Unannehmlichkeiten in Zukunft vermeiden kann. % 
jenem Theile der Bahn, an dem der Erdbau zunaͤchſt gefuͤhrt werder 
ſoll, find keine Pfaͤhle anwendbar, weil der Boden mehrere Meile 
weit aus feſtem, hartem Kalkſteine beſteht. Ich wollte bier, wo da 
erwaͤhnte Unheil niche gu befuͤrchten iſt, da der Kalk unter den Bab 
fen nidjt fo nadbgeben fann, wie ber Thon und der ied, meio 
Syſtem in mobdificirter Form anwenden, d. h. ich wollte dle Hbdljer: 
nen Langenbalfen durch fleine, in den Ralf eingetricbene Cifenftide 
niederhalten. Ich bin jedoch nidt hartndfig auf mein Syftem vet 
feffen, wenn derfelbe Zwek auf andere Weife eben fo gut errtidt 
werden Fann. Ich babe gefunden, daB der Pfablbau bei der eriten 
Anlage bedeutende Koften veranlaft, und daß bei feiner Ausfihrung 
vielleicht eine gu grofe Vorſicht erfordert werden duͤrfte. Wuͤrde man 
dieſe Koften gang oder gum Theil auf ſtaͤrkere Balfen und grbfert 
Metalldife verwenden, fo ließe ſich gewif eine febr fefte umd dauers 
hafte, fortlaufende Bahn erzielen. Wls Princip file alle Bahnen, 
auf denen große Gefdwindigkeit erreicht werden fol, ftelle ich fort 
laufende Gcienenunterlagen und grdfere Spurweite feft; mit diefem 
Principe will ich ftehen oder fallen, und von dieſen beiden Punlien 
fol meiner Ueberzeugung nach nidjt abgegangen werden, wern wit 
unferer Bahn eine unter anderen Umftdnden unerreidbare Gupelos 
sitdt fideru wollen. | 

In Hinfiche auf die Herftellung des permanenten Ueberhaues 
(permanent way.) faun id) behaupten, daß felbft nach dem auf det 
Streke zwiſchen London und Maidenhead befolgten Syfteme die Ge 
fammufoften fic) nicht weſentlich hoͤher berechnen, als bet dem Baut 
einer guten Bahn mit Steinbldfen, Ich war gwar nicht im Stand, 
bie Baufoften an anderen Bahnen genau zu ermitteln, allein aut 
einer approximativen Schaͤzung ergab fid) mir, daß die often det 
einen Baues jene des anderen beildufig um 500 Pfd. St. auf dt 
engl. Meile aberfteigen dirften. Die Roften unferes permanente 
Ueberbaues berechnen fic) auf 9000 Pfd. St., worunter jene 
das Trofenlegen (under-draining), fiir die Zurichtung der Dberfldde, 
_, file bie Geitenbauten an den Stationen, fir verſchiedene andere eins 
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fchlagige Punkte, fo whe aud die oben angegebenen Ausbeſſerungen 
der feblerbaft gebauten Babhnftrefen begriffen find.  Diefe RKoften 
erleiden jedoch eine bedeutende Reduction, wenn man einmal auf 
diefe Urt von Bau eingeuͤbt ift, fo gwar, daß id) glaube, daß man 
in 3ufunft mit Beibehaltung meines Syftemes nidt mehr alé 
8000 Pfd. St. per engl. Meile rechnen durfe. Wuͤrde man das 
Syſtem etwas modificiren und einface, grofe, hdlzerne Langenbalfen 
mit Schienen von 54 Pfd. per Yard anwenden, fo wuͤrden fid) die 
Koften einer Meile, felbft bei dem dermaligen hohen Preife des Eifens, 
auf · nicht mehr alg 7400 Pfd. St. berednen. Ich weif, daß diefe 
Summe grdfer ift, als man fie gewbdhnlid) fdr den permanenten 
Ueberbau annimmt; ich fann nicht bewelfen, daß diefer Bau an 
anderen Bahnen mehr oder aud) nur fo viel gefofter habe; allein fo 
viel ift gewiß, daß Schienen und Steinbldfe, wie man fte an der 
Liverpool-MandheftersElfenbahn verwendere, an unferer Bahn wenigs 

ſtens eben fo viel gefoftet haben wuͤrden. : 








LXII. 


Ueber einen Apparat zum Schraubenſchneiden mittelſt der 
Drehebank, von der Erfindung des Hrn. Mechanikers 
Martin. Auszug aus einem Berichte des Hrn. de la 
Moriniere. 56) 

Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Auguſt 1838, S. 301. 

Mit Abbludungen anf Tab. 1V. 





Man benuzt zum Sehneiden der Schrauben und Sdraubens - 
muttern mittelft ber Drehebanf gewoͤhnlich die fogenannten tours en 
Pair, an deren Spindel fic) gegen die Mitte hin eine Reihe von 
Schraubengaͤngen befindet, unter denen man jenen auswable, welder 
ber gu verfertigenden Urbeit entfpridt. Daffelbe Princip findet der⸗ 
malen zu demfelben Swefe, aber auf bequemere Weiſe dadurch feine 
Anwendung, daß man an das Ende der Spindel einen fleinen Mans 
chon anfteft, an dem fic) der gu erzengende Schraubengang befinbdet. 
Oder endlich man erreicht feinen Zwek nod) einfacher durdy Anwene 
bung des Schraubſtahles, deffen man fic) aud in den beiden erfteren 
Fallen bedient. Da aber die Spindel dann keinen Fuͤhrer hat, fo 
gehirt eine gewiffe Gewandtheit dagu, um regelmdfige Schrauben⸗ 
windungen gu erhalten, Man nennt dieſes Verfahren in Frankreich 
fileter & Ja volée. » e 


56) Hr. Martin erhielt far feine Erfindung eine sca ara 
' 418 * 
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Bei der erſten dieſer Methoden iſt die Zahl der Schraubengaͤng« 
welche man erjeugen kann, auf die Zahl der in die Spindel geſchni 
tenen Gewinde reducirt. Bei der gweiten laͤßt fic) allerdings ein 
groͤßere Anzahl von Scraubengdngen erjielen, allein fie ift jederze⸗ 
durch die Anzahl der gur Verfuͤgung ftehenden Mandons bedingr 
Die dritte endlidy erfordert, fo wie aud) die beiden erfteren, die An— 
wendung von Drebhftdblen, deren i aa mit dem zu fdnei: 
denden uͤbereinſtimmt. 

Hr. Martin hat einen Apparat ausgedacht, bei deſſen Wr 
wendung man mittelft bed einfaden Grabftidels fede Ure wor 
Sdraubengang ſchneiden kann. Gein Berfabren beftebe darin, daf 
man die Spindel waͤhrend ihres Umlaufens mittelſt eines Richtſchei⸗— 
tes, welches, je nachdem die Schraubengaͤnge mehr oder weniger 
Hdhe befommen follen, mehr oder weniger gegen feine Adfe geneigr 
ift, pors oder ruͤkwaͤrts bewegt; und daß man den Grabftidel, def: 
fen Form ber gu fdyneidenden Art oon Schraube entſprechen mug, 
in fixer unbeweglicher Stellung erhaͤlt. 

Dieß iſt das Princip, nach welchem der kleine Apparat, der im 
Weſentlichen folgende Einrichtung hat, gebaut iſt. Hinter der Doke 
find zwei, ſenktecht auf einander ſtehende Couliſſen angebracht, von 
denen die laͤngere, mit einer Verzahnung ausgeſtattete, ſich in einer 
gegen die Achſe der Drehebank ſenkrechten Richtung bewegt, waͤhrend 
die zwelite, die einen viel kuͤrzeren Splelraum hat, fortwaͤhrend mit: 
telft “einer fraftigen, unterhalb angebracten Feder auf das Ende der 
Epindel druͤkt. Diefe Feder wuͤrde die Naſe (nez) gaͤnzlich aus 
ihrer Doke hinaus yu draͤngen ſuchen, wenn ſich nit ein an dem 


'  entgegengefesten Ende befindlicher Abſaz mittelft einer Heinen Leifte 


gegen ein Richtſcheit ſtemmte, deffen Neigung gegen die Achſe der 
Gouliffe die Steigung der Schnekenlinie, welde die Spindel der 
Drehebank beſchreibt, beftimmt. Man braude, um fid diefes Ap⸗ 
parates gu bedienen, nur mehr die grofe Couliffe gleidfirmig und 
durch Rdume, welche mit der Zahl der Umldufe der Drehebankſpin⸗ 
del im Berhdltniffe ftehen, gu bewegen. Dieß bewerkſtelligt man 
mittelft eined an diefer Spindel firirten Getriebed, welded in die 
oben erwaͤhnte Verzahnung eingreift. 

Hieraué erbhellt das Spiel dieſes Apparates zur Genige. Wenn 
naͤmlich die grofe Couliffe an eines der Enden der Platten, auf der 
fie angebracht ift, geſchoben wird; wenn das Getrieb in die Verzah— 
nung eingreift, und wenn die Feder den Abſaz der Spindel gegen 
das Richtſcheit oradngt, fo wird dieſes leztere durch die Umlaufe- 
bewegung der Spindel vorwarts getrieben, wo dann dad Richtſcheit 

feinerfeité die Spindel im Verhaltniffe der vollbrachten Umlaͤufe und 
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ibrer Bruchtheile verſezt. Laͤßt man die Spindel wieder zuruͤkgehen, 
fo findet das Umgekehrte Statt: db. h. die Spize des Grabftidels 
verjeichnet auf den Gegenftand regelmapig die der Neigung des 
Richtſcheites entſprechende Spirale. Dieſe Neigung laͤßt fid) a priori . 
beſtimmen, weil der Winkel, den es mit der Achſe der Drehebank 
bilder, fein anderer iſt als jener der Tangente mit der auf die Spins 
del der Drehebank verzeichneten Spirale. 

Das Richtſcheit fann nad) Rechts und nach Links geneigt wer 
den, damit man recht- und linfhandige Schrauben ſchneiden Fann. 
Um den Grad feiner Neigung bemeffen gu fdnnen, durdlaufe fein 
in eine Spije audgesogenes Ende einen graduirten Kreisbogen. 

Das durd) diefe Vorrichtung getroffene Auskunftmittel iſt uͤbri⸗ 
gens nicht neu; denn man bedient ſich deſſelben bisweilen auf eine 
ſehr wohlfeile Weiſe, indem man den mit einem Schraubengewinde 
ausgeſtatteten Manchon durch einen kleinen zinnenen Cylinder erſezt, 
auf dem man eine Meſſerklinge anbringt, die je nach der Hoͤhe, 
welche man dem Schraubengange geben will, mehr oder weniger ge— 
neigt ſeyn muß. Dieſe Klinge, welche offenbar dieſelben Dienſte 
leiſtet, wie dad Richtſcheit des Hrn. Martin, ſteht ſelbſt dem 
aͤrmſten Arbeiter zur Verfuͤgung, waͤhrend der hier beſchriebene Ap⸗ 
parat fiir einen ſolchen zuweilen gu koſtſpielig ſeyn duͤrfte. Jeden⸗ 
falls ließe ſich ſein Preis aber ſehr erniedrigen, wenn man ihn nicht 
aus Meſſing, ſondern aus einem wohlfeileren Metalle verfertigte, 
und wenn man die Feder durch ein Gewicht, welches uͤberdieß auch 
nod eine gleichmaͤßigere Wirkung hatte, erſezte. Bemerkt muß nod 
werden, daß man mit dem neuen Apparate ohne alles Probiren 
den Schraubengaͤngen jede beliebige Hdhe geben kann. 

Sig. 30 iff ein Grundrif einer Drehebank, die mit dem Mes 
chanismus des Hrn. Martin audgeftartet ijt. 

Sig. 31 ift ein Aufriß derfelben vom Ende her gefehen. 

In dem Geftelle A fieht man bei B die Spindel; bei C,C die 
Dofert; bei D eine doppelt auégefebite Rolle; bet E,E verfdpiedene, 
in die Spindel geſchnittene Sdraubengewinde; bei F eine Platte, 
anf Der fic) die Couliffen befinden, a,a’ find die Couliffen, zwiſchen 
denen fic) das Richtſcheit ſchiebt; an einer derfelben a’ befindet fich, 
wie man fieht, eine Verzahnung. Die Feder c oriift die Couliffe a 
beftandig gegen dad Ende derSpindel. Der mit lezterer aus einem 
Stuͤke beftehende Abſaz d ſtuͤzt fid) miteelft einer Leifte auf das 
Richtſcheit e, welded feinen Drehpunke in 1 hat. Das an der 
Spindel angebracdhte und in die Verzahnung eingreifende Getrieb ſezt 
die grofe Gouliffe a’ in Bewegung. g ift ein an der Couliffe a 
angebrachtes Richtſcheit, an das ſich das Richtſcheit o anlegt, wihs 
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rend ed im ſeitlicher Richtung verſezt wird. Die an dem Ende des 
Richtſcheites befindliche Stellſchraube dient sur Regulirung der Neiguus 
deffelben, wobei feine Spize den graduirten Kreisbogen k durdliuft, 





LXIII. 
Auszug aus dem Berichte des Hrn. Vallot uͤber den 
verbeſſerten Fenſterverſchluß des Hrn. Andriot. 


Aus bem Bulletin de la Société d’encouragement. Auguſt 1838, S. 301 
Mit Abblldungen auf Tab. lV. ’ 





Die fogenannten Cremonen, deren man fic lange Zeit jum . 


Schließen der Fligelfenfter bediente, kamen kurz nach der Erfinduy 
der Spanioletten, welche den Parifer Schloffern zugeſchrieben wir, 
febr in Abnahme. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diefe legtera 
große Vorzuͤge vor allen bisher gum Fenſterverſchluſſe benugten Bor: 
richtungen haben; da aber aud) fie ihre Unannehmlichfeiren aber, 
fo famen werfchiedene Berbefferungen der Cremonen in Borfchieg, 
wozu denn aud jene des Hru. Andriot gehdren. 

1 Die Vormirfe, welche man den Spanioletten machen fann, be 
treffen hauptſaͤchlich zwei Punkte. Erſtens erheiſchen fie, wenn beim 
Schließen der Fenſter die Vorhaͤnge und Draperien nicht beſchaͤdigt 
werden ſollen, von Seite der Dienerſchaft eine Aufmerkſamleit, an 
welche man dieſe Claſſe von Leuten nur ſelten gewoͤhnen kann. 306i: 
tens verſtoßen fie, da der Griff, auf deſſen Verzierung der Arbeiter 
am meiften Gefciflicfeit verwendet, an der Seite angebracht wit, 
gegen die Regeln der Symmetrie, die man heut gu Tage nidt mebt 
unberuͤkſichtlgt laffen darf. Manche anderweitige Einwendunger, dit 
nod) gemacht wurden, ſcheinen von geringerem Belange. 

Das von Hrn. Andriot empfohlene Syftem beruht auf dem 
Principe der alten Cremonen, von denen es ſich jedoch in Folgendem 
unterſcheidet. 1) endigt ſich der obere Riegel nice in einen Haten, 
fondern in ein Oehr, welded eine bewegliche Schließkappe bildet, in 
die ein an dem oberen Querbholje ded rubenden Rahmens befeftigter 
Haken eintritt, 2) ift die Zahnftange nicht an der. Seite, fonder 
fenfrecht gegen bie Borderfeite des Kreuzſtokes angebradt. Sie 
pflangt die Bewegung an dieStange fort, in die fie oon einem Ge 
triebe verſezt wird, welded feinerfeité durch ein Stuf eines Zahn: 
rades in Thaͤtigkeit gebracht wird. Lezteres befindet fic an eines 
Art von Hebel, der ſich in einer Flaͤche bewegt, welche auf jener 
des Kreuzſtokes ſenkrecht ſteht. 

Durch dleſe beiden Modificatienen iſt allerdings dem beiden oben 
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angefuͤhrten Gebrechen abgeholfen. Allein reichen fie aud) hin, um 
die Spanioletten, die vor den neuen Gremonen das voraus haben, 
daß fie drei Befeſtigungspunkte darbieten, gu verdrdngen? Die Ers 
fabrung allein fann hieruͤber entſcheiden; wir find indeffen der Ans 
ſicht, daß die neue Vorrichtung alle Beachtung verdiene, und gwar 
um fo mebr, alé fie fich aud jum Scbliefen innerer Fenſter⸗ und 
Sommerladen eignet. 

In Fig. 32 fieht man vorne einen mit der neuen Cremone aus: 
geftatteten Kreuzſtok, wabrend Fig. 33 ein ſenkrechter Durchſchuitt 
deſſelben und des Pfoſtens des Fenſterrahmens iſt. 

a iſt eine platte, aus einem Stuͤke beſtehende Eiſenſtauge, welche 
an dem rechten Pfoſten des Kreuzſtokes angebracht iſt, und zwar 
ohne irgend eine andere Incruſtation, als einen leichten Ausſchnitt 
an der gebogenen Stelle der Stange, welcher Ausſchnitt zur Auf⸗ 
nahme der Zahnſtange dient. Die Laͤnge dieſer Stange richtet ſich 
nad) der Hdhe des Kreuzſtokes; an ihrem oberen Ende befindet ſich 
ein Ringloch b, womit fie in den leicht nach) Borne gebogenen Has 
fen c eingebangt wird. Dieſes Ringlod) muß fic) gut an den Haz 
fen anlegen, weil fic fonft fein gemigender’ Verſchluß ergielen ließe. 
Der untere Theil der Stange ift (chief abgeſchnitten, damit fie leich⸗ 
ter in die in das Querhols des ruhenden Rahmens eingelaffene Schließ⸗ 
fappe d eindringe. Gegen ihre Mitte hin befindet fidy an ihr eine 
Verzahnung e, in die das Gerrieb f eingreift, in welded feinerfeits 
der mit dem Griffe h ans einem Stuͤke beftehende verzahnte Sector g 
eingreift. Iſt dad Fenfter gefcdhloffen, fo befindet fic) der Griff in 
der aus Fig. 33 erfichtliden Stellung; dffnet man es, fo kommt er 
in die durch punftirte Linien angedentete Srellung. i ift eine flade 
hoͤlzerne Xeifte, welde die Cifenftange verfteft, und an deren Enden 
fic) eine blechene Schließkappe k befindet, welche die Stange durch⸗ 
treten laͤßt. 1,1 find die Haken oder Riegel, welche verziert und mit 
zwei Schrauben an der Stange, deren Bewegung fie folgen, befeftigt 
find. Diefe Haken find gum Schließen der Fenfterflugel beſtimmt, 
und erfaffen deren Barte, die fic) gegen die hoͤlzerne Leifte auf eins 
ander legen. | 

Sn Fig. 34 fieht man eine neue Ginfigung der Pfoften der 
Fenſterrahmen. Man bemerfe daran zwei Wufhdlter n,o, welche 
einen luftdichten Verſchluß ficern, fo daß man am Sener — 
kann, ohne von Zugluft belaͤſtigt zu werden. 


— 
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LXIV. 
Verbeſſerungen an den Stuͤhlen zum Weben faconnirt 
Beuge, worauf fid) Mofes Poole, am Patent Offic 
Lincoln's Inn in der Grafſchaft Middlefer, am 30. Nor 
1837 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions.. Geptbr, 1838, S. 129, 
Mit Abbildungen auf Tab. 1V. 





Die gegenwartigem Patente gu Grunde liegende Erfindung be 
rubt auf der Anwendung der befannten Jacquar d'ſchen Maſchineri 
auf die fogenannten mechaniſchen Webeftihle, um mittelſt Damp 
oder einer anderen Triebfraft faconnirte Seidenz, Baumwoll:, Havf: 
Reinens oder andere Zeuge fabriciren gu fdunen. Obſchon es berciti 
mann'gfade Borrichtungen gibt, denen gemaͤß die Art und Weiſe 
auf welde die Faden in einem Gewebe gelegt werden, nad) dem 
Facquard {den Syfteme durd) Anwendung durdldderter Pappen: 
deFel controlirt werden foll; und obfdon wir bereits mebrfade 
Arten medhanifder, durch Dampf oder eine andere Triebfrafe in 
Bewegung gu ſezender Webeſtuͤhle befizen, fo geſchieht es nun mei 
nes Wiffens dod) jum erftenmal, daß das ‘Facquard' {dhe Syftem 
mit einem mechaniſchen Webeftuble in Berbindung gebradt wird. 

Fig. 41 zeigt den neuen Webeftuhl in einem Seitenaufriffe, waͤh⸗ 
rend man Ddenfelben in Fig. 42 in einem Grontaufriffe dargeltellt 
fieht. An beiden Figuren find zur Bezeichnung gleicher Theile gleide 
Burbftaben beibehalten. Ich habe der Beſchreibung nur die Bemer: 
tung vorauszuſchiken, daß ic) bei dérfelben angenommeéen babe, der 
mit act Lizen erzeugte Grund des Fabricated habe das Ausſehen 
von fogenanntem Atlas. Gollte der Grund ein anderer feyn, (0 
mifie eine etwas andere Ginridjtung getroffen werden; id babe 
Ubrigend gedadt, daß meine Beſchreibung am deutlicdften ausfallen 
muͤhte, wenn ich den Stuhl dabei alé in der Erzeugung eines bee 
fannten Fabricated begriffen dadte. | 

Die Rolle oder Trommel A wird von einer Dampfmafdine odet 
einer anderen Triebfraft her mittelft eines Treibriemend in Bewe: 
gung gefest. An ihrer Welle befinden fic) die Kurbelarme B, am 
denen die Heiden Berbindungéftangen C angebracht find. Leptere 
theilen die Bewegung auf folde Wrt an die Lade D mit, dah biefe 
fo viele Schlaͤge macht, alé die Molle A Umgdnge vollbringt. Dit 
Bewegung der Lade bedingt das Aufrollen des fabricirten Zeuges au 
den Werkoaum, und in dem Maaße, als die Fabrication fortſchrei— 
tet, auch bad Ubwinden der Kette von dem Kettenbaume. Wn Wer 
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Welle des Werkbaumes E, auf dem das erzeugte Gewebe aufges 
rounden wird, befindet fid) dad Rad F, welded in dads an der Welle 
des Zahnrades H aufgezogene Getrieh G eingreift. Wn der Welle 
des Zahnrades H bemerft man einen Hebel I, an deffen Ende die 
in Das Rad H einfallenden Sperrfegel oder Daumlinge I angebradyt 
find. Derſelbe Hebel rubt mit feinem anderen Arme anf einer 
Walze H, die an dem Hebel L, deffen Drehpunkt ſich unter der 
Melle des Zahnrades H befindet, aufgezogen ift. Die Stange N 
verbindet dad Ende dieſes Hebels L mit der Lade. Um uͤbrigens 
den Hebel L auf der erforderlidben Hoͤhe gu erhalten, ijt auc) nod 
eine andere GtangeO vorhanden. Un dem Hebel I ift mittelſt einer 
Schnur over einer Stange das Gewicht P aufgehaͤngt, welches die 
Sperrfegel J fortwabrend mic dem Zahnrade H in Beruͤhrung ere 
hale. Wm Schluſſe einer jeden Bewegung der Lade D wird der Hes 
bel L von der Stange N aufgehoben, wo dann die Walze K ihrer— 
feits die auf ihr rubenden Arme des Hebelé I emporhebt. Durch 
lextere Bewegung werden die die Sperrfegel J fuͤhrenden Arme des 
Hebels I dagegen herabgefenfr, fo daß diefe Sperrkegel die Zaͤhne 
ded Rades H verlaffen, und dafuͤr in andere, weiter unten befinds 
lide Zaͤhne einfallen. Wenn die Lade D hingegen wieder zuruͤkkehrt, 
fo ſinkt der DebelL herab, ohne daß jedoch feine Walze K die Urme 
des Hebels I in die Hdhe treibt, da diefe durch das Gewicht P 
herabgegzogen werden. Dagegen fteigen die die Sperrfegel J fuͤhren⸗ 
den Arme empor, um das Rad H um eben fo viele Zahne umjuz 
treiben, al8 die Sperrkegel wabrend der Bewegung der Lade D vor: 
uͤbergehen ließen. Waͤhrend fic) die Lade vorwaͤrts bewegr, halt ein 
Gperrer R, der bet S einen Diehpunkt hat, dad Rad H felt. Die 
Bewegung, die das Mad H durch die Sperrfegel J mitgetheilt ere 
hielt, pflanzt fid) durd) das Getrieb G an dad an der Welle ded 
Werfbaumes E befindlide Mad F fort, fo daß alfo auf diefen Baum 
tine den Berhaltniffen der Durchmeffer der Rader H und F und des 
Getriebes G, und der Zahl der Zaͤhne, an denen die Sperrfegel J 
beim Herabfalien voruͤbergingen, entfprecbende Zeuglange aufgewun⸗ 
ben wird. Die Seuglinge, welche der Werkbaum bei jedem Schlage 
der Lade aufrollt, und der Schlag, den das Fabricat erleidet, laͤßt 
fi demnach beliebig reguliren. Se fchneller fic) dad Getrieb G 
bewegt, um fo weniger wird der Zeug geſchlagen werden. Die Feftig: 
feit deffelben [aft fic alfo durch Regulirung der Lange ber Stange N, 
dle den Hebel L mit der Lade D verbindet,-verdndern, Wenn man 
3. B. diefe Stange verlangert, fo wird die Lade den Hebel L nice 
fo hoc) emporbeben; folglich wird dem Hebel I feine fo ausgedehnte 
Bewegung mitgerheile werden, die Sperrkegel J werden ſich nicht 
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Uber fo viele Zaͤhne des Rades H bewegen, und der 3eug wird ally 
ba er nicht fo rafd) aufgewunden wird, ftarfer ge(dlagen werden, 
Dieſes Uufwinden des gewebten Zeuges bedingt ein entſprechendes 
Ubwinden der Kette D, unter der fic) die Walze U befinder. An 
dDiefer Walze find die beiden Niemen V,V befeftigt, die, nachdem fir 
mebreremale um die Walze U gewunden, endlidy an den Hebeln X,X, 
die ihre Drehpunfre in Y haben, feftgemache find. An diefen He: 
beln befinden fid) die Gewichte Z, die den Riemen eine grdfere oder 
geringere Spannung geben, je nachdem man fie mehr oder weniger 
von den Drehpunkten Y entfernt. Die Spaunung der Riemen V 


beftimmt die Gpannung der Kette, die jedoch nicht fo weit getrieben 


werden darf, daß dadurch das Glitſchen der beiden Waljenenden U 
in den Ddiefelben umfdlingenden Niemen verhindert wird. Denn di 


Reibung diefer Miemen ift es, weldhe die Kette auf den gebbdrige 


Grad gefpannt halt; und diefe Reibung muß eine folde feyn, dij 
fie dem Zuge nadgibt, der durd) das Aufwinden des Zeuged wf 
den Baum E auf die Mette auégedbt wird. A‘ ift eine fleine Daly, 
uͤber welche die Mette laͤuft, nachdem fie die Walze U verlaffen; fi 
fann mittelft. ihrer Unwellen B*, die in den Fugen oder Spalten C’ 
fixirt find, hoͤher oder tiefer geftellt werden, fo daß man die Rent 
auf die Hdhe des Geſchirres bringen Fann. Die drei Staͤbe D DPD 
dDienen dazu, die Kettenfdden in gehoͤriger Orduung zu erhalten; vor 
ibnen aus laufen die Faden in dad Facquards Gefchire E's hier 
auf in die Lizen X°,X°, und endlich in Das Rietblatt G', worauf fi 
durch das Einſchießen des Eintrages in Zeug verwandelt an dit 
Querftange und von diefer binab an den Werkbaum E gelangen. 
Ich gehe nun zur Beſchreibung der Anwendung des Jacquard’ 
ſchen Upparated tiber. Diefer Wpparat, der, fo wie man fid ſeiner 
an den, Handwebeſtuͤhlen bedient, hinlaͤnglich befannt ift, berubt auf 
der Leitung der Bewegung der Kettenfdden mittelſt einer Reihe dad: 
ldcherter Pappblatter, um bei der Damaft:, Geidens oder ſonſiigen 
Weberei Mufter gu erzeugen, die durch die Zahl der Faden, weldt 
bei den eingelnen Wirfen der Schuͤze aufgehoben oder niedergelafer 
find, bedingt werden, I,I' find die Bleie, welde die Schnuͤte I) 
ded Jacquard-Geſchirres beandig gefpanne erhalten, und dette 
Gewicht fo wie an dem gewdhnliden Facquards Stuble nad de 
Art und Qualitde des Fabricated abgedudert werden muf. De 
Schnuͤre S,5' gehen zuerſt durch. ein durchlbchertes Brett KK, 
welded man in einigen Fabrifen das heilige (holy board) ju wt 
nen pflegt, und uber dem jede eingelne Schnur, je nad) dem Muſtu, 
welches gewebt werden foll, mit einer groͤßeren ober Fleineren Auzah 
von Schnuͤren verbunden wird, Die Schnuͤre MM! laufen ihrerſeit 
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durch ein zweites durchloͤchertes Brett L’,L‘, damit fie im Koͤrper 
des Facquard gufammengehalten werden, worauf dann jede einzelne 
Schnur durd) das Dehr einer horizontalen Nadel N* gefuͤhrt iff. 
Diefe Nadeln follen je nach der Lange, die fie haben miffen, aus 
Gifendrabt Mr. 13, 14 oder 15 verfertigt werden. Nachdem die 
Schnuͤre durch das Oehr der Nadel gesogen worden, fibre man 
fie Durch die Loͤcher eines dritten Brettes, hinter dem fie eingeln mit: 
telſt eines Knotens feftgehalten -werden. Außerdem hat jede der 
Schnuͤre M' beildufig einen Zoll vor der Nadel, durch die fie gefuͤhrt 
ift, auc nod einen anderen Knoten. Hieran find die Zaͤhne eines 
Kammes firirt, der jene Faden, die durch die Wirkung der Nadel 
und der Pappblatter aufgehoben worden find, emporjubeben hat. 
P', BP! find die Daumlinge, welche fic) bei jeder Berdnderung der 
Muſterblaͤtter umdrehen. Die Aufgabe des unteren Daumlinges ift 
ben Gylinder O', und wenn es ndthig ift, aud nach der entgegens 
gefegten Ridjtung mittelſt der Schnur Q* und der Rolle R‘ umpus 
drehen. Diefe Schnur Q* wird von dem den Stubl bedienenden 
Arbeiter geHalten und in einen Knoten ge{dlungen. Goll der yz 
linder nad entgegengefester Richtung umgedreht werden, fo wird er 
in einer Auskerbung jurdfgebalten, wodurch der untere Ddumling 
mit dent Facquard-Gylinder in Beribrung fommt, und der gee 
wiinfdte Erfolg auf die befannte Weife eintritr. S*,S' find die 
durchloͤcherten Pappblatter, welche gum Bebufe der Erzeugung des 
Mufters mit dem Cylinder O' in Berihrung fommen ; fte loufen in 
Geftale einer endlofen Kette wber die gu ihrer Leitung beftimmten 
Walzen T',T*. Sie werden hiebei von den ledernen Riemen U*, U' 
getragen, und find leicht fo zu ordnen, daß ſie in einer gewiffen Rei- 
henfolge an den Cylinder gelangen. Gin zur Bedienung des Stubles 
aufgeftellter Knabe fann leicht mit den Haͤnden das ‘Emporfteigen 
diefer Pappblaͤtter reguliren. Der Hebel V* dient dazu, dem Face 
quard feine Bewegung mitzutheilen. Die Stange X*, welche an 
der Geite des Sablbandes der Kette hinlaufe, verbinder diejen Hebel 
mit Dem fogenannten Gontremarfde Y*, der durdy eine andere Stange 
aud> mit dem Tritte Z' des Cylinders O' in Verbindung fteht. Das 
Gewicht des Trittes Z‘ ift durch ein auf den Hebel W' wirkendes 
Gewidt ausgegliden; und um die Bewegung des Trittes regelma- 
figer gu maden, ift deffen Ende in einer Spalre firirt. Es dreht 
fid) um feinen Drehpunkt A’, wenn der Cylinder O' gegen die Naz 
dein IN‘ getrieben wird. Die Lbcher der Pappblatter bleiben au der 
Stelle der Nadeln, die durch fie hindurchgedrungen find; alle gleis 
chen Pappblaͤtter bringen aber die Nadeln wieder mit diefen Loͤchern 
in Bekuͤhrung, wodurch die Durch die Nadeln gefuͤhrten Schnuͤre M' 


é 
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angesogen und deren Knoten auf den Zaͤhnen des Kammes irit 
werden. Wenn dann der Hebel V' durd) die Stange X' des an 
dem Tritte Z* angebrachten Contremarſches Y' in Bewegung ¢ {est 
wird, fo wird das Mufter durd) die Pappblatter erzeugt. Der He: 
bel V‘ ift an einem Gifenftabe D?, der fid) an feinen beiden Enden 
EYE" dreht, feftgemadr.. Ebenſo iff an diefem Stabe D* aber aud 
nod der Hebel Fe befeftigt, der am dem einen Ende mit einer um 
eine Uchfe bewegliden Stange G? in Berbindung ſteht. Das am 
dere Ende diefer Stange G* ſteht feinerfeits mit einer anderen Srangel 
in Verbindung, und an der BVerbindungéftelle diefer beiden Stange 
befindet fic eine Walje H’. Die Stange I? ift mit dem Geltell, 
weldjes den Cylinder O trdgt, verbunden, und die Schraͤgflaͤche F 

nimmet die Walze H? auf. Der andere Arm des Hebels F° ift mir 
denr den Kamm C? fuͤhrenden Geftelle verbunden, und hebt alfo die 
fen empor, wenn der erftere Wem des Hebeld herabgefentt wir. 
Wenn der Hebel V' von Oben nad) Abwaͤrts gezogen wird, ſo et: 
elle offenbar, daB fic) der Hebel F* gleichfalls in derfelben Rid: 
tung bewegen, und mithin eine entfprechende Bewegung der Stange, 
ber Walze H? auf der Schraͤgflaͤche P, der Stange EF und ded eine 
der Geftelle ded Cylinders O* veranlaffen wird, wodurch bedirlt 
wird, def der Cylinder die Nadeln entfernt. Finder die Bewegung 
- bed Hebeld V' nad) entgegengefester Michtung Sratt, fo wird de 
Cylinder Ot gegen die Nadeln getrieben. Wahrend der Cylinder 0' 
die Nadeln entfernt, dreht fid) einer der Daumlinge P*, wodurd cin 
neues Pappblatt vor die Nadeln gebracht wird. Die Sdragfide! 
gewaͤhrt nur den Bortheil, daß fie die Bewegungen des Facquard 
regulirt. Das Geftell oder dec Rahmen, der den Cylinder O! migt, 
drebt fic) am oberen Theile des Stubles bei K2, und wird mittelſt 
Sdrauben fo regulirt, daß die Locher in directe Beruͤhrung mit den 
Madeln kommen. Der unrere Theil des Facquard hat feine Sty: 
punfte bei L*, L2, Qn dem oberen Ende ded Stubles befinden fid 
die Schrauben und Sehraubenmuttern, deren Wufgabe es ift, de 
Cylinder O* fixirt zu erhalten, wenn er durch die Daumlinge P 
umgetrieben worden. Wn dem oberen Theile des Jacquard 
iſt aber ferner einer Stange N° aufgehdngt, die unten mit einem 
- Gewiehte verfehen it; the Geſchaͤft iſt wabrend der ruͤkgaͤnglgen 
Bewegung des Cylinderé O' jene Nadeln, die bei der Bewegung 
deffelben nad) Vorwaͤrts vorgedrungen find, wieder zuruͤkzufuͤhren. 
Sie bewege fic bei O? um eine Spindel; wuͤrde fie frets mit de 
Nadeln in Beruͤhrung bleiben, fo wuͤrde fie eine beveutende Gewalt 
dDarauf ausuͤben, was jedoch nicht ndthig iſt, ausgenommen fie wer⸗ 
ben durch den Ruͤllauf ves Cylinders O* zuruͤkgetrieben. Eine neg 
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Abwaͤrts ſich erſtrekende Lerldngerung P? diefer Stange trifft mit eis 
nem fleinen Borfprunge O° der Stange I’ zuſammen. Dief xr Bors 
fprung treibt alfo beim Zuruͤkweichen der Stange I’ die Verlaͤngerung 
P’ und mithin aud) die Nadeln zuruͤk; dagegen druͤkt die Verlaͤnge— 
rung P? vermoͤge ihrer eigenen Schwere gegen die Nadeln, wenn die 
Stange 1° vorſchreitet, um den Rahmen des Cylinders Ot gu bes 
wegen, R° ift eine kleine horizontale Platte mit mebhreren Fleinen 
Palen, uͤber welche die Schnuͤre M' gegen die Mitte ded Stubles 
hin gefdbrt werden, damit die den Sahlleiſten zunaͤchſt gelegenen 
Gdnire der Mette eben fo hod) aufgeboben werden, alé dle in der 
Mitte befindlichen. Fe Hdher der Facquard uber dem Stuble anz 
gebradht wird, um fo befjer ift ed. | 

Ich will mun zeigen, wie der Stuhl, wenn er in Thatigheit 
ift, auf den Sacquard wirft. Dads Rad S*, welches man in Fig. 43 
und 44 einzeln fuͤr fich abgebdildet fieht, und welded an der Welle T” 
aufgesogen ift, Drift, wenn es umlduft, den Tritt Z* des Cylinders 
herab, weil fein Umfang ftets mit der an dem Tritte Z* angebrad: 
ten Bale U? in Beruͤhrung ſteht. Die Folge hievon ift, daß der 
Jacquard mittelft der Stange X‘ und ded Hebeléd V' in eine ents 
fpredende Bewegung verſezt wird, und daß alfo von den mit den 
Schnuͤren in Beruͤhrung flehenden Kettenfaden jene aufgeboben wer⸗ 
den, die bon dent Madeln erfaßt worden. Wei jedem Umgange des 
Raded S* faͤllt jedoch die Walze U? in einen an dem erfteren befinds 
lichen Ausſchnitt, wie man dieß in Fig. 44 und 43 fieht; und hieraus 
folgt, daß die Schnuͤre und mit ihnen aud) die emporgehobenen Ket: 
tenfaden wieder herabſinken. Wenn in demfelben Momente das eben 
gewebte Pappblart durd ein neues erfegt worden, fo fegt das Rad 8* 
feine Bewegung fort, wodurch der Tritt Z* abermals herabgedriift 
wird. Die mit den Mufters oder Pappblattern in Beruͤhrung ges 
brachten Ketrenfaden werden alfo bei jedem Umgange ded Rades S? 
aufgehoben, Der Tritt V? bewegt fic), wie Fig. 41 zeigt, an feiner 
Belle A®; und der Gontremarfd hat feine Welle in B*, wie dies in 
Big. 42 angedeutet ift. Sede Schnur ift durd) eine Schnur C* mit 
tiner Contreſchnur verbunden. Zwei andere Schnuͤre oder auch Drdbte 
D* find an den Hebeln E° befeftigt, die mittelſt der Stange F* mit 
dem Hebel G> verbunden find. Wn dem anderen Ende diefed Hebels 
G find die Gewichte H® aufgehangt, weldje die Lizen X°, die fonft 
dutch das Gewicht des Trittes und ded Gegentrittes herabgesogen 
werden warden, beftandig emporzuziehen ftreben. In ſenkrechter Stel⸗ 
lung werden dieſe Gewichte H® durch die Fuͤhrer P erhalten. Hieraus 
ergibt ſich, daß, wenn die Stange Y? herabgeſenkt wird, fie mittelſt 
dee beſchriebenen Anordnungen die mit ihr in Beruͤhrung ftehenden 
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Schnuͤre herabziehen wird; daß aber, wenn ihre Wirkung aufhoͤtt, 
die Schnuͤre wieder durch die Gewichte H° emporgezogen werden, 
indem leztere dDurd die angegebenen Hebeloerbindungen und Schrnuͤte 
auf fie wirken. Der Tritt Ve wird mittelſt Fugen, die in dad Geltel 
F geſchnitten find, in einer und derfelben Ridtung erhalten. Der ’ 
Querbalfen H® tragt die Welle A? des Trittes Z' des Cylinders, fo 
daß alfo die Hebelarme dieſes Trittes gum Behufe der Regulirung 
des Winkels, den die Kettenfaden zu Hilden haben, um hinreichenden 
Spielraum fir die Schuͤze gu geftatten, regulirt werden koͤnnen. J 
langer ndmlic) der Hebelarm ift, um fo grdfer wird diefer Raum 
feyn und umgefebrt. — 

Joh will nun zeigen, wie die Lizen X? durch den Tritt Ve um 
die gegentiberliegendDe Stange Y* in Vewegung gefegt werden, Mn det 
Welle T? find acht Kaͤmme oder Mufchelrader LS aufgesogen,, weld 
durch den Tritt Ve in gehdriger Ordnung in Thaͤtigkeit geſezt we: 
den, gu welchem Zweke fie aud) fpiralfirmig an der Welle T? am 
gebracht find. Cine deutlichere Anſicht derfelben erhaͤlt man aus 
Sig. 50. Mit diefer Anordnung laffen fic) alle dem zu webender 
Fabricate entſprechenden Stellungen erzielen. Eine an jedem der Tritt 
V? befindliche Hervorragung M' erfabrt die Einwirkung des gu dit 
fer Gange gehbrigen Mufdelrades. Der Umfang der Welle T° if 
in neun gleiche Theile abgetheilt, von denen acht won je einem ber 
Muſchelraͤder L* eingenommen werden, wabrend der neunte Theil dem 
Ausſchnitte des Rades S* entfpridt. Die im Grunde ded Fabricated 
befindliden Lizen bewegen fic) nicht; aud) find bier keine Kettenfaͤden 
aufzuheben. Die Welle T? erhaͤlt ihre Bewegung durch dad an ibe 
bemerfbare Rad S? und durch das Getrieh OF an der Welle P', ole 
von der Fromme! A her umgetrieben wird. Da dad Getried 0 
neunmal wenlger 3dbne hat, als dad Rad S’, fo vollbringt es neun 
Umldufe, wabrend lezteres einmal umgeht. An der Welle PP find 
zwei Kurbeln befeftigt, und an diefen befinden ſich zwei andgefelite 
Stangen C5, die mit ihren anderen Enden an die Lade D geflst 
find. Hieraus folgt, daB jeder Umgang der Welle PS over deb Ge 
triebes O° einen Schlag der Lade D, jeder Umgang ded grofen Re 
des S* dagegen neun folder Schlaͤge bewirft. Dabei kommt zu bes 
merfen, daß bei dent Utlasgrunde, der hier als Beifpiel gewaͤhlt itt 
auf jedes Pappblats acht Schuͤzenwuͤrfe fommen; und dag, waͤhrend 
das Pappblatt fir ein andered umgewedfelt wird, die Sdulje ruhig 
gu verbleiben hat, wonach alfo waͤhrend des neunten Schlages per Sade D 
die Schuͤze unbewegt bleiben mug. Ein Beiſpiel wird dieß erlaͤutern. 
Die Lade D iit auf gewdhnliche Weiſe an vem oberen Theile des Stuh⸗ 
les aufgehaͤngt; der Schuͤzentreiber Q° iſt an dem Schwerte Ké der kade 
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angebradt, und zwar mittelft der Kruͤke S*; an ihm bemerft. man 
aud) den Niemen U>; je weiter er fic) Bewegt, um fo hdher wird er 
empor gthoben. Geine Bewegung erhaͤlt der Schuͤzentreiber O° durch 
dad an der Welle T? laufende Rad V. Diefe Rader V*, von denen 
man in Sig. 45 elned fiir fic) allein abgebildet fieht, find in neun 
gleiche Theile gethellt, von denen vier ausgetieft find, waͤhrend die 
fiinf anderen zahnartige Borfpriinge bilden. Der vierte und finfte 
Zahn, welche miteinander verbunden find, bilden einen Doppelhaten. 
Auf jedem diefer Rader Vo rubt ein Hebel X5, der feinen Drehpuntt 
in Y° Hat, und an dem fic) ein Borfprung Z* befindet. Go oft 
diefer Borfprung mit einem der Zaͤhne des Raded in Berdhrung 
fommt, wird der Hebel aufgehoben; dagegen finft diefer herab, wenn 
der erwaͤhnte Borfprung in die audgetieften Stellen ded Rades ges 
langt. Durch das Umlaufen der Rader V* werden demnad die Hes 
bel X° abwedfelnd gehoben oder herab gefenft, und gwar fo, daß 
einer ber Hebel gehoben, der andere dagegen gefenft ift, auggenoms 
men, wenn am Ende des Umlaufed die beiden Vorſpruͤnge der bets 
den Rader V* gemeinfcaftlid wirken, wads bet jedem neunten Ums 
laufe des an Der Welle P® bhefindlichen Getriebes O* Statt findet. 
An das Ende eines jeden diefer Hebel ift eine Stange W* gefigt, 
dle mit einem fogenannten Hunde A* in Berbindung fteht. Legterer 
ift feinerfeits auf ſolche Weife an dem Geftelle ded Stuhles befeftigt, 
daß er fich leicht bewegen fann, went der Hebel X° gehoben oder 
gefentt wird. Borne vor diefem Hunde A* iff an dem Schwerte der 
Lade D ein Mechanismus B* angebracht, den man in Fig. 46 einzeln 
file fic) abgebildet fieht, und den id) den Triangel nennen mill. Diefer 
Rriangel vollbringt an der Welle oder Spindel C*, an der fic ein 
Heiner Borfprung D* befindet, abwechſelnd eine freisfdrmige und eine 
horijontale Bewegung. Wenn einer der Hebel X* durch einen der 
Zaͤhne der Rader V> emporgehoben wird, fo wird der correfpondis 
rende, damit in Berbindung ftehende Hund A* gleichfalls gehoben 
werdén, bagegen wird derfelbe herabfinten, fo oft die Hebel X° in die 
Uustiefungen der Rader Vo einfallen. In der 3eichnung ift der Hund 
A’ alé herabgefunfen dargeſtellt. Die Lade D triffe bet ihrer Mul: 
keht auf den Borfprung D* ded Triangels Bt; und die Folge hievon 
ift, daß ſich lezterer raſch um feine Welle C* dreht, und zugleich den 
ledernen Riemen U' angieht, der mit dem Schidsentreiber in Verbin« 
bung fteht, fo daß dann diefer auf bie gewoͤhnliche Weife auf die 
Schuͤze wirkt. Hat der Schigentreiber die Schuͤze ausgeſchleudert, 
fo wird er durdy die Feder E* wieder an feine Stelle zuruͤk gefuͤhrt. 
Der Unordnung der Mader V gemaͤß, bleibt einer ber Schuͤzentrei⸗ 
ber im Ruheſtand, waͤhrend der andere in Bewegung ift; beide bleis 
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ben fie aber bewegungslos, wenn der grofe Jahn der Rater V° gleid: 
geltig auf die Hebel X* wirkt. In dieſem Augenblife, wo die Sadiy 
ruht, bewirkt das Rad S* eine Verdnderung der Pappblatter, mas 
denn auch wirklich bei jedem neunten Umlanfe der Welle Pogeſchleht. 
Die Bewegung, welche die Lade in diefer Zeit vollbringt, bat feinen 
Einfluß auf das Fabricat; denn da der Kamm Fein gu verarbeiten: 
des Material findet, fo fann er aud) nichts ausrichten. Die RKroft 
ded Schuͤzenwurfes laͤßt ſich durch Berlangerung oder Verkuͤrzung des 
ledernen Riemens U' oder auch durch irgend einen anderen Meche 
nismus reguliren. — 

Aus der voranſtehenden Beſchreibung ergibt ſich, daß fan fr 
wohl an dem mechaniſchen Webeſtuhle, als an dem Apparate, dud 
den eine Meihe durchldderter Pappblatter nacheinander in Tharightit 
gefezt werden fann, an den Nadeln oder an den Fnftrumenten, melt 
gur Fuͤhrung der Kettenfaden mittelft folder durchldcherter Popy: 
bldtter dienen, verfchiedene Modificationen maden kann. Ich grin 
Daher meine Anſpruͤche auf einen, diefer einzelnen Theile, nod) auf 
eine beftimmte Wnordnung derfelben, fondern id) dehne fie wie gefaat 
auf die Berbindung des Facquard {hen Syftemes mit der me 
chanifden Weberet im Allgemeinen aus. 

Machdem ich fomit geseigt, wie die Jacquar d'ſche Mafdinerit 
burd) den in Fig. 44 und 42 abgebildeten Mechanismus mittel 
Dampf, oder einer anderen Kraft in Bewegung geſezt werden fann; 
naddem ic) bisher eine Ginrichtung gezeigt, der gemaͤß der Grund 
des Fabricated mit Tritten, deren Anzahl von der Art des gewio(d: 
ten Grundes abbdngt, ergeugt wird, wabrend bad Mufter durd die 
durdldcherten Pappblatter hervorgebrace wird; will ich nunmehr auch 
erldutern, wie ic) jeded beliebige Mufter ohne Anwendung der in 
Sig. 44 und 44 abgebildeten Tritte und lediglich mit den Pappllits 
fern allein gu erzeugen im Gtande bin. 

Befanntlich find an allen Jacquard⸗Stuͤhlen, mit denen Nuſtt 
in den 3eugen erzeugt werden, wenn man ſich gur Ergeugung des 
Grundes des Fabricated der Tritte bedient, durch jedes der fogenants 
ten Ringelchen drei oder mehrere Kettenfaden gezogen, und dieſe Fas 
den find einzeln durch die vorderen Blatter oder Tritte gefuͤhrt. Wem 
Daber die Facquard-Mafdhine mittelft der Pappblaͤtter je nad dem 
gu erjeugenden Mufter einen gewiffer Theil des Kettengarnes aul 
hebt, fo werden je nad) der Sahl der in jedem Ringelden befindli 
chen Faden drei oder mehrere Kettenfdden gugleich emporgehoben wet 
“pen, Benn es fic z. B. um einen achtblaͤtterigen Atlas handelte, ſ 
wiirden auf jeded Pappblatt act Einſchußfaͤden fommen, bevor ir⸗ 
gend ein Wechſel im Muster State fande, wie dies auch in Fig Hl 
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und 42 der Fall war. © Die Haupturfade, warum id fie den Grund 
des Fabricated Tritte bemige, liegt, wie id nun bemerfen muß, 
darin, daß ein mit Tritten ausgeruͤſteter Stuhl weit weniger an 
Pappbldttern, Bleien, Muftern rc. foftet. Dagegen fommt in Bes 
tradjt, Daf da8 Sabricat oder das Mufter nice fo ſchoͤn ausfaͤllt, 
alé wenn durch jedes Ringelden nur ein Faden gesogen iff, und wenn 
auf jedes Pappblatt nur ein Faden Einſchuß kommt. 

Sn Fig. 47 und 48 ſieht man einen Stuhl, der mit Papp 
blattern allein und ofne Anwendung von Lizen jedes Muſter liefert. — 
Da meine Mafchinerie fic) gum Betriebe aller Formen de8 Facquard 
eignet, fo hielt id) es nicht fir ndthig, cine andere Urt des lezteren 
absubilden, und gwar um fo weniger, alé die in Fig. 44 und 42 
dargeftellte mir die befte gu feyn ſcheint. Ich habe ferner auch gur 
Bezeichnung der einzelnen Theile diefelben Buchſtaben beibehalten. 
Es ift hier durch jedes Ringelchen nur ein Faden gefuͤhrt, und es 
kommt auch auf jedes Pappblatt des Muſters nur ein einziger Ein⸗ 
ſchußfaden. Da jeder Kettenfaden auf ſolche Weiſe einzeln und un- 
abhaͤngig fuͤr ſich aufgehoben werden kann, ſo folgt, daß wenn eine 
ſolche Einrichtung getroffen iſt, daß die eine Haͤlfte der Pappblaͤtter 
mit Loͤchern verſehen iſt, glatter Zeug gewebt wird, indem dann abs 
wechſelnd die Haͤlfte der Kette aufgehoben wird, Ware der vierte 
Theil der Pappblaͤtter durchloͤchert, ſo wuͤrde der Zeug ein geloͤper⸗ 
ter werden u. ſ. f. An dem in Fig. 47 und 48 abgebildeten Stuhle 
gibt die Lade jedem Einſchußfaden zwei Schlaͤge, und zwar den einen 
offen, den anderen hingegen, wenn die Maſchine beinahe in ihre ans 
fanglidhe Stellung zuruͤkgekehrt iſt. Man erhalt auf folche Art ein 
viel beffered Fabricat, befonders wenn daffelbe aud feinen Seidens 
oder Wollenfaden gewebt wird. 

Ich ergiele mittelſt meiner Erfindung diefelben Bewegungen, wie 
fle an der gewoͤhnlichen, mit der Hand getriebenen Jacquard {chen 
Mafdhine Statt finden. Gn Fig. 47 ift A das Zahnrad und Boeffen 
Getrieb; erftered hat viermal fo viel 3ahne als lezteres, oder es 
verhalt fic) 3u diefem wie 4 zu 1, fo daß alfo da8 Getrieb viermal 
umlaufen muß, bid das Rad A einen Umgang zuriflegt. Die Lade 
gibt jedem Cinfchuffaden zwei Schlaͤge. Die Schuͤze wird nur bet 
jedem grveiten Umlaufe ded Getriebes B geworfen, und igre Bewe- 
gung ift nad) dem in Fig. 44 und 42 angedeuteten Principe regulirt. 
Un der Welle des Stuhles bemerkt man. ein Exrcentricam X, welches 
in vier Theile getheilt ift, vom denen zwei nach entgegengefezten Rich⸗ 
tungen ausgeſchnitten find, wie man dieß in Fig. 47 bei K,K ſieht. 
Da diefes Ercentricum Xan der Welle des Stuhles feſtgemacht ift, 
fo wird es, wenn der Stubl in Bewegung gefest wird, die Facg.uard- 
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Maſchine mittelft des Trittes O umd der Walze G fa Thatigheit 
bringen. In der 3eichnung fiebt man daſſelbe uͤbrigens in der Stelung, 
die es einnimmt, wenn der Stubl ſtillſteht. In Fig. 49 fieht mar 
gine Rolle, an deren gegeniberliegenden Armen die beiden Loͤcher i, 
angebracht find. In diefe Loͤcher find verſchiebbare Sapfen V,Y ein 
gepaßt, die mittelſt eines Hebels, welder an einer fir den Bebe 
bequemen Stelle angebracht ift, beliebig vor⸗ umd ruͤkwaͤrts berwegt 
werden koͤnnen. Gin zweites Rad Z if— an dex Treibwelle o auf: 
gezogen; und an diefem Rade befinden ſich zwei Daumlinge ober 
Luͤpfer, die emporfteigen, wenn die Zapfen V,V eingetricben werdu 
Haben die Zapfen V,V die Lipfer aufgehoben, fo werden die Fr 
bern T,T fogleich wieder in ihre friibere Stellung zuruͤk gelangen, 
wodurd) die Zapfen V,V gefperrt werden und der Stubl unmitteln 
in Thaͤtigkeit gerdeh. 





. LXV. 
Beſchreibung der verbefferten Harfe ded Hen. Challiorm 
Paris, Rue Caint- Honoré Myr. 336. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Auguft 1838, G, si 
Mit Abbildungen auf Tab. 1V. 





Gig. 35 zeigt die verbefferte Harfe mit allen dazu gehdrigen Rhee 
len und einigen abgefpannten Saiten. | 

Gig. 36 ift ein Durchſchnitt der in dem Fluͤgel (cule) ante: 
gebrachten Theile nad) der in Fig. 37 angedenteteten Linie o 4. 

Sig. 37 zeigt eben diefe Theile im Grundriffe. 

Sig. 38 it ein Querdurchſchnitt nach der in Fig. 37 angedeu— 
teten Line a,b. 

Sig. 39 ift ein Durchſchnitt des Fußes der Saͤule, dem cine 
leichte Schqukelbewegung geftattet ift. : 

Rig. 40 iff ein an dem unteren Ende ded Reſonanzbodens be⸗ 
findlicher, zur Aufnahme des unteren Endes der Saͤule dienendet 

Halsring. 

Der Sokel A, in dem die Pedale ſpielen, ruht mit vier dußen 
auf dem Boden, und diefe Fuͤße find fo geſtellt, daß dem Sofie 
mente foviel Bafis ale mbglid gegeben ift. Auf diefem Solel if 
mit Schrauben der Refonangboden B befeftigt. Der gut befell 
und an die Sdule geleimte Hals (console) bildet gleidfam cin ei 
ziged Stil, welded man den Arm (bras) nennt. Dew Fhigel viet 
Halles, dev an den gewdhnlichen Harfen mittelſt zweier einfod 
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hoͤlzerner Zapfen an dem kleinen Ende des Reſonanzbodens feſt ge⸗ 
macht wird, ſieht man bei D. Das untere Ende a der Saͤule E, 
welde mebr oder weniger verziert feyn Fann, iff in den eiſernen, feft 
an ben Refonanzboden gefdraubten Halsring b eingefest. 

Die Aufgabe, die Hr. Challiot fic ſezte, iff Verhitung des 
Brechens der Saiten. Um diefen Zwek gu erlangen, muͤſſen die 
Saiten abgefpannt werden. Cin Qurilforehen der Wirbel war jedoch 
niet zulaͤſſig, felbft wenn fie fic) ſaͤmmtlich auf Einmal bewegt hats 
tens denn die Saiten platten fic an den Wirbeln ab, verlieren ihre 
Elafticitat, und koͤnnen ohne gu bredhen nicht wieder gefpannt werden. 
Hr. Ehalliot war daher gejwungen, bet einer gegenfeitigen nse 
naͤherung der Geitenenden ſtehen gu bleiben. Die Linien c in Fig. 35 
deuten die verſchiedenen Stellen an, welche die Saiten einnehmen 
fobnnen, obne eine Berdnderung ihrer Lange und mithin aud ibrer 
Spannung ju erleidben. Die punftirten Linden d zeigen, um wieviel 
ſich die Saiten beim Zuruͤkweichen des Fhigelé D verkuͤrzen. 

Aus Fig. 36 und 37 erhellt, auf welche Art die eben beſprochene 
Bewegung bewirkt wird. Cine in bem Kaften ff feftgehaltene Schraube 
e bemegt die Unwellen gg in den Couliffen 1,1 vor- und ruͤkwaͤrts. 
Yn dem Kopfe diefer Schraube ift ein vierefiges Grif, welded in 
bie Dike des Fluͤgels eingefenke if, und mittelf— des Schluͤſſels der 
Mirbel umgedreht wird. Diefer ganje Mechanismus iff, wie in 
Sig. 35 durch punfktirte Linien angedeutet ift, in dem Fldgel D une 
tergebradt. Das Ende h des Refonanzbodens nimme nur die beiden 
Anwellen, die fic) in den Couliffen bine und her bewegen, auf. Leztere 
find in die auf den Theil h gefcraubte Platte i, Fig. 36, geſchnit⸗ 
tem. Um die Reibung zwiſchen der Platte deé Fluͤgels und jener des 
Endes des Refonangbodend gu wvermindern, iff eine Eeine, in einem 
Falze laufende Rolle dazwiſchen gebradht. 

Gin in Fig. 38 bet a erſichtlicher Scharnierknopf, den man unten 
an der Gaule bemerft, wird von einem Halsringe b, der fic in einer 
in ber Mahe des Reſonanzbodens angebrachten Muskehlung defindet, 
aufgenommen. | 

Will man die Saiten abfpannen oder herablaffen, fo drehe mare 
den Schluͤſſel, nachdem man ihn an den vierefigen Theil der Schraube 
e geftefr, nad Reds, und bringt den Fligel in die in Fig. 35 evs 
fichtlide Stellung. Zur Fihrung und gur Regulirung diefer Bewe—⸗ 
gung, welde die Saule etwas auf ihrem Scharniergefiige bewegt und 
fie in erforderlidem Maaße nad) Rikwarts fuͤhrt, dienen die Au⸗ 
wellen gg. Will man die Saiten hingegen wieder fpannen, fo braucht 
man ben Sdliffel nuv fo weit nah Links yu drehen, daß die Harfe 
wieder im ihren friberen 3uftand kommt. 

19 * 
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Die Bewegung der Anwellen g,g in den Coutiffen 1,1 iſt be 
fhranft. Man fann fie ohne Nachtheil mit Gewalt bis an das Env 
ſchieben; dagegen ware es von grofem CEinfluffe, wenn der Fligel 
nicht am den ifm angehdrigen Plaz zuruͤkgefuͤhrt wiirde, weil dann 
die Gaiten nicht mehr ihre fribere Stimmung erlangen und die bal: 
ben Tbne nidt mehr ridtig ausfallen wuͤrden. 

Um die Harfe dhlen gu fdnnen, was nur alle halbe Sabre ju 
geſchehen braucht, ift unter dem Fluͤgel eine Flelne Oeffnung av 
gebracht. 

Die hier beſchriebene Vorrichtung laͤßt ſich fuͤr geringe Kofi 
an allen dlteren Harfen anbringen. 


f 








LXVI. 

Veſchreibung des galvano- magnetiſchen Telegraphen zwiſhen 

Minden und Bogenhaufen, errichtet im Jahre 1831 
gon Hrn. Prof. Dr. Steinheil. | 


Mit Whbifoungen auf Tab. lV. 





Der Telegraph (woruͤber bereits im polyt. Fournal Bd, LXV! 
S. 388 eine hiſtoriſche Notiz mitgerheilt wurde) beſteht aud de 
weſentlichen Theilen: 1) einer metallenen Verbindung zwiſchen du 
Stationen; 2) dem Apparat gur Erjengung des galvaniſchen Srrome 
und 3) dem Zeichengeber. 


1) Berbindungstette. 


Man mus fich die fogenannte Verbindungskette als einen ſeht 
verlangerten Schließungsdraht der Volt a'ſchen Saule denken. Bad 
von diefem gilt, gilt auc) von ihr, Bei demfelben Metall und gei⸗ 
cher Dike erleidet ver galvaniſche Strom einen der Lange properlit 
nalen Widerftand. Diefer ift aber bei derfelben Lange und demſelden 
Metall um fo kleiner, je groͤßer die Dike des Metalls iſt, und jr 
umgefehrt der Durdfchnitesflache proportional. Die Leitungsfaͤbiglel 
der Metalle ift aber febr verfdieden. Nach Fechner's Meffunge 
leitet Kupfer 3. B. ſechsmal beffer als Eiſen, viermal befer ol 
Meffing. Die Leitungsfahigheit von Blei iſt noc geringer,. {0 dej 
alfo die. eingigen Metalle, welde bei techniſcher Anwendung mit Be" 
theil in Concurreng treten finnen, Kupfer und Eiſen find. Inden 
nun der Preis von Eiſen nahezu fechémal geringer als der ves Kupfer! 
iſt, man aber eine Leitung von Gifen ſechsmal ſchwerer bei ver(elben 
Lange machen muͤßte alé eine Kupferleitung, damit beide gleichen 
Widerftand ES, fo ift es in finanzieller Beziehung gleichgüultig 
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welded diefer Metalle man wahlt. Rupfer fcheine vortheilhafter, 
weil ¢ in der Luft weniger der Orydation ausgefest ift als Eiſen. 
Man fann aber aud lezteres durch einfache Mittel (galvanifiren) 
ſchuzen. Ja es fcheint die bloße Benuͤzung einer Cifenleitung beim 
elegraphiren durch galvaniſche Kraͤfte ausreichend, fie vor Roſt gu 
ſchuͤen, wie fic) an einem Theile der hiefigen Leitung, die faſt ſchon 
tin Jahr aller Witterung ausgeſezt, ergeben hat. 

Wenn der galvaniſche Strom die ganze Leitungskette mit gleidher 
Erregungskraft paffiren foll, fo darf der Draht fich felbft nirgends 
beruͤhren. Er darf aber auch nicht in vieler Beribrung mit Halb⸗ 
leitern ftehen, weil fic) fonft durch diefe ein Theil der erregten Kraft 
den naͤchſten Weg bahnt, und alfo die entfernteften Stellen Kraft⸗ 
verluſt erleiden. 

Pielfahe Verſuche, die Draͤhte gu ifoliren und unter dem Boden 
fortzuleiten, haben bet mir die Ueberzeugung begriindet, daG dieß auf 
grofe Entfernungen unausfuͤhrbar ift, weil unfere beften Iſolatoren 
dod) immer nur febr fcbledte Leiter find. Wenn aber bet fehr groper 
Linge ihre Bertihrungsflddhe mit dem fogenannten Ffolator gegen die 
Durchſchnittsflaͤche der Metallleitung ungemein grof wird, fo entſteht 
cin nothwendiger allmablicber Kraftoerluft, indem die Hine und Zu⸗ 
riffeitung in Zwiſchenpunkten, wenn aud) nur wenig, communicirt. 
Man darf nidt glauben, daß diefem Uebelftande auszuweichen iff, 
durch grofe Abſtaͤnde der Hins und Qurifleitung von einander. Diefer 
Ubftand ift, wie wir fpater zeigen werden, faft gleichguͤltig. Da es 
alfo wohl nicht gelingen wird, gebdrig ifolirte Leitungen im Innern 
des ſtets feuchten Erdreichs herzuftellen, fo bleibt nur cine Moͤglich⸗ 
feit, naͤmlich: fie durch die Luft gu fuͤhren. Hier muß zwar die 
Leitung von Diſtanz gu Diſtanz unterftizt werden, fle ift bdswilliger 
Beſchaͤdigung ausgefest, und fann von anhangendem Eis und ftarken 
Shirmen befdadigt werden. Da aber Feine andere Moͤglichkeit gee 
geben ift, fo muB man fuden, diefen allerdings erheblidjen Ucbel- 
finden durdy paffende Anordnungen moͤglichſt entgegen gu wirken. 

Die Leitungskette des hiefigen Telegraphen befteht aus 3 Theilen. 
Det eine fuͤhrt von der k. Akademie nach der k. Srernwarte zu Bo- 
genhaufen und zuruͤk; deffen Drabtlinge ift 30,500 Parifer Fuß. Der 
dau verwendete Kupferdraht wiegt 210 Pfund. Beide Drabte (hin 
und gurdf) find in Whftdnden zwiſchen 3 und 10 FuG Uber die Thuͤrme 
der Stadt hin gefpannt. Die grdfiten Langen von Unterſtuͤzungs⸗ 
punt zu Unterſtuͤzungspunkt betragen 1200 Fuß. Dieß iſt fir ein- 
fachen Draht unftreitig viel gu groß, weil anhangendes Cis dad 
Gewicht des Drahtes felb(t bedeutend vermehrt, ifm and eine viel 
gdfere Durchſchnittsflaͤche gibt, fo daß alsdann Stuͤrme ihn gu ger 
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reißen vermoͤgen. Ueber Strefen, wo feine hoben Gebiude vor han 
den find, wurde die Drahtleitung durch Floßbaͤume unterſtuͤzt, di 
5 Kus tief eingegraben, zwiſchen 40 und 50 Fuß hod, anf einen 
obew .befeftigten Querholy den Draht tragen. An den Wuflegungs 
puntten ift nur Fil; untergelegt, und der Draht gur efeftigung uci 
das Holj geſchlungen. Die Whftdnde je sweier Baume betragen zwi— 
ſchen 600 und 800 Fuß, was ebenfalls nocd) gu viel ift, weil, wie 
bie Erfabrung jeigte, fic) die Drahte durch Stuͤrme x. bedentent 
dehnten, und mehrmals gefpannt werden muften. ) 

Die auf folehe Art gefuͤhrte Leitung iſt keineswegs vollkommen 
iſolirt. Wenn die Kette z. B. in Bogenhauſen gedfinet wird, fo 
follte ein in Muͤnchen bewirkter Inductionsſtoß durchaus Feine gal— 
vaniſche Erregung in den jezt getrennten Theilen der Kette hervor— 
bringen. Dads Gauß'ſche Galvanometer zeigt aber aud) dant noch 
einen ſchwachen Strom an; ja e8 haben Meffungen ergeberr, daß 
biefer Strom proportional waͤchſt mit dem Ubftande der Trennangé- 
ftelle von bent Gnductor. Die abfolute Gripe diefes Stroms iſt 
nicht conftant. Im Allgemeinen waͤchſt fie mit der Feuchtigkeit. Wei 
heftigen Negengiiffen ift fie wohl fuͤnfmal grifer alé bet andauernd 
trofenem Wetter. Auf fleine Entfernungen von einigen Meilen hat 
nun allerdings diefer geringe Verluſt feinen erhebliden Einfluß, um 
fo mehr, alé man durch dié Sonftruction des Jnductors uͤber fait 
beliebig grofe galvaniſche Kraͤfte diéponiren Fann. Er witrde aber 
auf Entfernungen von 50 Mellen den grdften Theil der Wirkung 
aufheben. Deßhalb muͤßte fur ſolche Falle weit groͤßere Vorſicht an 
den Unterſtuͤzungspunkten der Drahtleitung beobachtet werden. 

Wenn fic Gewitter bilden, fo ſammelt ſich auf diefer Halb iſo— 
lirten Leitung, wie auf einem Conductor, Eleftricitat der Luft. Diefe 
ſtoͤrt jedoch den Durchgang galvaniſcher Strdme in Feiner Art. *) 


57) Alle dieſe Uebelſtaͤnde ſind zu vermeiden, wenn man die Leitung nicht aus 
einfachem Draht, ſondern aus wenigſtens dreifach zuſammengewundenem bildet, 
und etwa von 300 Schuh zu 300 Schuh unterſtuͤzt, dabei ſpannt mit einer Kraft, 
die nicht uͤber der Tragkraft geht. Dieß war jedoch bei dem hieſigen Probe— 
telegraphen, aus Gruͤnden, die nicht weiter entwikelt werden koͤnnen, nicht aus— 
fuͤhrbar. St. 

58) Hier muß id) eines Vorfalles erwaͤhnen, der fir die Zukunft Vorſicht 
gebietet. Waͤhrend eines heftigen Blizes am 7. Jul, 1838 durchzukte in demſei— 
ben Augenblike ein ſehr ſtarker elektriſcher Funke die ganze Leitungskette. An dem 
Zeichengeber, welder in meinem Bimmer angebracht iſt, erfolgte in dem Augen: 
blik ein Knall, wie dev einer Peitſche. Zugleich ertoͤnte die tiefe Gloke des Beis 
chengebers, durch Ablenkung der Nadel fo heftig angeſchlagen, daß die Drehungs- 
ſpizen des Magnetſtaͤbchens Schaden litten. Die naͤmliche Erſcheinung wurde auf 
einer andern Station bemerkt. Da die ablenkende Kraft der Reibungs = Stektri- 
citat auf Magnete ſehr gering ift, fo deutet dieſer Fall auf bedeutende Elektri— 
citdtémengen bin. Dicfe Erfdeinung fann nur dadurch entftanden feyn, daß in 
diefem Augenblife Clektricitdt des Bodens fid) den Weg gu der in dev Kette ges 
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Sn der meueften Zeit habe ich gefunden, daß man bad Erdreich 
alé die eine Halfre der Leitungskette benujen Fann. Go wie bei der 
Gteftricitat, Fann anc bet galvaniſchen Kraͤften Waffer oder Erdreich 
einen Theil bes Schließungsdrahtes bilden. Wegen der geringen Leis 
tungéfabigkeit dieſer Sroffe gegen Metalle ift jedoch erforderlich, daß 
an beiden Stellen, wo die Metallleitung den Halbleiter beruͤhrt, diefe 
Berihrungsflddhe fehr vergrdpfert werde.. Wenn 3. B. Wafer 2 
Milionenmal weniger feitet alé Kupfer, fo muß eine fo vielmal 
gtoͤßere Wafferfladhe in Beruͤhrung mit Kupfer gebradjt werden, daz 
mit der galvaniſche Strom gleidjen Widerftand im Wafer und Metall 
von gleicher Larige finde. Betragt 4. B. der Durch fehnite eines Kup fers 
drahtes 0,5 Quadratlinien, fo wird ein Kupferblech von 61 Quadrat⸗ 
fuß Fladje erfordert; um dure den Boden den galoanifden Strom 
eben fo fortguleiten, wie ihn diefer Draht leiten wiirde. Da die Dike 
des Metalles Hier gar niche in Betradt fhmmt, fo wird die Here 
ftellung der erforderlichen Berihrungésflacen immer ohne bedeutende 
Koften gu erlangen ſeyn. Man erfpart dadurch aber nidt nur die 
Halfte der Lettung, fondern Fann auc) den Widerftand im Erdreiche 
felbft fleiner als in ber Metallleitung machen. Verſuche an dem hie⸗ 
figen Probe=Telegraphen haben dieß vdllig beftatign | 


Gin gweiter Theil der Leitungskette fibrt won der k. Akademie 
nad) meiner Wohnung und Sternwarte in der Lerchenftrafe. Dieſe 
Leitung befteht aud Cifendrabt, der bin und zuruͤk 6000 Fuß lang 
it, und auf diefelbe Weife Aber Thuͤrme und hohe Gebdude gefpannt 
wurde. Gin dritter Theil der Mette endlich fihrt im Innern des 
Gebauded der k. Akademie nach der mechauiſchen Werkſtaͤtte des phys 
ſikaliſchen Cabinettes, und ift ein 1000 Schuh langer dinner Kupfers 
drat, fortgefiihrt in den Fugen des Fußbodens, gum Theil einges 
mauert, Diefe drei Theile gufammen bilden eine in fich felbft gee 
{hloffene Rinte, in welche dann die Apparate sur Erzengung des gale 
vaniſchen Stromes und die Zeidbengeber eingeſchaltet find. 


2) Upparat zur Ergeugung des galvanifhen Stroma, 


Der Hydrogaloanismus oder der durd) die Voltajde Sdule 
erzeugte galvaniſche Strom iſt nicht wohl ‘geeignet, ſehr lange 
ESchließungsdraͤhte zu durchlaufen, weil der Widerſtand in der Saͤule, 
ſelbſt wenn mehrere hundert Plattenpaare angewendet wuͤrden, immer 
mod) Hein ware gegen den Widerſtand in dev Leitungskette ſelbſt. 





fammelten bagnte, Ob dieß geſchehen ift burch in der Nabe befindliche Blizab⸗ 
ieitee oder durch die nidjt vdllige Sfolirung der Unterftigungspuntte, kann nidt 
wehl entſchieden werden, St. 
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Was aber hauptſaͤchlich gegen Anwendung der Saͤulen oder Frog: 
apparate ſpricht, iſt die Variabilitaͤt in ihrer Staͤrke und der Um— 
ſtand, daß fie nach kurzer Zeit ganz unwirkſam find, alfo wieder meu 
aufgebaut werden muͤſſen. Auch der ſehr ſinmmreiche Telegraph won 
Morfe unterliegt diefem Uebelftande. Alles dieß Hdrt auf, wenn 
man nad) Faraday's widtiger Entdefung den Strom durch In— 
duction, d. §. durch Bewegung von Magneten gegen Metallleitungen 
erzeugt. Es ift jedoch vortheilhafter, nicht die Magnete ſelbſt gn be- 
wegen, wie es Pixii bei feinem eleftro-magnetifhenApparate thut, 
fondern die Multiplicatoren zu drehen gegen feftftehende Maguete. 
Fm Ganzen ift die Conftruction oon Clarfe mit einigen Modifica: 
_tionen hier angewendet worden. Wir duͤrfen bei unfern Lefern die 
Kenntnif des WApparates im Wogemeinen vorausfesen, und fuͤhren alfo 
hier nur an, wie er dem Zwek der Telegraphie angepaft wurde. 


Der Magnet ift aus 17 Hufeifen oon gehartetem Stahl com: 
binirt. Er wiegt mit der UWrmirung von Eiſen circa 60 Pfd., und 
befizt eine Tragfraft von beinahe 300 Pfund. Zwiſchen den Schen— 
feln dieſes Magnetes ift cin Metall tuk befeftigt, was in feiner Mitte 
eine mit Correctionsſchrauben verfehene Pfanne trdgt, die Der Achſe 
der Multiplicatorsroflen als Stuͤze dient. Die Multiplicatorérollen 
haben gufammen 15,000 Drahtumwindungen. Der Kupferdraht, oon 
dem 1 Meter 1053 Milligramme wiegt, ift doppelt mit Seide uͤber⸗ 
fponnen. Deffen beide Enden find iſolirt im Gnnern dev verticalern 
Drehungsadfe des Multiplicators hinaufgefihrt, und enden dann in 
2 hafenfirmigen Grifen, wie aus Sig. 14 und 15 gu erfeben ift. 
Um die Iſolirung ficber herjuftellen, wurde die Verticalachſe Fig. 14 
hohl ausgebohrt. Sn diefes Bohrloch famen, von Oben hereingeſchoben, 
2 halbeylindriſche Kupferlamellen, die durch zwifdengeleimten Taffet 
pon einander getrennt, durch Unnviflung mit Taffet aber von der 
metallenen Achſe ifolirt find. In jeden dfefer Mecall(treifen if— oben 
und unten cin Gewindloch gefdnitten, und es find in die unteren 
Loder kleine Metallzapfen eingefdraubt, an welde die Enden des 
Multiplicatordrahtes felt geldthet wurden, Fn die oberen Gewindlbder 
aber find, wie Fig. 15 und 16 dentlid) zeigt, eiferne Halen einge- 
fhraubt. Diefe Haken bilden alfo die Enden des Multiplicatordrahres 
der Juductionsrollen. Sie greifen hier, Fig. 21, in halbfreisformige 
Quekfilberndpfe, die durch Holz won einander getrennt find. Bon 
din Quekfilberndpfen gehen Leitungen JJ, Fig. 14 und 19, nach den 
Ketten, fo daß diefe als ein eingefdyalteter Theil der Leitungskette zu 
betradjten find. Das Quekſilber fteht in den halbfreisfirmigen Ge- 
fafien, vermoͤge feiner Capillaritét, hoͤher als die Swifhenwande, fo 
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daß die Endhaken der Multiplicatordraͤhte, bei Drehung um ihre Achſe, 
uͤber die Zwiſchenwaͤnde hinweg gehen. Man ſieht, daß nach einem 
halben Umgange des Multiplicators die Endhaken die Quekſilbernaͤpfe 
wechſeln, wodurch bewirkt iſt, daß der galvaniſche Strom, fo lange 
man den Multiplicator in Einem Sinne herum dreht, daſſelbe Zeichen 
behaͤlt, aber aͤndert mit der Richtung, in welcher man den Multipli— 
cator dreht. Dieſe Commutation, die ſich uͤbrigens auch ohne Quek: 
ſilber durch Beruͤhrung federnder Kupferſtuͤke herſtellen ließe, iſt dem 
Zweke vollfommen entſprechend. Wir muͤſſen jedoch noch zwei beſon⸗ 
derer Einrichtungen erwaͤhnen. Der erzeugte galvaniſche Strom ſoll, 
wie aus der Natur der Zeichengeber ſpaͤter erhellt, nur eine moͤglichſt 
kurze Zeit hindurch wirken, aber waͤhrend dieſer Zeit ſehr intenſiv 
ſeyn. Es greifen daher die Endhaken des Multiplicatordrahtes nur 
an derjenigen Stelle, wo die erregte Kraft am groͤßten iſt, ein in 
Ausbeugungen der Quekſilbergefaͤße nach Gunen, Fig. 19, 20 und 21. 
Fig. 21 zeigt die Lage des Inductors, bei welcher gerade die End⸗ 
haken in die Gefaͤße eingreifen. Yn allen uͤbrigen Lagen des Jnduc—⸗ 
tors aber ſoll dieſer von der Kette ausgeſchloſſen ſeyn, damit die 
Zeichen der andern Stationen nicht durch den Multiplicatordraht deſ— 
ſelben gegeben werden muͤſſen. Es iſt dieß um ſo weſentlicher, je 
arbBer der Widerſtand im Inductor iſt. Um alſo fiir alle anderen 
Lagen, alé die in Fig. 21 dargeftellte, den Gnductor auszuſchließen, 
ift aber die Rotationsachſe des Inductors ein hoͤlzerner Ring, Fig. 17 
und 18, gefdoben. Diefer Ring ift umgeben von einem fupfernen 
Reife, und in den Reif find wieder 2 eiferne Haken eingeſchraubt. 
Diefe Haken tauden, wie Fig. 20 zeigt, in die halbfreisformigen 
Quekfilberndpfe. Gu dem Bugenblife aber, wo fie ber die hoͤlzerne 
Zwiſchenwand hinweg gehen, tauchen-die Inductorhaken, welde mit 
ibnen einen Winkel von 9O Grad bilden, ein. Wenn alfo die Mul- 
tiplicatorhafen mit den Queffilberndpfen in Berbindung fkehen, find 
die Ausſchließungshaken ausgeldft. In allen ubrigen Lagen aber find 
die Multiplicatorhaten ausgeldſt, und ed tauchen die Ausſchließungs— 
haken ein, wodurd) natirlid) bewirkt ift, daß der Strom, welder 
pom der andern Station ber etwa die Kette durchlauft, direct durch 
die Ausſchließungshaken, alſo direct von einem Quekſilbergefaͤße zum 
andern uͤbergeht, und nicht erſt den Inductordraht zu durchlaufen hat. 
Zur bequemen Bewegung des Inductors iſt endlich noch auf deſſen 
Verticalachſe ein horizontaler Balancier angebracht, der in 2 Metall⸗ 
kugeln endet, Sig. 5 und 6. Damit aber bet raſcher Drehung des 
Multiplicators das Quekſilber nicht durch die eingreifenden Haken 
zerſtreut werde, iſt noch ein cylindriſcher Glasring uͤber das Quek⸗ 
ſilbergefaͤß geſezt, Fig. 5. Bei jedem halben Umgange ſieht man 
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das Ueberſpringen der Funken, wenn die Multiplicatorhaken ihre 
Quekſilbernaͤpfe verlaſſen. 

Will man verzichten auf die Sichtbarkeit dieſer Funken, dle uͤbri— 
gens durchaus unweſentlich find file die Auwendung des Juſtrumentes 
als Telegraph, fo laͤßt ſich der Inductor ungemein viel einfacher con: 
ſtruiren. Man muß dann nur den Commutationsapparat unmittel: 
bar iiber den Anker ſezen, und bie Rotationsachſe weiter gegen den 
Balancier hin im Halfe gehen laffen. Es iſt alsdann nidt noͤthig, 
bie Wehfe gu durchbohren, fondern die Enden des Multiplicators find 
unmittelbar an 2 Kupferplaͤttchen durd) Umwinden befeftigt, welde 
Kupferplatthen in. einen Holgring diametral gegeniiber eingelaffen find, 
Der Holgring aber ift auf die Rotationsachſe aufgeſtekt und feftge: 
flemmt. Auf ſeinem eylindriſchen Umfange ift aufer den erwaͤhnm 
Kupferplattden now ein von Innen getrennter Abſperrungsbogen on 
Kupfer eingelaffen, und zwei Enden der Mette, welcher der galvanifie 
Strom mitgetheilt werden foll, bilden feſtſtehende, gegen den cylin: 
driſchen Holzring diametral gegenuͤber andruͤkende Federn, fo daß aud 
hier nur waͤhrend eines Heinen Theils der halben Umdrehung die 
Enden des Inductors mit der Kette in metalliſcher Beruͤhrung fim, | 
die uͤbrige Beit aber der Schließungsbogen die Enden dev RKette ui 
mittelbar verbindet. Diefe Conftruction, bet welcher durchaus kein 
Quekfilber vorkommt, verdient, ihrer grdfern Einfachhelt und Dane 
wegen, vor erftbefchriebener ben Vorzug. Auch find die Apparate 
auf den Srationen Bogenhaufen und iia nad) det 
felben ausgefuͤhrt. 


3) Die Zeichengeber. 


Wir haben in vorſtehender Abhandlung gezeigt, daß es die uf⸗ 
gabe iſt, den durch den Inductor hervorgebrachten und durch tit 
Leitungskette gefuͤhrten galvaniſchen Strom dahin zu benuͤzen, dap er, 
an leicht drehbaren Magnetſtaͤben voruͤbergefuͤhrt, nach Her fredrd 
Entdekung Ablenkungen derſelben bewirkt. Dieſe Ablenkungen milfs 
ſen, wenn die Zeichen ſchnell hinter einander bewirkt werden ſollen, 
moͤglichſt raſch, alſo kraͤftig ſeyn. Dadurch aber ſind die Dimenſionen 
der abzulenkenden Magnetſtaͤbchen gegeben. Man darf dieſe jedoch 
auch nicht gu klein annehmen, weil ſonſt die durch die Ablenkung te 
ſultirende mechaniſche Kraft gu klein wird, um unmittelbares Anſchla⸗ 
get an Gloken ꝛc. hervorzubringen. Die Ablenkungen find, befannter 
Weife, bet gleicher galvaniſcher Erregung des Drahtes um fo ftarter, 
je groͤßer die Anzahl der Umwindungen ift, oder je oͤfter der Draht 
langs dem Magnetfkabe hin vordbergefiprt wird. Die Grdpe des 
Durchmeſſers der eingelnen Umwindungen hat, wie befannt, nur in⸗ 
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foferts Eiufluß, als fie die Lange des Schließungsdrahtes im Gangen 
vermebrt. Der Zeidengeber ift alfo ein in die Leitungskette mit feinen 
beiden Enden eingeſchalteter Multiplicator, in weldyem der absulens 
fende Magnetſtab fteht. Man varf aber nicht vergeffen, daß durch 
ihn ber Widerftand der gangen Kette um fo mehr vergrdfert wird, je 
duͤnner diefer Multiplicatordraht, je grdfer die — und je 
groͤßer ihre Anzahl angenommen wird. 

Fig. 22 und 23 ſtellt nun einen ſolchen Zeichengeber in horizon— 
talem und verticalem Querſchnitte abgebildet dar, der 2 um Vertical: 
achſen drehende Magnete enthaͤlt, und ſowohl zum Anſchlagen an 
Gloken, als auch zum Fixiren einer aus Punkten beſtehenden Schrift 
beſtimmt iff. Su den aus Meſſingblech zuſammengeloͤteten Multi— 
plicatorrahmen, Fig. 23, find 2 Hiilfen eingeldthet zur Aufnahme und 
freten Bewegung der Achſen beider Magnetſtaͤbchen. Sie find oben und 
unten mit Gewinden eingefdnitten und nehmen 4 Schrauben auf, welche 
den Achſen als Pfannen dienen. Durch fie fbnnen die Magnetſtaͤbchen 
ſo geftellt werden, daß fie fid) vdllig fret und leicht bewegen. Sn 
den Multiplicatorrahimen find 600 Umwindungen deſſelben ifolirten 
Kupferdrahtes, dev den Fnductor bilder, gelegt. Wnfang und Ende 
dieſes Drahtes zeigt Fig. 22 M,M. Die Magnetftabden find, wie 
aué der Figur erfidtlid), in foldben Lagen im Multiplicatorrahmen, 
daß der Mordpol des einen, dem Suͤdpol des andern zunaͤchſt liegt. 
Mn dieſen naͤchſten Enden, die wegen ihrer Wedhfelwirfung nicht fig: 
lich naͤher an einander gebradjt werden diirfert, find nod) 2 diinne 
Aermchen von Meffing angefchraubt, weldhe gang kleine Gefaͤße tragen, 
Fig. 23 und 24. Diefe Gefafchen, beſtimmt gur Aufnahme ſchwar⸗ 
ger Deblfarbe, haben Fleine, fehr fein durd)bohrte und nach Borne 
abgerundete Sdyndbel. Wenn Oehlfarbe in die Gefape kommt, zieht 
fie ſich vermoͤge der Capillar Uttraction durd) die Bohrung der Sdnaz 
bel und bildet an ihren Oeffnungen, ohne auszufließen, halbkugel— 
formige Erhdhungen. Die leifefte Beruͤhrung reicht alfo hin, einen 
ſchwarzen Punke gu fixiren. Wird der Nlultiplicatordraht dieſes Zei— 


chengebers galvaniſch erregt, fo ftreben beide Magnet(tabden, fic) in 


demfelben Ginne um ihre Verticalachſe zu drehen. Es wilrde alfo 


eined ber Farbgefafden aus dem Multiplicatorrahmen hervortreten, 


das andere in Ddiefen hinein gehen. Um lezteres zu vermeiden, fieht 
man in dem Spielraume zur Schwingung der Magnet ftabe zwei Platten 
gegentiber befeftigt, Fig. 23, gegen welde dle andern Enden der Mag- 
netftdbe andrifen. Es fann alfo immer nur eines der Gefaͤße aus 
dem Multiplicator heraustreten, wahrend das andere in Rube bleibt. 
Um die Magnetftabden nad) vollbradhter Whlenfung raſch wieder in 
die urſpruͤngliche Lage zuruͤkzubringen, dienen gefonderte Meine Magnete, 
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deren Abſtand und Lage fo regulirt wird, bis diefer Zwek erreicht tft. 
~ Diefe Stellung muß durd) Verſuche ermittelt werden, weil fie be— 
dingt iſt von der Sntenfitar des erregten Stromes. 


Sollte diefer Wpparat dienen, um durd) Anfcdhlagen an Gloken 
zweierlei leicht gu unterſcheidende bbdrbare Tone gu geben, fo wird 
man Ubrglofen oder aud) Glaéglofen ju wablen haben, die leicht 
anfpredjen, und etwa um die Serte im Ton verfchieden find. Diefes 
Tonintervall ift keineswegs gleichguͤltig. Man unterſcheidet die Sexte 
leidjter alé jeded andere Sntervall, namentlich wiirden Quinten und 
Octaven bet minder Geuͤbten gu haͤufiger Verwedhslung AnlaB geben. 
Die Glofen fommen auf eine Fleine Stativſaͤule mit Fufplatte ju 
fiehen, und miffen den Widerlagplatten gegeniber in ihrer Stellung 
und in ihrem Abſtand gegen die Magnetnadeln durd) Verſuche regue 
lirt werden. Sle milffen die Gloke an derjenigen Stelle treffen, wo 
der Klang am leichteſten anſpricht. Sie diirfen nidt gu nabe an den 
Hammern ftehen, weil fonft leicht ein Nachklingen erfolgt. Wher alles 
dieß ergibt ſich leid)e burd) einige Verſuche. Gollen die Zeichengeber 
ſchreiben, fo muß fic eine Papierflade vor den Schnaͤbeln derfelben 
mit gleidfdrmiger Geſchwindigkeit voruͤber bewegen. Wm ſchiklichſten 
waͤhlt man dazu ſehr lange Streifen des fogenannten endloſen Das 
ſchinenpapieres, welches man auf ein Holz aufwindet, und auf der 
Drehebank in ſchmale Streifen abſticht. Ein ſolcher Papierſtreifen 
muß ſich von einem Cylinder abwikeln, an den Gefaͤßchen voruͤber— 
gehen, dann eine Streke weit horizontal fortgefuͤhrt ſeyn, um die 
aufgetragenen Punkte ſichtbar gu machen und endlich wieder auf einen 
zweiten Cylinder aufminden. Diefer gweite Cylinder iſt von einem 
Uhrwerk gedrehe, die Regulirung der Bewegung geſchieht durd ein 
Fugalpendel. Diefe ganze Einridtung (ft aus Fig. 5 im Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt, in Sig. 6 aber von Oben erfichtlid. Der Rahmen, Aber 
welden der Streifen hinweggebt, hat da, wo er Cen bildet, 2 um 
Spizen beweglihe Cylinder zur Berminderung der Friction. Er Fann 
uͤberdieß verfdpoben werden im Wbftande von deh Magnetſtaͤbchen, und 
ſomit findet fic) aud) bier durch Berfuche die vortheilbaftefte Lage. 
Natuͤrlich koͤnnen diefelben Magnetſtaͤbe niche gleidseitig an Gloken 
anfdlagen und fdreiben, weil fon eine diefer Operationen ihre Fleine 
Kraft erſchoͤpft. Um aber beided gu, erlangen, iff bloß ndthig, nod 
einen zweiten Zeichengeber mit in die Verbindung gu bringen. Fa man 
finnte auf diefe Urt durd) Vermehrung der Anzahl der Apparate die 
Glokentdne beliebig verftdrfen, was jedoch auf Koſten eines grdferen 
Widerſtandes in der Mette gefdehen wuͤrde. Um diefen uͤberhaupt 
moͤglichſt wenig gu vermebren durch die Zeichengeber, wird man beffer 
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in 3ufunft deren Multiplicationen aus fehr ſtarkem Kupferdrahte oder 
Kupferblechftreifen zu bilden haben. | 

Dads bisher Gefagte wird fur jeden Sachverſtaͤndigen gur Hers 
ſtelung bed Apparates ausreiden. Wir milffen aber nod einiges 
beifiigen aber die ! | 


Zufammenftellung der UWpparate. 


Fig. 5 zeigt den Laͤngendurchſchnitt und die obere Anſicht eines 
ppramidalen, auf dem Fuffboden des Zimmers aufftehenden Lifes, 
der fammitliche Wpparate enthalt. Die Drabtleitung von Bogenhau- 
fen, die won der Lerdhenftrafe, die Enden des Zeichengebers und 2 
Reitungen aus den Queffilbergefafen des Inductors, alfo eigentlid | 
aud) die Enden feineds Multiplicators, fommen in dex Mitre des 
Tiſches, wie Fig. 6 zeigt, gufammen. Hier fuͤhren fie in 8 mit 
Quekfilber gefuͤllte Loͤcher, die in einem Holzcylinder angebracht find, 
Sig. 9. Bon der Verbindung diefer 8 Enden unter einander hangt 
es nun ab, wobin der erregte Strom geleiter wird. Waren 3. B. 
diefe 8 Locher durch) 4 Klammern von Kupferdraht fo verbunden, wie 
es Fig. 9 zeigt, fo ginge der erregte Strom durch fammtlice Ups 
parate und Setter. Gine Berbindung wie in. Fig. 12 aber, wilrde 
die Kette von Bogenhaufen ausſchließen und alfo bewirken, daß der 
Strom vom Fnductor aus durch den Multiplicator und die Lerchen⸗ 
firaBe ginge. Eben diefe Figur am 180 Grad gedrehe, bewirkte 
dad Ausſchließen der Lerdhenftrafe und fuͤhrte den Strom nad) Bor 
genhaufen. Gin drittes Sytem von Berbindungen iſt durd) die 
Kupfertlammern von Fig. 13 gegeben. In der Lage der Zeichnung 
ware der Inductor und Multiplicator verbunden, dagegen die Lerchen⸗ 
ftrafie und Bogenhaufen ausgeſperrt. Diefe Fig. 13 aber um 9O Grad 
gedrebt, verbinde Bogenhaufen und die Lerchenſtraße, fo daß diefe 
beiden Gtationen mit einander communiciren fodnnen, ohne daf man 
auf der Akademie die Nachricht empfangt. Dieſe dreierlei Syſteme 
und Berbindungen find nun in einem hoͤlzernen Dekel mit Kupfere 
draͤhten eingetragen, Fig. 10. Aus diefem ſtehen alfo 24 Drabts 
enden fervor. Es follen aber immer nur 8 davon wirkſam ſeyn, 
deßhalb rourden in dem Cylinder, der die Queffilbergefape enthaͤlt, 
noch 16 Loͤcher angebracht, in denen fein Quekſilber iſt, und die bes 
fimmt find zur Aufnahme derjenigen Drahtenden, die gerade nide 
in Wirkſamkeit feyn follen, So entfteht die Modglidfeit, ben Strom 
in jeder gewuͤnſchten Richtung zu leiten, und es find die betreffenden 
Berbindungen auf der Außenſeite deg Dekels Sig. 8, der die vere 
ſchiedenen Berbindungs(yfteme enthalt (Fig. 10), durch beige(driebene 
Buchſtaben bezeichnet. S. Fig. 8. Durch Verſezung dieſes Dekels 
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gegen den auf dem Tiſche befindliden Pfeil Fann alfo Uber die Rid 
tung ded Stromé beliebig didponirt werden. Natuͤrlich ließen fid 
ſtatt Quekſilbernaͤpfchen aud) hier koniſch gebohrte Rupferftiften an 
bringen, wad aud) auf den CStationen Bogenhaufen und Ler 
chenſtraße geſchehen ift. 

Wir haben jezt nod) elnige Worte beizufuͤgen aber die 


Benuͤzung des Upparates gum Telegraphiren. 


Nach dem Gefagten weif man, daß, fo oft der Balancier vor 
Rechts nach Untew sur Linken einen halben Umgang macht, einer de 
Zeichengeber abgelenft wird. Ich habe die Drahtenden fo verbunder, 
daß bei diefer Bewegung jededmal auf allen Stationen’ die hohe Gloke 
angefdlagen wird. Steht man anf der Seite B,B vor dem Apparate 
Gig. 6, fo fixirt dad SchreibgefaB gugleid) einen Punke auf dem be: 
wegten Papierftreif. Die Zeitintervalle, in weldhen man dieſes 3eis 
chen wiederbolt, find reprafentire durch die wedhfelfeitigen Abſtaͤnde 
der auf dem Papier in einer Linie fic) bildenden Punkte. Drehe man 
aber nun von. Links nad) Unten gur Rechten, fo ertdnen die tiefen 
Glofen, und das zweite Schreibgefaͤß tragt jezt einen Punkt auf den 
bewegten Papierftreifen auf, der nicht mehr in derfelben Linie mit 
ben erfteren liegt, ſondern tiefer fteht. Go find alfo die Tine hod, 
tief auf dem Papierftreifen, gleichſam wie durch gefdriebene Noten, 
dargeftellt burd) Hohen Punkr, tiefen Punkt. So lange die Zwi⸗ 
ſchenzeiten zwiſchen den einzelnen Zeichen gleidy bleiben, bildet fid 
cine gufammengebbdrige Gruppe, ſowohl in den Tdnen, als in der fic 
barftellenden Schrift. Cine Idngere Pauſe trennt foldye Gruppen 
fenntlid. Man ift dadurch alfo im Stande, durch {chiflich gewaͤhlte 
Combinationggruppen als Bezeichnung fdr das Alphabet oder fir 
fienographifde Seichen irgend ein Syftem gu bilden, und dadurd den 
Gedanfen an allen Punkten der Kette, wo Apparate wie der beſchrie— 
bene ftehen, im Uugenblife ſelbſt wieder zu geben und ju firiren. 
Das von mir gewabhlte wlphabet gibt die in uhferer Sprade am 
dfteften wiederFehrenden Buchftaben durd) die einfachſten Zeiden. Es 
hat ſich eine Aehnlichkeit zwiſchen den lateiniſchen Lettern umd dieſen 
Zeichengruppen herſtellen laſſen, wodurch ſie ſich dem Gedaͤchtniſe 
leicht einpraͤgen. Die Vertheilung der Buchſtaben und Zahlen in 
Gruppen, die bis 4 Punkte enthalten, iſt aus Fig. 5 erfichtlid. 
(Mus der Vorlefung des Verf. uͤber Telegraphie, gebhalten ia ber 

kdnigl. bayer. Akad. d. Wiſſ. am 25, Auguſt 1838.) 
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LXVII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Zuker aus dem 
Zukerrohre und im Raffiniren der Zuker, worauf ſi ch 
Edward Stolle Esq., in Arundel Street, Strand in 
der Grafſchaft Middleſex, am 27. Febr. 1858 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inyentions, ott. 4838, ©, 233. 





Das Wefen meiner Erfindung Hegt in der Anwendung eined 
neuen (2) chemiſchen Agens zur Entfarbung der Zuker anftatt der bisher 
allgemein zu diefem Zweke verwendeten thieriſchen Noble. Die ent: 
farbende Kraft der ſchwefligen Saͤure ift fo bekannt, daß ich nicht 
weiter auf ſie hinzuweiſen brauche. Ein anderer Vortheil, der ſich 
jedoch bei deren Anwendung zur Behandlung der Zuker ergibt, beruht 
darauf, daß die ſchweflige Saͤure den zur Behandlung der Zuker 
verwendeten Kalk faͤllt, und zugleich auch die zukerigen atnarv⸗ 
hindert, in Gaͤhrung uͤberzugehen. 

Die ſchweflige Saͤure laͤht ſich auf folgende Weiſe anwenden. 
Der Zukerrohrſaft wird mit einem oder zwei Tauſendtheilen Kalk 
geldutert, fo daß auf einen 1000 Pfd. Saft haltenden Keffel 2 Pfd. 
Kalk kommen. Waͤhrend des Siedens wird der an die Oberflache 
emporfteigende Schaum und Unrath abgenommen; und wenn bierauf 
12 Pfo. fluͤſſige ſchweflige Saͤure, welche an Baume’s Araͤometer 
nicht uͤber 4° zeigt, langſam und mit Vorſicht gugegoffen worden, 
dift man den Saft bis auf 20 oder 22° cin, um ibn dann durd 
ein Filter aus Flanell oder einem anderen ſachdienlichen Stoffe zu 
ſeihen, und endlich bis auf den zur Mryftallifation geeigneten Grad 
zu concentriren. Zur erften Kryftallifation foll ber Saft oder Syrup 
nicht gu dif feyn, weil eine gweite Kryftallifation nod) 20 bis 30 Proc. 
Zufer gibt, wenn das erfte Berfieden nicht gu weit getrieben wor⸗ 
den iſt. 

Zum Behufe der Raffinirung ſehr ſchlechter Zuker iſt das Ber- 
fahren auf folgende Art zu modificiren. Man nimmt ſehr ſtarken 
concentrirten Alkohol oder Weingeiſt, welcher gegen 2 Proc. ſchwef⸗ 
lige Saͤure enthaͤlt, und vermengt ihn mit ſo viel Zuker, daß nur 
eine kleine Quantitaͤt Fluͤſſigkeit uͤber dem Zuker ſteht. Nach mehr⸗ 
maligem Umruͤhren und Verlauf von zwei Stunden laͤßt man die 
Fluͤſſigkeit ab, und waͤſcht den Zuker mit reinem Alkohol aus. Bei 
dieſem Verfahren wird die Melaſſe aufgeldft und beim Ablaſſen bes 
feitigt, waͤhrend der Fryftallifirte Bufer alé im Alkohol unaufldslid 
rein und weiß gurifbleibr. Der gum Auswaſchen bes Zukers benuzte 


* 


304 Pelletter, uͤber den Einfluß oer Erden 


Alkohol wird durch Deſtillation von der Melaſſe geſchieden, um 
neuerdiugs wieder in Anwendung zu kommen. ”) 





LXVIII. 


Ueber den Einfluß, welchen die Erden auf den Vegetations: 

proceB ausuͤben. Bon J. Pelletier. — 
Aus bem Journal de Pharmacie, Mai 1838. 
Die Erde ift die Tragerin und Nabrerin der Pflange, und aus 
ihr ſchoͤpft fie mittelft der Wurzeln einen Theil ihrer Nahrung. An 
diefe eben fo Flare ald einfache Thatfade knuͤpfen fid) aber ver⸗ 
wifeltere Fragen, die vom groͤßten Gntereffe fiir die Phyſiologie und 
die AUgricultur find. Che ich diejenige diefer Fragen, welche mid 
zunaͤchſt befdaftigt bat, auseinanderfeze, will ih an einige That: 
facjen erinnern, die mir gum Verſtaͤndniß derfelben erforderlich gu 
ſeyn ſcheinen. 

Die Erde iſt kein Element. Ihre aͤußere Schicht, welche die 
Pflanzenwelt traͤgt, iſt aus mehreren Metalloxyden, Kieſelerde, Thon: 
erde, Kalk zuſammengeſezt, wozu oft noch Bittererde und Eiſenoxyd 
kommen. Außerdem enthaͤlt ſie nothwendigerweiſe die Ueberreſte der 
gerftdrten Organismen. So zuſammengeſezt iſt fie unter dem Cin: 
. flaffe der Luft, des Waffers und der Fmponderabilien ganz geeignet 
gurEntwiflung der Keime und zum Gedeihen der wachſenden Pflanzen. 

— Die Nothwendigkeit der Gegenwart einer organifden Materie, 
um eine im hoͤchſten Grade mit der pflangenndbrenden Eigenſchaft 
begabte Erde gu bilden, ift außer 3weifel. BWergebend fuchte Tull 
1773 gu beweifen, daß fein gertheilte erdige Sroffe die eingige Nah— 
tung der Pflanzen ausmachten. Duhamel erwies die Unridtigheit 
Diefer Anſicht. —_ 

Wenn es aber auch gewif ift, daß die Gegenwart organifder 
Materie eine Bedingung der Fruchtbarfeit iſt, fo fann man dod 
fragen, ob diefe Gegenwart eine fo wefentlide Bedingung fey, daß 
eine Pflanze in einer ganglid) von organifder Subftang freien Erde, 
aud) bet dem 3ufammenwirfen anderer giinftiger Umftinde, naments 
lid) der Gegenwart von Waffer und Koblenfaure, gar nicht gu vege: 
tiren vermoͤchte. | | 


Zahlreiche Verſuche find zur Entſcheidung diefer Frage angeftellt 








59) Man fieht hieraus, daß bas in England genommene Patent des Hrn 
Stotle mit dem. dbereinflimmt, was von feinem Berfahren _begiglid dee 
RunkelrubengufersFabrication in Frankreich befannt wurde, und wordiber man das 
polyt, Journal Bo, LNIX. G, 148 nachlefen kann. A. d. R, 
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worden. Einige derſelben widerſprechen ſich; die Mehrzahl derſelben 
verdiente wegen des hohen Intereſſes, welches ſich daran knuͤpft, mit 
Sorgfalt eroͤrtert und wiederholt zu werden. Aber eine andere nicht 
minder wichtige Frage, die, wie es uns ſcheint, zuvor behandelt wer⸗ 
den muß, iſt die: welchen Einfluß haben die Erden ſelbſt 
auf den Act der Vegetation? Dieſe Frage will ich zunaͤchſt 
zu beantworten ſuchen. 

Der Akerboden muß als ein Gemenge mehrerer — (Metall: 
- orpde) betradtet werden. Wile fructbaren Bodenarten, fagt Chap— 
tal, beftehen aus Riefelerde, Kalf und Thonerde, und zur Stuͤze 
dieſer Anſicht fuͤhrt er eine grofe 3ahl von Wnalyfen an, 
Davy beftitige dieß durd) die in feiner Mgriculturchemie mits | 
getheilten Thatſachen, und in der That beſtand keine Bodenart aus 
einer einzigen Erde, ja nicht einmal aus zweien, wie etwa Kalk und 
Kieſelerde, Kieſelerde und Thonerde, Thonerde und Kalk. Wn einer 
anderen Stelle fuͤhrt Chaptal Folgendes an: „Das Gemenge von 
Kieſelerde und Thonerde bildet die Grundlage eines guten Bodens; 
wenn aber der Boden alle wuͤnſchenswerthen guten Eigenſchaften bez 
ſizen foll, fo bedarf es gewiffer Proportionen in dem Gemenge, Proz 
_ portionen, welche die Unalyfe der beften Bodenarten Fennen gelehrt 
hat. Betracdhtet man die Analyſe der minder frudtharen Bodenarten, 
fo fieht man, daß die Fruchtbarkeit in dem Berhaltniffe abnimme, 
alé die eine oder die andere der drei hauptſaͤchlichen Erden vorwal⸗ 
tet, und daß ſie faſt Null wird, wenn das Gemenge nur nod die | 
Eigenſchaften einer eingigen derfelben beſizt. 

Eine gewiffe Complication der Zuſammenſezung bed Bodens ift 
demnad im Wlgemeinen eine Bedingung der Frudtbarkeit. Die 
fruchtbare Erde, weldhe man in den Thalgriinden findet und die 
durch die vollftandige allmaͤhliche Zerſezung der Urgebirgéarten ents 
fteht, ift im Allgemeinen von vortrefflicher Befchaffenheit. Man weiß 
aber, daß der Granit, aus Quarz, Feldfpath, Glimmer, biéweilen 
aud) Hornblende beftehend, durch feine Zerſezung eine aus Kiefelerde, 
Kalk, Thonerde, etwas Vittererde und bisweilen Kali beftehende Erde 
liefern muf. Die von der Zerſezung einfadherer Gefteine herruͤhrende 
Erde dagegen, 3. B. des Fiefelhaltigen Kalkſteins, find leidter und 
nur fir wenige Urten des Anbaues ginftig; fie verlangen nach 
Chaptal Dingung und fordern nur unter naffen Himmeléftricden 
die Vegetation. Die aus der Zerfezung der Trapparten und Baſalte, 
die eine complicirte 3ufammenfegung haben, entftebende Erde ift daz 
gegen febr fruchtbar. 

Die Fliffe, fagt Chaptal ferner, nehmen in ihrem Laufe ans 
bere Wafer auf, welche die von ihnen fortgeſchwemmten erdigen 
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Subftangen mit dem Schlamme det erfteren mengen. Es ift bis: 
weilen der Fall, daG das Schlammgemenge siweier Fliffe einen frucht⸗ 
bareren Boden bildet, als das der beiden eingelnen Fliffe. 

Dieß ift alfo ein Beweis, daß eine Erde, abgefehen von der 
organifden Subſtanz, um fo fruchtbarer ift, je complicirter ihre 3u: 
fammenfezung iff. a J 

Suchen wir nach der Urſache dieſer Erſcheinung, fo finden wir 
bei den Schriftſtellern nur unſichere und zweifelnde Erklaͤrungen, dic 
meiſten begnuͤgen ſich ſogar mit der bloßen Angabe der Thatſache. 

Die Agronomen, welche ſich mit der Theorie beſchaͤftigt haber, 
ſcheinen die Urſache der Fruchtbarkeit mehr in der phyſiſchen B 
ſchaffenheit alé in der chemifden Zuſammenſezung gu ſuchen. & 
ſchreibt Davy, nachdem er beobactet hatte, daß verſchiedene Baer 
arten die Feudtighkeit der Armofphare mit ungleicher Energie anjt 
ben, und indem er gu bemerfen glaubte, daß die Erdarten, wilh 
das meifte hygrometriſche Waffer angiehen, die fruchtbarſten wires, 
der bygroffopifden Befdaffenheit die wichtigſte Rolle bet der rude: 
barkeit des Bodens gu. Aber Davy hat nicht dargethan, daf di 
bygrometrifce Eigenſchaft eines Bodens immer im Berhaltnife }! 
feiner 3ufammenfegung ftebe. 7 

Wenn die hygroſkopiſche Beſchaffenheit die vorzuͤglichſte Urſach 
der Fruchtbarkeit der Bodenarten ware (immer abgeſehen von de 
organifden Subftangen, welde alé Diinger dienen), fo wuͤrde mot 
nidt einfehen, warum die Bereinigung der dreé vorher genanuitt 
Erden zur Bildung eines Bodens Hon befter Befdyaffenbeit nbthy 
ware. Yn der Chat, eine gewiffe Menge Thonerde in einem sbi: 
gens gang fiefelerdigen oder falfigen Boden, ein gewiſſes Verhältuiß 
zwiſchen den feinen und groben fandigen Theilen ded Bodens wide 
die hygroſkopiſche Beſchaffenheit und damit die Fruchtbarkeit here 
len. Uber diefes wird durch Feine Thatſache beftatigt. 

Die hygroſkopiſche Beſchaffenheit eines ternaͤr zuſammengeſezten 
Bodens Fann wohl ein Element der Fruchtbarkeit, aber bloß it 
fecunddred, der chemifdjen Zuſammenſezung untergeordneted Clement 
ſeyn. 

Die Eigenſchaft der Bodenarten, durch die Sonnenſtrahlen meh 


. ober weniger erhizt gu werden, eine Eigenſchaft, von welder Da? 


ebenfalls glaubte, daß fie im Berhaleniffe zu ihrer Fruchtbarkeit felt 
ſcheint mir gleichfalls nur eine fecunddre Urſache zu ſeyn. Ucbriger* 
hanbdelte es fid) bei den von Davy angefuhrten Fallen um Bode 
atten, die durch Humus ſchwarz gefdrbe waren, und Davy het 
nicht genug Ruͤkſicht auf den Einflug des Humus als Duͤuger 9 
nommen, < 
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Mir fcheint 8, daß dad Gemenge der verfchiedenen Erden, 
welde den Boden bilden, auf die Vegetation wirkt und die Frudte 
barfeit befordert, vermbdge einer elektro⸗chemiſchen Kraft, deren Wire 
fung in fehr vielen anderen Gallen erfannt, hier aber noch nicht bes 
rliffidhtigt worden ift. Es iff Thatfache, obwohl man diefelbe bis 
jezt nicht gewuͤrdigt hat, daß die Kleſelerde, Thonerde und der Kal, 
welche in eine gute fruchttragende Erde eingehen, nicht mit einander 
chemiſch verbunden, fondern bloß mit einander gemengt feyn muͤſſen 
(der Kalk ald fobhlenfaurer). Cin dreifades Kalk- oder Thonerde—⸗ 
filicat, in weldjem die Riefelerde, Thonerde und Malferde in dem 
Berhaleniffe enthalten waren, welded die befte Akererde gibt, koͤnnte 
felbft in der guinftigften Zertheilung feine wefentlic) fruchtbare Erde 
geben. Wenn in einer fruchtbaren Erde, die aus einem Gemenge 
won Riefelerde, Thonerde und Kalk beftande, die Berbindung der 
drei Oryde pldslich erfolgte, fo wuͤrde der Boden Falt und unfrucht⸗ 
bar werden. Nun ift e6 aber gewif, daf in einem Gemenge von 
RKiefelerde, Thonerde und Ralf eine Kraft vorhanden iſt, vermoͤge 
deren diefe Subſtanzen fic zu verbinden. ftreben. Die Miefelerde nnd 
Thonerde find im Berhdleniffe’ zum Kalk eleFtroznegative Koͤrper und 
bei UAnwefenheit derfelben muß der Kalk die entgegengefeste Elektris 
citit annehmen, Je nachdem dufere Bewegungen und fremde Urfas 
chen die Theilden des Bodens einander nabern oder von einander 
entfernen und fie auf verſchiedene Weife gruppiren, werden fic) elek⸗ 
triſche Saulen bilden, es werden Entladungen Statt finden und die 
Erde wird fo ju fagen belebt werden. Die elektriſche Fluͤſſigkeit, 
welde fie dDurchftrdbmt, wird auf die Oeffaungen der Wurzelfafern 
einen Reiz ausuͤben, das Spiel der. Organe anregen und die Whforp: 
tion der Nahrungsfafte wird vor fic) gehen. Die mit Feuchtigkelt 
fmpragnirten Wuͤrzelchen und Wurjelfafern werden anf folde Weife 
gu Leitern, welche die Cleftricitde der Pflanze zufuͤhren, die gewiß 
eben fo nothwendig fir da8 Leben ift, al’ das Licht und die Warme. 

Das Verdienſt einer Theorie beſteht darin, daß fie die beobach- 
teten Thatſachen erflart, daf fie vorauszuſehen geftattet, was unter 
gewifjen Umſtaͤnden eintreten wird, und dap fie im Voraus diejenigen 
Umftdnde anzugeben geftattet, die man herbeifibren mifte, um eine 
ginftige Unwendung u. ſ. w. davon gu machen. 

Unterfucyen wir, ob die von mir vorgefdlagene Theorie diefe | 
Bedingungen erfillt. 

Es fey eine Freidehaltige Erde gegeben. Um fie gu verbeffern, 
mengt man fie mit thonhaltigem Mergel, dem vorwaltenden Kalk fest 
man Sie(elerde und Xhonerde gu. Dem pofitiven Elemente, das 
allein vorhanden war, wird das feblende negative zugeſezt. 

| 20 * 
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Man fhunte fagen, die Mrelde fey fo compact, daß die Wurzeln 
fie nicht zu durd)dringen vermoͤchten, oder fo zerkluͤftet, daß das 
Waſſer wie durch ein Sieb hindurdginge, und daß die Mergelung 
den Zwek habe, durch Verdnderung ihrer phyſiſchen Conftitution dieſe 
Beſchaffenheit zu veraͤndern. 


Wenn aber der Mergel dazu diente, die Kreide zu zertheilen, 
um ihre phyſiſche Beſchaffenheit zu veraͤndern, ſo wuͤrde ein meht 
oder weniger grober Kalkſand dieſen Zwek erfuͤllen, und doch iſt es 
noc) Niemanden in den Ginn gekommen, die Kreide durch Kalkſtein 
verbeſſern ju wollen, waͤhrend Godin v. Ser. Memin eine vor⸗ 
treffliche Vegetation mittelſt eines Gemenges von Kreide von Mew — 
don und Haideſand erzeugte. 


Auf einem Chaptal zugehbrigen Grundſtuͤke war der thonly 

Boden wenig fruchtbar, unter demſelben [ag eine Schicht ſchwaͤtp 
licher Erde. Chaptal ließ, dießmal auf empiriſche Weiſe verfad: 
rend, den Boden tief akern und die beiden Schichten mengen. Ge⸗ 
gen ſeine Erwartung wurde der Boden dadurch noch unfrudtbarer. 
Erſt im fiinften Jahre erlangte der Boden die fruͤhere Frudhrbarkeit | 
wieder, nachdem alles Gifen zu Oxyd geworden und die fruͤher (dwar — 
liche Erde tief gelb geworden war. Chaptal fragt dabei, ob dab 
ſchwarze Oxyd an ſich der Vegetation nachtheilig ſey oder es durch 
Entziehung von Sauerſtoff werde. 


Nach unſerer Theorie erklaͤrt ſich die Thatſache, und man haͤtte 
fie vorausſehen koͤnnen. Das ſchwarze Eiſenoxyd iſt bekanntlich eine 
Verbindung von Oxydul und Oxydoxydul, welche Koͤrper indifferent 
gegen Kieſelerde und Thonerde find. Der Luft ausgeſezt, zerſejt ſich 
bie Verbindung und das Eiſen geht ia Oryd uͤber, welches fabig if 
ſich mit der Ricfelerde und Thonerde gu verbinden. Unter dbuliden 
Umftauden darf man alfo die Schichten nie mengen, weil man 
5 Fabre verlor, um gu einem fehr gewoͤhnlichen Reſultate gu kommen. 


Die angenommene Theorie {aft ſich aud) ſehr gut auf die Mets 
gelung anwenden. Der Mergel ift fein einfaches Gemenge von 
Riefelerde und Thonerde mit fohlenfaurem Ralf. Der Merge! hat 
Kalk- und Thonfilicate zur Grundlage, und einige. Mineralogen bes 
trachten ihn fogar alé oryktognoſtiſche Species. Dies ift der Grund, 
weßhalb die Pflanzen im einem Mergel, welder der ufe nicht lange 
ausgeſezt gewefen ift, nicht vegetiren fonnen, ſelbſt wenn Kieſelerde, 
Thonerde und Kalk fid) in dem Verhaleniffe einer guten Alererde 
darin finden. Beim Liegen an der Lufe zerſtoͤrt die Kohlenſaͤure bie 
Verbindung zwiſchen den Erden und dann, aber auch nur dann erft, 
ift der Mergel gur Berbefferung des Bodens geeignet. Waltet dann 
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das negattoe Element vor, wie im den Thonmergelu, fo iff er vorz 
rrefflic fiir falfhaltigen Boden, ift dagegen das pofisive vorherrfdyend, 
wie in den Kalkmergeln, ſo eignet er fich fir thonigs fandigen 
Boden. ©) . : 


Man hat wahrgenommen, daß die Salse der Erdem und Alka— 


lien, welche in gewiffer Menge den Pflanzen nadrheilig find, in klei— 
nen Quantitdten einen giinftigen Erfolg hervorbringen. Die Chemie 
ter und Wgronomen haben gu ermitteln gefucdt, wie hier die Salze 
witfen. Einige glaubten, daß es mit gewiffen Salzen bei den Pflane 
jen wie mit gewiffen Nahrungsmitteln bei den Thieren fey und daß 
die Salze und felbft die Erden als Nahrungsmittel aufgenommen 
wiirden 5 andere dagegen glaubten, daß jene Subſtanzen blog alé 
Reigmittel im Wete der Begetation wirkten, Ohne gu ldugnen, dah 
die erdigen Subſtanzen in die Maffe der Vegetabilien ubergehen koͤn⸗ 
nen, um ihrem Baue Feftigheit zu geben, wie der phosphorfaure 


Ralf in den Knochen der Thiere, muß ich doc) bemerfen, daf die © 


Gegenwart dieſes oder jenes Salzes, mit wenigen Wusnahmen, nidt 


abjolut nothmendig fir die Vegetation ift. Die Voragineen und der’ 


Salat gum Beifpiel, deren Crtracte fehr viel Salpeter enthalten, 
wenn fie auf geduͤngtem Boden wadfen, enthalten faum merfliche 
Mengen davon, wenn fie ohne Dungung gebaut worden find. Ich 
moͤchte deßhalb lieber die Meinung der Phyfiologen annehmen, welche 
mir Decandolle glauben, daB die Salze bloß als Reizmittel wire 


fen. Da aber jene vagen Erfldrungen, die in blofien Worten beftes | 


ben, in den Wiffenfchaften nicht gulaffig-find, fo verftehe id) hier 
unter Rei} das auGerordentliche Leitungsvermoͤgen fiir dle Elektricitaͤt, 
welded {don eine fleine Menge Salz dem Waffer ertheilt, Auf 
diefe Weife ſcheint mir der Salpeter bet der Begetation 3u wirken, 
bie er fo auferordentlid) beguͤnſtigt. Go wirkt wahrſcheinlich aud 
der Gyps, indem er das Wafer leitend mache fir Elekrricitdt, obs 
gleich bier die WirFungen complicirter gu feyn und eine directe Unters 
fudung zu verdienen ſcheinen. 


Wir haben bis jest den Kalf im freien 3uftande angenommen, | 


wo bon Gemengen von Miefelerde, Thonerde und Kalk die Mede war, 
welche die Bodenarten bilden. Der Kalk ift aber in kohlenſaurem 
Zuftande. Dieß aͤndert jedoch wefentlidy nidts, da er auch fo fid 
elektro⸗poſitiv gegen Riefelerde und Thonerde verhalt. Diefer Umftand 


60) Go eben babe id in Erfahrung gebradht, daß ein ‘duferft frudtbarer 
Urboden auf Guba, der jabrlid), ohne geduͤngt gu werden, bié gu vier Zukerrohr⸗ 
etnten lieferte, aus foblenfaurem Ralf und Rafeneifenftein (Cifenoryd, wahrſchein— 
lid) mit Riefelerde und Thonerde) beſtehe. Ich werde denfelben analyfiren. Diefe 
3ufammenfegung entfpridjt meiner Theorie, Das Eiſenoxyd wirde die Stelle der 
nur in geringer Menge vorhandenen Riefelerde erfegen, A. d. Ds 
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geftattet , eine wichtige Thatfadhe aus dex Pflangenphyfiologie zu er: 
klaͤren. Der Kohlenftof der Pflanzen wird gum groͤßten Theil, wo 
nidt gang, durd) die Zerfezung der Kohlenſaͤure erzeugt, welche fie 
nidt bloß aus der Luft, fondern auch aus dem Boden aufnehmen, 
wie Decandolle glaubt. Diefe vom Boden dargebotene Kohlenfaure 
ſcheint in die Pflanzen im Entſtehungsmomente uͤberzugehen, wahr—⸗ | 
ſcheinlich in der Feuchrigheit des Bodens aufgeldft. Go wird fie von — 
den Warzeldhen aufgenommen und fteigt mit den Saͤften auf. Aber 


_ wie bildet ſich diefe Kohlenſaͤure? Man begreift, daß in geduͤngtem 
Boden, dap in den oberen Schidhten, welche die Luft durdydringen 


faun, fic) Kohlenſaͤure durch die Reaction ded Gauerftoffes auf dic 
organifden Refte bilden muß; aber wie erzeugt fic) die Kobhlenfdur 
in den grofen Ziefen, bis gu denen die Wurzeln der Eichen, & 
bern u. ſ. w. dringen? Wie koͤnnen der Sauerftoff der Luft m 
die organifhen Subjtangen bis dahin eindringen? Nad) unjeree 
Theorie iſt die Erklaͤrung leicht. Die Kohlenfaure erzeugt fic) aus 
bem foblenfauren Ralfe, auf welden die Miefelerde und Thonerde 
eine fortwabrende langfame Wirkung ausiben, um damit Gilicate 
gu bilden. “) 

So wiirde demnach die Miefelerde in geriffen Tiefer und unter 
Umſtaͤnden, die nod) wenig beEannt find, den kohlenſauren Kall jer: 
ſezen, wahrend an der Oberflache der Erde und unter dem Cinflufe 


der duferen Agentien die Silicate wieder durch die Kohlenfaure zer— 


ſezt merden wuͤrden, welche durch die Reaction des Sauerſtoffs auf 
die organifcden Reſte entfteht. 

Diefer lezte Gaz meiner Theorie, die Zerſezung der Gillcate 
burd) die duferen Agentien und worpiglich durch die Mobhlenfture, 
kann nidt in Zweifel gezogen werden. Er ift von Becquerel we 
ter Umftdnden enrviefen worden, wo die Cohdfionstraft fich dict! 
Zerſezung nod) mehr entgegenguftellen ſchien, id) meine bel der ait 
ſezung des Feldfpathes im Granit und der Bildung’ des Maoliné. 

Die Zerſezung des fohlenfauren Kalkes durch die iefelerde im 
Innern der Erde ſtuͤzt ſich gleichfalls auf Beobachtungen und Ge 
fahrungen. Wenn man bei der Analyſe einer Akererde den gtoben 
Kieſelſand durch Schlaͤmmen abgeſondert und den kohlenſauren Kall 
durch verduͤnnte Saͤuren entfernt bat, fo findet man, daß die fein 





61) Die thierifdjen Diingerarten fdjeinen zur Serfegung der Silicate beizu⸗ 
tragen, nicht bloß durch bie Kohlenſoͤure, welche fie in Folge der Abſorption veo 
Gauerftof bilden, fondern auch, indem fie Gubftangen, wie die fetten Giuren, 
ergeugen, die ein Beftreben haben, fic mit dem Kalke gu verbinden und die Kit 
felerde auszuſcheiden. Raspail ſcheint die kieſeligen BWerfteinerungen, welche 
man in der Rreide findet, ſehr gliklid) durch die Einwirkung der verſchütleten 
Thiere auf den kieſelhaltigen Kalkftein erklaͤrt gu haben. %, d. Os 
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vercheilte Subſtanz, welche der Wirkung der Saͤuren widerſtanden hat, 

weder Thonerde, wie Chaptal meint, noch Kieſelerde, nach der 
Meinung Anderer, iſt, ſondern daß fie vorzuͤglich aus wahren Kalk⸗, 
Thonerde = und Cifenorydfilicaten beſteht. . 

Man koͤnnte zwar einwerfen, daß diefe Silicate vor aller Bes 
gttation vorhanden gemefen feyen und daf es directer Beweiſe bes 
dirfe, um darzuthun, daf fie neueſter Bildung feyen und fid nod 
taglidh) ergeugten. In legterer Beziehung aber berufe ic) mid) auf 
die choͤnen Unterfuchungen Becquerel's und die Mineralien, welche 
er finftlic) im Laboratorium dargeftellt hat, mit allen Charakteren der 
aatuͤrlichen, ſowie auf die kuͤnſtliche Bildung des Feld{pathes durd 
Gagniard de Latour. 

Endlich fonnte man meiner Theorie noch einen Einwurf madden. 
Penn die gemengten Erden vermbge elektro⸗chemiſcher Krafte wirken, 
meBbalb find dann drei Erden erforderlich? Wuͤrden niche Kiefelerde 
und Kalk, oder Kalf und Thonerde hinreichen, um in jedem Elemente 
des Gemenges einen Zuftand entgegengefester Elektricitaͤt hervorzu⸗ 
btingen? Auch auf diefen Einwand laͤßt fic durch Thatfaden ant: 
worten, die allen Mineralogen befannt find. Es ift gewif, daf die 
bindren Gilicate feltener in der Natur vorfommen als die terndren 
und daß ihre Maffe weit unbetraͤchtlicher iſt. Die Kiefelerde hat alfo 
mehr Neigung, fic) mit Ralf und Thonerde zugleich als mit jeder 
diefer Erden eingeln gu verbinden. Hiedurch begreife man, wie die 
Bereinigung der drei Erden nothwendig wird, um einen Boden von 
der gidßten Fruchtbarkeit gu erzeugen. Ich werde diefe Foeen (pater 
durch directe Berfuche prifen. 





LXIX, 
Miszellen. 


Preiſe, welche die Société industrielle in Muͤlhauſen in ihren Generals 
verfammlungen vom 13. Sun. 1839, 1840 und 1841 guerfennen wird, 

Die Mr. 55 des Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen ent: 
hilt die von diefer Gefellfchaft am 13. Junius 1. J. ausgefdriebenen Preife. Da 
tos Programm hieruͤber bis auf einige wenige neue Preife mit ben fruberen Pros 
grammen gleidjlautend ift, fo begnigen mic ung mit fpecieller Auffuͤhrung der 
neuen Preife. | 

I. Ghemifdhe Kuͤnſte. 

Die 14 erften, auf bas J. 1939 verfdobenen Preife find bdiefelben, wie die 
unter Mr. 4, 2, 5, 6, 8, 10, 14, 414, 15, 16 und 47 im polytednifden Fours 
nale Bd. LXI, GS. 475 aufgefiihrten. 

Dazu kommen unter Rr. 12 und 413 die auferordentliden Krapppreife gu 
45,300, und gu 14,600 Fr.; und unter Me. 14 der Preis auf die Analyfen der 
fuft, welche in den Sdornfteinen der Dampfkeſſel beſindlich iſt. 
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Neue Preiſe ſind: 

45) Silberne Medaille fic einen Appret, der ben Baumwollzeugen einen 
feidenartigen Glang gibt, ohne deren Raden gu zerquetſchen und ohne ipnen ihre 
— qu nehmen. (Dieſer Appret darf nicht mehr als 5 Fe. per Stit 
oſten.) 
46) Silberne Medaille fix cine Methode bie gum Druke beſtimmten Wellen: 
geuge gu bleidjen. (Der Concurrent foll bie Natur ber in den Wollenfafern ent: 
baltenen Stoffe, welche bewirken, baf die Beuge den Druk nide gut oder ungleid 
annehmen, und daß bald vor bald nach dem Dampfen Flefen in dem ndancirten 
Grunde entftehen, angebens er foll ferner geigen, wie diefe Stoffe weggeſchafft 
werden koͤnnen; und wie fid) ohne Nachtheil fue die Dauerhaftigkeit und Weichteit 
bes Zeuges ein vollfommenes Drukweiß ergiclen aft.) 


HW. Mechaniſche Kinfte. 


Die 146 erften, auf das J, 1839 verfdjobenen Preife find gleichlautend mit 

Mr. 14, 2, 3+ 4, 5, G6, 7, 8, 9, 10, 14, 42, 13, 14, 15 und 16 im polyt, 

Sournale Bb. LXI, S. 474, worunter der auferordentlide Preis von 20,000 ke 

fic Erfindung eines Treibkraft-Reſervoirs. Dazu fommen unter Rr. 17 undis 

bie unter gleiden Nummern im polyt, Journale Bd, LXVI, S. 229 asfg 

fuͤhrten. 
Neue Preiſe ſind: 

19) Goldene Medaille gu 500 Fr. ſuͤr die beſte Abhandlung uͤber die Eripa: 

nif von Brennmaterial auf den Herten in den Haushaltungen. (Der Abhandlorg 

muͤſſen Beichnungen oder Modelle beigefigt fenns fie mus Apparate angeden, ia 

denen man mit Holz, Steinfohlen und Torf heigen faring und biefe Apporate 

mitffen im Vergleiche mit den bereits befannten Apparaten eine Erſparniß von 
wenigftens 25 Proc. bedingen, ohne hoͤhere Anſchaffungskoſten gu verurfaden.) 

20) Goldene Medaille fir eine wichtige BVerbefferung an den Spindeldinten, 


Ill. Naturgeſchichte und Landwirthfdaft. 


Die 11 erften auf ba8 Jahr 1839 perfdobenen Preife gleichlautend mit Rr, 
5, G, 7, 8, 9, 10, 12, 43, 14, 16 im polyt, Journate Bd, LXI, ©, 475 
Neue Preife find: 
+, , 42) SGilberne Medaille fic ein wirkfames und im Grofen anwendbared Mitte! 
zur Vertilgung der Raupen. 
43) SGilberne Medaille fix den beften Vorſchlag gu einer vollkommenen Be 
wafferungsordnung. : 


IV. Berfdtedene Preife, 


Die erften 5 Preife gleidlautend mit Rr. 1, 2, 3, 4, 5 im polyt, Jour— 
nale Bb. LXVI, 6. 230. . 
Neue Preife find: 

6) Goldene Medaille gu 500 Fr.. (von Hrn. FJ. Buber, d. Gobne, ss 
‘griindet), fiir die befte Arhandlung aber den Fnduftriali¢mus in feinen Begichurs 
gen zur Gefellfchaft, vom moraliſchen Standpunkte aus betradtet. 

7) Goldene Medaille, fir die befte Abhandiung tiber die Modificationen, wilche 
ber dermalige Zuſtand der Induſtrie und des Handels in den verſchiedenen Forme 
von Handelsgeſellſchaften erheiſcht. 





Ueber den Maſchinenbetrieb mit Dampf in Frankreich und England. 


Frankreich beſaß im Jahre 1816, wo e6 in Grofbritannien bereits von 
Dampfmafdhinen wimmelte, deren beinahe noch keine cingige, und drei Sabre f 
tec, namlid) im J. 1819, war deren Angahl aud erſt auf 65 geftiegen, weld! 
zuſammen 1106 Pferdetcdfte reprdfenticten. Diefe 3ahl wuchs im J. 1820 um 
28, im J. 4821 um 27, im 3. 1822 um 52, im 3. 1823 um 53, im 3, 1524 

um 25, im 3, 4825 um 69, im 3. 1826 um 73, im 3, 1827 um 56, im 5: 
4828 um 47, im 3, 1829 um 56, im J. 1830 um 74, im J. 1854 um 47) 
im 3. 1832 um 86, im J. 4833 um 464, im 3. 1934 um 477, im 3. 183 
um 295, fo daß man in diefem Sabre ihrer 1448 mit 19,422 Pferdebraften goblet 
Bon diefen Maſchinen waren 1112 franzoͤſiſchen urfprunges, 191 waren vom 


Miszellen 343 


Austande gefommen, und 145. unbefannten Urfprunges. 486 arbeiteten mit nies 
derem Druke und $785 Pfexdetrdften, 962 mit hohem Druke und 10,340 Pferdee 
kraͤften. Jn bec Kraft wedfelten fie von */, Pferdefraft bis zur Kraft von 105 
Pferden; die ſtaͤrkſte befand ſich an ven Gifens und Kupferwerfen in Imphy. 
Das Dept. du Nord befaf 297, bas Dept. de la Seine 197, daé Dept. de 
Ja Loire 175, das Dept. de la Seine Infer. 160, das Dept. du Rhone 65, 
das Dept. de l’Aisne 49, dag Dept. du Haut-Rhin 48, baé Dept. de Sadne 
et Loire 45, das Dept. du Gard 35, das Dept. de la Marne 44 Maſchinen. 
Uuf die torigen 55 Departements famen gufammen nur 343 Mafcinen. Bum 
Betriebe von Spinnereien dienten 404, von Bergwerken 260, von Zulerraffinerien 
412, von Hammers und Strefwerken 83, gum Waſſerheben 76, gum Tuchweben 
72, gum Betriebe von Mahimiibten 52, von mechaniſchen Werkftatten 51, ven 


Ceidenwebercien 36, von Appretiranftalten. 54, von Oehlmiblen 29, gu veridjies 


denen 3wefen 233. — Vergleicht man hiemit England, fo ergidt fid), daß die 
Graffdaften Lancaſhire, Ghefter, Derby, Stafford und York allein 998 Maſchi— 
nen mit einer Gefammtfraft von 27,518 Pferden beſaßen. Dazu fommt nod, 
daß fic die Bahl der Mafdinen im. ancafoire in einem eingigen Jahre um 90 
vermehrte. Die Mafdinen von Lancafhire allein befafen im J. 1835 eine Kraft 
von 102,345 lebenden Pferden, wahrend die Dampfmafdinen von gang Frankreich 
nur die Kraft von 86.067 lebenden Pferden befafen, und dabei dod) um ein 
Drittheil mehr Koften veranlaften, als bie Mafchinen im Lancafhire! — Was 
die Dampfſchifffahrt betrifft, fo zaͤhlte die frangofifde Handelémarine im J. 1835 
nut 400 Dampfboote, von denen die groften nur 600 Paffagiere fabten, / und 
hddftené 244 Tonnen hielten. Diefe 100 Boote Hatten 118 Motoren, wovon 82 
von niederem und 36 von hohem Drufe, Atle gufammen Hatten 3863; das grote 
440 Pferdekraͤfte. Die koͤnigliche Marine gablte gu jener Zeit 32 Dampfboote 
pon 4800 Pferdefrdften, worunter 4 von 220 Pferdetraften, Die Poftadminiftra- 
tion beſaß 12 Dampfboote von 1600 Pferdetrdften, Die Dampfooote von gang 
Frankreich Hatten alfo nur 10,203 Pferdefrafte. — Die Dampfſchifffahrtsgeſell— 
fdaften von Liverpool allein befafen aber um jene Beit fdyon 67 Dampfboote von 
9085 Pferdekraften, abgefehen von 30 Booten, welche den Dienft zwiſchen den 
beiben Ufern des Merfer verfahen! — Mod) viel grofer if— der Unterfcied, ber 
awifden Franfreidh und England in Hinſicht auf die Anwendung des Dampfes auf 
Gifenbahnen befteht, wortlber es jedoch zur Zeit nod) an beftimmten Nadweifungen 
fehlt. Weider, fagt der Verfaſſer des Artifels in der France industrielle, aué 
welchem obige Daten entnommen find, ftehen die frangofifden Locomotiven den 
englifden aud in Hinſicht auf den Bau bedeutend nad, 


Ueber die audsdehnungéweife Benuzung des Dampfes. 


Bei Gelegenheit einer Discuffion, welde vor der Institution of Civil En- 
gineers im §ebruar b. J. uber die Dampfmafdinen in Cornwallis Start fand, 
ward von Hrn. Wickſteed geltend gemadt, dab die ausdehnungsweiſe Benuzung 
des Dampfes an den gum Pumpen beftimmten Mafdinen, fo wie an den meiften 
rotirenden Mafdinen eine offenbare Erfparnif bedinge; daß aber, wenn ſehr garte 
Mafdinen auf diefe Weife betrieben werden follen, eine Unregelmafigkeit in der 
Bewegung bemerfbar wird, Hr. Jackſon von Leeds gab an, dah an einer Maz 
fhine von niederem Drufe durch das Abfperren des Dampfes bet 4/5 des Hubes 
eine Unregelmasigkeit eintrat, in Folge deren die feinen, von Hrn. Marſhall 
fabricirten §ladjégarne haͤufig bracken. — Dagegen ward von anderen Seiten 
erinnert, daß man dermalen in mehreren Kabrifen im Lancaſhire, in welchen feine 
Baumwollgarne gefponnen werten, den Dampf ohne allen Nadtheil mehr oder 
weniger ausdehnungéweife arbeiten laͤßt; und daß ſich die Unregelmafigkeit dex 
Bewegung leidt durch Anwendung ſchwererer und raſcher umlaufender Sdwung: 
rdber oder durd) Verkuppelung zweier Maſchinen befeitigen lääͤßt. — Jn derfel= 
ben Verſammlung ward aud eine duferft intereffante Whhandlung des Hrn. W. 
J. Henwood tiber die ausdehnungsweiſe Benugung des Dampfes an den Ma— 
ſchinen in Gornwallié vorgetragen, Das London Journal, Geptember 1838, 
@. 566, entnimmt hieraus nur folgende Daten. Die grofte Leiftung, welde man 
mit einem gemeffenen Bufhel, mit 84 Pfd. feudten und mit 84 Hfd. trofenen 


A 


Steinkohlen ergiclte, iff 86'/,, 72'/, und 771/, Miliionen, Den Verbraud an 


*. 
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Kohlen, Fett und Oehl in Anſchlag gebradht wurden von der Huel Towan Ma: 
fchine 4085 und von Binner Downs 1006 Tonnen fir einen Farthing einen ug 
hod) gehoben. Hienach wilrde alfo bas Gewidt eines Mannes (4'/, Cntr.) fir 
einen Penny 10 engl. Meilen hod) gehoben werden! 





Ueber die Dampfmafdinen in Cornwallis. 


Die durd) ihre großen und eben defihalb fdon oft begweifelten Leiftungen 
beruͤhmten Dampfmafdinen von Cornwallis waren neuerlich dec Gegenftand meh: 
rerer Abhandlungen und vieler Discuffionen vor ber Institution of Civil En- 
gineers in London. Beſondere Aufmerffambeit erregten die Mittheilungen des 
Hern. Thomas Wickſteed und des Hen. Parkes, und aus diefen Hebden wir 
nad dem Ausguge der Verhandlungen, welchen das London Journal in {einen 
leaten Heften gab, flix unfere Lefer Folgendes aus. Die Verſuche, welde Hr. 
Wickſteed an einer Pumpe der Holmbuſh-Gruben anftellte, und bet denen man 
das aufgepumpte Waſſer in einem Behalter fammelte und wog, ergaben alé &i- 
ftung dec Mafchine 102,721,523 Pfd., welche mit einem Aufwande von 94 Pfr. 
oder einem Buſhel Steinfobten auf eine Hdhe von einem Fuß .gehoben wurden. 
Diefe Quantitat druͤkt jedoch nicht die ganze Leiſtung der Maſchine aus, welde 
nad) dem Snhalte der Pumpen und der Luft ohne irgend ein Bugeftdndnif fic 
Austaffen berechnet werden muß, und wonach fish 117,906,992 Pfd. auf einen 
Kus Hohe geboben ergeben, Bet einem durch drei Tage fortgefesten Verſuche 
mit einer Mafdine, deren Gylinder 60. Boll Durchmeffer hatte, wobei man dab 
Gehdufe ober den Mantel guerft mit Dampf erfillte und dann feinen Dampf 
einließ, ergab fic in erfterem Galle eine um 10 Proc. groͤßere Seiftung. Die 
Quantitét des in dem Mantel wahrend 216 Huben verdidteten Wafers betrug 
2 Proc, des gum Behufe des Betriebes dex Maſchine verdampften Maffer’. — 
Hr. Parkes duGerte ſich dahin, daß die meiften Ingenieurs daruͤber einig feyen, 
daß die mit niederem Druke arbeitende Kurbetmafchine, wie man ſich ihrer gum 
Fabritbetriebe bedient, im Buftande der höchſten Bollendung fue jede Pferdetratt 
weniaftens 10 Pfd. gute Steinkohle in der Beitftunde fordere, und daß dieß aud mif 
der Shagung Watt's ibereinftimme. Dabei iff angenommen, daß 1 Pfd. Stein: 
fohle 7 Pfd. Wafer verdampfe. Er hatte Gelegenheit mehrere von Boulton 
und Watt und anheren gebaute Mafdhinen gu prifen, und fand den Verbrauch 
an Brennmaterial nur in drei Fallen nicht hoͤher als gu 10 Pfd. Gr fuͤhrt einen 
Verſuch an, der mit ſolcher Strenge durchgefuͤhrt wurde, daß man ſich auf deſſen 
Genauigkeit verlaſſen kann. Die Maſchine, welche angeblich 40 Pferdekraͤfte ba- 
ben ſollte, ward von ben HHrn. Hid und Rothwell gu Bolton gebaut 
und in Gt. Ouen bei Paris aufgeftelit worden, um dafelbft Waſſer fur einen 
neuen Dok gu pumpen. Der Verfuch mit ihe wurde 2 Tage lang in Gegenwart 
der HHrn. Arago, Fouy, Farey und Parkes gefdhrt. Der GFndicator jeigte, 
daß die Mafdine genau mit 40 Pferdekrdften arbeitete, und zwar mit einem 
ftindliden Verbrauche von 11 Pfd. guter Steinfohlen ron Mons per pferdetraft. 
Da jedod) das Gewicht des wirklich auf einen Fuß in hee Minute gehebenen 
Waſſers, wenn man es durd 40 theilte, 36,000 Pfd. gab, fo war der ftiiadliche 
Berbraudy an Steinfohlen 10 Pfd. per Pferdekraft. Da fic die Maſchine in 
volltommenftem 3uftande befand, fo gieht Hr, Parkes aus diefem Berfude den 
Schlus, daß die Leiftung dex gewdhnliden, mit niederem Druke und nidt ous: 
bebnungéweife arbeitenden Kurbelmaſchine nidt Hdger alé auf 20 bis 21 Mil. 
Pfd., die mit 90 bis 94 Hfd. Steinkohlen einen Fuß hoch gehoben werden, ane 
ſchlagen laͤßt; und daß fic alfo die Leiftung der von Wid freed erprobten Mar 
fcine von Gornwallis zur Geiftung legterer wie 5 : 1 vergalt, In demſelben 
Verhaͤltniſſe fteht demnad auch die Erfparniß an Brennmaterial. 


Ueber Damp ffeffel- Erplofionen. 

Da man behauptete, daß die Explofion dec Dampfmafdhinen durch Spalten 
ober Riffe ohne Laͤrm und Gefahr erfolgen koͤnne, fo ftellte man in diefer pinfidt 
Verſuche mit einem Keffel an, ber aus einer nidt fprdoen Subftang beftand. 
Nad ben Angaben, welche Hr. Arago am 47, Geptor, d. 3, vov der Atademic 
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in Paris madte, erlitt dieſer Keſſel, nachdem man ihn bis gum Explodiren ge⸗— 
dracht, weder einen Ruͤkſtoß, nod) bekam er einen Rif, ſondern er ward in une 
pablige leine Stuͤke gerfprengt. (France industrielle.) 





Perfuche Uber ein aus Steinfohlen bereltetes Brennmaterial fir 
Dampfmafdinen. 


Um Arfenale in Woolwid wurden im Monate Auguft 1. J. unter ber Cee 
tung der Ingenieure KRingfton und Dunen Berfuce angeftelt, welche auf 
einen fic die Dampfſchifffohrt hoͤchſt wichtigen Gegenftand abzwekten: namtidy 
barauf, bas Heizmittel in den moglid) Eleinften Raum gu bringen, Man wabite 
diegu cine Art von Biegel, die aus fein geſiebten Steinfohlen, Flußſchlamm und 
deere gufammengefest worden. Die hiemit geheizte Dampfmafdine verbraucdte 
ierethalb 6 Gtunden 15 Minuten 750 Pfd. ſolcher Biegels wogegen fie innerhalb 
derſelben Beit von norbdenglifden Steintohlen 1165, yon Walliſer Steinkohlen 
1616 und von Steinkohlen von Pontop 1063 Pfd. brauchte. Mei einem zweiten 
Berfuche belief ſich der Verbrauch an den erwaͤhnten Ziegeln nur auf 680 Pfd., 
fo daß die Erſparniß auf 418 Pfd. angeſchlagen werden konnte; und bei weiteren 
Berfuchen ftieg die Erſparniß abermals um 50 Proc, Das neue Brennmaterial 
burfte Semnad bald auf den Dampfbcoten angenommen werden, und gwar um 
fo mebr, alé es fich fefter und in einen Eleineren Raum paken laft, als die un: 
| uegelmafig geformten Steinfoblen. (Morning Post.) 


Porkehrung zur Berhitung der Unfalle auf Eiſenbahnen. 


Die Divectoren der Greats Weftern: Cifenahn haben folgende einfadhe Bors 
tehrung getroffen, um jenen Unfallen vorgubcugen, welde durd) eine unvermutbete 
Anndberung oder eine gu ſchnelle Abfahrt der Wagen entftehen koͤnnen. Gie lie: 
fen ndmlidy Langs dev aͤußeren Seite der Schienen Mdhren legen, durch welche 
Meffingdrahte laufen. Dicfe Droͤhte fihren an jeder Station der Wegauffeher 
an tine Glofe. Go oft ein Wagengug von einer Station abfdbrt oder fic ihr 
nagert, wird die Glofe gelautet, wo dann auf diefes Gignal Alles in gebhdriger 
Ordnung und Bereitfdhaft erhalten werden fann, (Standard,) 


Ueber bas Wafferrad des Hru. Paſſot. 


Hr. Coriolis bericjtete dev Akademie gu Paris ober ein von Hrn. Paffot 
trfundeneé Waſſerrad, und fagte dariiber im Weſentlichen Folgendes, Das neue 
Rad ift nad einem dem Syſteme der Reactionsrader aͤhnlichen Syſteme gebaur, 
und beſteht aué einem ſehr ftar® abgeplatteten Kaffe, welded um feine ſenkrecht 
geſtellte Achſe umlaͤuft. Das Wafer gelangt von Oben in das Mad, und gwar 
in einer Roͤhre, welche central in den Dekel bes Faſſes eingefest ift. Die cylin— 
driſche Oberflade am Ende des Faffes hat eine cder mehrere Kammern, die durd) 
bret einfpringende Flaͤchen gebilbet werden. Won diefen Fladen ftehen zwei ſenk⸗ 
recht gebildet auf der duferen Oberfldche; die dritte Gingegen, welde die beis 
ben erfteren verbindet, ift ein fenfrechter Gylinder, deffen Radius Heiner ift 
alé jener des duferen Gehaͤuſes des Faſſes. Jn einer dex oberen Fladen befindet 
fih eine Oeffnung, durch welde bas in dem Faffe enthaltene Waſſer ausfliest und 
gwar durch einen Vorſtoß, der bem Abfließwaſſer in Hinſicht auf die Oberfloͤche 
des Cylinders einetangentale Ridtung gibt, fo daß alfo das Wafer in einer der 
Umlaufébewegung des Faſſes entgegengefegten Richtung mit relativer Geſchwin— 
digkeit austritt. Die Entfernung gwifchen der Muͤndung und der ihe gegenuͤber 
liegenden ebenen Slade ift fo klein alé moͤglichz jedod immer fo grof, dab das 
Wafer diefe Flaͤche nicht erreiden fann. Das Wafer gelangt durch die in den 
Dekel eingefegte Roͤhre in das FaF, und gwingt, indem es bei der Abflußmuͤn⸗ 
bung auétritt, die Mafdine in einer bem Abfluffe entgegengefegten Ridjtung ume 
sulaufen, Das Syftem diefes Rades ift demnach nidt neu; denn daffelbe unters 
idtidet ſich von den gewdhnliden Reactionsrddern nur dadurch, daß an die Stelle 
ber geraden oder Erummlinigen Gandle, in denen man bas Wafer an die Muͤn⸗ 
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dungen gelangen ließ, ein Fah gefegt wurde. Aus ben von Hrn, Paffot ang 
ftellten Berfuden ergab fid), daf wenn bie Roͤhre, die das Waſſer in die cm 
trale Roͤhre leitete, in Hinfidht auf den Flaͤchenraum der Abflugmundungen nid 
cinen etwas grofen Durchmeſſer hat, der Verbraud, dev beim Umlaufen des Ry 
des durd) die Wirkung der Gentrifugalfraft hatte erhobt werden follen, ni 
merklich grofer war, alé beim Gtillftehen des Rades. Man muͤßte demnad 
dev Beredhnung des Nugeffectes dieſes Rades jenen Kraftverluft in Anfchlag bri 
gen, dev aus dem Stoße, den das Waffer bei feinem Uebergange aus der Ri 
in das Faß erleidet, erwadft; fo daß alfo das fic die Reactionsrader aufgeſit 
Princip hier nicht in Anwendung fommen kann. Hr. Coriolis glaubt uͤbrigen 
dab dag Rad des Hrn. Paffot ſich in viclen Fallen fehe nuͤzlich bewahren tonne, 
(Memorial encycl. YAuguft 1838.) i , . 







Fournet’s Mafhine zu Erdarbeiten. 


' Die France industrielle berichtet, daß man Anfangs September fi 
Berfuce mit mehreren Mafdinen anftellte, welde Hr. Fournet zur Belira 
gung der Erbdarbeiten an Eiſenbahnen und Gandlen erfunden, Die Mafdhice, he 
ec den Namen Omni-Tolle beilegte, foll hienach im Stande feyn, mit Sridwlle 
von nicht mehr als 12 Arbeitern 600 Meter Erdreich auf eine Hoͤhe von 15 Tit 
ter emporzufcbaffen, wogu unter Anwendung ber Schubkarren 240 Arbeiter ney 
gewefen waren, 


Cattle’s und North's Feuerſprizen. 


Die ſogenannten Verbeſſerungen an den Feuerſprizen, worauf ſich bie Hhm. 
Robert Gattle Esq. und William Greaves North Gentleman, beide von Heth 
am 4. Decbr. 1832 ein Patent geben liefen, beftehen in nichts weiter, als i 
bem Betriebe der Feuerfprigen durch eine rotirende, anftatt durch eine in gent: 
liniger Richtung wirkende Triebkraft, indem Hiedurd das Pumpgeſchäft ſeht e— 
leichtert und bedeutend an Kraft gewonnen werden foll. Sm inneren Baue da 
Pumpen felbft, dex Luftgefafe, Roͤhren und Bentile ſcheint gar nichts eves i 
licgen. Die Beweging wird durch Zahnraͤder und Getriebe, welche von tic 
pon zwei Arbeitern mit einer Kurbel umgetrieben werden, hervorgebradt. (Low 
-don Journal, Oftober 1838.) 


Houdard's Wppretirapparat. 


Die Blatter von Rouen melden von einer von Hrn. Howdard erfunbea 
Maſchine, welche gum Appretiren der gedruften Galicos beftimmt iff, und det 
ex ten Namen Calorifere appréteur beilegte. Die Mafdine folk mit antl 
erftauntiden Gefchwindigteit und Regelmafigkeit arbeiten, und die Cnifettund 
Reinigung und Gummirung zugleich bewirten. (France industrielle, No. 47) 


Dujardin’s verbeffertes Mikroſkop. 


Hr. Dujardin hat an dem Mifroffope der HHrn. Trécourt und Ober: 
häuſer eine Borridtung anaebracht, durch welde das zur Beleuchtung dienende 
Licht fo auf dem unter das Mifroffop gebrachten Objecte concentrirt wird, de 
es von dieſem ſelbſt auszugehen ſcheint. Da auf dieſe Weiſe die Diffracti 
welche den ſcheinbaren Durchmeſſer der zarten Linten im gewoͤhnlichen Mitrolter 
erhoͤht, vermieden iſt, ſo ſieht man dieſe Linien in ihrer wirklichen Dite. dit 
aus mebreren achromatiſchen Linfen beftehende Borridtung bewegt fid in ene 
am ube des Inſtrumentes angebradten Roͤhre in dev Richtung der gemeinidatt 
liden Udfe, und wirft auf das der Unterfuchung unterliegende Object den Brenn: 
punft eineé von einem parallelen Spiegel reflectirten Lichtkegels. Um ſich da 
Coincidenz des Brennpunktes zu verſichern, waͤhlt man ein entferntes Abſehen 
deſſen von dem Spiegel reflectirtes Bild auf den Objecttraͤger gemalt iſt gad fe 
gewiffermafen uͤber dem Objecte ſelbſt befindet. Wenn man dahn den Spiegt 
fiarfer neigt, fangt man nur das Lidt eines ſtark beleudhteten Theiles deb im 
mels auf. (France industrielle.) | 
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Ban Schoultz's Methoden Salsfoolen zu reinigen. 
Gin Hr, Nils Sholtewskii Ban Schoultz in Galina, im Gtaate New— 


Mork, nahm am 23. Sul. 4837 ein Patent auf cine Reinigungsmethode der gur Gee 


winnung von Kochſalz beftimmten Galgfoolen, Wir entnehmen hieruͤber aus der 
im Franklin Journal, Mat 1838, G. 278 enthaltenen Befdreibung des Patens 
ts Folgendes. Der Patenttcager theilt die Salzſoolen in zwei Glafjen. Bur 
etfen Claffe gablt ex jene, die mehr oder weniger mit fdwefelfaurem und kohlen— 
jzurem Kalke vecunreinigt find, und alſo aud) ein mit dieſen Salzen verunreinigs 
te Rochhfaly geben. Bur zweiten Glaffe redjnet ex die Goolen, welche hauptſaäch— 
(ih ſahſſaure Bitters und Kalkerde unter den Unreinigkeiten enthalten, und dte 
brim Berfleden ein unreines, dem Berfliefen ausgeſeztes Kochſalz liefern, Die 
ool der erften Glaffe reinigt ec, indem er in eine hoͤlzerne Gifterne, welche 
600 Kubikfuß Waffer faßt, 50 Buſhel Holzkohle (oder wenn man den Koblenfloff« 
obalt beruͤkſichtigt, auch mineratifthe Role) brinat; dann diefelbe mit der Goole 
fiat, und bierauf unter Umruͤhren 1Pfd. 2 Ungen Alaun gufegt. Nach 48 Stun: 
bn Rube iff die Goole gum Werfieden geeignet. — Um die SGoolen der zweiten 
Uaſſt gu reinigen tragt er in eine Holgerne Giftcrne, welche 5000 Kubikfuß Waf- 
fie faét, 400 Buſhel mineralifthe Kohle ein. Wenn die Gifterne dann zur Halfte 
mit Goole gefult worden, ruͤhrt ex ein Gedhgehatel Buſhel Aegkal€ darunter; 
und wenn die Gifterne bierauf ganz aefillt worden, fegt ex unter Umripren auch 
nech 5 Pf. Alaun gu. Nach 48 Stunden Ruheſtand fann auch diefe Goole vers 
ietten werden, Der Kall foll die Birtererde failen, und der hiedurch gebilvete 
faljfaure Kalk wird durd) die Noble und den Alaun zerſezte. Wuͤrde man den 
Uaun vor bem Kalke beimifchen, fo wurde legterer erfteren gerfegen, — Die an: 
argrdene Quantitat Kohle reicht fiir einen Monat hin; die angegebenen Quanti- 
faten Alaun und Kalk dagegen muͤſſen nach jedesmatiger Fillung der Gijterne cin- 


getragen werden, Iſt foviel Sod in ber Goole enthalten, dah die Pfannen da— 


durd angegriffen werden, fo fegt der Patenttrdger eine Viertelunze ſchwefelſaures 
Mangan gu, das ex in Papter eingewifelt in die Gifterne wirft, und alle 14 
Zage erneuert. — Da die nad obigen Angaben behandelten Goolen fteté Zeit zur 
Aſcheidung der gefallren Unreinigfeiten braucben, fo muf man immer mit wenigs 
fins drei Behdltern oder Gifternen arbeiten, von denen jede foviel faßt, ‘als an 
tinem Tage verfotten werden fann, 


Embrey's Methode Porgellan, Glas: und Thpferwaaren gu sergolden, 


Das Patent, weldhes Goodwin Embrey, Topfer von Lane Delph in der 
Grafſchaft Stafford, am 44. April 1835 nahm, fdeint bem London Journal 
nut wenig Neues gu enthalten, da es in ber Hauptfocde nur datin beſteht, daß 
der in den Zopfereien unter dem Namen Goldglanz (gold-lustre) befannten und 
jum BVergolden von Porzellan u. dergl. beftimmten Compofition etwas Gummi 
Wwaefest werden fol. Dee Patenttrager loft namlid) G Ungen Gold und 6 Gran 
Sotnerginn in einem Pfunde Galpeterfatsfaure auf, und vermengt in einem ans 
seen Gefdfe unter Anwendung einer gelinden Warme 2 Pfd, Schwefelbalſam 
und 4 Df. Terpenthindhl. Hierauf gießt er erftere Aufldfung allmablid und 
wntet Umruͤhren in legtere Miſchung, worauf ec endlidy das Gange durch Zuſaz 
Sin gefottenem Oehle und Gummi bis gur gehorigen Gonfijteng verdikt. Mit dies 
ier Gompojition wird das. Deffin von dev Rupferplatte oder dem Holzbloke auf 


(0 Papier, wie man ſich ſeiner zu derlei Zweken bedient, wbergetragen, und © 


un bag Deffin von diefem auf bas Porgellan, Gias 2c. transferict worden ift, 
fo brennt man es auf diefem nach dem gewohnliden Verfahren ein, 


Hemming’s Methode Bleiweiß gu fabriciven. 


Die verbefferte Methode Bleiweiß gu fabriciven, auf vie ficy Sohn Hem- 
ning, Gentleman in Edwards Street in der Grafſchaft Middiefer, am 15. Okt. 
1856 ein Patent ertheilen ließ, beſchraͤnkt ſich dem London Journal, Auguſt 
1883, 6, 279 gemaf auf Folgendes, Der Patenttrager deſtillirt aus fatpeterfaus 
%M Ratton obey Kali mit Schwefelſaͤure Salpeterfdure. Den aus Glauberfaly 


rid 
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beſtehenden Ruͤkſtand verwandelt er, indem er ihm eine hinreichende Menge Kehlt 
und Kalk zuſezt durch Ausgluͤhen in kohlenſaures Natron, Jn der Galpeteriiur 
loft er, nachdem er fie mit ihrem ſechsfachen Volumen Waſſer verdinnt, Bleiend 
oder Bleiglatte auf, welche durch Erhigen des Bleies an freier Luft, ober brin 
Seiden des Silbers vom Bleie oder auf irgend andere Weife gewonnen wort, 
Diefer Bletaufldfung fest ex fo lange eine verdinnte Auflofung von kohlenſautm 
Natron oder Kali gu, alé noch ein Niederſchlag erfolgt. Aus der Mutterlor 
gewinnt er durch Abdampfen falpeterfaures Natron oder Kali, welded neuerdings 
angewenbdet werden fann, Den Niederſchlag dagegen trofnet ex, nachdem er it 
forgfaltig auégewafden. Dev Patenttrager bemerkt, daß ec fid nicht an ta 
Gebrauch der Galpeterfatire bindet, obwohl ex diefe fir am meiften geeignet bit 
und daß er anftatt ihrer aud) brenngelige Holsfaure, Effigfdure oder itgend cin 
andere Gdure, weldje das Bleioryd aufguldfen vermag, anwenbdet, 


Emery's Methode Felle absuhaaren. 


Hr, Benjamin F. Emery in Bath, in den Vereinigten Staaten, nahm fir: 
lid) ein Patent auf die Abhaarung dev Haute mittelft Dampf anftatt mit Beir, 
Gauren oder anderen SGubftangen, Gr hat es hiebei hauptſaͤchlich auf die tt: 
nabme ber Wolle von den Schaffellen abgefehen, die ex auf folgende Art bewertili⸗ 
gen will, Die Schaffelle werden trofen, oder um den Proceß gu befdteuny, 
aud) befeuchtet, auf diefelbe Weife an Latten mit Spannbhaken aufgehangt, «if 
welche dieß beim Gerben derfelben gum Behufe bes Troknens gu gefdeben pin 
Diefe aufgehangten Kelle bringt man in eine gut fdliefende Sompffammer, \t 
ber fic) an den gegentiberliegenden Seiten cin Paar Eleine, gur Bentilicung bi 
nende Fenfter befinden. Iſt die Rammer mit diefen Kellen angefuͤllt, wobei ied 
fo viel Raum geftattet feyn mus, daß fie einander nicht berdhren, und dof m0 
zwiſchen ibnen herumgehen fann, fo 146t man von irgend einem Dampferjeustt 
ber Dampf in denfelben treten. Bei der Blutwaͤrme, die man mittelft dee Dor 
pfes unterhalt, find die Sdhaffelle gewoͤhnlich innerhalb drei Stunden fo gedimpl 
daß fie die Wolle fahren laffen, wovon man ſich dbergeugen fann, wenn mont 
die Kammer eintritt, Durd eine etwas hoͤhere Temperatur (ast fic das Bee 
fahren etwas befchleunigens dod) rath der Hatenttrager, die Temperatur nid: 
uͤber 529 MR. gu treiben, weil fonft die Felle Sdaden leiden. — Rindehoult 
laffen ſich auf Abnlide Weife behandein, erfordern aber eine verhaltnismatia [is 
gere Ddmpfung. — Endlich meint der Patenttrager, daß man in grofen Galic: 
tereien feine Methode auch ftatt ves Bruͤhens der Schweine einfuͤhren fonts, 
Jn dicfem Falle mufte die Demperatur in der Dampfkammer auf 65 bié 65° R. 
und wenn es ſchnell genug geſchehen kann, felbft bis zur Siedhige gefteigert met 
den. Unmittelbar nad) geſchehener Dampfung ware durch Oeffnen ber Genfter bie 
Temperatur fo weit abzukuͤhlen, daß die Fleifcer an die Befeitigung vet Verſten 
gehen fonnten, (Mechanics’ Magazine, No. 782.) 


SainteLéger's Schreibtafeln fide Blinde und fdr den Gebraud 
bei Nacht. 


Hr, Ferd. Gaint-Léeger in Paris, rue de la Jussienne, No. 25, W 
‘eine neve Art von Sdyreibtafetn fie Blinde und fie ſolche, die bei Rade rs 
eicht ſchreiben wollen, angegeben, die nach einem von Hrn. Jomard det A 
ciété d’encouragement erftatteten Beridte alle bisherigen Goecograpben he 
MNyctographen an Bequemlichfeit, Einfachheit und Wohlfeilheit uͤbertreffen fe : 
Diefelben beftehen naͤmlich aus einer Art von Portefeuille, in. weldem —* 
Rahmen befindet, uͤber den ein an der unteren Flaͤche dif mit Graphit beſtti . 
neé Pergament gefpannt iff. Ueber dicfen Rahmen find dec Quere nad) oye 
filberte Metalldrahte gezogen, welde alé Fuhrer fir den Zeichenſtift ri 4 
Regulirung der Zeilenweite dienen. An jedem dieſer Droͤhte befindet fid in * 
nev Laͤufer, der ſich an den Draͤhten ſchiebt, und auf den man beim an : 
den Eleinen Finger leat. Diefe Laufer deuten an, wo man in jeder * 
ſchreiben aufhoͤrte. Um zu wiſſen, welche Zeile die lezte war, iſt in aaa 
tidjtung an dem einen Rande dev Tafel eine Schnur mit einem beweglichen 
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angebrodt, welden Knopf man nur an jenen Draht gu ſchieben braudt, welder 
Der gulegt gefdriebenen Beile entipridt. Das Blatt Papier, auf weldes man 
fchreiben will, wird unter das Pergament gelegt. Gefdrfeben ſelbſt wird auf 
lezteres, und zwar mit einem holgernen Stifte mit weicher Spize. Die Schrift— 
züge erſcheinen auf dem Papiere vollfommen rein mit Graphit abgedrult. Hr. 
Jomard bemerft, daß Hr. Berard in Briancon, welcher in feinem 23ften 
Jahre erblindete, fic) wahrend feiner Blindheit einer ganz aͤhnlichen Vorrichtung, 
die man im Sahrgange 1817 des Bulletin de la Société d’encouragement, 
S. 277 befdrieben findet, bediente. (Bull. d. 1. Soc. d’encour. Auguſt 1838.) 





Frankreichs Suferproduction. 


Frankreich ergeugte im Jahre 1833 nur 4AMill.; im J, 1834 nur 7,300,0003 
im $. 1835 fdon 43,200,0003 im J. 1856 30,400,000, und im 3. 1837 44 
Mill. Kilogr, Runkelribengufer, Im J. 1838 durfte die Production auf 55 Mill, 
Rilogr. fteiyen, was dec Gefammtcénfumtion vom J, 4832 gleichkaͤme. (France 
industrielle, No. 47.) 


Ueber die BVertilgung des weifen Kornwurmes. 


Hr. Herpin in Mes, ber die Naturgeſchichte des weißen Kornwurmes gum 
Gegenftande feines Studiumé gemacht bat, uͤbergab kuͤrzlich die Refultate deffele 
ben ber Oeffentlidfeit, Das Wefentlidhe ift in Folgendem gzufammengefast: 
4) Der weife Kornwurm uͤbt in Frankreich erft feit 60 Jahren feine Berheerun: 
gen aus. 2) Gr vermebhrt fid auf den Felbern, in den Scheunen und auf ben 
Speichern; vielleiht aud) durch Wanderungen der ausgefallenen Sdmetterlinge. 
3) Seine Larve oder Puppe bleibt unbefhadigt, wenn fie mit dem Gaatforne 
auégefaet wirds aus ihr fallt ber Schmetterling gegen Mitte Junius aus, und 
biefer legt dann auf dem Felde felbft nod) feine Cier auf bie Getreideähren, und 
gwar kurz nad der Blithe. 4) Cines der fidherften und woblfeilften Mittel das 
pon bem weifen Kornwurme angegangene Getreide gu ſchuͤzen und diefen gu ger: 
ſtoͤren, ift deffen Grftifung, die in verfchloffenen Behattern mittelft Kohlenſoͤure 
ober Stitftoff au gefdehen Hat. 6) Man braucht gu diefem Zweke nur einige 
gliibende Roblen in ein leeres Fah gu werfen; dieſes dann mit bem angefteften 
Getreive gu fillen, und es hierauf gut verfdloffen gegen 3 Wochen lang fteben 
zu laffen. 6) Die durd) den Kornwurm veranlafte Erhigung des Getreides lafit 
unmittetbar nad) Verſchluß des Faffes nach und mindert fid) bis gum Tode der 
Wirmer immer mehr und mehr. Der Tod erfolgt in weniger alé 24 Tagen, 
und gwar um fo fdneller, je hoͤher die Temperatur der atmofpharifden Luft ſteht. 
7) Das auf diefe Urt behandelte Getveide befommt keinen uͤblen Gerud) oder fonft 
eine hadtheilige Eigenſchaft; es liefert guteé Brod und verliert auch feine Keim— 
kraft nidt. 8) Zu den Serftorungémittetn des weifen Nornwurmes gehort das 
Schneiden des Getreides, fo lange es nocd etwas arin ift; denn das in diefem 
Buftande aufgefpeiderte Getreide entwifelt viel Koblenfaure, welde die Raupen 
beimt Ausfallen aus dem Gie todtet. 9) Das vom Kornwurme angeftefte Getreide 
muß fo fdnell alé moͤglich ausgedrofden und gemablen werden, wenn man es 
nicht auf die angegebene oder fonft eine andere bewabrte Methode ſchuͤzen will 
oder fann. 10) Angeſtektes Getreide verliert innerhalb 6 Monaten wenigſtens 
40 Proc, feines Gewidtes ober 75 Proc, feines Mehlgehaltes. 11) Rie foll man 
angeftettes Getreide zur Ausfaat wahlen, und wenn man dieß ja thun mug, fo 
fol man den gum Ralfen deffelben beftimmten Gubftangen Ghlorfal€ gufegen. 
(Echo du monde savant 1838, No. 33.) 


Verbrauch an LebenSmittelu in Paris. 


Sn Paris wurben im J. 1836 vergebrt: 922,363 Hectoliter Wein; 36,441 
Hectol, Branntweins 18,458 Hectol. Cider; 144,811 Hectol. Bier; 72,330 Och⸗ 
fen; 17,442 Rives 77,583 Kalbers; 378,476 Scafe; 91,9299 Schweine; fiir 
4,771,383 Fr. Fiſche; fir 1,219.659 Fr. Auftern; fdr 8,387,296 Fr. Gefligel 
und Wildpret; fiir 11,552,080 Fr. Butter und fiir 4,935,864 Fr. Eier. Ge- 
boren wurden 19,309 eheliche und 9635 unebelide Rinder, wovon 14,645 Kna⸗ 
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ben und 14,297 Madchen, Geftorben waren 24,057 Perfonen, alfo um 488s wen 
get als qeboren wurden, Heirathen wurden 83508 gefcloffen. (Echo du moni 
savant No. 38.) 
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LXX. 


Ueber die rotirende Dampfmaſchine des Hrn. E. B. Ro w⸗ 
ley, Esq. Won Hrn. Richard Evans in Mancheſter. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 784. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Ich erlaube mir hiemit eine Zeichnung der neneften, und wie mir 
ideint auch dex beften der vielen rotirenden Dampfmafdinen vorjus 
legen. Gie ift die Erfindung des Hrn. Edmund Butler Rowley, 
Esq., Shiffearst gu Mancheſter, der bereits durch) feinen pneumas 
iſchen Telegraphen *) und aud durd) feinen Stoßaufhaͤlter far Cifene 
bajnwagen beFannt ift. Obwohl Hr. Ruſſell den rotirenden Dampf⸗ 
majdinen in einem langen Aufſaze ©) famme und fonders den Stab 
gebrochen, fo Hoffe id) doc), daß er die gegenwartige mit etwas gins 
ftigeren Yugen betradten werde, da fie jenes Princip, welched er 
ned am meiften billigt, auf die vollfommenfte Weife umfaßt. 

Big. 42, 43, 44, 45 find eingelne Theile der rotirenden Dampf- 
maſchine des Hrn. Rowley, die, um als ftationdre Mafdine gu 
dienen, in einem entſprechenden Geftelle zuſammengeſezt werden muß 
und die man in Gig. 46 auf eine Locomotive angewendet fieht. 

Die Mafchine befteht aus einem Cylinder A, deffen Scbeitels 
und Bodenplarten oder deſſen beide Seitenwande a,a einander in jes 
der Hinficdht gleidy und mit Randvorfpriingen an den Cylinder ges 
boljt find. An der inneren Geite einer jeden diefer Platten befinden 
ſich zwei Falzen oder Rinnen b,b und ¢,c, von denen der dufere b 
vollfommen freiérund und concentriſch, der innere c dagegen gum 
Xheile freigrund und gum Theile excentriſch iſt. D,D ift eine frets: 
formige, gleich einem Rade aus einem Kranze und Speicen oder 
Armen beftehende Borridytung, welche uͤbrigens auc) aus einem Stuͤke 
gtarbeiter feyn Fann, und an der ſich zwei oder mehrere Dampfoidte 
Kammern e,e befinden, in denen fic) die Kolben ££ aus: und eins 
hieben fonnen. Diefe ganze Vorrichtung ift feſt an die in ihrem 
Nittlpuntre angebradte Welle g gelchirrt, welde Welle in gehdrigen 
Zapfenlagern laͤuft, durch die Geitenplatten a,a ſezt und iiber fie 
dnaus ragt. Der aͤußere Kranz oder Reifen D,D dieſes umlaufene 
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ben Rades, wenn man e6 fo nennen darf, pafit genau in den kreis— 
runden Falz b,b, und bildet die innere Wand der Damypffammer LL, 
wabrend die Fuͤhrzapfen der Kolben 1,1, welche Zapfen mit Rolla 
auégeftattet feyn koͤnnen, in den excentrifden Falzen oder Rinnencs 
laufen. Hieraus erhellt, dah, fowie der durch die Rdhre j eingt 
laffene Dampf feine Erpanfivfrafe gegen die Kolben ausuͤbt, er dw 
Rad D,D umtreibt; und daß, fowle die Fuͤhrzapfen der Kolben, fit 
in den excentriſchen Falzen c,c bewegen, die Kolben abwedfelnd nad 
Ginwarts gegen den Mittelpunktt des Rades gezogen werden, damit 
fie an dem Widerlager K voribergehen koͤnnen, um dann wieder al 
mablid) in die Dampffammer eingetrieben gu werden. Der Dam 
entweidt, nachdem er feine Kraft auf die one ausgeribt hat, bud 
die Auslafrdhre k. 

Zur Unterftdgung der —— der Kolben laufen ti 
Fuͤhrzapfen ii in parallelen Fugen oder Zapfenlochern m,m, melt 
in den Kolbenfammern angebracht find. Jeder der Kolben iſt aud 
mit einer Leitungéftange h, die fic) in einer in der Welle g befint: 
lichen Oeffnung bewegt, audsgeftattet. 

Mus einem Blife auf Fig. 46 wird man erfehen, dah, wen 
dieß umlaufende Mad oder die rotirende Mafdine, wie bei aa al 
eine Locomotive angewendet wird, die Welle g die Wagenrader mi: 
telft eines Winkelraderwerfes bb in Bewegung fest.” Goll die Me 
ſchine bingegen yum Betriebe ftationdrer Dampfmafdinen dienen, | 
muͤßte das Haupttreibrad an die Welle g gefdhirre werden und mit 
diefer auch umlaufen. Die Seiten der Kolben ſowohl als der Wide 
lager find mit gebbrigen Metallliederungen gu verfehen. 

Die Urfache, waram zwei oder mehrere Kolben vorhanden ſeyn 
miffen, ift offenbar. Ware das Rad naͤmlich nur mit einem eirzi⸗ 
gen Kolben ausgeftattet, fo koͤnnte daffelbe vielleicht, wenn 6 vem 
Widerlager gegenuͤber fomme, in Stillſtand gerathen, wo dann vet 
Dampf eins und austreten wiirde, ohne irgend eine Wirkung auf den 
Kolben hervorzubringen. Wenn aber der Wpparat zwei oder mebrttt 
Kolben Hat, von denen immer nur ein eingiger auf einmal gurilye 
gogen werden fann, fo muß der Dampf offenbar immer auf ciate 
derfelben wirfen, wodurch alfo eine nnunterhrechene rotirende Beivt: 
gung erzeugt wird. 

In Fig. 47 ſieht man die Gin: und Auslaßrdhren. Jede bet 
ſelben hat. zwei Arme, von denen je einer an beiden Seiten dd Be 
derlagers hin und zuruͤk fuͤhrt. Wn der Theilungsſtelle der Rdoret 
befindet fic) ein Sperrhahn, welder fo gebaut tft, daß det Damyf 
nur durch einen der Arme der Ein⸗ und Auslaßrohren ein= und auds 
firbmen Fann, Beide Mdhren werden mittelſt einer einzigen Stang 
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gebandbabt; wird diefe nad) Rechts gedreht, fo fann der Dampf an 
der rechten Geite des Widerlagers eine und an der linken auétreten; 
wird fie bingegen nach Links gedreht, fo findet dad Umgefehrte State. 
Man kann alſo das Dampfrad beliebig nach Rechts oder nach Links 
umlaufen laſſen, damit die Locomotive 3. B. nad) Bors oder nach 
Ruͤkwaͤrts getrieben wird. . 

Hr. Rowley gibt an, daß feine Erfindung darin befteht, daß 
er cin Rad, in welchem zwei oder mehrere Kolben untergebracht find, 
in einem cylindrifdjen dampflichten Gefaͤße einſchließt; daß fidy die 
RKolben in einer freigrunden Dampffammer bewegen, in welder eine 
bem Dampfe als Widerlager dienende Scheidewand angebracht ift; 
daB die Kolben, um an diefem Widerlager voruͤber zu kommen, alls 
maͤhlich in das Rad gurifgesogen werden, um dann, nachdem fie 
portiber gegangen, ebenfo allmablich wieder in die Dampfkammer eins 
gudringen. Diefed allmabliche Zuruͤkziehen und Vorwaͤrtstreten erfolgt 
auf felbftthatige Weife, und gwar dadurdy, daß die beiden Fuͤhrungs— 
zapfen, womit jeder der Kolben ausgeftattet ijt, in zwei excentris 
ſchen, an der inneren Seite des Cylinders angebrachten Fugen laͤuft. 
Der Cine und Wustritt des Dampfes an der einen oder anderen 
Seite ded Widerlageré ift wie gefagt beliebig regulirbar. 





LXXI. 
Ueber die Heigung der Dampffeffel oder Oamypfgeneratoren 
mit Unthracit. Won Hrn. Hector PetitsLafitte, Dis 
rector der Suferraffinerie ded Hrn. Klofe in Offenburg. 


Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhausen, No. 55, 





Das der Unwendung des Anthracites gum Grunde liegende Princip 
ift eine ftarfe Concentration der Warme, die dadurch erlangt wird, - 
daf man eine grofe Menge VBrennftoff auf einmal in Grand bringt, 
Die Feuerftelle und der Roft fdunen ebenfo gebayt feyu, wie fiir die 
Heizung mit Steinfoblen; da jedod) gur Berbrennung des WAnthraci= 
tes viermal foviel Zeit. erheifat wird, alé zur Verbrennung der Steins 
foblen, fo muf die Oberfladhe des Roſtes nod einmal fo grog, und 
die Hoͤhe zwiſchen ibm und dem Keſſel gleidfallé die doppelte feyn. 
Wie zu jeder gehdrigen Verbrennung, fo ift auch hier ein guter 3ug 
unerlaͤßlich. 

Um das Feuer aufzuzuͤnden, was nur geſchehen kann, indem 
man eine große Oberflaͤche auf einmal in Brand bringt, wird von 
Seite des Heizers grofe Sorgfalt, Geduld und Geſchiklichkeit erfors 
dert. Man beginnt die Feuerung mit Holz und etwas Saarbriifers 
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Steinfohlen von befter Qualitaͤt. Wenn die ganze Oberflaͤche gue in 
Kener ſteht, fo trdgt man gleichmaͤßig Wuthracic ein, wobei man ſich 
wohl huͤten muff, das bereité Gingetragene gu beruͤhren, oder es gar 
mit einem Gijen anſchuͤren gu wollen. Die Unthracithite, welche 
nicht zerfdlagen werden dirfen, behalten im Feuer ihre Form, fre 
blaben fic) weder auf, nod) fdmelzen fie. Hieraus folgt, daß, ba 
Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Stuͤken diefelben bleiben, die Luft frei 
zwiſchen ihnen durchftreichen Fann. Da die Weite der Roftftangen 
darauf berechnet ift, daß ein Theil der Zwiſchenraͤume durch das 
Schmelzen der Steinfohlen verftopft wird, fo folgt hieraus, daG eine 
zu grofe Menge Luft durch dads Feuer ftreiden wiirde, wenn nicht foviel 
Anthracit gleichmaͤßig eingetragen wuͤrde, daß der Roſt uͤberall ſtark 
damit beladen iſt. Es muß deßhalb ſoviel Anthracit als moͤglich ein⸗ 
getragen werden; d. h. man muß damit fortfahren, ſo lange man 
ſieht, daß die ganze Maſſe immer in guter Gluth bleibt. 

Dieſe ſtarke Schichte Brennſtoff, welche die doppelte Hoͤhe der 

uͤblichen Steinkohlen-Schichte haben foll, iſt noͤthig: 1) damit nur 
foviel Luft als zur Unterhaltung einer vollfommenen Verbrennung eben 
nbthig ift, dburddringen Fann; und 2) damit das BSrennmatertal eine 
hohe Temperatur gu erlangen im Stande ift: eine unumgaͤngliche Be: 
Dingung bei der Heijung mit Wnthracit. Die ganze Maſſe bleibt 
glihend ohne beinabe irgend eine Formverdnderung zu erleiden, wobet 
fie eine enorme Hize entwifelt, ohne eine Flamme oder Rauch gu ers 
zeugen. Die Hize ift fo ftark, daf die ganze Maſſe ftets im Weiß—⸗ 
gliben ift. Zur ganglichen Berzehrung des Brennftoffes iſt wenigs 
ftens viermal ſoviel Seit erforderlid, alé zur Berzehrung der Stein: 
foble, fo daf, um in -gleicher Zeit gleiche Quantitdten Steinfoble 
und Wnthracit gu verbrennen, fiir lezteren ein doppelt grdferer Roſt 
noͤthig ift. 
Wenn eine Feuerſtelle mit einem Rofte von gewiffer Grdpe in einer 
Stunde einen Centner Steinfoble verbrauct, fo wird diefelbe in 4 Stun: 
den 4 Cntr. verbrennen, Wenn eine Feuerftelle mit doppelt groͤßerem Roſte 
und doppelt hoͤherer Schichte Brennftoff 4 Cntr. Anthracit erage, fo werden 
diefe in vier Stunden verzehrt, fo daß alfo innerhalb gleicher Zeit 
raͤume gleiche Quantitdten Steinfoblen und Unthracit verbraudt und 
derfelbe MNuzeffect erreicht wird. Hiebet ift vorausgeſezt, daß beide 
Brennftoffe in Hinfiche auf Warme-Production einander gleich ſtehen: 
eine Unnahme, die der Wahrheit nabe fommt, da 12 Cntr. Anehracic 
in Stifen foviel werth find, alé 10 Cntr. gewoͤhnliche Steinfoblen. 
Dieß Verhaͤltniß, welches ich aus der Erfahrung abftrabirte, wedfelt 
natirlid) je nach der Gite der Steinfohlen und der Reinheit des An⸗ 
thracited, | 
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Wenn der Wnthracit einmal entzuͤndet ift, fo muß man deffer 
Beruͤhrung und das Schuͤren foviel als moͤglich verhdten, weil er 
fonft gleid zu Pulver zerfaͤllt, wodurch die 3wifchenrdume fo vere 
ftopft wuͤrden, daß das Feuer in Kuͤrze verloſchen muͤßte. Wenn 
ſich die Schlafen gebildet haben, müß man warten, bis das Brennz 
material beinabe verzehrt ift, wo man dann den Roſt gaͤnzlich rels 
nigt und ein neues Anthracitfeuer auf diefelbe Weife anmadt. Diefe 
Operation hat des Tages nur ein oder zweimal zu gefcehen; denn 
madre der Anthracit fo unrein, daß der Rot oft gereinigt werden 
muͤßte, ſo iff es beinahe unmoͤglich, fid) dieſes Brennftoffes gu bez 
dienen. 


Die Gruben ju Offenburg llefern zwei Gorten Wnthracit; id) bes 
diene mid der reineren, ſchwerer entzuͤndbaren. Der unreinere, wels 
cher leichter brennt, fann auf gemdhnliden Herden und in Schmie— 
den verwendet werden; fir Hammerwerfe eignet er fid) nicht, und 
aud) ich fonnte mid) feiner nicht mit Bortheil bedienen. ™) | 


Die Unthracit: Feuerung erfordert von WAnfang bis gum Ende 
große Sorgfalt; man muß anfangs Geduld haben, und wenn dad 
Feuer ſchnell und gleichmaͤßig fangen foll, ift auc cinige Gewandtheit 
ndthig. Die Unthracicftife duͤrfen nidjt zerbrohen werden; man muß 
fie in gehdriger Menge cintragen, um die mbglich befte Feuerung zu 
erhalten, und dod darf die Scichte auc) nicht gu dif feyn, weil fonft 
das Feuer ganz ausldfden fdynte: und ein erloͤſchenes Anthracite 
Feuer lage fic nur fehr fiver wieder anfaden. Kurz, man muß 
dieſes Brennmaterial auf eine feiner Natur entſprechende Weiſe bes 
banbdeln, woju gerdumige Feuerftellen und ein ftarfer 3ug erforderlich 
find. _ Unter diefen Umftdnden wird man ihn bei einiger Wuédauer 
gewiß mit Bortheil zu benugen lernen, wahrend er auf einem ges 
woͤhnlichen Rofte und nad) Art der Steinfohlen behandelt, feine gu— 
ren Refultate geben Fann. Ich ſezte den anfanglid) im Wege ftehenz 
dew Schwierlgfeiten Geduld und Ausdauer entgegen und befinde mid 
nun ganz gut dabei, fo gwar, daß ich im lezten Winter taͤglich 100 
Gentner Unehracit brannte. Wan hat oor mir in mehreren Anſtal⸗ 
ten Berfuce mit ihm angeftellr und ihn aufgegeben; jest, nachdem 
man mein Beifpiel gefehen, kommt man abermal auf ihn jurdf, und 





64) Hr. Petit: Lafitte bedient ſich auch dee kleineren Anthracitſtuͤke, ine 
bem er %,. Unthracit mit 1/,, Thonerde vermengt und daraus mit Waſſer eine 
Maffe anmadt, aus der ex Kuchen formt, welche an ber Gonne getrofmet und 
bann in Magazinen aufbewahrt werden. Diefe Kuden verwendet ex hauptſaͤchlich 
gum Heizen der Trotenftuven; einige Reiſer trokenes Holy reiden gu ihrer Ente 
zundung bin. Uebrigens gilt pang befonderé audy von ihnen, daf man baé Feurr 
nicht ſchuͤren barf, A. d. O. 


‘ 
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id) zweifle nicht, daß man bald uͤberall diefelben Wortheile davon 
etnten wird, ‘wie ic, 


a 


Unban g. 


Die Socicté industrielle in Muͤlhauſen ertheilte Hrn. Petit. 
Lafitte fir die von ihm bewerkftelligre Einfuͤhrung des Unehraciteds 
zur Heizung von Dampfkeſſeln ihre goldene Medaille. Aus dem von 
Hrn, Leonhard Schwartz hierdber erftatteten Beridte fuͤgen rir 
Folgendes bei. 

Was foll wahrend der Reinigung des Roſtes und der Aufzuͤn— 
dung eines neuen Feuers, wobei vielleicht eine ganze Stunde lang 
wenig oder gar kein Dampf erzeugt wird, geſchehen? Am beſten 
duͤrfte es ſeyn, waͤhrend dieſer Zeit auf einer anderen Feuerſtelle zu 
brennen; oder unter einem und demſelben Keſſel mehrere von einander 
geſchiedene Roſte anzubringen, welche gemeinſchaftlich oder einzeln ges 
heizt werden koͤnnten. Buch ware es der Muͤhe werth, um die Roſi⸗ 
ſtangen entbehrlich zu machen und doch die Schlaken heraus ſchaffen 
zu koͤnnen, einen tiefen Ofen, z. B. von 3 bis 4 Fuß Hoͤhe auf 
6 bis 8 Fuß Laͤnge, welcher oben breit waͤre, nach Unten zu aber 
ſich bedeutend verengerte, zu probiren. Man koͤnnte uͤberdieß auch 
noch durch ſeitliche Oeffaungen Luft zutreten laſſen. Derlei Oefen 
muͤßten ganz aus Bakſteinen gebaut und gleich den immer brennenz 
den Kalkdfen von Oben mit Brennmaterial geſpeiſt werden. 

Da ſich bei der Anthracit⸗Heizung das Feuer nicht ohne großen 
Nachtheil pldzlich ſteigern oder maͤßigen laͤßt, fo wuͤrde in den Dampf: 
farbereien die Anwendung großer Dampfbehaͤlter noͤthig; denn hier 
braucht man bald eine ſehr große Menge Dampf auf einmal, bald 
aber auch beinahe gar keinen. 

Endlich unterliegt keinem Zweifel, daß die Anthracitfeuer beſſer 
und vollkommener brennen wuͤrden, wenn man ihnen heiße Luft zu— 
fuͤhrte, wie dieß in neuerer Zeit in England geſchieht. ra 








LXXII. 


Ueber den Kraftverbrauch und Mupeffect der Gscomosteen: 


Aus dem Irish ‘Railway Report im Civil Engineer and Archit, Journal. 
October 1858, S. 343. 





Giner der Hauptmomente, welche bei Erwagung der Vortheile, 
pie der Cifenbabn: Verkehr im Bergleide mit dem Berkehre auf den 
Gandlen und Landftrafen bieter, in Betracht au ziehen kommen, liegt 
in per Summe ver Kraft, welche qufgewendet wirden muß, bevor 
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nod) irgend eine 3ugtraft auf die Laft ausgeuͤbt werden kann. Diefer 
Aufwand oder Berbraud an Mraft Uberfteige bei weirem das, was 
man bei oberflachlider Betrachtung der Frage fiir wahrſcheinlich hale 
ten biirfte. Wenige dirften oielleicht wiffen, daß an den groͤßeren 
der dermalen an der Liverpool = Manchefter- Cifenbahn gebraudliden 
Mafchinen die Kraft, welche abforbirt wird, um die Mafdinere. in 
die gur Bewegung erforderlidben Bedingungen zu verſezen, ganz unz 
abbangig von der Kraft, welche auf die Bewegung der Laſt felbft 
bermendet wird, gegen den dritten Theil des Gefammeverbrauchs an 
Kraft betrdgt. Hieraus ergibt fic, wie weſentlich es fuͤr dad Gee 
lingen des Betriebes einer Eiſenbahn mit Locomotivfrafe ift, daß eine 
grofe Menge Giter und Perfonen, und gwar nicht in einzelnen fleis 
nen WAWbtheilungen, fondern in grofen Maffen auf einmal fortzuſchaf⸗ 
fern find. Grofer Berkehr ift demnad) eine der Grundbedingungen 
fiir das Gelingen einer Eiſenbahn in finangieller Hinſicht; und wenn 
es aud unftreitig Falle gibt, in denen durch die Errichtung einer 
Bahn die Reffourcen einer Gegend, und folglid) auch deren Verkehr 
in hohem Grade gefteigert werden, fo erfdeint es jedenfallé alé 
geeignet, ſich vollfommen dariiber ing Klare zu ſezen, um wwieviel 
ber Transport einer Tonne per Meile bei geringem Verkehre noth: 
wendig hoͤher gu fteben fomme. | | 

Die Quellen, aus denen die UWhforption von Kraft erwaͤchſt, find: 

1) Die Reibung der Maſchinerie abgefehen von aller Ladung. 

2) Die Reibung der Rader, Achſen ꝛc. der Locomotive felbft. 

3) Die Reibung der Rader, Achſen rc. des Munitionswagens. 

4) Der conftante Widerftand des Drukes, den bie Utmofphare 
gegen die Bewegung der Molben ausuͤbt. Alle diefe Retardationen 
miiffen nothwendig uͤberwunden werden, bevor die hienach alé Ueber: 
ſchuß bleibende Kraft zur Fort(dhaffung der Laf— verwendet werden 
fann. 

Wir. hielten es nicht fir geeignet, in ben Berit felbit Zahlen- 
berechnungen bieriiber aufjunehmen; aus der angebdangten Note, auf 
die wir verweifen, wird man aber erfehen, daß man im Allgemeinen 
aunehmen fann, daß beinahe der dritte Theil der gefammten Dampfs 
frafe Ddarauf verwendet wird, die Laft in einen zur Fortſchaffung 
geeigneten 3uftand zu verſezen (in preparing to move a load). Dieß 
gilt fowohl fir grofe als fir Fleine Laften. Die nothwendig hieraus 
bervorgehende Folge ift, daß der Kraftaufwand zur Fort(daffung einer 
Tonne per Meile bet einer Laft von 10 Tonnen beinahe fechémal 
groͤßer ift, alé bei einer Laft von 100 Tonnen. Gn eben diefem Vers 
haleniffe findet aud) eine Steigerung ded Aufwandes an Lohn ves 
Maſchiniſten, ves Hetzers und wer Morigen mit der Ribrung oes Was 
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genzuges beſchaͤftigten Gndividuen Statt. Die Abnuͤzung der M 
ſchine haͤlt gleichfalls wenigſtens eben daſſelbe Verhaͤltniß ein. a4 
Koſten der Direction, der Beauffidtigung der Bahn u. dgl. fteigers 
fic) in nod) weit Hdherem Maaße. Hier handelt es fic) jedoch bh 
von den relativen NKoften des Bahnbetriebed bei verfchiedenen Rafe, 


welde man in der hier folgenden Mote in eine Tabelle gebracht 
findet. 


Note 


Der Umfang und die Groͤße .der drei oben erwahnten Widen 
ſtande quellen haͤngt zum Theile von der Vollkommenheit der Malis 
nett ab, umd wurde deßhalb auc) an verſchiedenen Maſchinen ver 
fchieden befunden. Nach den Erfundigungen, die wir einzuziehen ber 
muͤht waren, und in die man, wie wir glauben, Bertrauen frye, 
fa n, laſſen fic) hiefuͤr folgende mittlere Anſchlaͤge annehmen. 

1) Die Reibung der Maſchinerie, abgefehen von aller und jeder: 
Ladung, iff auf jede Tonne des Gewichtes der Maſchine aequivalent 
mit 6 Pfd., welde auf den Umfang des Rades wirken. D. §. went 
die Mafchine vom Boden aufgehoben ware und man anf den Umfang 
ded Rades cine Kraft wirken laſſen wuͤrde, fo wiirde, wenn beide 
Seiten des Kolbens dem Zutritte der Luft zugaͤngig find, eine Kraft 
von 6 Pfod. per Tonne nodthig feyn, um die Mader gu veranlafen, 
dap fie den Kolben und die Mafchinerie in Bewegung ſezen. Wenn 
Daher umgefehrt die Kolben die Rader treiben, fo wird ed eine ebenjo 
große Dampfkraft bediurfen, um die Mafdinerie in Bewegung ju 
bringen. 

2) Die Reibung und der Widerftand der Locomotive ſelbſt, ab: 
gefehen von der Maſchinerie, betraͤgt per Tonne 8 Pfd., welde auf 
den Umfang des Rades wirfen. D. h. wenn man die Mafchinerie 
yon dem Rade trennr, fo iſt eine Zugkraft von 8 Pfd. auf die Loune 
erforderlid), um den durd die Reibung der Achſen und durch vie 
auf ter Vahnlinie Statt findende Retardirung bedingten Widerſtand 
3a uͤberwinden. 

3) Die Reibung des Munitionswageus an und fiir ſich bettaͤgt 
mit Einſchluß ver darch ibn bewirkten Sreigerung der Reibung in 
der Malchinerie auf die Tonne ſeines Gewichtes 9 Pfo. 

4) Der Drul der Armofphdre auf den Kolben betragt nothwen- 
dig 14,7 Pfo. auf den Quadratzoll over 11'/, Pfr. auf dem Circue 
larzoll ded Flddhenraumes beider Kolben. Dieſe Mraft mug jedoch, 
da ſie auf das Ende der Kolbenſtange wirkt, und da ſie nur mit der 
Geſchwindigkeit des Kolbens uͤberwaͤltigt wird, nach dem zwiſchen 
den Geſchwindigleiten ded Rades und des Kolbens beſtehenden Vere 
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baͤltniſſe, welches an verſchiedenen Maſchinen ein verſchiedenes iſt, 
reducire werden. ©) ! ie 

Bevor fid) demnad) die zulezt erwahnte Retardirung numeriſch 
in Anſchlag bringen laft, miffen jene Dimenfionen der Maſchinen 
angegeberr werden, welche die Directoren der, Liverpool s Mandefter: 
und anderer Eiſenbahnen nach ſechsjaͤhriger Erfahrung anjunehmen 
fut gut fanden: Diefe find: 


Durchmeſ⸗ Gewicht Gewicht des 
ſer der Raddurch⸗ der Munitions⸗ 
Fer Maſchinen Cylinder. Kolbenhub. meſſer. Maſchine. wagens. 


iter Claſſe 414 3oll, 4630, 4Fuß 63. 412 Zon. 6 Zon, 


ter — 12— 46 — -§65—-—— i2 — 6 — 
3ter — 11 — 18 — 5 — — — 8'/, — 5'/,— 
4ter — 4— 46 — 5 — —— 8t/, — 51/,— 


Yn allen diefen Mafdinen zeigt das Sicherheitsventil einen Druk 
bon 50 Pfd. auf den Quadratzoll, fo daß alfo die wirflide Spann: 
traft des im Keſſel enthalrenen Dampfes 50 + 14,7 Pfd. oder 
64,7 Pfo. auf den Quadratzoll betraͤgt. | 

Mit Hilfe diefer Daten laͤßt fic) der Betrag dev im den anges , 
gebenen eingelnen Fallen abforbirten Krafe leicht berechnen. 

Yn den Mafdinen after Claffe ift namlid) die 

Reibung der Mafcinerie 6 X 12 = 72 Pfo. 


— der Locomotive | 8 X 12 = 96 — 
— des Munitionswagens O 6 = 54 — 
222 Pfd. 


Der Flachhenraum beider Kolben vou 307,8 Qua: 
dratzoll bei 14,7 Pfd. auf den Kolben gibt, wenn 
man die Reduction im umgefehrten Verhaltniffe 
ded Doppelten Nolbenhubes gu dem Umfange des 
Lreibrades vornimmt . . 6 6 ee ee 853 — 
Mithin Summa der abforbirten Kraft 1075 Pf. 


Da nun allgemein angenommen iſt, daß auf einer guten Straße 
und mit gut gebauten Wagen 1 Pfd. 30 Pfd. sieht, fo wuͤrde die 
auf ſolche Weife abforbirte Kraft, welde an’ den Locomoriven erfter 
Glaffe lediglid) darauf verwendet wird, die Laft fiir die Fortſchaffung 


——— — — — — — — 


55) Dieſes Verhaͤltniß ift jenes des doppelten Kolbenhubes gu bem Umfange der 
dreibrader, Es iſt ein in der Mechanik wohl bekannter Grundſaz, daß, wenn 
tine Kralt von einem Theile eines Syſtemes auf ein anderes übertragen wird, das 
Product tes Drukes in die Gefchwinrigteit cin conftantes iff. Das Product des 
wf den Rolben wirkenden Orukes in die Geſchwindigkeit des Kolbens ift gleich dem 
Yeoducte des auf die Achſe refultirenden Drukes in die Geſchwindigkeit der Adfe, 
tie fic) zu der erftgenannten Geſchwindigkeit verhalt, wie der Umfang bes Rades 
in hem toppelten.Hube bes Kolbens. (Vergl, be Pambour uber sa arora 


t 
{ 
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vorjubereiten, hinreichen, um auf einer guten Strafe mit Pferde 
fraft 32,250 Pfd. ober mehr dann 14 Tonnen ju ziehen. Auf ei 
nem Ganale vollends, auf dem mit den gewoͤhnlichen Barken bei eine 
Gefhwindigteit von 2'/, engl. Meilen in der Zeitftunde 1 Pfo. 40¢ 
Pfd. Ladung, abgefehen von dem Gewidte der Barke sieht, wuͤrde 
die angegebene abjorbirte Kraft 430,000 Pfd. oder mehr alé 190 
Tonnen ziehen! 
Auf gleide Weife berechnet ſich der Betrag der abſorbirten Kraft 
fir die drei uͤbrigen Wagenclaffen folgender Maen : 
Mn den Maſchinen 2ter Claffe ift die 7 
Reibung der Mlafchinerie . 2. . . . FQ Pfo. 
—— «Der Nocomotive «ww ew we | 69GB — 
— des Munitiongwagen6 . . . . 54 — 
Der atmofpharifde Druk auf 226,2 Zoll bei 14,7 Pfo. 
Druk auf den Zoll gibt reducire im Verhaltniffe vow 
Be iO ae ks ee a cg ae a Be 
| Summa der abforbirten Kraft 786 Pfo. 
An den Maſchinen Zter Claſſe iſt die 
Reibung der Maſchinerie.511Pfd. 
— der Locomotivee.68 — 
— des Munitiongwagend . . . 49— 
Der atmoſphaͤriſche Dru! auf 190,06 oll reducirt im 
Berhaltniffe von 5,23 put . . . . 2. es . 5331,— 
Summa der abjorbirten Bratt 702 Pfo. 
Yn den Maſchinen 4ter Claffe ift die 
Reibung der Mafdhinerie. . . . . SL Pfo. 
— der Locomotive . . . « . 68 — 
— ded Munitionswagend . . . 49'/,— 
Der atmofpharifche Druk! auf 190,06 Zoll reducirt im 
Berhaltniffe won 6,9 gad. 2 0 ew tw ew ww wt 41 
Summa der abforbirten “Frat 640 Pfo. 


Die Gefammtfraft der angegebenen Mafdinen findet man, in— 
dem man den Fldchenraum ihrer Kolben mit dem auf diefe wirfen- 
ben Drufe. (64,7 Pfo.) multiplicirt, und das Product auf den Rad— 
umfang reducirt. Auf diefe Weife ergibt fic: 

after Glaffe. 2ter Claſſe. 3ter Glaſſe. 4ter Gtaffe. 
als Sotalfraft firbdie Mafdinen 3,755 2,488 2,337 2,090 
alg abforbirte Kraft dagegen 4,075 786 702 640 

Hieraus folgt, daß an allen diefen Maſchinen beinahe der dritte 
Theil ihrer Rotalfrafe abſorbirt wird. Diefe Whforption finder Statt, 
ro mag die zanze Kraft der Maſchine erheiſcht werden ober niche, 
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woraus ſich der Vortheil fuͤr große Laſten, bei denen die Meſchinen 
ſtets ihre ganze Kraft aufzuwenden haben, ergibt. 


Wenn man die Totalkraft einer Maſchine und die Summe der 
Kraft, welche an ihr abſorbirt wird, ausgemittelt hat, ſo iſt es nach 
folgenden Daten ein Leichtes, die Laſt zu finden, welche die Maſchine 
im aͤußerſten Falle fortzuſchaffen im Stande iſt. Die Kraft, welche 
im mittleren Durchſchnitte erforderlich iſt, um auf einer ebenen Bahn 
mit den beſten Wagen die Reibung zu uͤberwinden, betraͤgt g Pfo. 
per Tonne der Bruttolaſt, d. h. der Laſt mit Einſchluß des Gewich⸗ 
tes der Wagen. Hiezu kommt aber nod) 1 Pfod. auf jede Tonne 
der Bruttolaft fir die an der Maſchinerie bewirkte Ertrareibung. 


Man erhalt alfo: 
After Glaffe, 2terGlaffe. SterGlaffe, 4terGlaffe, 











alé Totalkraft fic Mafdinen 3755 2488 2337. 2090 
alé abforbirte Kraft 4075 786 702 640 
9/2680 9/1702 9/1635 9/1450 





297 Ton. 189 Zon, 182 Ton. 160 Ton. 


Es gibt uͤbrigens auch noch eine andere Graͤnze fuͤr die Kraft 
einer Maſchine: naͤmlich die Adhaͤſion zwiſchen den Raͤdern und den 
Schienen. Dieſe Adhaͤſion betraͤgt nach den von George Rennie, 
Esq. angeſtellten und in den Philosophical Transactions, Sabrg. 1827 
befannt gemacdten Berfuchen gegen * des drilfenden Gewidtes, fo daß, 
wenn das Gewicht der Treibrdder 6 Tonnen betragt, die groͤßte Ad⸗ 
hafionsfraft fid) 3u 2000 Pfo., und die groͤßte Laft beildufig zu 
222 Tonnen beredhnet. Dergleiden Laften fommen jedoch, ausge⸗ 
nommen bei Berfuchen, felten vor. | « 


Theoretife und vom Standpunkte der Koſtenerſparniß aus bes 
trachtet, erſcheint jene Laft als die vortheilhaftefte, welche Dem Maxi⸗ 
mum der Laft, die eine Maſchine auf einer allerwarts horizontalen 
Bahn fortzufwhaffen vermag, am nddften fommt. Da jedod) an den 
meiften Bahnen Streigungen und Gefalle vorfommen, bet denen ein 
Mehraufwand an Kraft eintritt, fo betragt die Laft felten die Halfre 
des Marimums, welded die Mafchine auf ebener Bahn fortzuſchaffen 
im Gtanbde ift. Alles in Unfchlag gebracht, wird aber ſtets die groͤßte 
Erſparniß ergielt, wenn man fic) an die unter allen Umftinden mbdglid 
grbBte Laft halt. 

In der beigegebenen Tabelle ift in der zweiten Columne der fiir 
verſchiedene Laften, von 10 bid 290 Tonnen, erforderlide Dampforuk 
Angegcbens Man erhAls denſelben, indem man gn der abſorbirten 


a 
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Kraft 9 Pfd. per Donne addirt. Wn den Maſchinen erfter Claff 
— hienach eine Laſt von 10 Tonnen 1075 4 90-1165 fo. 

eine Laſt bon 100 Tonnen 1075 + 900=1975 Pfd. 
D. h. eine zehnmal grdere Laft wird durch eine Kraft fortgeſchafft, 
welche bedeutend unter der doppelten Kraft ſteht. In dem Maaße 
als die Laſt uͤber 100 Tonnen, was als die gewoͤhnliche Laſt ange— 
nommen wird, ſteigt, faͤllt der Vergleich in Hinſicht auf den Bers 
brauch an Brennmaterlal minder unguͤnſtig aus, und uͤber dieſe Laſt 
hinaus iſt der Verbrauch geringer als in dem als Mittel angenom— 
menen Falle. 

Um zu zeigen, welches Verhaͤltniß is diefer Hinſicht in allen i in 
der Praxis vorfommenden Fallen befteht, haben wir in der oferten 
Golumne der erften Tabelle den verhaltnipmapigen Kraftbetrag, welder 
per Meile oder fir irgend eine beliebige Diſtanz auf die Tonne trifft, 
angegeben. Gefunden wurden diefe Zahlen auf folgende Art: die fur 
100 Zonnen erforderlide Kraft betraͤgt 1975 Pfo. oder 19,75 Pfo. 
auf die Tonne; fir 10 Tonnen betragt fie 1165 oder 116,5 Pfd. auf 
die Tonne. Nimmt man daher Erfteres als Cinheit an, fo ergibr 
fid) bie Proportion: 19,75 ; 116,5 — 1 :'5,89; 0.6. mit 10 Ton. 
ift der Kraftaufwand, welder in jeder Meile ant die Tonne triffr, 
beinahe fechémal grdfer alé mit 100 Tonnen. Buf diefelbe Weiſe 
find auch alle die uͤbrigen 3ablen der vierten Columne berechnet. 

Die dritte Columne enthale die mit verfchiedenen Laften erreich— 
baren relativen Gefchwindigkeiten, die folgendermafen berednet war: 
den. Es befteht ndmlid) zwiſchen den Gefchwindigkeiten das umges 
Fehrte Verhaͤltniß, wie zwiſchen dem in der gweiten Columne ange: 
gebenen, conftant bleibenden, erforderlidjen Kolbendruk und der gleich— 
fallé als conftant angenommenen Kraft der Mafchine oder der Damp f- 
erzeugung; d. h. die Gefchwindigkeit, mit der Dampf von einer durch 
1,975 auégedriften Kraft erzeugt werden Fann, verhaͤlt fic) gu der 
ee bei — Druke von 1,165 umgekehrt wie 1,975: 1,165, 
oder wie — a ata “os Nennt man daher erftere Geſchwindigkeit 1, 
fo wird leztere 1,70 feyn; oder 10 Zonnen werden mit einer 


1 J Mal ardferen Geſchwindigkeit fortgeſchafft werden, als 100 Tonnen. 


Mir haben bisher bloß von dem Mehroerbraund an VSrennmate: 
rlal gefprocen, man wird aber gleid) ſehen, daß ſich der Verbraud 
aud in allen dbrigen Punften bei tleinen Laften mehr oder minder 
ſteigert. Die Zeit des Maſchiniſten und des uͤbrigen Perfonales 3. B. 
foftet bei Heinen Laſten auf die Stunde ebenfoviel wie bet großen. 
Ware daher dle Dauner der Fahrt diefelbe, fo wiirde der in der Meile 
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auf die Tonne treffende Arbeitslohn bei 10 Ton. 10 Mal grdfer ſeyn, 
alé bei 100 Ton. Da jedod) dieſe Dauer nicht diefelbe ift, fo verhaͤlt 
fid bier der auf die Tonne per Meile treffende Koftenaufwand direct 
mie die Seit, und umgefebrt wie die Laft, oder umgekehrt wie die 
fat und die Geſchwindigkeit. Nimmt man daher aud) bier wleder 
den fiir Beauffidtigung der Locomotive auf eine Tonne treffenden 
Qefenaufmand als Einheit an, fo verhalt ft me dieſer ere bei 


10 Tonnen gu jenem bei 100 Tonnen, wie 75 — au ̃ aX 4, ober 


mie 100 3u 1,7, oder wie 5,98 zu 1. — ſind —2? 
fen der fuͤnften Columne berechnet. 

Gin anderer, mit Benuͤzung der Locomotivkraft verbundener Koſten⸗ 
ufroand erwächſt aus der Abnuͤzung der Maſchine, der Schienen, 
der Schienenſtuͤhle 2. Diefer lapt fich jedoch nicht fo leicht auf Zablen 
educiren. Es duͤrfte vielleidht feine fehr gegen die Wahrheit vers 
tofende Annahme feyn, wenn man annimmt, daß eine Mafdyine, 
welche mit einer Laff von 10 Tonnen eine gewiffe Diſtanz mit einer 
Geſchwindigkeit von 34 engl. Meilen in der Zeitſtunde zuruͤklegt, eine 
ebenfo grofe und oielleicht fogar nod) groͤßere Abnuͤzung erleider, als 
mit einer Laft von 100 Tonnen bet einer Gefchwindigheit von 20 
engl. Meilen in der Zeitftunde. Hienach miirde fic alfo der’ Auf⸗ 
wand, welder hier in der Meile auf die Tonne triffe, umgekehrt wle 
bie Laſt verhalten, fo daf mit 10 Tonnen die Abnuͤzung per Donne 
fi 10 Wal grdfer berechnete alé mit 100 Tonnen. Wenn wir jes 
dod) nur die momentane Abnuͤzung als conftant annehmen, fo vers 
Halt fich aud) hier, wie bei dem Arbeitslohne, die in der Meile auf 
die Tonne treffende Auslage umgekehrt wie die Laſt und die Ges 
ſchwindigkeit, wonach diefe Auslage alfo durch die ndmlide Zahl wie 
in Den vorhergebenden Fallen ausgedrift werden Fann. Diefe Zahlen 
findet man in der ſechſten Columne. 

Ganz auf gleiche Art wurden aud) die Tabellen 2, 3 und 4 bes 
rednet, mit dem einzigen Unterſchiede, daß bei den Maſchinen ter 
und 3ter Glaffe 80 Tonnen, und bei den Mafdinen Ater Claffe 60 — 
anftatt 100 Tonnen als mittlere Laft angenommen wurden, 


— 
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— Verbrauch an Roftenbetrag 

gi og Dampfe ate Dampftraft —— * der Abnuͤ zun 
Saft druk. digieit per Tonne in Meile 8 per Sonne ir 

* Ider engl. Meile. ; ber engl. Meil 







keine Laſt. 


10Ton. 1465 
20 1255 
30 1345 
40 1435 
.| 50 4525 
=| 60 4615 
S| 70 4705 
| so 4795 
» | 90 1885 
m| 100 1975 
=] 140 2065 
= | 120, 2155 
S| 130 2245 
=| 440 2335 
=| 150 2425 
S|} 160 2545 
e| 170 2605 
180 2695 
3 | 190 2785 7A 
~ | 200 2875 69 
=| 210 2965 66 
| 220 3055 64 
Pe} 230 3145 62 
240 5235 64 


+ |feine Saft, * 
= 10Ton. 4,60 
&| 20 966 4,55 5,48 3,48 3,48 
| 30 4056 4,42 4,88 188 4,88 
=| 40 4446 4,34 4,52 4,52 1,52 
= 50 1236 4,22 4,34 4,34 4,34 
70 4446 4,06 4,08 4,08 4,08 
= 80 4506 4,00 4,00 4,00 4,00 
‘=| 90 4596 94 94 94 94 
=} 100 1686 89 90 90 | ,90 
©! 1410 4776 185 86 86 85 
S120 1866 B41 82 82 82 
"| 450 1956 77 80 80 80 
=} 440 2046 73 18 |. ,78 18 
~| 150 2136 70 76 16 16 
1 460 2226 67 74 74 74 
S| 170 2316 64 73 173 13 
tl | 180 3406 62 ae 72— 72 
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RKoftenbetrag 


. Verbrauch an 

— Dampf⸗ Pentel Dampffraft —— — der Abnuͤzung 

Saft drut. | siopeit, | Per Sonnein | "ooo" | per Sonne in 

° — der engl. Meile. der engl. Meile. 

Skeine Saft.] 702 2,02 

\ 40%on., }. 792 4,79 4,46 4,46 4,46 
| 2 882 2,48 2,48 
=; 30 972 1,82 4,82 
=/ 40 4062 4,49 4,49 
=! so 4152 4,29 4,29 
f 60 4242 4,16 4,46 
& 70 4332 4,06 4,07 1,07) 4,07 
= 80 4422 4,00 4,00 4,00 400 
E 90 4512 94 ,95 ,95 96 
Ss 410 4692. 84 86 86 86 


420 * 4782 





430 41872 


4,64 2,48 

4,46 4,82 

1,34 4.49 

4,23 4,29 

4,14 4,16 
= 140 _ 1962 72 79 ,79 79 
~ | 150 2053 | 69 717 77 aT 
| 470 2232 64 (74 74 74 
| 180 2332 65 73 "15 "3 
< 640 | 4,84 
= 730 - 4,64 5,73 3,73 5,75 
= 820 4,44 2,08 2,08 2,08 
= 910 1,29 4,55 4,55 4,55 
= 1000 - 4,18 4,27 4,27 4,27 
= 4090 4,08 4,14 444 4,44 
a 4180 4,00 4,00 - 4,00 4,00 
= 4270 {93 93 93 193 
2 4560 /87 86 86 86 
o 4450 Bt 83 83 83 
ẽ 1540 76 79 ‘79 179 
8 1630 72 76 76 76 
or 1720 68 (74 /74 74 
* 1810 | 65 74 71 71 
* 1900 62 ,69 ,69 ,69 
8 1990 59 68 68 68 
= 2080. 56 67 67 67 
3 2170 54 65 65 65 
ty 2360 52 64 64 64 
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LXXIII. 


Ueber die zum Meſſen der Geſchwindigkeit der Schiffe und 
ber Tiefe der Gee beſtimmten Patent-WUpparate der HHm, 
Maffey und Windham. Von Hrn. ©. Whitley Baker, 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 75%. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Ich erlaube mir hiemit die Aufmerkſamkeit der Betheiligten auf 
zwel nautifde Upparate von grofer Wichtigkeit gu lenfen und dich 
ben auch durch cine Zeichnung gu erldutern, §ig. 54 zeigt nimi 
das fogenannte perpetuirlide Log der HNHrn. Maſſey und Bink 
Ham, welded diefen Namen deßhalb fuͤhrt, weil es die Zabl der 
Knoten oder Seemellen, die ein Fahrzeug innerhalb irgend einer be 
ftimmten Zeitperiode im Wafer gurdfgelegt hat, angibt und aud bis 
100 hinauf regiftrirt. Fig. 55 hingegen zeigt eine von denjelter 
Erfindern verbefferte Borridjtung gum Meffen großer Seetiefen, moj 
man fid) bisher nur eines ſehr unvollfommenen Wpparates, der nat 
approrimative Meffungen gab, bediente. 

Ich finde mid), um die neuen Apparate fur Federmann vol 
fommen verftdndlid) zu machen, veranlaft, dad bisher uͤbliche Re 
verfabren mit wenigen Worten zu erfldren. Was naͤmlich dad %y 
-anbelangt, fo beftand die dltere Methode darin, daß man am Bust 
des Schiffes ein Hols oder irgend einen anderen ſchwimmenden flr 
per audwarf, und daf man aus der Geſchwindigkeit, mit der & 
hinter bem Schiffe hergezogen wurde, auf die Geſchwindigkeit, mt 
der dad Schiff fegelte, ſchloß. Cine Berbefferung diefer Merbort 
war das fogenante Logbrett, das aus einem Stuͤke Hols vo de 
Form eines Quadranten, welches an dem kreisfoͤrmigen Rande mil 
Blei beſchwert war, beſtand. Man befeſtigte an zwei Eten dieſ 
Logbrettes drei Schnuͤre, welche man an der Logleine feſtmachtt 
von dieſer lezteren fuͤhrte man eine Schnur, welche mit den beiden 
erſteren gleiche Lange hatte, an die dritte Efe, um ſie mittelſt int! 
Zapfens in dem dafelbft befindlidben Loche gu’ befeftigen. Dad Logs 
brett hing auf diefe Weife fenfrede an der Logleine, und went det 
Zapfen mit der dritten Schnur in das ihm entfpredende Lod em⸗ 
gelaffen worden, warf man das Log aus. Der Widerftand, den die 
ebene Flache des Logbrettes gegen das Waffer leiftere, bewirlte, ba 
dad Log beinahe unverdndert in der Stellung verblieb, in de 4 
guer(t in bas Wafer fiel. Wenn die Logleine fo weit von dem au 
Zapfen umlaufenden Loghaſpel abgelaufen war, daß ſich das kogbren 
in gehoriger Entfernung von dem Hintertheile ded Schiffes befan? 
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(wobei man dads Ende der Leine durch ein daran befeftigtes Stak 
rothen Tuches erfannte), fo rief der das Log fuͤhrende Offizier einem 
Matrofen zu, damit diefer eine in feinen Handen befindlide Sands 
uhr umſtuͤrze. Hierauf ließ man die Logleine bet dem Hintertheile’ 
des Schiffes fo lange auslaufen, bis aller Gand in den Bodentheil 
ber Sandubr uͤbergegangen war, wo man dann die Leine anbielt, und 
die Knoten der abgehafpelten Leine zaͤhlte. Durch dads Wnhalten der 
Reine ward der Zapfen aus dem Logbrette ausgesogen, damit man 
das Log leichter an Bord ziehen konnte. Die Knoten der Logleine 
waren Bruchtheile einer Seemeile, welche mit einem halben Minutens 
glafe in Uebereinftimmung gebradt worden. Bei ſtuͤrmiſcher Wirte- 
tung bediente man fidy einer anderen Sanduhr. Es erhellt von 
ſelbſt, daß diefed Berfahren, obfchon es vor dem erfteren bei weitem .- 
den Vorzug verdient, dod) nur approrimativ richtige Refultate geben 
fann, und felbft dief nur fir halbe Minuten. Das Fahrzeug fann 
in der erflen Grunde der Ubr um einen Knoten ſchneller fegelu, ald 
in der lezten, wo fid) dann nothwendig Irrthuͤmer in das Logbuch 
einſchleichen muͤſſen, wie es denn aud) die Erfahrung zeigte. 

Das verbefferte perpetuirlicde Log regiftrire an Bord, und ba 
der Rotator a ſich beftandig im Waſſer und in Thatigkeit befindet, 
fo muf er correcte Refulate geben. Die Regiftrirung an Bord ge: 
wabrt fir das Log denfelben Bortheil, den die gehende Schneke fiir 
die Ubr gewahrt; indem die Bewegung des Rotators wabrend der 
ganjen Reife ununterbroden andauert. Wenn man annimmt, daß 
nad) der alten Methode beim Einziehen der Leine, dem Wblefen der 
Diftans, dem Stellen der Seiger und dem abermaligen Sciefenlaffen 
des Log alle gwei oder hoͤchſtens alle vier Stunden nur eine Minute 
verforen geht, fo gibt dieß bei einer Reife nach Weftindien ſchon einen 
bedeutenden Srrthum im Logbuche. 

Yn dem verbefferten Log in Fig. 54 iſt a,a der Rotator, der 
in einem gegebenen Raume umlduft; V,V,V,V find deffen Sligel, 
welde Den Rotator umlaufen madden, wenn derjelbe in horisontaler 
Stelung dem Fahrzeuge nadgezogen wird. Der Motator communi- 
cirt dDurdy die Schnur c mit dem an Bord befindlicben Apparate. 
Sede Eintheilung des erften Kreiſes iff der 120ſte Theil einer Meile: 
dD. i. 51 Fup oder Halbeminuten: Knoten. Diefer Kreis iſt in 12 
Theile getheilt; und die Anzahl folder Cintheilungen, weldye der 
Reiger in einer halben Minute durchlaͤuft, gibt die Geſchwindigkeit 
bes Fahrzeuges in Meilen per Stunde. Der gweite Zeiger laͤuft in 
einer Geemeile, der dritte in 10, und der vierte in 100 ein Mal um. 

Big. 56 zeigt die Are und Weife, auf weldhe dads Log dem 
dahrzeuge nachgezogen wird. A ift ein Blei, welded mit einem 
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dreifeitigen Stabe C, der den Rotator D enthalt, dargeftelle ift. 
B ift die Leive, woran das Blei feftgemacht ift, und E eine tleine 
eine, weldye von dem Rotator an Bord fuͤhrt, und dem Raͤderwerke 
im Regifter Bewegung mirtheilt. 4 

Die Sondirvorrictung ift darauf berechnet, ohne Unhaltung der 
Bewegung des Fahrzeuges im Waffer ſenkrechte Gondirungen gu erz 
gielen: eine Yufgabe, die gewif nicht leicht gu ldfen iff. Nach der 
Glteren Methode ging man auf folgende Weife gu Werke. Man zog 
die Segel ſaͤmmtlich an dem einen Maft ein, damit der Wind fo 
wenig alé moͤglich auf die Segel wirfen fonnte. Dann fuͤhrte man 
dad Genfblei, fo daß ihm nirgendwo ein Hinderniß aufſtieß, an das 
Bugſpriet, wobei auf dem Gange des Schiffes Matrofen aufgeftelle 
waren, in Bereitſchaft, die in ihren Handen befindliden Leinenwine 
dungen auf ein gegebened Gignal ber Bord gu werfen. Wenn 
hierauf das Blei ausgeworfen wurde, fo rief ein Mann dem anderen 
gu: ,,Udtung’’, um feinen Nadbar darauf aufmerffam zu madjen, 
daß er den in feinen Handen befindlichen Theil der Leine uͤber Bord 
/ gu werfen babe. Der Offizier hiele das Ende der Leine und konnte 
alfo leicht fublen, wenn das Blei auf den Boden auffiel, fo daß er 
nur ju zaͤhlen hatte, welche Anzahl von Faden bis zur Wafferflade 
von dem Haſpel abgelaufen waren. Zur YAusgleidhung ded Winkels, 
den die Leine mit dex fenFrechten Linie madre, blieb ed dem Officiere 
Uberlaffen, nah feinem Gutduͤnken eine beliebige Anzahl von Faden 
‘gugugeben. Nach diefer Methode erhielt man bei GO Faden Tiefe 
Meſſungen, welche je nach der Uebung, womit fie angeftelle rurden, 
um 10 Faden von der Wahrheit abweichen konnten. Der verbefferte 
Gondirapparat macht das Cinraffen der Segel unndthig; er bedingt 
daber nicht nur eine bedeutende Erſparniß an Zeit und Wrbeit, fons 
dern er befeitigt aud) manche Gefahr, die bei ſchlechtem Wetter aus 
diefem Einraffen erwachfen kann. 

In Fig. 55 ift o das Senkblei, an deffen Stange mittelft gweler 
Schrauben e, e eine Platte befeftigt ijt, welche ‘den Rotator a ent— 
Halt. Die Fligel diefes Rotators find fo geftellt, daß fie in einer 
gegebenen Anzahl von Fufen, die auf Faden reducire worden, einen 
Umgang vollbringen. Wn dem oberen Ende des Rotators befindet 
fic) eine endlofe Schraube, und diefe treibt zwei Mader, welde die 
Anzahl der Faden, die das Blet bet feinem ſenkrechten Verſinken 
durchlief, regiftriren. Das aus Meſſing gearbeitere Stuͤk p dient 
gum Sperren des Rotators und verhuͤtet das Umlaufen deffelben 
wihrend des Einziehens des Senkbleies. Wabrend des Verfinkens 
wird diefed Stuf p dard die Cinwirfung des Wafers in fenkrechter 
Stellung erhalten, in der es ſchattirt dargeftellt ift; fo wieaber das 


t 


Sotlier's Mafdinen sum Hebden vor Flafſiztelten. 339 


Blei auf den Boden faͤllt, faͤllt auch daſſelbe herab, ſo daß ſich der 
Rotator weder nad) der einen, noch nach der anderen Richtung bes 
wegen fann. 

Un dem unteren Theile des Senkbleies ift eine Uushdhlung ans 
gebradt, die mit Talg ausgefillt wird, damit beim Aufziehen des 
Bleies etwas von dem Boden der See daran Fleben bleibt, und der 
Seemann fid) von der Befhaffenheit des Meergrundes uͤberzeugen 
kaun. Bei Gondirungen, die tiefer ald auf 100 bis 120 Faden reiz 
cen, wird der Rotator durd) den Druk des Waſſers leicht zerſprengt; 
da jedod im Wllgemeinen felten ber 80 bis 90 Faden tief fondire 
wird, fo ift bierauf fein befonderes Gewicht zu legen. 

Ich habe ſchließlich nur noch die Bemerkung beizufuͤgen, daß 
ich ſowohl das verbeſſerte Log als and das verbeſſerte Senkblei Vers 
ſuchen unterwarf, und daß ich mich hiedurch uͤberzeugte, daß beide 
ihrem Zwele trefflich entſprechen. 





LXXIV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Heben von Fluͤſſig⸗ 
keiten und andern Koͤrpern, worauf ſich Eliſha Haydon 
Collier von Globe Dock Factory Rotherhithe, ehemals 
in Boſton in Nordamerika, am 21. Novbr. 1837 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1838, S. 338. 
Mis Abbildungen auf Tab, V. . 





Die Erfindung befteht in einer neuen Cinrichtung der Wpparate, 
deren man fic) bedient, um Waffer aus Bergwerfen, Schiffsraͤumen 
und anderen tiefen Orten heraufsupumpen, und in einer Verbindung 
derfelben mit einem Mechanismus, mit deſſen Hilfe man Roblen, 
Erze oder andere ſchwere Koͤrper zu Tage ſchaffen, auch Unker u. dergl. 
lidyten Fann. Lezterer gum Emporſchaffen ſchwerer Koͤrper beftimmee 
Apparat faun mit der Pumpmaſchinerie beliebig verbunden onder 
auc auger Verbindung mit ihr gefejt werden. Die mit den Kolben 
oder Eimern des Pumpgeraͤthes verbundenen Hebel oder Griffe wers 
den durch Ercentrica oder ausgefalzte Mufchelrader, welche an einer 
rotirenden Welle angebracht find, und welche auf die an den erwaͤhn⸗ 
ten Hebelarmen angebracten Reibungéroflen wirken, in Bewegung 
gefest. 

Der feitlidhe Auftiß, Fig. 19, und der Grundrif, Fig. 20, zei⸗ 
gen meine Maſchine gum Wufpumpen von Wafer und zum Bewegen 
einer Wnkerwinde oder gum Heben anderer ſchwerer Kdrper eingerich⸗ 
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tet. Gie rubt, wie man fiebt, auf der Bodenflaͤche A,A. B, B find 
die Pumpen; C if— die UWnkerwinde oder Spille, die in ent{preden: 


den Unwellen und Tragpfoften aufgesogen iſt. Die rotirende Welle, 


an der fic) die Excentrica befinden, erhdle ihre Bewegung mittelſt 
eineé Treibriemené, der von einer Dampfmafdine, einem Wafer: 
rade oder irgend einer anderen Triebkraft her siber eine an dicfer 
Welle angebradte Rolle d lduft. Wn eben diefer Welle befinden fig 
aud) die beiden Ereentrica oder Muſchelraͤder c,d, an denen man die 
durch die doppelten metallenen Ringe ff gebildeten Fugen oder Fal: 
3en e, bemerft. g,h find die Hebel oder Griffe der Pumpen; fie 
haben ihre Stuͤzpunkte in dem Pfoften i; ihre kuͤrzeren Arme ftehen 
durch die Gelentftife k,k mit den Kolbenftangen 3,1 der Pumpen in 
Berbindung; an ihrem einen Ende befinden ſich die in den Faljence 
der Ercentrica laufenden Reibungsrollen m,m; an den anderen Ew 
den dagegen find bie Sperrfegel oder Daumlinge 0,0 befeftigt, welde 
in die Zaͤhne p,p des Rades q eingreifen. Lezteres iſt mit gebdriger 
Sicherheit an der Unkerwinde oder Sypille, auf die beim Lichten des 
Ankers die Kette oder das Tau aufgewunden wird, befeftigt. 


Das Spiel der Mafdine geht auf folgende Art von Statten, 
Wenn die Welle D in rorirende Bewegung gerath, fo werden die 
ercentrifden Falzen e,e, indem fie umlaufen, die Enden der Hebel gh 
mittelft der Reibungsrollen abwedfelnd auf und nieder bemegen, mos 
durd) die gembdhnlide Bewegung der Pumpenfolben ergielt wird. 
Gleichzeitig wird aber der Sperrfegel in die Zaͤhne ded Sperrrades 
einfallen, wodurch die Spille umgetrieben umd die Mette oder dat 
Tau auf fie aufgewunden wird. Will man die Spille außer Bers 
bindung mit der Pumpe fezen, fo braucht man nur dle Sperrtegel 
aus dem Zahnrade zu heben und fie zuruͤkzuſchlagen, wie dief in 
Sig. 19 durd) Punkte angedentet iſt. In diefem Falle geht dann 
die Pumpe fiir fic allein, ohne die Spille in Bewegung ju ſezen. 


Ich nehme Feinen der einjelnen Xheile der Mafdinerie als 
meine Erfinduug in Auſpruch, fondern lediglich deren Verbindung zu 
einem Ganjen. 
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LXXV. 


Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zum Ventiliren von 
Bergwerken, Schiffen ꝛ⁊c., worauf ſich James Bucking— 
bam, Civilingenieur von Miner's Hall Strand in der 
Graffdhaft Mtiddlefer, am 16. Movbr. 1857 cin Paz 
tent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Gept. 1838, G. 541. 
Mit Wbbilbungen auf Tab. V. 


Gegenwartige Erfindung befteht in drei verbefferten Wpparaten, 
womit aus Bergwerfen, Schiffsraͤumen und anderen Orten die daz 
felb(t angefammelte verdorbene oder aud) brennbare Lufe ausgezogen 
werden fann, damit fic) das hiedurch entftehende partielle Bacuum 
durch frifche atmoſphaͤriſche Luft erſeze. Der erfte diefer Apparate 
befteht in einem rotirenden Windfange, der in einem gefdloffenen 
Gebdufe enthalten ift, und der, wahrend er umlduft, die Luft mite 
telft eines Gaugrohres, welded fic) an dem einen Ende in den gu 
pentilirenden Naum, an dem anderen dagegen lediglid) in den Wind— 
fang dffnet, ausfaugt. Der zweite ift ein doppeltwirtendes Geblas, 
welded zur Erzeugung eines ununterbrochenen Luftzuges dient. Der 
dritte endlich) ift ein rotirendes Windrad, deſſen Fligel in (ciefer 
Ridtung gegen die Achſe geftellt find, und welches fid) an dem Ende 
oder an irgend einem anderen geeigneten Theile der 3ugrdhre mit 
einem Gehaͤuſe umgeben befindet. Die ſchiefen Fligel dienen gum 
Ausziehen und Forttreiben der verdorbenen Luft. 

Fn Fig. 21 fiebt man einen Langendurd)fdnite des erften diefer 
Upparate, woran a der rotirende Windfang und b das Z3ugrohr ift, 
welches bis in den zu ventiltrendDen Raum geleitet werden muf, 
wadbrend die Mafdine oder der Wpparat in dem Maſchinenraume 
oder an irgend einem anderen geeigneten Orte untergedradt ift. Das 
jum Austritte der verdorbenen Luft dienende Mohr c fann fic an 
irgend einem Theile des Gehaufes hefinden. Durch punftirte Linien 
angedentet fieht man eine an dem inneren Gebdufe angebradte Deff: 
nung, durch welde die verdorbene Lufe in dieſes Gehaufe, in wels 
hem fic der Windfang bhefinder, eintritt. Der Windfang ift fo gee 
baur, Daf feine Mander die Wande des Gehaͤuſes, welches ihn ume 
ſchließt, beinahe beruͤhren, damit auf dicfe Weife ein vollfommened 
Vacuum und mithin ein itarkerer 3ug erzeugt wird. Nod deutlicer 
erfieht man aus dem Grundriffe, Fig. 22, die Stellung dev inneren 
Kammer und aud die Ure und Weiſe, auf welde die verdorbene 
fufe an dem Windfang gelangt. e,e iff naͤmlich das gefchloffene 
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Gebdufe, in welded die ſchlechte Luft durd) die Oeffaung d gefangt 
wird, wabrend deren Uuéstreibung bei der Rohre c Stare finder. 
Mus der Zeichnung ift gu erfehen, daß die Zufuͤhrungsroͤhre bedeutend 
fleiner ift alé die Wustrittsrdhre; und dah die Einrichtung demnach 
fo getroffen ift, daß die verdorbene Luft bet ihrem Austritte wenig 
oder gar feinen Widerftand erfaͤhrt. 

Dee Patenttrdger gibt an, daß er die Zufuͤhrungsroͤhre biswei- 
len direct an dem Windfange anbringt, wo dann weder ein inneres 
nod) ein dufered Gehaͤuſe nbdthig ift; doc gibt er dem befchriebenen 
Upparate mit den beiden Gehaufen den Borjug. 

Sig. 23 zeigt eine Modification -diefes Theiles der Erfindung. 
Hier wird ndmlich bem Windfange die Luft um feine Whfe herum 
durch die Rdbren Lf gugefibrt, an deren Enden, um dem Windfange 
mebr Kraft gu geben, die Platten gg angebradt find. Die verdor: 
bene Luft wird in diefem Falle von allen Theilen des Umfanges des 
Windfanges fortgetriehben und auf ſolche Weife in die atmofpharifdhe 
Luft geftofen. Derlet Apparate eignen fic hanptfadhlid fiir folche 
Orte, wo es nicht darauf anfommt, daf die verdorbene Luft bis auf 
eine gewiffe Entfernung fortgetrieben wird; dagegen verdienen dic 
guerft beſchriebenen Apparate auf Schiffen und uberhaupt an allen 
Orten, an denen die verdorbene Luft ganz und bié auf eine bedeu— 
tende Streke entfernt werden foll, den Vorzug. 

Den zweiten Apparat, ndmlid) die doppeltwirfenden Geblafe, 
erfieht man aug dem Grundriffe, Fig. 24, aus weldem die gegen- 
feitige Stellung der Cine und Austrittdventile hervorgebt. Gu Fig. 
25 fiebt man an Ddiefem Upparate eine gu deffen Vetrieh dienende 
Kurbelbewegung angebradt. Gine der uftfammern faugt hier durch 
das Zufuͤhrungsrohr die verdorbene Luft am fic), wabrend die anz 
dere Die Luft, welche vorher im fie gefaugt worden war, ausftdfr. 
Die Wechſelbewegung ift das Werk der Kurbel. Um die Communi- 
cation zwiſchen den beiden Luftfammern zu verhiten, iff zwiſchen 
ihnen tie Echeidewand c angebradt. Wm Grunde diefer Scheives 
wand befinven fic) gwei oder mebrere, nad) Innen fid) dffnende Zu— 
trittdventile d,e, welche mit den beiden Rammern a,b communiciren. 
f,g dagegen find Wustrittéventile, welde fid) nad) Wufen zu dffnen. 
Wenn diefer Wpparat in Bewegung geſezt wird, fo wird die verdor—⸗ 
bene Luft bei den Bentilen d oder e in die Rammer a oder b ges 
gogen; und wird die Bewegung mittelit der Murbel umgefehrt, fo 
wird die ſchlechte Luft bald aus der einen, bald aud der anderen 
der Kammern bei den Ventilen f oder g ansgetrieben. | 

Der dritte UWpparat, naͤmlich das Mad mit den ſchief gegen 
die Achſe geftellten Fluͤgeln erhellt aus dem Durchſchnitte Fig. 26, 
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wo man aud) die 3ufibrungérdpre und dad Gebdufe, in welchem 
das Rad horizontal aufgezogen iſt, ſieht. Man kann dieſen Apparat, 
je nachdem man die Bewegung umkehrt, ſaugend oder treibend wir— 
fen laſſen. Gr eignet fic) wegen ſeiner Bequemlichkeit und Wohl— 
feilheit hauptſaͤchlich fuͤr ſolche Orte, an denen Fein großer Kraft— 
aufwand erforderlich iſt. 
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LXXVI. 


Ueber die Sharp⸗Robertsſſche Mahlmuͤhle mit excentri— 
ſchen Steinen, und die Steine aus Bergerac. 66) 


(Dem Vereine zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in Preußen ven dem koͤnigl. 
Sirangminifterium mitgetheilt und aus den Verhandlungen dieſes Vereins, 1838, 
Ate Lieferung, S. 157 entnommen) 


Mit Abblldungen auf Tab. V. 

Unter den zahlreichen Erfindungen der neueften Zeit, in Bezug 
auf daé Mabhlwefen, war die Sharp-Roberts'ſche Mahlmuͤhle 
mit ercentrifd laufenden Steinen geeignet, die Aufmerkſamkeit auf 
fid) gu zieben, und eS mufte, bei der Wichtigkeit der Meblfabrica- 
tion uͤberhaupt, und inébefondere fir den preuß. Staat, wuͤnſchens— 
werth erſcheinen, ein beftimmtes und juverldffiges Urtheil uͤber die 
Zwekmaͤßigkeit diefer neuen Borrichtung zu gewinnen. Die Verwale 
tung fir Handel, Fabrication und Bauwefen fand fic) daher verz 
anlaft, eine folde Muͤhle aus England kommen und mehrfache Bers 
fache von Sachkundigen mit derfelben anftellen gu loſſen, deren Er⸗ 
gebniſſe in dem Folgenden zuſammengeſtellt ſind. 

Ein zweiter, fuͤr die Mehlfabrication wichtiger Gegenſtand war 
die Pruͤfung der in Frankreich vielfach angewendeten und ſehr ge— 
ruͤhmten Muͤhlſteine aus Bergerac, im Departement der Dordogue, 
und eine Vergleichung der Leiſtungen dieſer Steine mit denen der 
in den inlaͤndiſchen bedeutenden Muͤhlenanlagen faſt allgemein angez 
wandten franzoͤſiſchen Burrſteine aus La Fertéſous-Jouarre. Auch 
hieruͤber ſind Verſuche veranlaßt worden, deren Reſultate in dem 
Folgenden enthalten ſind. 


J. Sharp⸗Robertsſche Mahlmuͤhle. 


Im Jahre 1834 ließen ſich Thomas’ Sharp und Richard Roz 
berts, beide Ingenieure in Mancheſter, auf die erwaͤhnte, von einem 





66) Das koͤnigl. preuß. Miniſterium des Innern fuͤr Handel, Gewerbe und 
Hauwefen hat bekanntlich ſchon im Jahre 1832 auf ſeine Koſten höchſt ſchoͤzbare 
„Beiträge zur Kenntniß des amerikaniſchen Muͤhlenweſens“ in 
den DOruk gegeben. Im J. 1857 wurde dieſe Schrift aud in dem boyeriſchen 
Kunſt⸗ und Gewerbeblatt (Stes und Ites Heft) abgedrukt. A. d. R. 
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‘Umerifaner erfundene Muͤhle in England ein Patent ertheilen. Die 
Beſchreibung fo wie Wbbildungen -derfelben finden ſich im London 
Journal of arts etc. Vol. 5, pag. 345, und gingen von hier bald 
darauf in Dingler's polyt. Journal Bd. LVI. S. 285 uber. Das 
mefentlid) Neue an diefer Muͤhle liegt in einer eigenthimlichen Be- 
wegung der Steine. Waͤhrend bei den gewdhnlichen Muͤhlen mit 
horijontalen Steinen der untere, der Bodenftein, rubt, und nur der 
obere, der Laufer, fic) drehend vber ibn hinbewegt, drehen fid bei 
der Hier in Rede ftehenden Muͤhle beide Steine. Zunaͤchſt wird der 
untere grbdfere Stein mittelf— der an ihn befeftigten Spindel und 
koniſcher Getriebe in Bewegung gefest, und durch Reibung theilt er 
dem fleineren oberen Steine, der an einer befonderen Welle fo dber 
ihm befeftigt ijt, daß er ibn beruͤhrt, feine Bewegung mit, und 
nimme ihn nad derfelben Richtung, in der er felbft ſich bewegt, mit 
herum. Dazu kommt, daß die Welle des oberen Steines nidt in 
der Berlangerung der des unteren, fondern excentrifd liegt, wodurch 
bewirft wird, daß fowohl die Beruͤhrungspunkte zwiſchen dew beiden 
Mahloberfladen, als die Geſchwindigkeiten, mit denen diefe Puntte 
an einander voruͤbergehen, beftandig wedfeln. . 

Grbfere Reibung auf die zu mabhlenden Gegenftande, daher voll: 
fommnereé und fdpnelleres Mahlen und geringerer Mraftaufwand jut 
Bewegung werden als Hauptvortheile diefer neuen Einridrung, im 
Pergleicd gu den bisher gebraͤuchlichen Muͤhlen, von den Patentirien 
behauptet. Nod iff zu bemerfen, daß dads Princip dieſer neuen 
Muͤhlen auch auf verticalftehende Steine angewendet werden fann, 
fo wie, daß ftart der Gteine aud rauhe Metallplatren anwend— 
bar find. 

Brieflidhe Mittheilungen aus England enthielten viel Ruͤhmen⸗ 
des von dieſen excentriſchen Muͤhlen, und es ward daber eine ſolche 
mit franjdfifden Steinen von reſp. 28 und 24 Zoll Durchmeſer zu 
dem Preife von 78 Liv. St. im Oktober 1835 bei Sharp, Roe 
berts und Comp. in Mandefter in Beſtellung gegeben; außerdem 
ein Paar eiferne und cin Paar Granitfteine. Gm Fruͤhjaht 1830 
kamen die beftellren Gegenftande hier an, ihr Preis Hetrug jedoch/ 
da das Stangeneiſen inzwiſchen von 7 Liv. St. 10 Sd. auf 11 fi. 
Er. 10 Sd. aufgefdlagen war, 129 Liv. St. 10 Sd). 

Der erfte Verſuch fand in der Hiefigen Dampfmuͤhle deb Hu. 
Schumann Statt, der fic) gur Vornahme deſſelben bereit eillant 
hatte, und der Fabriken-Cemmiſſionsrath Frank berichtet hierüber 
Folgendes: | 

Wegen Mangel an Raum in den unteren Etagen konnte bie 
Aufſtellung nur auf dem Bodenraume, auf einem eiwas bebenden 
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Fußboden, geſchehen. Zum Betriebe wurde eine in der Muͤhle vore 
handene eiferne Miemenfdeibe von 42'/, Zoll Durdymeffer benujt, die 
80 bis 82 Umgange in einer Minute machte. Bon diefer ging der 
Riemen unmittelbar auf die 17'/, Zoll im Durdhmeffer haltende Ries 
menfceibe der Sharp-Roberts iden Muͤhle. Der Bodenftein 
derfelben erbielt daber eine Gefchwindigheit oon 194 bié 200 Um- 
drehungen in einer Minute. Gleich beim Wnfange des mit den 
franzoͤſiſchen Burefteinen angeftellren Verſuches zeigte fidy der Uebels 
ftand, daB der Weizen nur unvollfommen zwiſchen die Steine gefibre 
wurde, wenn Ddiefelben fo dict jufammengeftelle waren, alé es zür 
gebdrigen Zermalmung ndthig war. Es ftopfte fid) daher im Auge 
ded oberen Steines und wurde tiber denfelben binweggeftrent. Es 
war daber ndthig, die Steine weiter auseinander gu ſtellen. Dabei 
lieB das Stopfen im. Auge gwar etwas nad, und das Korn fam 
beffer zwiſchen die Steine, wurde aber nur grob zerriſſen und ſchlecht 
enthuͤlſt. Da nad) mehrmaligem uf: und Niederftellen des Steins 
fein beſſeres Reſultat hervorgebradt werden fonnte, fo mußte die 
Hoffnung aufgegeben werden, auf diefe Weiſe gum Ziel gu gelangen. 

Da eS aber wahrſcheinlich war, daß die Zufuͤhrung des Korns 
unter den Stein beffer erfolgen wiirde, wenn der Oberftein vom Auge 
ab mit einigen furgen vertieften Furden in Form eines Sterné vers 
ſehen wuͤrde, fo wurde die Uhanderung gemacht. Die Hhlerauf ate 
geftellten Mahlverſuche find gwar etwas beffer, ald die erfteren, aude 
gtfallen, waren jedod) keineswegs befriedigend, indem in einer Stunde 
uur ein halber Scheffel vermahlen wurde, das Schrot ein hartes 
Unfiblen hatte, ſehr griefig war und feine Spur von der fddnen 
Ausſchaͤlung bemerfen lich, welche die Burrfteine fonft gewoͤhnlich 
bewirfen. 

Zur Vornahme anderweitiger Verfuche ward hierauf die fraglicde 
Muͤhle an den Mublenbaumeifter Wulff, auf der Broddener Muͤhle 
bei Mewe, gefendet, welder vor mehreren Jahren, alé 3bdgling des 
Gewerbinſtituts, nad) Nordamerifa gefendet worden war, und daber 
Gelegenheit gehabt hatte, fid) mit dem Muhlenwefen genau befannt 
zu machen. Der Umjug des Wulff nad) Danzig, fo wie einige 
andere Umftandé bewirfren, daß die Berfuche erft im Sommer des 
Jahtes 1837 borgenommen werden konnten. 

Der erfte Verſuch, fo fcreibe derfelbe, geſchah mit den frangd- 
ſiſchen Burrfteinen, die unverdudert, wie ich diefelben erhalten, in 
Gang geſezt wurden. Der untere Srein erhielt 160 bié 180 Um: 
drehungen in der Minute. Bei diefem Berfude wurde Weizen gee 
{Hrotet, welches Schrot indeſſen nur griefig auéfiels auch zeigte fich 
hier dex Fehler, daß beim ftarfern Zufammendrifen dev Steine, um 
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bas Schrot mebhliger gu erhalten, der Weizen nicht gehdrig unterjo; 
im: Auge des oberen Sreing fich ftopfte und uͤberlief. Diefem Ueki 
wurde dadurch abgeholfen, daß der obere Stein um das Auge her 
ungefaͤhr in einem Durdmeffer von 10 Zoll etwas hohl gearbelte 
wurde, worauf fid) ergab, daß der Weizen beim nachherigen Perfute 
ſehr gut unter die Steine gefuͤhrt, indeffen das Schrot nod nit 
von der ndthigen Feinheit erhalten wurde; vorzuͤglich waren die Cty 
len ded Weizens nicht rein genug ausgemahlen. Ich ließ die Me 
fchine deßhalb nochmalé anégeinandernehmen und die Steine ſchaͤtfen 
Die Scarfe wurde ringfdrmig um das Centrum der Steine auiges 
ſezt, wie aus Fig. 28 erfidtlid. Zu gleicher Zeit wurden die Leder 
und Fugen der Steine gehdrig vergoffen und mit den Flades dr 
Gteine geebnet, da mitunter von den Steinen nebft dem Edn 
halbe und ganze Kbrner ausgeworfen wurden. Nach diefen Inve 
reitungen lieferten die Steine ein ganz gleichfoͤrmiges Schrot, otglid 
immer nod) nidt gu der gewuͤnſchten Feinheit, wie ed die Cris 
der anderen Mablgdnge liefern. Es wurde indeffen jest welder wm 
hdufte hinſichtlich der Quantitdt bet weitem mehr. 

Bei diefem BVerfuche ging die Maſchine 12 Stunden ununte 
brochen fort; der untere Stein machte 160 bis 180 Umodrehunger a 
der Minute und leiftete die Muͤhle bas feinfte und mehrſte Sart, 
wenn der obere Stein alédann fid 110 bis 420 Mal umodrebit. 
Cine getingere Gefchwindigkeit fir den oberen Stein konnte id hi 
Beibehaltung der Gefdwindigkeit des unteren nicht erzielen, weldes 
woh! jedenfallé vortheilhafrer feyn wuͤrde. Hiebei fand ich indeſer, 
daß die Feinheit des Schrotes niche durch das fcharfe 3ufamme 
preffen der Steine erlangt werden fonnte, indem dadurch jedeémil 
bas Schrot ungleidhformiger und grdber wurde, wahrſcheinlich weil 
der untere Stein, nur in der Mitte durdy die Spindel unterilyt 
bei dem Druke gegen den dariber liegenden excentriſchen Stein aus 
der horizontalen Lage weicht, und dadurch die Flaͤchen der Steint 
obgleidy der obere beweglich, nicht gebdrig gegen einander arbeittr. 
Eben fo darf nicht gu wenig Speife fir den Stein einfallen, 
bas Schrot gehdrig fein zu erhalten, denn je weniger einfaͤllt, delle 
raſcher Iduft der obere Stein, bid derfelbe die Geſchwindigkeit des 
unteren erlangt und dann die Flaͤchen ver Steine nicht Zeit gems 
haben, das Korn gu zerkleinern; will man dieſe Geſchwindigleit des 
oberen Steines aber durch das ſchaͤrfere Anpreſſen ded unteren Ste 
nes hemmen, fo ftellt ſich das oben erwaͤhnte Uebel ein, umd me 
thut beffer, den Etein ein wenig gu Lifren, und ihm mehr Mrbeit zu 
geben, woburd die Gefthwindigteit des oberen Steines mit meht 
Vortheil verrinzert wird. 
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Waͤhrend diefer Verſuche lieferte die Muͤhle in 12 Stunden 35 
Scheffel Schrot, wobei ich bemerfen muß, daß nur etwa 10 Scbeffel, 
ben denen 1'/, Scheffel in der Stunde fertig geſchafft, gehbdrig fein 
gemablen wurden, ſo daß id) folded mit dem Schrote der anderen 
Mahlgdnge gum Beuteln vermiſchen fonnre, und der Hoffnung war, 
cin gewuͤnſchtes Refultat zu erzielen. Allmaͤhlich wurde aber das 
Schtot grdber und ungleider, und fand es fic, daß die eingegypfte 
Spindel des unteren Steined im Gyps losgelaffen hatte, der unter: 
Stein aus feiner gehbrigen Lage gebracht war, und deßhalb theils 
gins feines, theils gruͤziges Schrot lieferte. Ich war defihalb gends 
thigt, die Steine abjunehmen, die Spindel ganz loszumachen und 
dann von Neuem gu vergypfen. Leider konnte ic hier gur Stelle 
feinen Gyps erhalten, der gut genug war, um dazu gebraucht wer: 
dew gu Fonnen. Mehrere Verſuche jeigten, daß der hier Faufliche 
Gyps, felbf{ nach mehreren Tagen, nod) nist ganz hart geworden, 
daher aud) nicht die gebdrige Feftigkeit zwiſchen der Spindel. und 
dem Steine erlangt werden fonnte. Det lezte Verſuch war, rohen 
Gyps felbf— gu brennen, und fo frifc ald möglich gu verbrauden. 
Derfelbe wurde dem Anſcheine nach febr hart, und der Stein in 
Gang gebyadr. Anfangs lieferte die Mafdine ganz guted Sdprot, 
und gwar 14/, Scheffel in der Stunde, jedoch mad) zwei Stunden 
Urbeit zeigte fich der alte Uebelftand, daß daé Eiſen aufé Neue vom 
Gyps fic) gelbfE hatte, und dadurch die weiteren — auf dieſe 
Att aufgegeben werden mußten. 

Waͤhrend der Zwiſchenzeit hatte ich die eiſernen Platten zuſam— 
mengeſtellt und in Gang geſezt. Der Weizen, den id) damit ſchro 
tere, lieferte hieranf ein ganz zur Geniige feines Schrot; nur wur—⸗ 
den bie Shalen niche gehdrig vom Meble rein, fondern mehr breit 
gequetſcht, welches wohl nur der Glarte der Flaͤchen zuzuſchreiben ift. 

Gedarrteé Getreide, wie ju Branntweinfcrot, muͤßte ganz vor: 
theilgaft darauf gu vermablen feyn, und wenigſtens ſtuͤndlich 2 Schef⸗ 
fel liefern. Ich fonnte diefen Berfuch in der hiefigen Muͤhle, in 
welder nur auf Mahlfreiſcheine Erportationsgemahl gefertigt wird, 
bet Steuer wegen nicht anftellen. 

Gebrannter Gyps, den id) bet diefer Gelegenheit in der Mahle 
hatte, und welder inStifen on grofen Erbſen gum Vermahlen auf: 
zeſchuͤttet, wurde zur groͤßten Feinhelt vermablen. Gn 25 Minuten 
War 1 Scheffel davon fertig gefdafft. 

Bum Betriedbe der Mable hatte ich eine Riemſcheibe mit Bors 
gelege an ein Kammrad mit einem befonderen Wafferrade angebracht, 
wwd konnte theils durch das Wechſeln mit grdferen und kleineren 
Sheiben, fo wie ducch mehr oder weniger Umdrehungen des Wafers 
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raved, die Geſchwindigkeit der Maſchine beliebig aͤndern. Die gr 
Gefdwindigkeit, die id) dem Steine gegeben hatte, waren 300 
drehungen in der Minute. Bel diefer Gefchwinvdigkeit bewegte 
bie ganze Mafdine bedeutend, aud) erforderte fie im Berhil 
gu ihren Letftungen ungleich viel mehr Kraft, als bet der frif 
geringeren Gefdpwindigfeit von 160 bis 180 Umbdrehungen in de 
Minute, fo daß id die lezteren vorziehen moͤchte. 

Der Hauptvortheil der Maſchine ware, ſelbſt wenn fie im Be 
gleide gu unferen groͤßeren Mahlgangen im Verhaͤltniſſe nicht me 
leiften follte, daß die kleine Muͤhle einmal bet der geringen Kraf 
die fie erfordert, dod) guted Mehl macht, welches mit derilhe 
Kraft bei unferer gewoͤhnlichen Methode nie erlangt werden kann 
felbft wenn die Menge oes Gemahls nur eben fo groß, oder nd 
weniger feyn follte, als bei dieſer Maſchine, und zweitens, daß dif 
Maſchine das Schrot ſehr kuͤhl liefert. Außerdem bedarf dieſth 
aber einer viel ſorgfaͤltigeren Beaufſichtigung, als unſere gewoͤhnliche 
Muͤhlen, und iſt die Conftruction zur Befeſtigung der Muͤhlenſpinde 
mit dem Steine nicht zwekmaͤßig. 

Da der Bericterftatter hoffre, bei eiver anderen, befferen Ber 
bindungéart der Muͤhlenſpindel mit dem Steine ein gunftigered cde 
wenigftens ein ganz beſtimmtes Reſultat gu erhalten, fo ward dic 
Genehmigung zu diefer, wie gu jeder anderen zwekmaͤßig ſcheinenden 
Ubanderung der Gonftruction der Mahle ertheilt. Hierauf madre 
Wulff folgende Mittheilung. , 

Nach der erhaltenen Erlaubniß lies ich, zur ficheren Befeſtigung 
des unteren Steines mit der Spindel, eine neue Haue mit 3 fib 
geln giefien. Dieſelbe wurde in derfelben Art, wie die fruͤhere tund 
Buͤchſe, auf der Spindel befeftigt, dann aber die Fliigel der Haut 
in den Srein verfenft, gebdrig verfeilt, und dann erft der Umguß 
von Gyps gemacht. Bei den ſpaͤteren damit gemachten Verſuchen 
war keine Derdnderung ded Steines gegen die Spindel gu bemerken. 
(Gig. 29 und 30.) 

Umftdnde halber war id) gendthigt, der Maſchine die nothig 
Geſchwindigkeit durch Riemenzuͤge zu geben. Obgleich die Riemet 
ber erſten Borgelege 6 Zoll Breite hatten, fo gaben fie tod, foball 
die Maſchine belafter war, nad, urd id) erhtele ftatt der berechneter 
200 Umdrehungen des unteren Steines oft nur 100, aud) weniget 
welded die damit erlaugten Reſultate mieder ungewif made, aut 
die Mafdine zum sweiten Male dislocirt werden mufte. Bel dic: 
fem legren Verſuchen wurde das erfie Borgelege durch Raperwert, 
und zur Giderbeit fir die Kraft der Riemen, die Mafdine durch 
einen 6 Zoll breiten Riemen beawegt, der durch die Verkuppelung der 
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los- und Feſtſcheibe mit einander anf beide Scheiben gum Betriebe 
ver Mafdine wirfen fonnte. Hienach erbielt ich auch bei Belaftung 
ver Maſchine 180 bié 200 Umbdrehungen des unteren Steines in der 
Dinute. Bet den hiemit gemachten Verfuchen war immer nod fein 
ar Gentige weiches Schrot zu erlangen, und id) war der Meinung, 
urd) Berdnderung der Scharfe den ſchnellen Auswurf des Schrotes 
u vermeiden, um dadurch daffelbe feiner gu erhalten. 3u dem 3wefe 
wurde die gewoͤhnliche franzoͤſiſche Scarfe aufgeſezt, indeffen fo, daß 
die Furchen nidt mit, fondern gegen den 3ug des Steines liefen. 
Big. 31.) 

Bei diefer Scarfe wurde das Schrot langer gwifden den Stei— 
in gebalten, und aud) feiner; bet voller Urbeit jog aber dad Ge⸗ 
reide niche zwiſchen die Steine, fondern fammelte fic) im Halfe des 
beren Steines an. Der obere Stein hatte dict unter der eifernen 
Diilfe, durch die das Korn zwiſchen die Steine geleitet wird, Loͤcher 
md Unebenbeiten in der vorftehenden Steinmaffe, die dem regefmas 
Jigen Nachfallen des Getreides wohl ſchaden fonnten, weßhalb diefe 
jauber ausgefillt, und außerdem nod ein befonderes Leitrohr aus 
Bled, vom Schuh aus bié beinahe auf die Flache des Bodenfteines 
ingefertigt und angehdngt wurde, damit der Welzen nicht etwa durch 
die Centrifugalfrafe im Fallen verhindert werden konnte. Durd) diez 
ies Rohr wurde wenigftens das Ueberlaufen des Getreides aus dem 
oberen Steine verhindert. (Fig. 32.) Bon der Scarfe war, bei 
mebreren Berfuchen, die friiher angegebene Kreisſchaͤrfe die zwefma- 
ßigſte. Bei dieſen lezten Berfuchen lieferte die Muͤhle theilweife ein 
febr gutes Schrot, welded auc) fofort mit dem Schrote der anderen 
Mablgdnge zum Berbeuteln gemiſcht wurde, nur verftellte fic) die 
Maſchine ſehr leicht von feldft, indem fie anfing, ſchwerer gu ziehen, 
wonad) die Steine geliftet werdem mußten und das Schrot grbber 
wurde, bis durch allmaͤhliches Nachſtellen und Reguliren des Futters 
tas Gebrot die gehdrige Feinheit erlangte. Auf folche Weife lieferte 
die Muͤhle in einer Stunde 1, bis 2 Scheffel, und war die RKeie 
beim gehdrigen Gange der Mafchine ebenfo gut und rein ausgemah— 
len, wie auf den anderen Gdigen. Daß die Muͤhle alfo beftimme 
gute Dienfte leiften fann, ift nicht gu verkennen, daß diefed indeffen 
nur in kurzen Abſaͤzen gefdah, liegt gewiß an der bis jezt unfun- 
digen Behandlung derfelben, und koͤnnen ſehr geringe Whanderungen, 
vielleicht bet der Schaͤrfe ꝛc., die durch Berfuche zu ermitteln blei- 
ben, ein gang gewuͤnſchtes Refultat. liefern. 

Uebrigend muß die Muͤhle aber fehr aufmerkſam behandelt were 
ben; vorzuͤglich erfodert dad UAnftellen der Steine, wie ich ſchon fri- 
her bemerft habe, die grdfte Vorſicht, daß naͤmlich die Steine nicht 
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zu ſehr gepreßt, fondern die Feinheit des Schrotes mehr durch bi 
verminderte Geſchwindigkeit ded oberen Steines, und gwar durch dj 
mehr einfallende Menge der Speiſe bewirkt werde. Se langſame 
der obere Stein im Verhaͤltniſſe zum unteren ſich drehen kann, um 
deſto ſicherer erhaͤlt man ein befriedigendes Reſultat. Ich habe hei 
den 180 bis 200 Umbdrehungen des unteren Steines die des oberen 
bié auf etwa 70 und 80 Mal in der Minute vermindern Fonnen, 


Genaue Beobadtungen aber das Verhaͤltniß der Geſchwindig— 
feiten beider Steine gegen einander, fo wie tiber die Leiftungen ver 
Maſchine ließen fic) bis jest, da diefelbe theils wegen Mangel an 
berfliffiger Betriebstraft, theils ihres unregelmapigen Ganges we 
gen nur immer in kurzen 3eitrdumen bat gehen fdnnen,. nice 
anftellen. 


Sollte die Mahlmuͤhle dem beftimmten Zweke ganz ent{preden, 
woran id) nicht gweifle, fo ware, zur bequemeren Bedienung der 
Muͤhle, diefelbe in ihrer Conftruction nod) dahin abzuaͤndern, daß 
das Ubheben des oberen Steines, fo wie dads Wufftellen und Bes 
feftigen des Umlaufed mit leichterer Muͤhe und weniger Zeitveridum 
nip gu machen fey; etwa dadurch, daß der obere Querriegel deb Ge 
rites, woran das Hangelager fir den oberen Stein fich bdefinder, 
leicht absjunehmen und wieder gu befeftigen ware. Auch leidet das 
obere Pfannenlager der ftehenden Welle fur den unteren Stein bes 
deutend beim Gange der Mafdine. 


Gin guͤnſtigeres, vollfommen befriedigendes Refultat. lies fd 
aud) bei abermaligen Berfuchen nict erlangen; der ftarke Seirendrut 
des oberen excentriſchen Steines, der fic) durch die ſchnelle Uhnijung 
des oberen Halélagers fiir die Spindel nach der einen Seite bin 
deutlich zeigte, brachte den unteren Stein ſtets bald aud der horls 
jontalen Lage, und gwar um fo mehr, je ſtaͤrker die Steine julams 
mengepreft wurden, (o daß mit der Srdrke diefes Sufammenpreffens 
aud) die Ungleichmaͤßigkeit des Mablens und die darand entitehende 
gtlefige Befchaffenheit des Schrotes zunahm. 

Als Hauptrefultat aller dieſer Verſuche ſtellt ſich alfo heraué, 
daß das Princip der fraglichen Muͤhle niche gu tadeln iſt, die Bue 
fuͤhrung deſſelben aber noch nicht voͤllig demſelben entſpricht, und 
daß, fo lange es nicht geliugt, die beiden Steine dauernd in hori⸗ 
zontaler Lage gu erhalten, eine Benuzung dieſer Maſchine zum Bers 
“ mablen von Welzen mit Vortheil niche Stare finden fone, biefelbe 
dagegen jum Schroten des Getreides als. Futter und Branntwein⸗ 
ſchrot angewender, int Verhaͤltniſſe zu ihrer Groͤße und erforderlichen 
Kraft, ein ganz genuͤgendes Reſultat gebe. | 
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— IL Bergerac-Muhlſteine. 

Bekanntlich bedienen fic) die Englaͤnder und Amerikaner gu ihrer 
Meblfabrication der bei ihnen unter dem Namen French-burrs bes 
‘annten Gteine aué-la Ferté-sous-Jouarre, und aud in den inldne 
ifhen vorzuͤglichſten Muhlenanlagen werden diefe Sreine gegenwartig 
idufig angewendet. Es war jedod) in Erfabrung gebracht worden, 
aß in Fraukreid) nocd beffere Steine, als die erwahnten, gefunden 
warden, naͤmlich gu Bergerac im Departement der Dordogne; daß 
riefe Ure Steine, oon denen es 2 Arten gebe (Meules de Caillou » 
le Bergerac fir Weizen und Caillou gris fir Roggen 2.) nicht nur 
brer gtbBeren Harte wegen bei weltem dauerhafter waren, ald die 
on La Ferté, fondern aud) in kuͤrzerer Beit ein befferes und weifered 
Mehl geben follten, als jene, weßhalb fie denn in Frankreich felbft in 
dherem Rufe ſtaͤnden und ungleid) haufiger angewendet wuͤrden, 
8 Diejenigen von La Ferté. 

Um vergleidende Berfuche mit denfelben anftellen gu laſſen, 
e309 die Berwaltung durch Vermittelung der koͤnigl. Seehandlung 
rin Paar won jeder der beiden erwahnten Gattungen BergeracsSteine - 
von 4 Fuß Durdmeffer. Dad Paar von der erften Gattung (fir 
Weizen) Foftete an Ort und Stelle 800 Fr.; die zweite Wre (gum 
Mablen von Rogge rc.) 700 Fr.; nad) Hinzurechnung aller Koften 
fiir Speſen, Eingangszoll ꝛc. erhoͤhte fich jedoch der Preis der beiden 
Paare auf 557 Rthlr. 17 Sgr. 6 pf. 

Der erfte vorldufige Verſuch mit diefen Steinen, der in der 
hiefigen Dampfmuͤhle des Hrn. Schumann vorgenommen wurde, 
wollte nicht gelingen. Es wird berichtet, die Steine haͤtten fic) als 
gaͤnzlich unbrauchbar erwieſen, indem dle Schaͤrfung faum 10 Stun- 
den vorgehalten habe. Nach Verlauf dieſer Zeit, waͤhrend welcher 
nur eine ſehr geringe Quantitaͤt Getreide hoͤchſt unvollkommen abge⸗ 
mahlen worden, ſeyen die Steine ſo ſtumpf und glatt gelaufen, daß 
man ſie habe herausnehmen und auf die Seite ſtellen muͤſſen. 

Ein Paar dieſer Steine, und zwar das zum Vermahlen von 
Weizen beſtimmte, ward hierauf an den oben erwaͤhnten Muͤhlen⸗ 
baumeiſter Wulff gefendet, um Verſuche mit demſelben anjuftellen, 
daé andere Paar (von der Gattung,. die in Franfreich gum Mahlen 
des Roggens, der Gerfte, des tuͤrkiſchen Weizens ꝛc. angewendet 
wird) ward ju gleichem Zweke dem Mublenbaumeifter Gangel in 
Ohlau, der mit dem Wulff zugleich, als Zdgling des Gewerbinfi- 
tuté, in Nordamerika gewefen war, gugefendet. Der leztere beriaptet 
ber feine Berfuche Folgended; 

Nachdem das Bearbeiten und Zuridjten der befagten Muͤhlſteine 
geſchehen war, wurden diefelben aufgebradt, mit Gand abgemablen, 
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um eine moͤglichſt gleiche Flaͤche zu erzielen, wiederum — 
und ſodann zum Mahlſen von Getreide angeſtellt. In den erſten 
Tagen waren die Reſultate noch nice fo guͤnſtig, als fie erwarte 
werden durften, und es Fann bier als Urſache nur angegeben werden, 
daf die Sreine nod nicht gebdrig gufammen gemablen waren; dij 
der Schnitt der Sreine noc niche eingetreten war, welches gewohe 
lic) erft nad) mebrmaligem Ueberſchaͤrfen gefcieht, und daß names: 
lich der Laufer gu grofe Poren enthielt, und dadurch das Getreidy, 
wegen der geringen Mahlflaͤche, nicht vollkommen gleichmaͤßig je: 
fleinert wurde. 

Ich ließ daher die Steine einige Zeit in dieſem 3uftande w 
Thatigkeit und beim jedeémaligen Aufnehmen derfelben die gene 
Flaͤche forgfaltig nacarbeiten und die Furchen auffdarfen. Nadrm 
dadurch dad Zerfleinern gleichmaͤßiger geſchah, ließ ich die Poren vt 
Rauferé mit Wlaun ausgießen, da Gyps und andere Fngrediemia 
nicht haltbar find, die Flade der Steine recht gleichfdrmig beark 
ten, und die Furden von Neuem aufhauen, mit einer moͤglich 
fcharfen Federfante. . 

Beim jesigen WUnftellen der Steine auf Getreide war das Ke 
fultat vollkommen giinftig, das Serfleinern geſchah gleidformig um 
das Schrot wurde weich und rein. Bis Ende Secember v. J. me 
ben diefe Steine in Thatigkeit gehalten, und habe id) Nachftehends 
liber ihr Verhalten wabhrend einer langeren Arbeitszeit beobachiet. 

Hinfichtlid ihrer Zuſammenſezung und Bearbeitung muß id 
bemerfen, daß der Gandftein, oder die Compofition , wie ed zu jet 
ſcheint, weldje das Auge des Steines bilder, fehr unzwekmaͤßig if, 
weil fid) der Stein beim Mahlen ungleid) mehr abnuzt und padurd 
hohl wird. Die Muͤhlſteine Hohl gu halten, und zwar fo bereutend, 
wie es bei diefen der Fall war, ift nicht sulaffig, weil ſonſt die ge— 
tinge Mablflache, welche dem Steine am Umfange brig bleibt, ds 
Getreide nicht hinreichend zerkleinern Fann, ohne ſehr dicht ju geher. 
Dieſes Dichtgehen hat bei fo harten Steinen, aufer dem Nadhtheile 
Der Marmeerzeugung nod) den, daß ſie fich leicht verſchmieren, um 
deßhalb oft nacdhgefdarft werden miffen. Dieß war auch bier det 
Fall, denn ſelten hielten die Seine linger als 2 Tage aud, wil: 
rend die biefigen mit 3 Tagen nod) recht gut mahlen, und erſt dem 
4ten oder Sten Tag gefdarft werden durften. 

Wire das Auge aus gleichmafig pordſen, wenn aud nicht gov 
fo harten Steinen, alé die am Umfange gebilder, fo wuͤrde dieſe an 
Muaͤhlſtelne bei weitem brauchbarer feyn, und gewiß vollfommen ib 
rem Zwek entſprechen. Fir ganz trofened, wie mebrjdhriges ode 
geddrrtes, Getretde wiirden fich diefe Steine gang befonders eiguen, 
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weil wegen ihrer grofen Harte die Schalen wenig angegriffen wers 
den, und das Einſchmieren hier weniger leicht Statt finden Fann, 

Bei Getreide im gewdhnliden Zuftande muß jedod das Pers 
mablen mit grbdfter Borficht geleitet, und hauptſaͤchlich darauf gefe: 
yen werden, daß die Sreine etwas rauh, recht rein an der Oberfldde 
jehalten werden, und daß fie nicht gu viel Arbeit befommen, algdann 
with das Schrot weich, die Shale flad) und rein, und das Mehl 
fo weif, ald es der Kern des Getreided nur geben fann, 1 wie dieß 
aud) bet den hieſigen Verſuchen der Fall war. 

Hinfichtlih der Leiftung einer beftimmeen Quantitaͤt in einer 
yegebenen Zeit ergeben die hiefigen Berfuche Folgendes: 

Die Steine wurden durd daffelbe Stirnrad in Bewegung gefest, 
welded auf der anderen Geite einen hiefigen Muͤhlſtein von 5 Fup 
Durdmeffer treibt, und da die Getriebe gleid) find, die Bewegung . 
oon ein und demfelben Waſſerrade ausgeht, fo war auch die Anzahl 
der Umbrehungen diefer beiden Paar Mubliteine gleid. 

Beide Steine wurden gehbdrig und forgfaltig geſchaͤrft, sugelegt 
und in Gang gebracht; beim Auſtellen wurde genau beobachtet, den 
Steinen fo vielUrbeit gu geben, als fie leiften fonnten, und daß dabei 
das Schrot von beiden Sreinen, ſo viel fidy dem Gefiihle nach beurs 
theilen lief, moͤglichſt von gleicher Feinheit abgeliefert wurde. Nach— 
dem die Steine in folcber Art ungefabr eine Grunde in Arbeit waz 
ten und das Mablen fic regelmapig eingeftellt hatte, wurden ju 
gleicher Zeit auf jeden Gang 2 Scheffel Weizen aufgeſchuͤttet und, 
bei 135 Umbdrehungen der Steine in einer Minute, diefe 2 Scbeffel 
bon dem Steine von 5 Fuß Durdmeffer in 24 Minuten, von dem 
Steine von 4 Fuh Durchmeſſer jedoch erft nad) 30 Minuten abge- 
mablen, fo daß der Sfifige Stein 5 Scheffel und der 4fupige 4Schef⸗ 
fel in einer Gtunde verarbeitete. Mehrere Berfuche ergaben ziemlich 
gleidbe Refultate, fo daB auf Fleinere Whweldungen nicht Ruͤkſicht 
zu nehmen war. | 

Nad 5 bis 6 Stunden Arbeit zeigte fidy, daß dem ffuͤßigen 
Steine fchon etwas weniger Urbelt gegeben werden mute, weil dads 
Schrot von ihm nidt mehr in derfelben Feinheit abgeliefert und 
dikſchalig wurde, und ein Verſuch nach 20ſtuͤndiger Arbeit ergab, daß 
nur nod) etwa 3 Scheffel bei guter Arbeit vermahlen wurden, waͤh⸗ 
rend der bfuͤßige Stein noch immer 5 Scheffel in einer Stunde bei 
derfelben Feinheit (chaffre und erjt am zweiten Gage nachlief. 

Wenn nun aud) erwiefen ift, daß die Quantitaͤt Getreide, welche 
tin Stein in einer gewiffen eit verarbeiten fann, hauptſaͤchlich oom 
Durdhmeffer des Steines abhangt, und ein Stein von grdferm Durch⸗ 
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Kraft suertheilt werden fann, fo ergibt fich doc hier aus der Bers 
gleichung der beiden Steine bei gleichmaͤßiger Rraftertheilung, daß 
der kleine Stein weit friber nachließ, welches wohl nur feiner gris 
feren Harte und feiner im Berbhdleniffe geringeren Mahlflaͤche zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. 

Ich zweifle jedoch nicht, daß die Abnahme beim Mahlen bei 
den kleinen Steinen in nicht anderem Verhaͤltniſſe Statt gefunden 
haben wuͤrde, als bei den groͤßeren, wenn die erfteren in der bereits 
angegebencn Art angefertigt gewefen waren, und daß fie das Quane 
tum, welded ein fleinerer Stein im Berbdltniffe zum grdgeren gu 
liefern im Gtande ift, aud) in demſelben Zeitverhaͤltniſſe geliefert 
haben wuͤrden. 

Es fiellt fic nach meiner Anſicht daber der Branchbarkeit diefer 
Steine sur Weizenmuͤllerei nichts weiter entgegen als ihre mangels 
hafte 3ufammenfezung. Zur Noggenmilllerel ergaben fie fic jedoch 
nicht alé geeignet, weil der Noggen im Allgemeinen saber iſt, als 
Weigen, und jum Mablen ein offener weicherer Stein erfodert wird. 

Ueber die in Danzig von dem Muͤhlenbaumeiſter Wulff anges 
ftellten Verſuche berichtet derfelbe: 

Mad Empfang der Muͤhlſtelne fand id es fir ndthig, die 
Mehlbahn derfelben nacharbeiten und ebnen gu laffen, fo wie die 
Schaͤrfe dahin gu verdndern, daß die Richtung det Hauſchlaͤge beis 
behalten, die Tiefe derfelben aber wermindert wurde. Der mittlere 
Kheil des Steines, um bas Auge herum aus weiden Sandfteinen 
gufammengefest, hatte fic) febr ausgesogen, und wurde durd den 
Ubliden Kitt aus Alaun, wenig Gyps und Steinftifdhen ausgefuͤllt, 
der indeffen bet den fpdteren Verſuchen nicht Beſtand hielt, weil der 
Aufguß oon der grofen, mebr glatten als rauhen Flaͤche fic ldfte. 
Außerdem mufte der obere Theil des Ldufers, der wahrſcheinlich 
durch den Transport gelitten, neu vergypſt werden. 

3m Oftober vorigen Jahres waren die Steine bereits ſo weit 
bearbeitet und gufammengeftellt, um in Gang gefest werden gu fbn 
nen. Da id) nidt Gelegenheit hatte, diefelben damalé gur Weizen⸗ 
muͤllerei, 3u der fie eigentlich beftimmt waren, gu gebraucen, fo benuzte 
id) diefelben wahrend des Winters gum Roggenfdroten. Zum Moggens 
ſchroten bewaͤhrten fid) die Steine fer gut, mit Ausnahme des mitts 
leren Theiles um das Auge herum, welches offenbar zu weich ift. 

Mit einer Scarfe habe ic) Bequem 16 Laften Noggen abges 
ſchrotet, ohne daß die Steine gu ftumpf gemacht wurden. Dabei 
ift gu bemerfen, daß diefer Verſuch wahrend ded ftrengen Froftes 
und mit ganz trofenem Noggen gemacht wurde. Moggen zu Schlicht⸗ 
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mehl zu mablen, gelang nidjt, wenigftend werden die Schalen mehr 
gequeiſcht als zerrieben. 

Seit dem vergangenen Monate benuze ich dieſe Steine zur 
Weizenmuͤllerei und finde, daß dieſelben ein reines, weiches Schrot 
liefern, die Huͤlſe nicht fo ſtark zerreißen, als die Burrſteine, aber 
durch ihre Haͤrte bald mehr Glaͤtte bekommen, und deßhalb beim 
Mahlen fruͤher nachlaſſen. Zum Vergleiche der Leiſtungen der Steine 
aus Bergerac mit denen der Burrſteine waͤhlte ich zwei nebeneinander 
liegende Waſſerraͤder der Untergaͤnge. In der hieſigen Muͤhle hat 
jedes Paar Steine ein beſonderes oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, und 
kann bei den gleich hohen Durchmeſſern derſelben das Aufſchlagwaſſer 
leicht ſo regulirt werden, daß jeder Gang ziemlich genau die gleiche 
Kraft erhaͤlt, welches bei dieſen Verſuchen geſchah. Der Durchmeſſer 
des Steines von Bergerac iſt 4 Fuß, der des anderen 4Fuß 6 Zoll. 
Beide Paar Steine waren vor diefem Verſuche ſchon feit mebhreren 
Tagen in Arbeit gewefen und die Fldden nach jedesmaligem Stumpfs 
werden gehbrig geebnet und gefdarft. Bei dem 4fifigen Steine 
aus Bergerac war die feine Sprengſchaͤrfe ſehr ſchwierig aufzuſezen, 
da die Steine ſehr hart ſind, und bei einem etwas ſtarken Schlage 
die Oberflaͤche leicht in Jachen Stuͤken abſprang. Nachdem nun beide 
Paar ſauber ſcharf gemacht und in Gang geſezt waren, wurden beide, 
nach dem gehoͤrigen Bemahlen der Steine, jedes mit 30 Scheffel 
Weizen beſchuͤttet. Der Afuͤßige Stein machte bei der groͤßtmoͤglich⸗ 
ften Belaftung 130 Umdrehungen, der Burrſtein von 4 Fuß 6 Zoll 
Durchmeſſer bei derfelben Kraft nur 120 in der Minute. In der 
erften Stunde fiiblte fic) dad Schrot ded Fleineren Steines bet weis 
tem fddrfer an, als das des grdferen, fpater aber verlor fic dieſes 
fcharfe Anfiblen, und das Schrot wurde weicher als das ded Burra 
fteines, dabei fing der Stein aber an, allmaͤhlich weniger Urbeit 3u 
gebrauden. Der Unterfdied ded Mahlquantums wahrend der erften 
Stunden war unbedeutend, fo daß id bier nur bas Quantum von 
30 Sebeffeln anfiibre, welded bei dem 4fupigen Stelne in einem 
Zeitraume von 9 Stunden vermabhlen wurde, wahrend die 4,fuͤßigen 
Burrfteine 30 Scheffel deffelben Weizens in 71, Stunde geſchrotet 
batten. Nach diefer Zeit mußte dem Fleineren Steine merklich wenis 
get Arbeit gegeben werden, waͤhrend pas Schrot oes grdferen erft 
jezt anfing, dad ſcharfe Anfuͤhlen gu verlieren, aber daffelbe Mabls 
quantum lieferte. Auch fing da8 Schrot des erfteren an fehr weich 
und dieSdale platt zu werden, wenn gleich) nod) immer rein. Maw 
ASftindiger Arbeit fuͤhlten fic) die Schalen {don dif an, wurden 
nicht mehr rein und mufte der Stein am dritten Tage von Neuem 
ge{harft werden. Der Burrftein ließ erft nach 48 Stunden merklich 
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mit Mahlen nach, fing am dritten Tage an glatt zu — und 
wurde am vierten Tage ſcharf gemacht. 

Diefer Unterſchied der laͤnger vorhaltenden Schaͤrfe beiber Steine 
fann leicht in der Berfchledenheit der Durdhmeffer derfelben gefuce 
werden, Der Eleinere Stein mit feiner kleineren Mahlflaͤche muß 
mehr geprefit werden, alé ber grdfere, um die gleiche Feinheit ded 
Schrotes gu liefern; befonders merklich war es bei den Steinen von 
4 Fuß Durdmeffer, da die mittleren Fldchen der Steine fo tief wa- 
ren, daß der Weizen fehr wenig oder gar nicht durth fie angegriffen 
wurde, Ddaber die fogenannte Mehlbahn allein daé Zerfleinern und 
Feinmahlen gu leiften hatte. Aus dlefer Urſache mußten aud die 
Steine mehr als gewoͤhnlich gepreßt werden, und fonnten, um feines 
Echrot zu liefern, nicht dle gehbrige Menge Arbeit erhalten, daber 
fie auc), nad) dem Ausdruke der Miller, durchgriffen. Außerdem 
war aber die Schale ded febr trofen vermablenen Weizens von dies 
fen Steinen grdfer, alé die der Burrfteine und dabei volfommen 
meblrein, ein ſehr guͤnſtiges Nefultat, welded immer fir mebr Weif- 
mehl ſpricht, alé bet den mebr jerfleinerten Schalen. Ich glaube 
wohl, dof bei genauen Berfuchen die Uusbeute an feinem Meble 
aus bem Schrote von den Steinen aus Bergerac groͤßer feyn duͤrfte, 
als die bon dem Schrote der Burrfteine, welche Verſuche jezt angus 
ſtellen mir aber nicht moͤglich iſt, indem ich ſonſt ſaͤmmtliche uͤbrige 
Gaͤnge auf einige Zeit verſaͤumen muͤßte. 

Eine beſſere Zuſammenſtellung der Steinmaſſen witcde gewiß nod 
ein guͤnſtigeres Reſultat liefern, namentlich den Vortheil gewaͤhren, 
daß die Steine laͤngere Zeit mit der Schaͤrfe vorhielten und kuͤhler 
mahlten. Im Uebrigen bin ich mit den Leiſtungen der Steine nicht 
unzufrieden, und habe dieſelben bis jezt in Stelle der Burrſteine in 
Thaͤtigkeit. 

Die Urtheile der beiden genannten Muͤhlenbaumeiſter find hie⸗ 
nach im Weſentlichen uͤbereinſtimmend; bemerkenswerth iſt es uͤbri⸗ 
gens, daß die dem Ganzel uͤberſendeten Steine ſich bei den von 
ihm angeſtellten Verſuchen zur Roggenmuͤllerei als nicht geeignet ers 
gaben, waͤhrend dieſelben in Frankreich auch hiezu, ja ſogar vorzugs⸗ 
weiſe hiezu benuzt werden ſollen. Bon erfahrenen Muͤllern aus Bor: 
deaur war eine Inſtruction uͤber die Behandlung der Steine extras 
hirt worden. Ihr gufolge follte man, nachdem die Steine vollfom: 
men waagerecht auf ihre Achſe geftellt find, denLieger guodrderft eine 
balbe Stunde in Vewegung erhalten, ihn dann aufheben, mit einem 
etwas harten Teig aus Noggenmebl, oder in deffen Ermangelung 
aus Weizenmehl, die Heinen Loder ausfilllen, welche fid) auf der 
Oberflache der Steine finden, diefe Ausfillung mit Teig niedriger 
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balten, alg den Stein, und ihn trofnen laſſen, in weldhem Falle 
man darauf rednen koͤnne, gleid) bei den erften Umgangen der 
Steine ſchoͤnes Mehl gu erhalten. OP diefes Verfahren bei den ans 
geftellten Berfuden zur Anwendung gefommen ift, geht aus den An⸗ 

zeigen ber dieſelben nicht bervor. 

Faßt man nun das Ergebnif der Prifung der BergeraccSteine 
yufammen, fo wird man ihnen fir ganz trofenen Weizen in fo fern 
den Vorzug vor den Burrfteinen einvdumen milffen, alé fie mehr 
Weißmehl liefern als diefe, weldhem Vorzuge jedod die Nachtheile 
entgegen treten, daß fie eber ftumpf werden, heifer mahlen, und dag 
fie, wie inébefondere der erfte Berfud zeigt, ſchwieriger zu behandeln 
find, alé die zulezt genannten, und bei nicht vdllig angemeffener 
Behandlung durdaus ungenigende Refultate liefern. Ob durch eine 
beffere Zuſammenſezung derfelben, namentlid) durd) Anbringen artes 
rer Steinarten in der Mahe des Auges alle diefe Nachtheile vdllig 
befeitigt werden koͤnnen, muß dabin geftellt bleiben. Fuͤr weiches 
Getreide ſcheinen fid) die fragliden Steine weniger ju eignen. 

Bel diefen ihren Vorzuͤgen nnd Mangeln, im Vergleiche gu den 
Burrfteinen, wird es grofen Theils von ihrem Preife abhangen, ob 
es vortheilbaft erfdeint, fie neben den lezteren anzuwenden. Es 
muß daher bemerkt werden, daß bei dem Aukaufe derfelben angezeigt 
wurde, in 3ufunft finne der ieferant dergleidben Steine nur zu 
einem um 50 a 60 Fr. hoͤheren Preife fir daé Paar verabfolgen. 
Da diefer Einkauf jedoch bereits im Fabre 1829 gemacht wurde, fo 
fonnen fic) inzwiſchen die Preife weſentlich geaͤndert haben. 





LXXVII. 


Verbeſſerungen an den Lampen worauf ſich Jeremiah 
Bynnei, Lampenmacher in Birmingham, am 9. Decbr. 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1838, S. 220. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung betriffe eine eigene Art den Lampenflammen 
die gur Unterhaltung der Berbrennung ndthige Menge Luft zuzufuͤh— 
ren, um der Flamme dadurdh eine grdfere Lange, mehr Rube und 
cinen Helleren Glang gu verfdaffen, Sie beruht auf der Anwendung 
gewiffer deflectirender Oberflddhen in Verbindung mit eigens geform: 
ten Rauchfangen. Die Luftſtroͤme wirken hiedurch uber dem Ent: | 
zuͤndungspunkte auf die Flamme, und wilrden, wenn fie bloß von 
einer Seite her gegen diefelbe ſchluͤgen, fie in horijontaler Richtung 
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feitwarté Blafen. Dadurd aber, daß fie von allen Seiten ber getries 
ben werden, erhdlt die Flamme eine Rube und einen Glang, der 
bisher nod) auf feine andere Weife erzielt worden iſt. Befonderes 
Augenmerk ift darauf zu ridjten, daß die deflectirten Luftſtrdmungen, 
welde von allen Geiten her die Flamme zu durchkreuzen trachten, 

diefelbe ber dem Entzindungépuntte treffen, weil es wefentlid) dar⸗ 

auf anfommt, daß die Flamme unter jenem Punkte gebildet werde, 

an dem die Luftſtroͤme auf fie trefſen. 

Sig. 36 ift ein Durchſchnitt einerLampe mit einem gewdhnliden 
Grenner mit Roͤhrendocht. a ift ein außen herumlaufender vorfprinz 
gender Ring, in weldem die Deflectoren ruben. Der Deflector b 
befteht aus einer kegelfoͤrmigen Metalloberflade, in der fid) eine Uae 
zahl Licher Befindet, durch welde die Luft oon einer unter dem Ents 
zuͤndungspunkte gelegenen Stelle nad Aufwaͤrts gelangen Fann. Wn 
dem oberen Theile ift eine fir den Durdhgang der Flamme beftimmte 
Oeffnung d. Es iſt Har, daß, wenn die Luft durd c,c ftrdmt, die 
Luftfirbme von dem Deflector b geleitet werden; und daf fie, wenn 
fie an die Theile e,e,e emporgelangen, eine bedeutende Geſchwindig⸗ 
Feit erreicht haben, wo fie dann gegen diefe Theile e,e anfchlagen, 
und von bier aud in einer quer durch die Flamme fuͤhrenden Rice 
tung gurdfgeworfen werden. f,f, g,g ift der Rauchfang, deffen un⸗ 
terer Theil einen grdferen Durchmeffer und auch eine groͤßere Lange 
als der obere Theil g.g hat. Der Rauchfang muß nothwendig diefe 
Geftalt haben, wenn man den vollen Effect erzweken will, 

Sig. 37 ift ein theilweifer Durchſchnitt einer Lampe, deren 
Brenner fir einen platten Doct eingericdtet iff. 

Fig. 38 zeigt einen theilweifen sa al einer Lampe mit 
Argand'ſchem Brenner. 

Sig. 39 und 40 ftellt einen ——— vor. 

An allen dieſen Figuren ſind zur Bezeichnung der einzelnen 
Theile die gleichen Buchſtaben beibehalten, und an allen ſieht man 
meine Erfindung auf die betreffenden Arten von Lampen angewendet. 

In Fig. 41 ſieht man einen glaͤſernen Nauchfang der jedoch 
nicht ganz aus Glas beſteht, ſondern deſſen oberer Theil aus Metall 
geformt iff, und der eine centrale Stroͤmung uͤber der Flamme hers 
vorbringt. Es find, wie man fieht, Feine Oeffuungen vorhanden, 
welde Luft in den Rauchfang eintreten laffen, mit Uusnahme jener 
Luft, die bei e,e durch den Deflector dringt. 

Man Fann die Deflectoren aud) in Verbindung mit gewoͤhnlichen 
glafernen Rauchfangen anwenden; doh ziehe ich die von mir anges 
gebenen vor, Ich ſchließe mit der Bemerfung, daß id mid an 
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keine Gorm von Lampe binde, da die Form je nad Geſchmak ab: 
gedndert werden fann. 


LXXVIII. 


Berbefferungen an den Apparaten gum Faffen und Com- 
primiren ded tragbaren Gafes, und an den Mechanismen 
zur Negulirung der Gasausfirdmung aus tragbaren Gas: 
gefaͤßen fowobl, als aus fixirten, mit einem gewoͤhnlichen 
Gafometer_commynicirenden Roͤhren, worauf ſich Henry 
Quentin Teneſon, im Leiceſter Square in der Graf 
fchaft Middlefer, auf die von einem Wuslinder erbhaltenen 
Mtittheilungen, am 19. Okt. 1837 ein Patent ertheilen 
fief. 

Aus dem London Journal of arts. Oktbr. 1838, G. 418. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. V. 





Der Patenttraͤger beginnt mit der Bemerkung, daß man den 
gum Faſſen von comprimirtem Gaſe beftimmten Gefaͤßen gewoͤhnlich 
eine cylindrifche Form mit halbfugelformigen Enden gu geben pflegte, 
und daf, wenn ein derlei Gefaͤß zerſprang, fein ganzer Inhalt fid 
auf einmal in daé Gemad), in weldjem es fic) befand, entleerte. 
Um dieſem Uebel gu begegnen, follen die fir dads tragbare Gas bez 
ftimmten Behaͤlter aud mehreren Fleineren Gefafen jufammengefest 
werden, welde ſaͤmmtlich durch kleine Rbdhren mit dem Brenner coms 
municiren, Die Rbhren milffen an der Muͤndung fo verengt feyn, 
daß Fein febr raſches Entweichen des Gales Srate finden Fann. 

Jn Fig, 47 fiebt man einen Aufriß mehrerer derlei mit einan⸗ 
der verbundener Gefaͤße a,a,a. 

Hig. 48 gibt eine Auſicht derfelben von Oben; und Fig. 49 
zeigt einen borijontalen Durchſchnitt. 

Saͤmmtliche Gefaͤße werden durd ein fedjésfeitiges eifernes Band 
jufammengebalten; und fowohl ihre vberen alé ihre unteren Enden ~ 
communiciren durch gebogene Roͤhren mit einander. Das in diefen 
Gefdfen gu comprimirende Gas wird mittelft einer Drufpumpe, wie 
man fich ihrer an den mit comprimirtem Gafe arbeitenden Werfen 
gembhnlid gu bedienen pflegt, am Grunbde- derfelben bet der Roͤhre b 
tingetrieben. Die Yustrittérdhre c dagegen befindet ſich an dem 
oberen Ende der Gefife. 

Wenn hei dieſem Baue der Gasbehaͤlter aud wirllich eines der 
Gefaͤße berſtet, ſo wird zum Entweichen des Gaſes aus den uͤbrigen 
Behaͤltern einige Zeit erforderlich ſeyn. Es kann daher aus der 
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Explofion fein wefentlider Nachtheil entitehen, wie dieß der Fall iſt, 
wenn aué einem grdferen Gefafe cine e grbfere Menge Gas auf eins 
mal entweicht. 

Der verbeſſerte, zur Compreſſi ion des Gaſes in den Behaͤltern 
beſtimmte Apparat erhellt aus Fig. 50 gum Theil im Perſpective, 
gum Theil im Durchſchnitte. Die zur Erzeugung des ndthigen Dru⸗ 
kes beftimmte Kraft wird nicht wie biéher durch eine Drukpumpe, 
fondern dadurch ergielt, daß man Hize auf das Gaserzeugungsgefäß 
cinwirken [aft. Dieſes leztere Gefaͤß oder die Retorte a ift in einen 
aus Bakfteinen aufgefibrten Ofen b, b eingeſezt; fie ift cylindrifdy, 
und um dem Drufe im Gnneren miderftehen gu fonnen, ſehr ſtark 
aus Sdmiedeifen gebaut.“) Senkrecht uͤber dem einen Ende der Mee 
torte fteht ein Oeblbehalter c, aus dem das Oehl durd) einen Sperr- 
hahn tropfenweife in die Retorte gelangt. Das in der Retorte ent= 
wifelte Gas entweicht durch die Mdhre d und ſtreicht durch eine an: 
dere Roͤhre e in den BVehdlter f, aus dem es durd) eine Meihe von 
Roͤhren in die eingelnen Gasgefafe b,h,h gelangt. Die Rdbrengefiige 
milffen ſehr dict ſchließen, febr ſtark feyn, und fic) dennod leicht 
abnehmen laffen, wenn die Gefaͤße hinreichend gefille find. Der 
Behaͤlter f ift’mit einer Barometerrdhre i mit graduirter Scala aus: 
geftattet, woran man den Druk des in ibm enthaltenen Gafes erkennt. 
Ebenfo hat es aud) ein Sicherheitdventil k, welches je nad) dem 
Drufe, den man erlangen will, belaftet wird, 

Das aus dem Oebhlbehalter in die Retorte herab gelangende 
Oehl wird durch die Ofenhize zerſezt und in Gas vermandelt; und 
da bei dem weiteren Borgange der Ofen bedeutend erhizt wird, ohne 
daß dad Gas irgendwo entweiden Fann, fo wird e6 fic) ſowohl in 
der Retorte als in dem Bebhdlter f in verdicterem Zuſtande anhduz 
fen, und in diefem 3uftande auch in die Gefafe h,h,h uͤbergehen, 
fo daß eS in diefen ohne Hilfe einer Drukpumpe comprimirt wird. 
Damit das Oehl in vem Bebhdlter c ſowohl von Oben alé bon Uns 
ten gleichem Druke ausgefest ift, ift von der Rdhre d aué in den 
oberen Theil des Hehlbehalterd eine Rohre | gefuͤhrt. . 

Die Vorridtung zur Regulirung de6 Gasausfluſſes aus dem 
tragbaren Gasbehdlter oder auch aus einem gewoͤhnlichen Gafometer 
erhellt aus Sig. 51, 52 und 53 in verfdiedenen Modificationen. 
Gig. 51 ift ein fenfrechter Durchſchnitt eines Apparates zur Regult- 
rung der Speiſung des Brenners eines tragharen Gasbehaͤlters. 
a,a ift ein luftdichtes metallenes Gehaͤuſe; b eine Rdhre, durch die 





67) Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß die gluͤhende Retorte dem Druke 
bes comprimirten Gafcs in die Range widerſteht. A. d. R. 
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das Gas aus dem Gasbehdlter, in weldem es in comprimirtem 3us 
ftande enthalten ift, herbeiftrimt. In der Platte c iſt fir den 
Durddgang des Gaſes ein Heiner Horizontaler Canal angebradt, an 
deffen Ende ſich eine fehr Fleine Muͤndung befindet, in welche ein 
Kolbenventil aus Stahl oder Achat eingefest iff. Dieſes Kolbenven⸗ 
til iff an dem kuͤrzeren Urme ded Hebels d befeftigt, an deffen ent⸗ 
gegengeſeztem Ende man eine ftarke Spiralfeder bemerft, welche den 
angen Hebelarm niedergieht und mithin daé Bentil gehoben und den 
Gaécanal offen erhaͤlt. Ueber dieſer Vorrichtung ift quer durd) das . 
Gebdufe luftdicht eine elaſtiſche Scheidewand f gefpannt, an deren 
Mittelpunkt eine Scheibe g, von deren Mittelpunke eine fenfredte, 
mit dem ldngeren Urme des Hebels d in Berbindung ftehende Stange 
auélauft, feftgemacht ijt. Cine in die Seite ded Gehaͤuſes gefchnits 
tene Deffuung laͤßt das Gas durd) die Rbhre i an den Brenner 
gelangen. 

Wenn das Gas bei dem Bentile ausgeſtroͤmt iſt und den zwi⸗ 
fen der Platte c und Scheidewand f befindliden Naum in foldem 
Magße erfuͤllt hat, daß es eine grdfere Spannkraft ausuͤbt, alé fir — 
deffen beſchraͤnktes Ausſtrͤmen an der Mbdhre i erforderlich ift, fo 
wird die elaſtiſche Scheidewand f emporgetriecben, und dadurch der 
laͤngere Arm des Hebels d aufgehoben. Hieraus folgt, daß das an 
dem kuͤrzeren Hebelarme befindlide Bentil niedergedriift, und die 
Muͤndung, durch die das Gas in die Kammer firbmte, gum Theil 
gefaloffen wird. Des Grad, in weldhem das Ventil gedffnet ift, 
haugt alfo von dem Steigen und Ginfen der Scheidewand ab; und 
roenn das Gad einen unzwekmaͤßigen Druk ausuͤbt, fo wird deffen 
Entweiden beſchraͤnkt und dadurd der an der Muͤndung der Brens 
nerdffnung State findende Druk regulirt. 

Sig. 52 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt einer Borridtung, die 
fic) von dem eben befchriebenen Apparate nur dadurd) unterfdeidet, 
daß das Kolbenventil in horizontaler Ridtung angebradt ift. Das 
Spiel des Hebel d und der Scheidewand f geht auf die angegebene 
Ure won Statten. | | 

Der in Fig. 53 abgebildete Apparat ift alé Regulator gur Ab⸗ 
lieferung von Gas von gewdhnlidem Druke beſtimmt, und befindet 
fid in einem gefdloffenen Gehaͤuſe, welches durch eine horizontale 
Edeiderwand a in ein oberes und untereds Fach gefcdieden tft. Lez— 
teres ift felbft wleder durch) eine Scheidewand in die beiden Kame 
mern b und c gefdieden. In diefe beiden Kammern iſt eine Quans 
titaͤt Waſſer gebracht, welches durd) eine am Grunde der Scheide⸗ 
mand befindliche Oeffnung aus einer Kammer in die andere gelangen 
kann. Auf dem Waffer in der Kammer b bemerfe man cinen Schwim⸗ 
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mer d, pon dem aus an das Ende des Hebels e eine Stange laͤuft. 
Das andere Ende dieſes Hebels, welcher einen feftftehenden Stuͤz⸗ 
puntt bat, trdgt ein coniſches Bentil, welded in einer coniſchen, 
fir den Gasaustritt beftimmten Oeffnung fpielt. Das Gas trite 
durch die Mdhre gw in die obere Rammer des Gehdufes, und gelangt 
durch die Muͤndung des Ventiles f an die gum Brenner fuͤhrende 
Roͤhre. Im Falle jedod deffen Druk das ndthige Maaß uͤberſteigt, 
uͤbt daffelbe feine Spannfraft auf die in der Rammer b befindlicde 
Waſſerflaͤche. Hiedurd wird ein Theil des Wafers in die Rammer c 
gedrangt; der Schwimmer d finkt alfo in der Rammer b und sieht 
das Ende des Hebels e herab, wodurch das an deffen entgegengefes= 
tem Ende befindliche conifhe Bentil in die Yustrittsmindung em⸗ 
porgehoben wird. Der Zufluß des Gaſes fann demnach auf . diefe 
Weife durch theilweife Verſchließung der Oeffnung beliebig regulire 
werden. Die fleine, feitwdrts an dem Gebhdufe angebradhte Glas: 
 thbre h deutet die Hoͤhe des Wafferftandes und mithin den Drat 
des Gafed in der Kammer an. Wn der entgegengefesten Seite be- 
findet fic) der Sperrhahn i, damit man das Gas rein durchfirdmen 
laffen fann, wenn der Upparat in Gang geſezt wird. 





LXXIX. 


Verbefferte Methode zur Werdidjtung der bei der Serfezung 
bes Kochſalzes und anderen chemifden Proceffen ents 
wifelten Dampfe, worauf fid) William Lofh Esq., von 
Venton Hall in der Graffdaft Northumberland, am 
25. Decbr. 1837 ein Patent. erthetlen lies. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1838, ©. 247. 
Mit Wbbiloungen auf Tab. V. 





Bei ter Zerſezung des Kochſalzes entwikele fich bekanntlich eine 
große Menge falsfaured Gas, welches fiir die ganze Nachbarſchaft 
in hohem Grade laftig und befcwerlid) wird. Unter den mannig: 
fachen Methoden, welche man in Vorfdhlag bradte, um das Ent: 
weiden dieſes Gaſes in die frele Luft zu verhuͤten, erwaͤhne ich nur 
folgende beide. Man lief naͤmlich in die langen Zuͤge, in denen 
die fauren Gafe in den Schornftein geleitet wurden, durch durch⸗ 
ldcherte Platten Wafer ſprizen. Man leitete ferner Dampf in die 
Zuͤge, damit das mit dem Dampfe vermengte Gas leichter verdichtet 
werden ſollte. Keine dieſer Methoden entſprach jedoch, und id ers 
waͤhnte derſelben auch nur deßhalb, weil ſie auf den erſten Blik mit 

meiner Erfiadung einige Aehnlichkeit zu haben ſcheinen. Meine Er: 


¢ 


\ 
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findung beſteht naͤmlich darin, daß id) den Zug in det zur Zerſezung 
des Kochſalzes dienenden Oefen dadurch beguͤnſtige oder erzeugen daß 
id) kleine Waſſerſtroͤmchen mit einer dieſem Zweke entſprechenden Ges 
ſchwindigkeit durch eigene Muͤndungen in den vom Ofen herfuͤhren⸗ 
den Feuerzug treibe und auf dieſe Weiſe auch das ſalzſaure Gas 
ganz oder groͤßten Theils verdichte. 
Sig. 33 iſt ein Laͤngendürchſchnitt der zur Erzielung des Zuges 
und zur Verdichtung der Daͤmpfe dlenenden Feuerzuͤge und Apparate. 
Da die zur Zerſezung des Kochſalzes dienenden Oefen hinreichend 
bekannt find, fo bielt ich es nicht fir noͤthig, einen ſolchen abzubil⸗ 
den, und gwar um fo weniger, alé id mid an keine beftimmte rt 
von Ofen binde. Fig. 34 iff ein Querdurdhfdnitt, und Fig. 35 ein 
Grundriß ded UWpparates. a ift der von bem Ofen herfuͤhrende 
Feuerzug, in weldyem man bei b eine nach Abwaͤrts fic) erftretende 
Oeffnung bemerft, die an dem unteren Theile enger ift alé an dem 
oberen. Ein Theil der Dampfe dringt durch diefe Oeffaung b, der 
Ueberreft durch die Oeffnung b’,b’ nach Abwaͤrts, wie dies durch 
Pfejle angedentet iff. o, e ift eine irdene, Bleierne oder aus einem 
anderen tauglichen Materiale beftebende Roͤhre, in der ſich mehrere 
kleine Loͤcher, z. B. von 4, Zoll im Durchmeſſer befinden, und durch 
die mittelſt einer Pumpe oder auf andere Weiſe mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit Waſſer getrieben wird. Ich wende gu dieſem Zweke 
einen Druk von 100 Pfd. auf den Quadratzoll an, ohne mich jedoch 
gerade hieran gu binden. Die kleinen, aus der Roͤhre b austreten⸗ 
den Waſſerſtromchen gelangen durch die Oeffnung b herab und vere 
breiten ſich nach allen Richtungen in dem Feuerzuge. Sie reißen in 
Folge ihrer Geſchwindigkeit das ſalzſaure Gas und die ſonſtigen 
Daͤmpfe mit ſich herab, wodurch in dem Feuerzuge a ein theilweiſes 
Vacuum entſteht, das den Uebergang neuer Daͤmpfe vom Ofen her 
bedingt. Bei der Geſchwindigkeit, mit der das Waſſer herabſtuͤrzt, 
trifft es mit Heftigkeit auf die Oberflaͤche des in d befindlichen Waſ⸗ 
ſers, ſo zwar, daß es zugleich mit den Daͤmpfen und Gaſen, die es 
mit ſich fuͤhrt, bis unter dieſe Oberflaͤche gelangt, wobei die Gaſe 
jum groͤßten Theil obſorbirt werden. Sollten aus dem Wafferbes 
haͤlter d nod faure Dampfe anffteigen, fo wirden fie durch den 
3ug e in einen zweiten, dem oben beſchriebenen aͤhnlichen Apparat 
gelangen. Bei dem Austritte aus dem zweiten Apparate fann man . 
die Dampfe, die nicht verdidtet wurden, durd den Schornftein in 
die freie Luft entweichen laffen, da ſie felten foviel faure Gafe ents 
halten, daß ein Gdaden aus deren Entweichen erwadfen koͤnnte. 
Ware dieß jedoch der Fall, fo mifite eine grifere Menge Waſſer mit 
groͤßerer Gefchwindigheit durch die Rbhre getrieben werden. In eis 
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nigen Fallen, befonders wenn die Sige von gwei oder mehreren Oefen 
in einen: eingigen 3ug fic) vereinen, ift es gut, die 3ahl der Uppa- 
‘rate auf drei gu erhdben. Nod oollfommener erfolgt die Reinigung 
der Dampfe von Sdure, wenn man Kalk unter das Waffer menge. 
f, f find die Ubflufrdhren, durch die das Waffer, welches zur Ver⸗ 
dichtung des ſauren Gaſes gedient hat, in irgend einen Behalter ab⸗ 
flieBen fann. ‘ 

Es bedarf faum der Erwdbnung, daß ein gang dbnlider Appa⸗ 
rat aud gur Berdidtung der bei anderen Proceffen fich entwifelnden 
ſchaͤdlichen Dampfe und Gale verwendet werden fann; daß er fic 
namentlicd) an Blei⸗, Kupfers und anderen derleiWerken benuzen laͤßt. 


LXXX. 


Verbeſſerungen in der Eiſenfabrication, worauf ſich Eduard 
Francois Joſeph Duclos, Gentleman, ehemals in Samp⸗ 
fon in Belgien, dermalen in Churd) in der Graffdaft 
Lancafter, am 20. Oft. 1837 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem London Journal of arts. Gept, 1838, S. 345. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 








Meine Erfindung, fagt der Patenttrager, befteht darin, daß id 
das Roheiſen, und die Schlaken, wahrend fie fic) in Fluß befinden, 
mit gewiſſen Subſtanzen verbinde, welche. dem Roheiſen in Folge 
ibrer Hemifden Einwirkung dadurd die in ihm enthaltenen Unreis 
nigfeiten entziehen, daß fie mit denfelben flidjtige Berbindungen ein: 
gehen oder Schlaken bilden, die, wenn fie auch nicht fluͤchtig, dod 
wenigſtens leichtfliffiger find, als die bei dem gewdhnlichen Schmelzpro⸗ 
ceffe erzeugten Schlafen. Die flichtigen Subftanzen ſchuͤzen, indem fie 
fic mit der den Ofen ansfillenden Flamime vermifdhen, daé Cifen 
gegen Ungriffe; gleichzeitig wird aber auch ein Metall frei gemacht, 
und gwar in einer foldjen Menge, daß eS mit dem Gifen cine Legi⸗ 
rung bilbdet, die ſowohl in ihren phyſiſchen als chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten dem beften mit Holsfohlen fabricirten Gchmiedeifen taͤuſchend 
abnli® iff. Man pflegt das Nobeifen, welches in Gußeiſen ver: 
wandelt werden foll, gewoͤhnlich guerft dem Friſch- und dann dem 
Puddlirproceffe gu unterwerfen; meine CErfindung bezieht fid) auf 
beide Proceffe. 7 

Zum. Frifdhen oder Raffiniren bediene ich mich eines fogenanns 
ten Reverberirofens, wie man ibn in Fig. 26 abgebildet fieht. a iit 
die Thuͤr, bei der das Brennmaterial in den Ofen eingetragen wird. 
c,b find die Stangen, die uͤber die Ufchengrube gelegt find; d der 
Steg; e der Tiegel oder Schmelzraum; f ein Thirchen, welches ſich 
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etwas uber dem Tiegel in den Ofen dffnet; g die Sohle, welde ſich 
gegen den Tiegel hin abdadt; h der Raudfang. Das Brennmate: 
rial, womit id diefen Ofen heize, ift Steinfohle, welde mit Flamme 
brenut. Gobald die Goble des Ofend mit folder gum Weifighiben 
gebracht worden ift, {caffe id) 30 Cntr. Robeifen von guter Quas 
litaͤt auf diefelbe, und unmittelbar darauf trage ich bei dem Thuͤr⸗ 
chen f in den Tiegel e eine Mifchung ein, welde ich aus 336 Pfo. 
trofenen falj(auren Manganorydulé oder Manganchlorides und — 
6% Pfund Chlorkalk, aud) Bleidpulver genannt, zuſammenſeze; 
d. 6. ich nehme von der erfteren der Heiden Ingredienzien 10 
und von der lezteren ‘/, Proc. des der Behandlung unterzogenen 
Roheifens. Wuf diefe Mifchung bringe ich eine 2 — 3 Boll dike 
Schichte Holzkohle, und diefe bedefe ich) ihrerfeité mit einer ebenfo 
difen Schidte Cifenfdlafen, die ich jedoch mit einer hinreichenden 
Menge Aezkalk miſche, damit fic der Kalk mit. der in den Schlaken 
enthaltenen ungebundenen Siefelerde verbinde. Nachdem Ddiefe Bors 
fehrungen getroffen worden, treibe id) die Hize des Ofens fo ſchnell 
alg moͤglich fo weit, daß dads vorldufig auf die Sohle geſchaffte 
Roheifen in Fluß gerdth, dann in den Tiegel e hinablauft und dies 
fen bis auf einige Zoll von dem Thirden f filt. Wenn das Rohs 
eifen volllommen geſchmolzen worden ift, bedefe id) deffen Oberflache 
mit Holzkohle, worauf ic die gum Umbrechen des gefdmolzenen 
Metalles dienenden Werkzeuge durch das in dem Thuͤrchen f befind- 
liche Loch einfuͤhre. Wabhrend ded Umbrechens felbft trage ich in 
Zwiſchenraͤumen von beildufig 4 Minuten je 10 Pfd. des oben ans 
gegebenen Gemenges aus falsfaurem Mangan und Chlorkalk ein, wos 
bei das Regifter des Schornfteines nad) jedem Zuſaze einige Secun⸗ 
den lang gefdlofen werden muf. Der Proceß, bel dem forgfaltig 
darauf gefeben werden mug, daß das Metall beftdadig mit Holzkohle 
bedekt bleibt, ift in beildufig einer halben Stunde beendigt, wo man 
dann das raffinirte Metall auf gewdhnlide Weife aus dem Ofen 
laufers 146t. 

Der Hemifche Vorgang wahrend des eben befchriebenen Proce: 
fed ſcheint folgender gu feyn. Der in dem Roheiſen enthaltene Schwe⸗ 
fel, Arſenik und Phosphor verbindet ſich mit dem Chlor des Mans 
gandblorides und des Chlorfalfes, und bildet damit gadfdrmige 
Perbindungen, die fic) verflidtigen, waͤhrend ſich ein Theil des 
Mangans mit dem Eiſen werbindet. Die hauptfadlid) aus Cifens 
filicaten beftehenden Schlaken werden durdy die gemeinfdaftlide Wire 
tung des Kalfed und der Holzkohle zerſezt, und geben nebft metalli⸗ 
ſchem Eiſen eine leichtfluͤſſige Schlake, welche hauptſaͤchlich aus Kalk⸗ 
ſilicat mit etwas Eiſen- und Manganfilicat beſteht. 
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Das nad dem angegebenen Verfahren raffinirte Cifen hat dem 
Puddlirproceffe gu unterliegen, der ſich von dem gewdhnliden Pudd⸗ 
licen in Golgendem unterfcheidet. Ich trage ndmlid), wdhrend das 
Puddliren von Statten geht, von Zeit gu Zeit ein Procent des ans 
gegebenen Gemenged aud falsfaurem Mangan und Chlorkalf ein, um 
dadurch die uͤblen Folgen zu befeitigen, die aus der Cinwirfung des 
in der Flamme der Steinfohlen enthaltenen Schwefels auf das Eiſen 
erwachſen kdunten. Die in der Flamme enthaltene Kohlenfaure wird, 
bevor fie an das Gifen gelangt, in Koblenftofforydgaés umgewandelt, 
indem man den Steg ded Ofens aus zwei parallelen Mauern auf— 
fibre, und den gwifden ihnen befindlidhen Naum mit Holzkohle 
aus fuͤlt. Wenn das Metall, wie man in der Huͤttenſprache gu 
fagen pflegt, feine Natur erlangt hat, fo laffe id) die Schlaken ab, 
und werfe kleine Holsfoblenftife in ben Ofen, um dad Eiſen fo viel 
alé mbglidh gegen die nachtheilige Einwirkung des Feuers zu fds 
gen, wabrend eS in Ballen aufgebroden wird. 


Ich lege auf die befchriebenen Modificationen des Raffinirs und 
Puddlirofens feine Anſpruͤche; wohl aber dehne ic) diefe anf die 
Umwandlung des Roheiſens in Sdmiedeifen mittelft aller jener 
Metalldloridve aus, die einer Zerfegung, bei der fic) ihre Bafis mit 
dem Gifen verbindet, wabrend dad Chlor mit dem Schwefel und den 
fonftigen im Cifen enthaltenen Unreinigkeiten fluͤchtige Verbindungen 
bilder, fabig find. Ebenſo Bbelege ich di¢ Anwendung aller jener 
Metalldloribe, deren Bajen, indem fie fic) mit den erdigen Unrei⸗ 
nigkeiten des Roheifens verbinden, dieſe in Schlafen umwmandeln und 
alfo deren Abſcheidung aus dem Eiſen mittelft der unter dem Na⸗ 
men Wolfsfeuer (wollow-fires) befannten Oefen erleichtern. 


Wenn das Metall nach dem Ublaffen der Schlaken feine foges 
nannte Natur erlangt bar, fo nehme id daffelbe, um es von den 
lezten Kieſel- und Schlakenatomen, die ihm faft immer nod) anbans 
gen, gu befreien, aus ders Puddlirofen, und ſeze es der Einwirkung 
eines Holzkohlenfeuers aus, damit es fid) in diefem reinige und gus 
fammenfintere. In diefem Zuſtande werden dann die fogenannten 
Blumen (blooms) daraus geformt, die nur mehr ausgemalst zu 
werben braudjen. Um die Unannehmlidfeiten zu umgehen, die fich 
gewoͤhnlich zeigen, wenn dad Eiſen bei der weiteren Behandlung 
mittelft Reverberirdfen erhizt werden fol, erhize id) diefe Blumen. 
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Ueber den Cinfluf des Waffers bei einigen dhemifden 
Reactionen. Von Kuhlmann. - 
Aus den Annales de Chimie, $b, LXVII. G, 209. — 





Der Einfluß, weldhen die Gegenwart des Wafers bei einigen 
dewiſchen Reactionen ausuͤbt, ift {don der Gegenftand mebrerer 
widtigen Beobachtungen gewefen. Prouft beobachtete, daß Salpeters 
fiure bon 1,48: fpec. Gewicht das Zinn nicht angreift, und daß, 
urd Hingufigung von wenig Wafer, dieſe Sdure anf dads kraͤf⸗ 
tigfte einwirkt. Kuͤrzlich ſtellte Hr. Pelouze unter anderen folgende 
Thatſachen feft: 1) daß Effigfdure von 1,063 fpec. Gew. kohlenſau⸗ 
ten Baryt nicht zerſezt; 2) daß oie foblenfauren Salze des Ralis, 
Natrons, Bleies, Zinks, Strontians, Baryts und der Bittererde 
durch kryſtalliſirbare Effigfdure gerfegt werden, daß aber die Einwir⸗ 
tung durch Hinzufuͤgung von Waffer viel frdftiger wird und daß die 
Wirkung auf die fohlenfauren Salze gleich Null ift, wenn man die 
Siure in abfolutem Alkohol anfidft, endlich daß wafferfreler Alkohol, 
Schwefelaͤther, Effigdther die Eigenſchaften, felbft der ſtaͤrkſten Gaus 
ren, vollkommen verdefen; ihre Wufldfungen rdthen nicht einmal Laks 
mugpapier, und uͤben feine Einwirkung auf eine grofe Anzahl Pohs 
lenfaurer Galje aud. 

Die rationelle Erfldrung, fagt Hr. Pelouze, einer fo bizarren 
Thatſache (der Bernidtung des Cinfluffed der mit Alkohol gemifdren 
Effigidure auf das kohlenſaure Kali) ſcheint mir nicht leicht aufzu⸗ 
finden. Man Fann bier nicht annehmen, daß die Unlbslichfeit der 
Bildung ded Kalis entgegenftehe, da diefes Salz nicht allein in Al⸗ 
fohol, fondern aud in einem Gemifh von Eſſigſaͤure und Alkohol 
ldslich iſt. 

Dieſen Beobachtungen ſchließen ſich noch andere von Bracon⸗ 
not an; fie besiehen fic) namentlich auf die Salpeterfdure. Diefe 
Gdure wirkt, concentrirt und kochend, nicht im mindeften auf Stuͤke 
bon weifem Marmor oder auf gepulverten Foblenfauren Baryt. 
Diefe Wirkungsloftgkeit wird von ihm der Unldslichkeit des falpeters 
fauren Baryts und Kalfed in concentrirter Galpeterfdure und der 
Verwandtſchaft zugeſchrieben, welche die Koblenfdure in ihren Bets 
bindungen zuruͤkhaͤlt. 

Hr. Braconnot weiſt fetner auf eine buͤndig erſcheinende Weiſe 
rad, daß, wenn weder Zinn, noch Eiſen, tod) Silber, nocd Blei 
turd) concentrirte Salpeterſaͤure angegriffen werden, dieß daber fommt, 
daß die falpeterfauren Salze diefer Metalle in diefen Saͤuren unlds⸗ 
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li find. Der naͤmlichen Urfache fuche er dle durch Hrn. Pelouze 
erhaltenen Mefultate zuzuſchreiben. 

Ich theile hier einige neue Thatfachen mit, welde die Erklaͤrung 
des Hrn. Braconnot fir einige Falle vollfommen zulaſſen, aber 
wie ich glaube, beweiſen werden, daß dieſe Erklaͤrung nicht genera⸗ 
liſirt werden kann, und daß andere Urſachen als die angefuͤhrten die 
Einwirkung der Saͤuren auf die Baſen oder deren kohlenſaure Salze 
verhindern. 

Eine der merkwuͤrdigſten chemiſchen Reactionen iſt die, welde 
bei Beribrung der Sdhwefelfdure mit dem Baryt eintritt. Dan 
weif, daß die Verbindung bisweilen mit ſolcher Warmeentwifelung 
geſchieht, daß die Maffe des Baryts gldbend wird und daß ein Theil 
der Schwefelfdure dampffdrmig entweidt. Ich bemerkte bet dlefer 
Gelegenbeit Cigenthimlicdfeiten, mwelde mir von ——— 
Intereſſe zu ſeyn ſcheinen. 

A. — Ein Stuͤk Baryt, mit rauchender Schwefelſaͤure in der 
Kaͤlte zuſammengebracht, bewirkt ſogleich eine ſehr lebhafte Reaction. 
Dieſe Wirkung iſt noch viel maͤchtiger, wenn man waſſerfreie, unge⸗ 
faͤhr bei 25° C. geſchmolzeue Schwefelſaͤure anwendet. 

B. — Gin friſch gegluͤhtes Stuf Baryt, mit Schwefelſaͤure⸗ 
hydrat in Beruͤhrung gebracht, das nur ein Atom Waſſer enthaͤlt (von 
1,848 ſpec. Gew.) wird nicht veraͤndert; es erſcheint kein Anzeichen 
einer Verbindung. Nach einigen Momenten der Beruͤhrung tritt fo- 
gleich die Wirkung ein, wenn man das Gemenge der feuchten Luft 
ausſezt. Sie fann aud hervorgerufen werden, wenn man den mit 
Schwefelſaͤure benesten Baryt an einem einzigen Punfte mit eMmem 
heißen Eifen oder einem mit Waffer befeuchteten Glasſtaͤbchen beruͤhrt. 

C. — Bringt man ein Stif Baryt in der Malte mit wafers 
haltiger Schwefelfdure von 1,848 fpec. Gew., der man vorber ein 
wenig Wafer gugefest hatte, gufammen, fo tritt augenbliflid ein 
Ergluͤhen ein. Die Wirkung ift eben fo ſchnell, wenn man verdinnte 
Gdure anwendet, aber Erghihen findet nide mehr Sratt. 

D. — Schwefelſaͤure von 1,848 fpec. Gew., die auf friſch 
gegluͤhten Baryt in der Malte ohne Wirkung ift, wirkt frdftig auf 


Baryt ein, der aus der Luft Feuchtigkeit angesogen hat. 


E. — Schwefelſaͤurehydrat, hinldnglid verddinnt, um ſogleich 
auf den Baryt zu wirken, hat in der Kaͤlte keinen Einfluß mehr, 
wenn es mit abſolutem Alkohol, Aether oder Holzgeiſt vermiſcht iſt. 

Aus dieſen abweichenden Reſultaten muß man ſchließen, daß in 
der Schwefelſaͤure mit einem Atom Waſſer, dieſes nur ſchwer aus 
ſeiner Verbindung ausgetrieben werden kann; es neutraliſirt gewiſſer⸗ 
maßen die Eigenſchaften der Saͤure; denn ſelbſt bei Gegenwart einer 
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ſo maͤchtigen Baſis, wie der Baryt iſt, wirkt die Saͤure nur mit 
Huͤlfe einer hoͤheren Temperatur. 

Es wird ſehr wichtig, genau die Dichtigkeit der Schwefelſaͤure 
gu beſtimmen, wenn man bei chemiſchen Reactionen dieſelbe anwen⸗ 
det; denn die obigen Verſuche zeigen, daß ſie ſich mit Energie mit 
dem Baryt verbindet, wenn man fie damit bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
tatur wafferfrei, rauchend oder endlid) von geringerer Dichtigheit als 
1,848 in Berdhrung fest; daß fie aber aufhdrt, darauf einpueisten, 
wenn fie genau ein ſpec. Gew. von 1,848 befizt. 

Wenn die wafferfreie oder rauchende Schwefelſaͤure fidy mit dem 
Baryt nidt mit fo groper Energie verbande, fdbnnte man, um die 
Nothwendigkeit, die Sdure von 1,848 ſpec. Gew. gu verdinnen, zu 
rechtfertigen, annehmen, daß die Bildung des fchwefelfauren Baryts 
nur unter dem Umftande Statt finden koͤnnte, daß die Biloung vor 
Barythydrat voranginge, und gwar auf often eines Theils des von 
der Schwefelſaͤure ſchwach zuruͤkgehaltenen Wafers; aber die anges 
fuͤhrten Thatſachen laffen diefe Erfldrung nicht ju. Bei Unwendung 
einer Gdure von 1,848 ſpec. Gew. wird die Reaction durch die 
Waͤrme eben fo wie durch Hingufiigung von Waffer hervorgebradt, 
und in dem lezteren Kalle bewirkt das Waffer ohne Zweifel nur die 
Entwifelung der nothwendigen Warme. Diefer Entwikelung koͤnnen 
verſchiedene Urfacen gum Grunde fliegen; in dem Verſuche C Fann 
fie der Berbindung eines Antheils Waffer der ſchwachen Saͤure mit 
dem Baryt, oder der Bildung von Barythydrat zugeſchrieben werden, 
und in dem Verſuche D ift e6 dads {chon gebildete Barythydrat, 
welches, der Berbindung giinftiger, angenbliflid) die Bildung ded 
fdwefelfauren Baryts durch feine Beruͤhrung mit Schwefelſaͤure von 
1,848 ſpec. Gew. hervorruft. 

Die von Hrn. Braconnot gegebenen Erklaͤrungen der Wis 
fungSlofigfeit der Gauren auf die Metalle, Balen und kohlenſauren 
Salze unter gerwiffen Umftdnden laffen fic auf die Refultate der 
mitgetheilten Verſuche nicht anwenden; fie reichen ebenfalls nice 
aug, um die von Prout beobachtete Erfcheinung gu erfldren, name 
lic) Bei der Cinwirfung der Salpeterfaure auf das Zinn, welde die Bile 
dung einer unldélidjen Verbindung (Zinnſaͤure) niche bewirkr, felbft wenn 
die Saͤure die Concentration befizt, welche einer frdftigen Cinwirkung 
am guinftigften ijt. So) glaube, daf bet allen von Prouſt, Pes 
louze und Graconnot angegebenen Reactioncn die Stabilitat 
ber BWerbindungen der Gauren mit dem Waffer, wenn dieſe Vers 
bindDungen nad dem angegebenen Utomenverhaltniffe State finden, 
von grofem Einfluß ift, und daß das Gemifd) des Ulfohols oder 
ded Aethers mit den Sduren nicht allein eine Fluͤſſigkeit hervorbringt, 
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in der das Product, welded bei Cinwirfung der Sauren auf die 
fohlenfauren Salze entitehen koͤnnte, unldslich ift, fondern vielmeh 
nod jede Ginwirfung hindert aufzutreten, indem fie den Sauren die 
Autheile von Waſſer entzieht, welche nicht in einem feften Verbal 
niffe mit denfelben verbunden find. Der Berfud) E dient diefer Ye 
ſicht zur Stuͤze. 

Bei der Beruͤhrung der Salpeterſaͤure und der Metalle dient ohne 
Zweifel aud die Gegenwart einer geringen Menge nicht verbundenen 
Wafers oft dazu, die Reaction gu erleichtern. Das Ummoniak, defen 
Entftehbung ic) bei dem Cifen, dem Bink, dem Cadmium wie bei 
Zinn beftdtigt habe, macht dieß annehmlich; aber diefer Cinflug if 
nidt leicht angunehmen bei dem Blei, Kupfer und Silber. 

In dem Laufe diefer Verſuche fand ich, daß die Cinwirling 
der Calpererfdure auf die Meralle immer von der Bildung caer 
mehr oder minder betradtliden Menge von Wmmoniak begleitet win, 

je nachdem die Metalle die Eigenſchaft befizen, das Wafer mit meht 
oder weniger Leichtigheit gf zerlegen. Die Metalle, welche das Wafer 
nicht 3erlegen, geben aud feine Spur von Ammoniak. 

Bei Kalium und Natrium indeffen erhiele ich keine Spur von fale 
peterfaurem Ammoniak, was id) der Hohen Temperatur zuſchreibe, 
welche fich erzeugt und bet der das falpeterfaure AUmmoniak nidt be: 
fteben fann. Diefe Berfude mit den Alfalimetallen find nidt ge: 
fahrlos, der Geftigen Erplofionen wegen, welche im Moment det 
Berihrung des Metals mic der Saure entftehen. 


LXXXII. 


Ueber die Bereitung der aͤtheriſchen Oehle. Von E. Gow 
beiran. 
Aus dem Journal de Pharmacie, November 1837. 








Seitdem Noffmann den Rath gegeben hat, bei der Bereitung 
ber ſchweren atherifchen Oehle Kochſalz dem Wafer beijzufuͤgen, bat 
nur Baume ausgeſprochen, daß diefes Verfahren unniy fey. Er 
ſcheint jedoch) nur wenig Einfluß auf feine Nachfolger gehabt zu bas 
ben; denn alle haben gerathen, die Methode Hoffmann’s anzu—⸗ 
wenden, In der neueften Zeit hat indeffen Mialhe aué einem ſelbſt 
angeſtellten Experiment geſchloſſen, daß die Anwendung des Kochſalzes 
zweklos fey. — 

Folgendes find die Vorzuͤge, die Hoffmann dem beigefuͤgten 
Kochſalze beilegt: es ſchaͤrfe das Wafer und mache es geſchikter, die 
vegetabiliſchen Sroffe zu durchdringen und aufzuldſen; es verhindere 
die Gaͤhrung, wenn man mit troknen Subſtanzen operirt, welche ei⸗ 
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ner vorldufigen Ginweichung unterworfen werden muͤſſen; es erhdhe 
endlid) Die Temperatur des Wafers und erleidjtere auf diefe Weife 
den Uebergang einer grdfern Menge des aͤtheriſchen Oehles. Dieter 
leztere Umſtand, der volfommen mit der Theorie uͤbereinſtimmt, lies 
mid) an der Genanigfeit des von Mialhe angeseigten Refultats zwei— 
fein, und wirklich habe id), feiner Meinung entgegen, gefunden, daß, 
wenn man ‘vergleichungéweife ein aͤtheriſches Oehl mit deftillirtem 
wid mit foldhem Wafer behandelt, welches mit Kochſalz gefartigt 
if, in dem zweiten Falle verhaltnifmapig mehr Oehl uͤbergeht als 
in bem erften. | 
Sh madte den Berfud) in einer fupfernen Blafe, und um jede 
Verdichtung des Dampfes im Helme zu vermeiden, huͤllte ich dieſen 
bis an das Kuͤhlrohr in einen wollenen Stoff ein. Gu die Blaſe 
bradhte ich deftillirtes Waffer und rectificirtes Terpenthindhl, weldes 
ber dem Waffer eine Schicht von 3 bis 4 Finger Dike bildete, und 
id) fing die Producte der Deftillation nidjt eher an gu fammeln, ald 
bis die Deftillation tn vollem Gange und der Apparat vollfommen 
erwaͤrmt war, Wabhrend der ganzen Beit der Deftillation verbielt 
fid) dad im Mecipienten fid) verdichtende Waffer und Oehl zu einanz 
* dem Volumen nach wie 1 ; 0,757, oder dem Gewichte nad wie 
: 0,66. Dieß find genau die relativen Mengen, welche aus der 

— einer mit Waſſer⸗ und Oehldampf geſaͤttigten Miſchung 
erhalten werden muͤſſen, bel einer Temperatur von 100°C. und unter 
einem Druk von 76 Millim., wenn man von der jeder der beiden 
Dampfe angehdrigen Tenfion ausgeht. 

Dow bleibt dieß Verhaͤltniß nur fo lange daffelbe, als das Oehl 
eine zuſammenhaͤngende Schicht uͤber dem Waſſer bildet. Hat ſich 
die Menge des Oehls ſo weit vermindert, daß ſie nur noch einzelne 
Tropfen bildet, ſo erhaͤlt man eine große Menge Waſſerdampf und 
die Quantitaͤt Oehl im Product vermindert ſich immer mehr und mehr. 

Ich ſtellte einen zweiten Verſuch an, indem ich zu dem Waſſer 
die Haͤlfte ſeines Gewichts Kochſalz hinzufuͤgte; dießmal aͤnderten ſich 
die Verhaͤltniſſe ganz und gar; nahm man das Waſſer ald die Ein— 
heit des Volumens an, ſo war das des Oehls 1,75. Das Verhaͤltniß 
ves Gewichts fand man demnach mie 1: 1,517. So ſtimmten die 
Theorie und die Erfahrung uͤberein. Die Gegenwart des Kochſalzes 
hat die Menge des aͤtheriſchen Oehls vermehrt; aber es fragt fic, | 
ob diefelbe Erfcheinung bei ber Behandlung aromarifder BVegetabilien 
Statt finder. 

Ich bradte auf 2,500 Grm. chineſiſchen Zimmt 13 Liter foe 
hendes Waſſer; nach 48 Stunden deftillirte ich fo lange als das 
Waſſer milchicht iberging; ich erhielt auf dieſe Weife 3 Liter mildics 

24 * 
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tes Waſſer, von welchem ich, nachdem ſie 3 Tage geſtanden hatten, 
durch Abgießen 5 Grm. aͤtheriſches Oehl erhielt. Daſſelbe Waſſer 
enthielt aufgeloͤſt nod 5,3 aͤtheriſches Oehl; davon habe ich mich 
uͤberzeugt, indem ich eine Quantitaͤt dieſes Waſſers mit reinem Aether 
behandelte und die aͤtheriſche Aufloͤſung der freiwilligen Berdun ſtung 
uͤberließ. Dieſes Zimmtwaſſer goß id) in die Blaſe zuruͤk und de: 
ſtillirte von Neuem; ich erhielt wieder 3 Liter milchichtes Waſſer; 
eine dritte Deſtillation gab nichts mehr. Zieht man das in dem de— 
ſtillirten Waſſer enthaltene Oehl ab, ſo erhielt ich durch dieſe zwei 
Deftillationen 2,25 Grm. 

Ich ftellte jegt einen neuen Berfudh mit derfelben Menge Zimmt 
und derfelben Menge Waffer an, dody dießmal fiigte id) 4400 Grm. 
Kochſalz hinzu; hieraus erbhielt id 3 Liter des milchichten Productes, 
welche mir 6 Grm. abgefestes und 5,3 in der Uufldfung enthaltenes 
fluͤchtiges Oehl lieferten, im Ganzen 11,3 Grm. 

Bei der gweiten Deftillation hoͤrte, nachdem 1 Liter uͤbergegau⸗ 
gen war, das Waffer auf far uͤberzudeſtilliren; dad bei diefer Ope— 
ration gerwonnene Oehl betrug 2 Grm. Cine dritte Deftillation gab 
nichts mebr. 

Vergleichen wir die Mefultate, ſo findet fid), daß mit reinem 
Wafer die erfte Deftillation 10,3 Grm. Oehl lieferte; wurde das 
Waffer mit Kocfals gefattigt, fo erhielt man daraus 11,3 Gem. ; die 
ganze Menge Oehl verlangte mit bloßem Waffer 6 Liter Fluͤſſigkeit; 
diefelbe Menge erbielt man bei Wafer, das mit Kochſalz vermiſcht 
worben war, aus 4,5 Liter; in diefem Falle ift es wirklich von Bore 
theil, fid) des Kochſalzes zu bedienen; aber diefer Vortheil ift nur 
gering und wird durch die Ausgabe, welche dad Sal; verurfache, nicht 
gedeft; er wilrde gar nicht Statt finden, wenn man, ftatt das Waffer 
mit Chlornatrium ju fattigen, nur den zehnten Theil ſeines Gewichts 
gufezen wollte, wie e6 die Borfchriften angeben. Bemerkenswerth 
ift, daß bet Extraction der fluͤchtigen Oeble mittelft Deftillation man 
immer eine bedeutende Menge Waffer deftilliren muß, um die ganze 
Menge Oehl gu gewinnen, der Erfcheinung entgegen, die man bes 
merit, wenn eine Miſchung von Waffer und aͤtheriſchem Oehl de— 
ftillixt wird. Es hat dieB den Grund darin, daß die Oeble in dem 
Gewebe der Pflanzen fich befinden, daß ihre Menge im Verhaͤltniß 
zu der des Waſſers, die man zum Einweichen der Pflanzen anwens 
den muß, fehr gering ift, und endlich, daß die organiſchen Elemente, 
mit denen fie verbunden find, eine Verwandtſchaft gu ibnen haben, 
bie ihrer Abſcheidung entgegen wirkt. Ich goß auf 3 Milogramme 
gemablener Cubeben 17 Liter kochendes Wafer; ich lief es 48 Stun: 
den weichen und deftillirte dann; ic) beendigte den Verſuch, als ich 
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6 Liter deſtillirtes Waſſer erhalten hatte; darauf ſchwammen 75 Grm. 
Dehlz; id ſtellte einen andern Verſuch an, indem ih zu dem Waſſer 
6 Kilogramme und 500 Grm. Kochſalz hinzufuͤgte; bei dem Deftils 
liren von 6 Liter erbielt id) nur 50 Grm. Oehl. 

Ich madte einen neuen BVerfuc mit 2,700 Gring Cubeben und 
25 iter Waffer ohne Kochſalz; auf den 3 erften Litern, weldhe bei 
der Deſtillation dbergegangen waren, ſchwammen 28 Grim. Oehl und 
auf den folgenden 3 Liter 35 Grm., im Ganjen 63 Grm. | 

Ich begann wiederum mit denfelben Mengen Cubeben und Waffer 
gu operiren, ju weldem id) 10 Rilogramme Kochſalz fiigte. Dieß⸗ 
mal lieferten die 4 erften Liter 25 Germ. Oehl und: die beiden fol= 
genben 18 Gr., im Ganjen 43. _ 


Dieſe beiden Verſuchsreihen bewelfen einen Umftand, den im | 


nicht erwartet hatte, naͤmlich daß bei der Deftillation der Cubeben 
das Kodfaly der Gerwinnung des atherifchen Oehls geradezu entgegen 
ift. Ich Fann diefen Umftand nicht erfldren, ic) erzaͤhle ifn fo, wie 
ich ihn gu beiden verfdiedenen Malen beobachtet habe. 

Ich fann feinen allgemein giltigen Schluß aus meinen Verſuchen 
ziehen; wenn fie mid) auf der einen Seite uͤberzeugten, daß bei der 
Deftilation einer Miſchung von Oehl und Wafer der Fortgang des 
Verſuchs durch) die Beimiſchung von Kochſalz befchleunigt wurde, fo. 
haben fie mir auf der andern Seite gejeigt, daß bet der Deftillation 
pon Zimmt der Bortheil faft verſchwindet, waͤhrend es bei der Des 
ſtillation der Cubeben den Ucbergang des Oehls verzogert. Fedenfallé 
ergibt fidh aug meinen Verſuchen, daß die Fabrication der Oeble, 
welche alé eine gang befannte Sache betracdtet wird, im Gegentheil 
einer neuen Unterfuchung bedarf. Ich habe gu felten Gelegenheit, 
aͤtheriſche Oehle darjuftellen, um dieſe Unterfudungen gu Ende gu 
filbren; indeß hoffe id, daß ſich irgend Femand, dem mehr Geles 
genbeit baju fic) darbietet, von Neuem damit befddftigen wird. Es 
bietet fic) hier ein weites Feld neuer und intereffanter Unterſuchun⸗ 
gen dar. > 


LXXXIH. 


Ueber arfenifhaltige Lichtkerzen. Wus einem im Namen 
einer Commiffion abgeftatteten Beridftes von D. Grans 





Aus ber Biblioth. univers. April ‘4838 , S. 316. 





Chevreul entdekte bekanntlich in dem gewoͤhnlichen Talge zwei 
verſchiedene fette Steffe, einen, das Stearin, der ſelbſt bei einer 
ziemlich hohen Temperatur feſt bleibt, waͤhrend der andere, das Olein, 
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bei der gewbhnlichen Waͤrme der Luft fluͤſſig wie Oehl iſt. Alle bein 
finden fid) in den meiften Oehlen und Ferten, ſowohl vegetabiliſchen 
alé animalifden, die ihren Grad oon Confiftens oder Fluffigteit dem 
Vorherrſchen des einen oder des andern diefer beiden Stoffe verdanter, 
Wird das Stearin durch die Wirfung eines Alkal's, wie Kel 
und Matron, oder einer andern fraftigen Baſe verfeift, fo vermm 
delt es fid), wie Chevreul geseigt hat, in eine Fleine Menge ite 
Tider Subſtanz von juferartigem Geſchinak (ungefabr 5 Proc.) and 
einen modificirten fetren Groff, der fic) leicht von der Bale durd 
eine Gaure abſcheiden (aft. Dieſes modificirre Fert beſteht aus einem 
Gemenge von zwei Gauren, der Margarine und der Stearinfiure 
Beide find einander fo aͤhnlich, daß man diefelben in tedpnifder Be: 
ziehung alé gleichartig betrachten fann. Die. fo erhaltene Subfiay; 
ift perlmutterartig, fryftallifice in langen glangzenden und feidenartigtn 
Nadeln, die ficd im der erftarrren Maffe durchkreuzen. Fhe ganj wm 
bedeutender Geruch ift dem des geſchmolzenen Wachſes aͤhnlich. i 
ſchmilzt hoͤchſtens bet 45° R. und gibt, wenn fie vermittelft eine 
Dochtes entzindet wird, ein (chines und lebhaftes weifed kicht, bv 
feinen Geruch verbreitet. 
Drer große Vorzug, den diefe beiden neuen Koͤrper fiir die ¥ 
leuchtung gegen den gewoͤhnlichen Talg, fowohl wegen der Schorhet 
des Ausſehens als auch wegen ihrer geringern Neigung ju fauft, 
fowie aud), und gwar vornehmlich, wegen Whwefenheit des fo una 
genehmen Geruches der gewoͤhnlichen Lichter gewaͤhren, mupte noib: 
wendig bald die Aufmerkſamkeit der Fabrifanten’ anf ſich jeder 
Deſſen ungeadhtet zeigten fid) in der Prarié Schwierigkeiten, welt 
vornehmlich won der fiarfen Neigung der Margarinfaure zut Ar 
ftallifation: herruͤhrten, wodurch die daraus bereiteten Lichter {the 
bruͤchig und faft serreiblid) gemadt wurden. Endlich famen im Sabre 
1833 oder 1834 aus diefer Subftang bereitere Lichter gu Paris water de 
Namen bougies de VEtoile in den Handel, und ihre Schoͤnheit, iht 
maͤßiger Preis erwarben ihnen bald einen großen Ruf. Da ſich aber 
Lei verſchiedenen Perfonen, die fic) dieſer nenen Lichter bedienten, 
bedenfliche und beunrubigende Symptome gezeigt Hatten, und me 
an diefen Lichtern einen Knoblauchgeruch wabhrgenommen hatte, i" 
erregte dieß die Aufmerkſamkeit der frangdfifden Behoͤrden. Der Po⸗ 
lizeipraͤfect ließ durch das Conseil de Salubrité eine Unterſuchung ™ 
ſtellen, deren Reſultat war, daß die beſagten Kerzen Arſenik en 
hielten, ver hlnein gebracht worden war, um die verſeiften Ft 
welche die Grundlage derſelben bildeten, verbrennlicher ju machen. 
Vie franzdſiſchen Behdrden verboten die Anwendung dieſer gifts" 
Gubftang bei Vereitung der neuen Lichter, ohne dap jedo eve if 
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fentliche Befanntmadung in diefer Sache erfolgte, da der Arſenik 
inzwiſchen durch eine unſchaͤdliche Subftang erſezt worden war. 

Einige Zeit nad) diefer Unterfuchung begab fich ein Individuum 
nach London und verFaufte da an eine grofe Anzahl von Lichtfabrie 
fanten cin weifes Pulver, weldhes die Eigenſchaft hatte, die Stearin: 
faure in fchine Kerzen gu verwandeln, welche ſehr gefucht wurden. 
Gs wurde jedoch bald die Entdefung gemadt, daß dieſes Pulver 
nichts anderes als gepulverter weißer Urfenif (arfenige Gaure) war, 
and da das vermeinte Geheimniß auf diefe Weife entdeke worden 
war, fo wurde bie Fabrication der Lichter, die aus mit Urfenif ge— 
mengter Gtearinfdure oerfertigt waren, bald faft ganz allgemein. 
Die angefehenften Fabrifanten, durch die Niedrigkeit des Preiſes ges 
zwungen, welche diefe furchtbare Concurrenz veranlaßte, abmten ihre 
Collegen nach, und obgleid) das Verfahren bet diefer Fabrication fiir 
feine der bei dieſem Handelszweige angeftellten Perfonen ein Geheim—⸗ 
niß war, ſo hatte doch das Publicum, das ſich dieſer vergifteten 
Beleuchtung bediente und daher am meiſten dabei betheiligt war, keine 
Kenntniß davon, 

Endlich machte am 28. October vorigen Jahres ein Mitglied 
der mediziniſchen Societaͤt von Weſtminſter in London eine Anzeige, 
daß er, da einer ſeiner Patienten ſich gegen ihn uͤber den Nachtheil 
beklagt haͤtte, den er von dem Gebrauche der Kerzen empfaͤnde, welche 
tt im Gaſthauſe erhalten, eine Analhſe hatte anſtellen laſſen, die einen 
Urfenifgehale als Refultat gegeben hatte. Die Societdt ernannte . 
darauf eine Gommiffion von Sachkundigen, welche den Yuftrag ere 
bielt, eine griindlidje Unterfuchung ber einen fir den dffentlicden 
Geſundheits zuſtand fo wichtigen Gegenftand anzuſtellen. Diefe Com: 
iniffion gab in einem Berichte da8 Refultat ihrer Unterſuchungen, und 
da in England die Publicitdt das eingige Mirtel ift, das Publicum 
vor Gefahren, wie diefe find, ju warnen, wurde die Wrbetr dem 
Druke uͤberliefert und es wurden zahlreiche Eremplare davon vertheilt. 

Es hitce uͤberfluͤſſig ſcheinen Fonnen, diefe Anweſenheit des Wrz 
ſenils durch dic Analyſe darjuthun, da fie oon den Fabrifanten felbft 
nit geldugnet wurde. Deffen ungeadtet verfchafften ſich die Mit. 
glider der Commiſſion Proben diefer Producte, die bei den Londoner 
üchthaͤndlern unter febr verfdiedenen Namen verkauft wurden, wie 
}. 8. Chandelles de stéarine, cire d’Allemagne. bougies de cire 
impériale , bougies frangaises, suif comprimé, bougies des tropi- 
ques, cire moulée, cire de Venise u. f. w. Durdy Kochen von 
Bruchſtuͤben dieſer verſchledenen Kerzen in Wafer uͤberzeugten ſich 
die Mitglieder der Commiſſion von der Auweſenheit des weißen Ar⸗ 
ſenils in einer Menge von zehn bid achtzehn Gran auf ein Pfund 
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Lichter, fo daß jedes Licht vier und einen halben Gran davon entHhielt, 
was namentlic) bei denen der Fall war, die den geringften Preis 
batten. Diefer Urfeni® war nicht in der Maſſe aufgeldft, ſondern 
blof mit ihr gemengt, und die Commiffarien uͤberzeugten ſich, daß 
der obere Theil des Lichtes, mwelcher beim Gießen den untern Sheil 
der Giefform einnimmt, weit mebr als das andere Ende davon ents 
Hielt. Der Unterfchied war fo bedeutend, daß er faft nod ein Drittel 
mehr ausmadte, fo daB eine ſolche Kerze in der Luft weit mehr 
Arjenifddmpfe verbreiten mug, wenn man fie gum erftenmale angiins 
det, als wenn fie fdyon zum Theil verbrannt iſt. 

Um die Natur der beim Verbrennen fic) entrwikelnden arfenifaliz 
ſchen Dampfe fennen gu lernen, wurden glaferne Gefaͤße aber die 
Slamme gebradt, und fie bedeften fic) mit einer duͤnnen Schicht ar— 
feniger Gdure, wie dieß durd Reagentien deutlid) dargethan wurde, 
Um die Menge der anf diefe Weife durch das Berbrennen entwikelten 
Saͤure aufjufinden, wurde der angezuͤndete Docht ded verdaͤchtigen 
Lichtes in eine Fleine Retorte ohne Boden gebracdt, fo daß fie Darin 
ruhig und ohne Maud) verbrannte. Der Halé der MRetorte war in 
eine horizontale Glasroͤhre von ſechzehn Zoll Lange und einem oll 
im Durdmeffer eingefest, die mit feuchter Leinwand umgeben war. 
Die Retorte und die Roͤhre bedekten fidy ſogleich mit einer weifen 
Schidt arfeniger Saͤure, ynd ein wenig wafferiger Fliffigkeit, die 
ſich im der Rohre verdidjrete, ergab fid) als eine concentrirte Wuflds 
fung von demfelben Gifre. 

Es war alfo dargethan, daß bei dem — Verbrennen 
ſich Arſenik als arſenige Saͤure aus den Stearinkerzen entwikelte. Es 
blieb aber nod) zu unterſuchen uͤbrig, ob ſich unter andern Umftdnden 
nicht andere arſenikaliſche Producte entwikeln kͤnnten. Die Commiſ— 
ſarien ſtellten directe Verſuche daruͤber an, und ſie uͤberzeugten ſich, 
daß, wenn die Verbrennung durch einen nicht ſo anhaltenden Zutritt 
von Sauerſtoff verlangfamt wird, ſich metalliſches Arſenik, ſchwarzes 
Arſenikoxyd und vielleicht ſelbſt WArfenifwafferftoff, dieſes fo heftige 
Gift entwikeln. Sie uͤberzeugten ſich, daß das in die Maſſe ge— 
brachte Arſenik beim Verbrennen durch das frei werdende Wafferftoff- 
gas zu metalliſchem Arſenik reducict wird, welches ſich mit der Flamme 
verfluͤchtigt. Hier verbrennt es wiederum, und wenn hlnreichende 
Luft hinzutreten kaun, wie dieß gewoͤhnlich in Zimmern geſchieht, ver—⸗ 
wandelt es ſich von Neuem in arſenige Saͤure, die ſich nach und nach 
an alle umgebende Koͤrper abſezt. Wird aber der Zutritt der Luft, 
3. B. durch glaͤſerne, die Kerzen umgebende Cylinder erſchwert, fo 
koͤnnen einige Portionen Arſenikwaſſerſtoffgas durch die Flamme gehen, 
ohne zu verbrennen, und ſo in der Luft ihren toͤdtlichen Einfluß ver⸗ 
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breiten. Die aus diefem Theile der Unterſuchung gezogenen Schluͤſſe 
beftdtigten daber die Unwefenheit des Arſeniks in betraͤchtlicher Menge 
in den Stearinkergzen. Cine dhnliche Unterfuchung wurde mit den 
Wachs- und Wallrathferzen angeftellt, es wurde aber nidts Vers 
daͤchtiges darin entdeft. Der Wallrath bietet inpeffen diefelbe Schwie⸗ 
tigteit Dar, wie die Stearinfaure, wegen feiner Meigung zur Kry- 
ftallifation und feiner briichigen Confiftenz. Dem Uebel wird aber 
dur Zu ſaz oon einem Dreiffightel weifem Wachſe leicht abgeholfen, 
und es ift wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Zuſaz eine aͤhnliche Wirkung 
auf die Stearinkerzen haben wuͤrde. 

Obgleich man faſt nicht annehmen kann, daß der beſtaͤndige 
Gebrauch von Lichtern, die bei ihrer Verbrennung arſenige Saͤure 
entwikeln, ohne gefaͤhrliche Wirkungen auf die thieriſche Oekonomie 
ſey, ſo ſollte, nach dem Wunſche der Commiſſion, die Erfahrung 
auch uͤber dieſe wichtige Frage entſcheiden. Sie ließ geraͤumige hoͤl⸗ 
zerne Behaͤltniſſe anfertigen, die in zwei Abtheilungen getheilt waren. 
Oben und unten angebrachte Oeffnungen geſtatteten eine hinreichende 
Luͤftung, um die Luft beſtaͤndig zu erneuern, und glaͤſerne Thuͤren 
ließen dads Tageslicht ungehindert hinein und man fonnte durch fie 
Beobachten, wads in den Behdltniffen vorging. Thermometer, die in 
jeder Whtheilung aufgehangt waren, gaben in jedem ugenblife die 
Temperatur der VBebhaltniffe an, und ein mehr oder weniger fchneller 
Luftftrom madte es mbglid), diefelbe nach Gelieben zu reguliren. 

In jede der Whtheilungen dlefer Bebhdltniffe brachte man zwei 
lebendige gefunde Voͤgel (Zeiſige), die in einen Kafig gebracht waren, 
zwei Meerſchweinchen und ein Kaninden. Fn der erften Abtheilung 
wurden vier arfeniffaltige Lichter angezuͤndet und in der zweiten vier 
Wallrathketzen. Die Berbrennung wurde ſechs Tage, jededmal uns 
gefabr zwoͤlf Stunden, in den beiden Bebhdltniffen fortgefest, die dem 
bereité beſchriebenen abnlic) waren, ausgenommen, daß in dem zwei—⸗ 
ten mur Drei Lichter und drei Kerzen ftatt vier waren und daß es 
flatt Seifige zwei Griinfinfen (verdiers) enthielt. eden Tag wurden 
die Behaͤltniſſe und die Kafige gereinigt, und es wurden vor Veginn 
ded Berfudes von Neuem Wafer und Nahrungsmittel hineingebraddhe. 
WMahrend der gangen Dauer der Verſuche war die Temperatur der 
Behaltniffe beinahe Gommerwarme, von 15° bis 20° R., da diefe 
den Darin eingefdloffenen Thieren am angenehmften feyn mußte. Die 
Behaltniffe wurden immer hinreichend geld(cet und die Nahrung war 
reichlich nnd gefund. 

Drei oder vier Stunden nad) dem Anfange des Verfuches wurde 
einer ber Zeiſige ſichtlich angegriffen; er erholte fic) aber waͤhrend der 
Macht wieder, wo die Berbrennung aufhdrte. Den folgenden Tag, 
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eine Stunde nachdem dfe Lidhter von Neuem angezuͤndet worden was 
ten, wurde derfelbe Bogel von Neuem angegriffen, und am Ende 
der zweiten Stunde war er todt. Der andere Zeiſig folgte ibm eine 
halbe Stunde nachher. Diefe zwei Vogel waren im Ganjen der Wr: 
fenifatmofphdre fieben und eine halbe Stunde ausgeſezt gewefen. 

€ wurden bierauf drei andere Seifige in das Behaͤltniß gebradt, 
und ftatt vier, wurden bloß zwei Grearinfergen angebrannt. Bier 
Stunden nadbher ſchienen die Voͤgel wie erftarrt auf ihrem Staͤbchen, 
ob fie gleich im erften Wugenblife mehr Lebhaftigkeit alé gewoͤhnlich 
gezeigt batten. Waͤhrend des albrigen Theiles des Tages waren fie. 
offenbdar immerfort unpaͤßlich. Yn der Nacht fchienen fie wieder Kraͤfte 
zu erhalten, aber am folgenden Tage, furs; nachdem die Lichter wie- 
der angebrannt worden waren, Febrte die RKrankbeit zuruͤk. Sie fonns 
ten ihre. Fluͤgel nicht erhalten, fie athmeten mit Muͤhe und hatten bez 
ftandig ihren Schnabel offen. Wm dritten Tage endlich ftarben alle 
drei, obgleich fie in jeder Nacht, wo die Urfenifodmpfe eine Beit anf: 
borten, faft ihre gewoͤhnliche Gefundheit wieder erhalten zu haben 
fchienen. Die hauptiadlidften bet ihnen vorfFommenden Gymptome, 
aufer dent erfchwerten UWrhembolen, waren 3ufungen am ganzen Kbr- 
per, große Niedergeſchlagenheit und faft voͤllige Laͤhmung der will: 
fiirlidjen Muskelbewegungen. Wurden fie aufgefdeucht, fo fielen fie, 
indem fie wegjufliegen verfuchten, auf den Boden des Kafigs. 

Die zwei Grinfinfen, welche viel ftdrfer waren, widerftanden 
den Wirfungen dee von den Stearinkergzen verbreiteten Urfenifdampfe 
viel langer; endlich) aber kamen bei ihnen Ddiefelben Gymptome vor 
und fie unterlagen, nachdem fie mit Unterbrechung neun und vierzig 
Stunden denfelben ausgeſezt gewefen waren, Sie ſchienen einen nicht 
zu flillenden Durf— gu fuͤhlen, und einer von ihnen ftath, waͤhrend 
er feinen Schnabel in das Trinknaͤpfchen tauchte. Wud) tranfen alle 
Diefe Vogel gum wenigften viermal mehr Wafer als diejenigen, welche 
nicht den toͤdtlichen Einfliiffen der Kerzen ausgeſezt waren. Cie vers 
loren nach und nach ihren ganzen Appetit, und wenn fie ein Kdrn- 
chen jerhaften, fo fonnten fie es nur verſchlingen, wenn ſie ihren 
Schnabel in Waſſer eintauchten, um es zu befeuchten. Sie zeigten 
aud) deutliche Spuren von Stoͤrung in den Verdauungsorganen. 

Die Commiſſarien glaubten die Koͤrper dieſer Bdgel nach ihrem 
Tode unterſuchen zu muͤſſen und ſie entdekten deutliche Spuren von 
Arſenik, er entweder verſchlukt oder durch die Athmungswerkzeuge 
eingefuͤhrt worden ſeyn mußle. Es iſt wohl nicht noͤthig zu ſagen, 
daß bet den Voͤgeln von der naͤmlichen Art, aus deren Kaͤfig die— 
jenigen genommen worden waren, welche den Verſuchen unterworfen 
wurden, und die bloß der Vergleichung wegen unter ganz gleichen 
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Umſtaͤnden hinfidtlic) der Nahrung, ‘Temperatur, des Raumes, der 
fiftung u. ſ. w. im der andern Ubtheilung de8 Behaͤltniſſes aufbes 
wabrt worden waren, wo die gewoͤhnlichen Wallrathferzen brannten, 
nicht das geringfte Symptom von Unbehaglichkeit oder Stdrung ihres 
Geſundheitszuſtandes vorfam. : | 

Die Sdugethiere gaben vom zweiten Tage an Zeichen von Unz 
behaglichkeit in der Wtmofphare. Das Kaninden wvornehmlic hatte 
robe Augen, war erftartt, lag immer auf der Seite, feine Welchen 
waren eingefallen und das Uthembolen ging bet ihm fchneller vor fic. 
ks wurde oft von einer Art Zittern befallen. Es erbrach fid 
oft utd wollte, wie die Meerſchweine, nicht freſſen. Der Verfud 
wurde nicht lange genug fortgefest, um den Tod diefer ftarfern Thiere 
herbeizufuͤhren. Ihre Unbehaglichfeit und ihre Magerfeit aber zeig— 
ten, daß fie bald unterlegen. waren. 

Blof am dritten Tage des Verſuches waren in verfchiedene Theile 
der Behaltniffe Gefaͤße mit deftillirtem Wafer geftelle worden, um 
gu entdeken, ob die Urfenifdampfe in der Luft blicben, oder nieders 
geſchlagen wuͤrden. Obgleidy diefe Gefafe nur ungefdbr feds und 
dreifig Stunden den Arſenikdaͤmpfen ausgeſezt geweſen waren, fo gab 
dennod) das Wafer, weldhes fie enthielten, mit Reagentien deutliche 
Beweiſe, daß es das Gift enthalte. Es wurde folglich dadurd) bes 
wiefen, daß die durch die Stearinkerzen bei der Berbrennung ents 
wifelte arjenige Gdure fid) verdidjtet und auf die verſchiedenen in 
bem Bebhdltniffe befindlichen Gegenftinde zuruͤkfaͤllt. 

Die Commiffarien haben alfo durch Berfuche die rddtliden Wire . 
Fungen geseigt, die der Gebrauch der arfenige’ Saͤure enthaltenden 
Stearinferzen auf das Leden haben muß. Cine grofe Anzahl vdllig 
authentifder Thatſachen Hatten ſchon im voraué ein aͤhnliches Rez 
fultat geben koͤnnen. 

Wir haben gefagt, daß die Mengung des Arſeniks mit den fete 
ten Subſtanzen bald Arſenikwaſſerſtofſgas, bald metallifden UArfenif, 
balo arfenige Gaure erjeugt. Das erfiere muß ohne Zweifel fehr 
felren erzeugt werden, aber feine Anweſenheit wuͤrde bei denen, die 
es einathmeten, einen gewiffen Tod herbeifuibren. Die Chemie sable 
ſchon zwei Opfer dieſes erſt in neuerer Zeit entdeften Gales, das 
eing von den ftdrfften Giften, die wir Fennen, ju feyn ſcheint. 

Bekannt ift, dai Gehlen feinen Tod bei Verfucen mit dem: 
felben fand; und nod im vorigen Jahre ereignete fic) ga Falmouth 
berfelbe Unglifsfall. Der Chemifer Bullock wollte bet einem 
Gurfus der Erperimentaldemie uber die Gasarten in der Gewerb— 
(hule Arſenikwaſſerſtoffgas bereiten, indem er Schwefelſaͤure auf eine 
Legirung von Zink und Arſenik gop. 
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Um das Gas reiner ju erhalten, wollte er die atmoſphaͤriſche 
Luft aus dem Flaͤſchchen ausfaugen, ungliflicher Weife aber hatte 
ſich fdyon eine Fleine Menge vou dem unglifliden Gafe damit ge- 
mengt, und er bilfte nach vier und zwanzigtaͤgiger Krankheit feine 
Unvorfichtigfeit mit dem Leben. Diefe Falle find darum merkwuͤrdig, 
weil fie, außer der ungeheuren tddtliden Kraft dieſes Gafes, auch 
geigen, mit welder faft unbedeutenden Doſis diefe traurigen Wirkuns 
gen erjeugt werden koͤnnen. 

Hinſichtlich des Einfluſſes der Dampfe der arfenigen Sdure auf 
bie thieriſche Oekonomie erwaͤhnen die Commiffarien die Erzaͤhlung 
des Dr. Waltl, der, da er dieſes Heilmittel bei gewiſſen Haut⸗ 
krankheiten verſuchen wollte, ſich von den Wirkungen an ſich ſelbſt 
zu uͤberzeugen wuͤnſchte, die ſie im Allgemeinen auf die Geſundheit 
haͤtten. Gr warf ſechs Gran Arſenik auf rothgluͤhende Kohlen, die 
er in dem Zimmer ließ, worin er ſich befand. Es zeigten ſich waͤh—⸗ 
rend der Nacht beunrubigende Symptome an ihm, aus denen er ers 
fah, daf die Dampfe der arfenigen Sdure alé Gift wirfen, wenn 
fie mit der atmofphdrifden Luft eingeathmet werden. Wir erinnern 
nod) an ben krankhaften 3uftand und die Lebenskuͤrze der Urbeiter, 
welde in Urfenif- und Kobalthuͤtten arbeiten, ungeadtet der Bors 
ſichtsmaßregeln, die man trifft, um den Arſenik in den hohen Eſſen 
gu verdichten. Die Unnalen der Medicin wiirden zur Unterftisung 
diefer Meinung auferdem nod) cine große Anzahl wbrigens fehr wahr⸗ 
ſcheinlicher Beweife von der Gefahr darbieten, welde die Dampfe 
ber arfenigen Saͤure, felbft in nicht ſehr betraͤchtlichen Mengen, bei 
denen zeigen, rwelde fie athmen. Die Commiffarien warfen die 
rage auf, welche Wirkung auf die Gefundheit gum wenigften Gis 
niger der Auweſenden eine grofe Anzahl von arjenifpaltigen Stearin⸗ 
ferzen haben fdnnte, wenn diefelben zugleich in einer Geſellſchaft, 
einer Kirche, oder einem Theater, 3. B. in dem von Drury: Lane, 
brennen, wo die Anzahl der Kerzen 152 betragt und wo, wenn ſtatt 
derfelben aus Sparfamfeit Stearinkerzen gebraucht wuͤrden, 608 Gran 
arfeniger Gdure wabrend der Dauer des Schaufpieles in der Lufe 
perbreitet werden wuͤrden. Sie halten es fir unmbglid), daß in eis 
netr fo gablreidhen Verfammlung Niemand hiedurch afficirt werden fore. 

Die ſchaͤdlichen Wirkungen, die eine ſolche Beleuchtungéart ha: - 
ben muͤſſe, ſcheinen kaum bezweifelt werden gu fdnnen. Sollte aber 
ja noch bei dem Einen oder bei dem Andern cin Zweifel daran ents 
ftehen, fo ift ed auf jeden Fall, wenn es fic) von Arſenik handelt, 
immer beffer, den’ Grundſaz des Weifen — anzuwenden: 
Im zweifelhaften Falle enthalte dich. 

Die Commiſſion ſchließt ihren Bericht mit einigen praktiſchen 


Holland's Fabrication von Bleiwelß. 384 


Bemerkungen Uber die Mittel, die Stearinferzen von det Wachs⸗ 
ferjen zu unterſcheiden, da leztere, wenn fie mit einem elfenbeinernen 
Jaſtrumente gerieben werden, Politur annehmen, wabrend erftere in 
diefem Fale die Politur verlieren, die fie von Natur auf ihrer Obers 
face haben. Die, welde Arſenik enthalten, find undurdhfidtig, 
jtigen unter dem Vergroͤßerungsglaſe fleine glangende Punfte und 
verbreiten vornehmlich, wenn fie fo ausgeldſcht werden, daß nod) 
tin langer rothghibender Docht gurifbleibt, einen ſehr deutliden 
Knoblauchgerud. (Erdmann’s Fourn. f. prakt. Chemie, 1838 Nr. 14. 
Man vergl. auch polytechn. Fournal Bd. LXVII. S 233.) 


LXXXxIV. 
Berbefferungen in der Fabrication von Bleiweiß und an: 
Deren Bleifalzen, worauf fid) Homer Holland von Maffas 


chufetts in den Bereinigten Staaten ein Patent ertheilen aia 
Aus bem Franklin Journal. Mai 1838. 





— Die Erfindung beruht auf zwei Punkten: 1) auf einer verbeſſer⸗ 
ten Methode metalliſches Blei durch gemeinſchaftliche Wirkung der 
Reibung, der Luft und des Waſſers in ein feines Pulver oder in 
ein breiartiges Bleioryd gu verwandeln, aus welchem dann ſalpeter⸗ 
ſaures und eſſigſaures Blei erzeugt werden. 2) in der Verbindung 
dieſes Oxydes mit Kohlenſaͤure durch Zuſaz von kohlenſaurem Natron 
oder einem anderen kohlenſauren Alkali, um auf dieſe Weiſe Bleiweiß 
zu gewinnen. 

Der Patenttraͤger bringt, um das Blei zu oxydiren, grobe Schrote 
oder andere Stuͤke unlegirten Bleies in einen bleiernen Cylinder oder 
Behaͤlter von vier Fuß Laͤnge und drei Fuß Durchmeſſer, welcher in 
horizontaler Richtung um eine Welle umlaͤuft. Dieſen Cylinder, in 
dem an den Enden in der Naͤhe der Welle zum Behufe des Ein⸗ 
trittes der Luft Loͤcher gebohrt find, und in den foviel weiches *) 
Wafer gebradt wird, daß die Sdrote oder Bleiftife davon bedekt 
find, umgibt er mit einem ftarfen, gut fcdlieBenden, hoͤlzernen Gee 
hdufe. Unmgetrieben wird der Cylinder durch irgend eine Triebfraft 
mit einer Geſchwindigkeit von 18 bid 20 Umgangen in der Minute. 
Durch die aus der Reibung erwachſende elektro⸗chemiſche Wirkung, 
durch die Luft und das Wafer, wird das Blet in feines, breiare 
tiges Oryd umgewandelt, welches man bel einem an der Seite 
der Kammer angebradten Spunde auf ein Sieb laufen laͤßt, durch 

68) Wied, Bonsdorff gezeigt hat, iff es unumgaͤnglich nbthig, bei diefem 
Verfahren chemiſch reines (deftillirtes) Wafer anguwenden, damit fic Bleiornd- 


Hydrat und Blei⸗Hydrocarbonat bilden fann, (Polytechn. Journ, Bo. LX VIM. 
S. 38.) x, d. R. 
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welded es in den zu deſſen Aufnahme beſtimmten Behaͤlter gelangt 
Es verbindet ſich in dieſem Zuſtande, wenn man das Waſſer gehoͤrig 
davon ablaufen ließ, mit Eſſigſaͤure leicht gu Bleizuker und mit Sat 
peterfdure gu falpeterfaurem Blei. Beet 

Um Bleiweif ju fabriciren wird ein aͤhnliches Berfabren einge 
ſchlagen; nur wird dem Wafer, weldes man in den Cylinder bring, 
auf 10 fd. immer 12 bis 16 Loth kohlenſaures Natrom jugelsy. 
Zur Erjeugung des zur Bereitung des Bleizukers und des falper: 
fauren Bleied beftimmten Orydes muß der Cylinder oder Bebhalter 
mehrere Stunden lang umlaufen; das Foblenfaure Blei oder das 
Bleiweiß dagegen fann erft nad) 12 bis 16 Stunden auf dad Cid 
gebracht werden. Man last e6 aus dem Giebe iit ein mit einem 
Ugitator verſehenes Gefaͤß laufen, in weldyem man es, um es v0 
allem anhdngenden Alkali gu befreien, eins oder zweimal mit rein 
Wafer auswaͤſcht. Es braucht, nachdem dies geſchehen, nur mit 
getroknet zu werden, um als Bleiweiß in den Handel zu fommen.’) 
Da bei dieſem Verfahren keine Eſſigſaͤure in Anwendung kommt, fp 
leidet die Geſundheit der Arbeiter nicht fo ſehr durch die bleihaltigen 
Eſſigdaͤmpfe. 

Der umlaufende Behaͤlter kann cylindriſch, vierekig oder aud 
vielſeitig ſeyn, und eine beliebige Groͤße und Lange haben. Zur les 
fiitterung eines hoͤlzernen Cylinders Fann man aud) Bleibled nehme. 
Die Cylinder find von Zeit gu Zeit, wenn fie fich ausgerieben haber, 
gu ernenern. Ihre Anzahl, ihr Gewicht, und die Ladung, die ma 
ihnen gibt, hangt von der gur Berfigung ftehenden Kraft und vt 
der Ausdehnung der Fabrif ab. Feder Cylinder, d. h. jeder Be 
halter, fann gegen 600 Pfd. wiegen. Als Eintrag Fann man 400 
bis 150 Pfd. Bleiftike und das ndthige Wafer mit Foblenfanem 
— Natron nehmen. Das Blet laͤßt fich in Schroten, im Spanen von 
Bleibled), oder in Stifen anwenden, die man erhalt, wenn mi 
geſchmolzenes Blei durch einen Seiher in Waſſer gießt. Benn de 
im Handel vorkommenden Bleifchrote Spießglanz oder andere Metall 
beigemengt enthalten, wie dieß dfter der Fall iſt, fo eignen fie fi 
nicht gu diefer Fabrication. 

Das breiartige Oryd laͤßt fic) auch dadurch mit Kohlenſaͤut 
verbinden, daß man es in dem mit dem Agitator verfehenen Gefilt 
in welded es bei feinem Yustritte aus dem Cylinder gelangt, o 
Kohlenſaͤure in Berbindung bringt, die man entweder durch Berber 
nung von Holzkohle, oder durch Gahrung, oder durch Zerſezung ben 








69) Bekanntlich hat Hr. Director Pre Gtl in Wien dieses Verfahren gucct 
ag — — vorgeſchlagen. Man vergl. polytechn. Sonenal % F 
17. — 
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foblenfanrem Salfe mit Schwefelſaͤure oder Salzſaͤure enttwifelt. tm 
bem Foblenfauren Blei die gelbliche Farbe, welde es aud) in reinem 
Zuftande dfter hat, gu nehmen, fann man ihm in dem Abwaſch⸗ 
gefaͤße eine ganz geringe Menge Indigo oder Schmalte zuſezen. (1) * 





LXXXV. 


Verbefferungen in der Fabrication oon Cement und in der 
Y%nwendung von foldem oder anderen erdigen Subſtan⸗ 
gen. zu Ornamenten oder Bierrathen, worauf fid) John 
Danforth Greenwood und Richard Wynn Keene, 
beide in Belvedere Road, Lambeth in der Grafſchaft 
Surrey, am 27. Febr. 1858 ein Patent ertheilen liefen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1838, S. 229, 





Die unter gegenwartigem Patente begriffene Erfindung bezieht 
fid) gubbdrderft auf die Bereitung eines Cemented aus Gyps oder 
anderen Falfhaltigen Subſtanzen; nnd ferner auf die Erzeugung von 
Ornamenten oder Zierrathen mit ſolchem Cemente oder anderen erdi⸗ 
gen Subſtanzen. 

Zur Erzeugung eines guten weißen Cementes nehmen wir Gops⸗ 
bloͤke, welchen durch das gewoͤhnliche Brennen ihr Kryſtalllſations⸗ 
waſſer entzogen worden iſt. Se nach der Quantitaͤt ded. Gypſes “ge: 
ben wir in einen großen Trog eine entſprechende Anzahl Gallons 
Wafer, worin auf den Gallon 1 Pfd. kaͤuflicher Wlaun aufgeldſt 
worden iff. Yn diefer Whaunaufldfung belaffen wir den Gyps, bis 
er fo viel alé moglid) davon eingefogen hat. Den mit der Fliffigs 
Feit gefattigten Gyps brennen wir, nachdem er vorber an ber Luft 
getrofnet worden iff, in einem entfpredjenden Ofen bei einer am 
Lage fidtbaren Nothghibbize, um auf diefe Weife den Alaun Blets 
bend in ihm gu firiren. Der gebrannte Gyps wird gu Pulver ges 
mahlen, und wenn e6 nbdthig feyn follte, auch gefiebt. Handelt ef 
fid) gu gewiffen Zweken um einen weifen Gement pon grdferer Rein⸗ 
beit, fo wablen wir hiezu den reinften und ſchoͤnſten Gyps aus, und 
benugen ftatt der angegebenen Ulaunaufldfung gefldrte oder concen: 
trirte Mutterlanuge der Wlaunwerke von gebdriger Starke, welde, da 
fie fein Alkali und feine anderen frembartigen Stoffe enthalt, unfez 
rem Zweke noch beffer entſpricht. 

Zu farbigem Cemente vehmen wir ein halbes Pfund kaͤuflichen 
Ylaun und cin Biertelpfund Cifenvitriol auf jeden Gallon Waffer 
und verfahren im Uebrigen ganz auf die angegebene Weiſe. Als 
Refultat erhalten wir einen blaBrothen Cement. Andere farbige Ces 
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mente ersielen wir durch aͤhnliche Calcinirung des Gypfes mit einem 
oder mehreren (chwefelfauren oder anderen erdigen oder metalliſchen 
Galjen. Die Calcinirung darf hiebei nicht bis zur Entwifelung eines 
Schwefelgeruches getrieben werden, mwas die Urbeiter bei einiger 
Uebung leicht gu erzielen wiffen werden. Da der Gyps und die 
ibrigen falfigen Subſtanzen von verfchiedener Beſchaffenheit find, fo 
ift eS gut, fie jededmal vorher in Fleinen Quantitdten mit verſchie— 
denen Mengen Alaun oder anderen Salzen gu probiren, um auf diefe 
Art das befte Miſchungsverhaͤltniß fir den Cement gu ermitteln. 


Die befchriebenen Cemente laffen fid) wie alle anderen Cemente 
oder Gypsmaffen fowohl an den Wufens als an den Gunenfeiten von 
Gebduden zu Stufarbeiten benuzen. Handelt es fic) um Erzeugung 
einer Stukmaſſe, fo nehmen wir Eiſenſchlaken oder eine andere 
glafige Maffe, verwandeln fie in ein ſcharfes Pulver, und wenden fie 
in folder Quantitaͤt an, daß der Cement leidjt gu verwenden iff. 
Wenn die Oberflaͤche Politur erhalten foll, fo tragen wir die lezte 
Schichte aus Cement allein auf. Yn den meiften Fallen genuͤgt eine 
mit der Kelle gu gebende Politur; eine feine Politur erhalt man 
durch Befolgung der beim Poliren bon Scagliola dbliden Methoden. 


Der gweite Theil unferer Erfindung beruht auf der Wnwendung 
unferer Gemente gur Erzeugung. von eingelaffenen oder incrufticten 
Ornamenten. Wir bereiten gu diefem Zweke aus gegerbtem Thone, 
aus Wads oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale eine 
Schichte von entiprechender Dike, weldje wit auf eine ebene Schiefer⸗, 
Glas-, Marmor- oder andere Platte bringen. uf die Oberflache 
dieſer Schichte wibertragen wir den gewuͤnſchten Deffin, den wir dann 
fo augfdneiden, daß die Sdhnittrdnder eine geringe Whdachung er⸗ 
halten. Hiemit erzeugen wir einen Abguß in Gyps, Wachs oder 
Sdwefel, auf den wir dann, nachdem er gebdrig gefettet oder ge⸗ 
feift worden ift, den mit. Waffer sur gehdrigen Conſiſtenz angeruͤhr⸗ 
ten Gement einreiben. Die Maffe if— nad 24 Stunden fo weit ers 
bartet, daß man fie abnehmen, und den auf ihr befindlidenDeffin mit 
irgend einem farbigen Gemente auéfillen fann. Nad dem Troknen 
braudt das Ganje nur mehr glatt abgeriehben und nad einer der 
gewbdhnlicben Methoden polirt gu werden. Mach demfelben Verfah— 
ren laffen fic) aud) mit Zerracotta und allen Urten von Tdpfermaf: 
fen eingelegte Ornamente erzeugen. 


Die von uns angegebenen Mittel und Methoden erſcheinen uns 
zwar als die beften; deffen ungeadtet binden wir uné aber nidt 
ftreng an fie oder an die angegebenen Quantitdten. Wud bemerken 
wir, daß -fid) der Cement mit anderen Subftangen alé den angeges 
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benen vermiſchen lift, da unfere Erfindung nicht auf folden Ges 
miſchen, fondern auf der Bereitungsart des Cemented felbft berube. 


—— ee ee — — — 


LXXXVI. 


Sfenarb’s Methode aus Crde Baufteine gu preffen und 
damit zu bauen, 











Folgende Notiz uber die Methode ded ju Odeſſa lebenden Franz 
jofen Iſenard ift durd) die Bermittlung des Landesdfonomieraths 
Thaer vom Baumeifter Hitzig in Berlin befannt gemacht worden. 

Man Fann aus jeder jum Weizenbau tauglicden Erde durch 
Preffung Baufteine machen; aus reinem GSandboden gar nidt, aus 
fehmboden nur mit Wnwendung eines paffenden Sandzuſazes. Die 
Preffung wird mittelft einer wie gewoͤhnlich conftruirten 3ugramme, 
die Feiner weitern Befdreibung bedarf, auggefdbre. Unter dem Ramm⸗ 
bare, d. h. an dem Theile des Fundaments der Ramme, wo der 
Rammobdr hinfaͤllt, ift ein ftarfer eichener Tiſch angebracht und auf 
Diefem eine vierefige hoͤlzerne Gcheibe, welche fich um eine an der 
linfen Geite befindlidhe Schraube dreben laͤßt und an der rechten 
Seite einen vorftebenden Handgriff bar. In diefe Scheibe ift ein 
aus ftarfem, zaͤhem Holze, und zwar aus einem Grif gearbeiteter, 
unten offener Kaſten eingelaffen. Aeußerlich ift diefer Kaſten mit eis, 
fernen Bandern verfehen, und fein innerer Naum ift mit einem uns 
gefaͤhr */, Boll ftarfen, genau in den holzernen paffenden, guBeifers 
nen Kaften gefuttert. Diefer Kaſten biloet die Form des zu (clas 
genden Steing. Die gufeiferne Form muß mbglidft glatt ausges 
ſchliffen ſeyn, damit Feine Unebenheiten den Stein am Heraudfallen 
bindDern, und uͤberall genau an die hoͤlzerne anſchließen, weil fie ſonſt 
augenbliflid) zerplazt. Man gibt diefer Form ungefaͤhr das Doppelte 
der Hoͤhe, welche man filr den Stein beftimme hat. Steht die Form 
gerade unter dem Rammbaͤre, fo ift fie nach Unten durd den eiches 
nen Tiſch verſchloſſen. Nad Born gu befinder fich aber in dem Tiſche 
ein der untern Formbffnung entſprechendes Lod in einer foldyen Lage, 
daß eS durch eine Drehung der Sceibe mic der Form in Uebereins 
ftimmung gebradjt werden fann. Der Rammbar wirkt natuͤrlich nice 
unmittelbar auf die in die Form gebrachte Erde, fondern mittelſt ets 
ned andern aufgefesten Klojes. Die anjuwendende Erde, welde fo 
trofen feyn muß, daß fie ſich durchaus in der Hand nidt ballen 
laͤßt und niedergeworfen in Staub zerfaͤllt, wird nun in die Form 
gethon, und nachdem dieß geſchehen, wird ein oben mit Gifen bez 
ſchlagener Kloz, deffen unterer Theil genau in den mit Erde gefullten 
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Raum des Kaſtens paßt, aufgefest, und nun beginnt das Rammen 
Die erften Schlaͤge gefchehen langfam, damit der Kloz nicht nach 
der Seite abweicht und die Form verdirbe; erft beim dritten Schlage 
wird ſcharf angesogen. Mit 6—7 Sehlagen ſizt der Kloz mit fei: 
nen Ranten auf dem Mande des RKaftens anf, und oer Stein iff 
algdann fertig. Jezt drebt ein auf der rechten Seite ftebender Ar— 
beiter die Scheibe fo weit, daß der Kaſten gerade uͤber dem Loc im 
Tiſche ftebt, wo alédann der Stein durch diefes auf eine unterge: 
fpannte Leinwand fallte und auf der linfen Seite heraudgenommen 
wird. Die Grbdfe der Steine ift ganz willfirlich; die in Odeſſa ans 
gefertigten find 12°’ fang, 8° breit und 6° dif. Fuͤnf Arbeiter — 
welche zur Bedienung diefer Vorrichtung nbdthig find, naimlid drei 
an der Mamme, die zwei andern gu den Handdienſten — machten 
pon diefen Steinen an einem Gommertage 350 Grif, und da deren 
Kubikinhalt 4°/, Mal grdfer als der unferer Ziegel ift, welche durch⸗ 
ſchnittlich 10° lang, 5” breit und 2’, bod find, fo ergeben fic 
1575 Sif, welde von finf Arbeitern an einem Tage angefertigt 
werden. Erhaͤlt nun der Arbeiter auf dem Lande */, Thaler Taglohn, 
fo betragen die Koſten dex WUnfertigung von 1575 Steinen 1*/, Thaler. 
Oder rechnet man circa 1500 Stik Steine als gu einer Schacht⸗ 
ruthe Mauerwerk erforderlich, fo koſtet diefe an allem Material 1*/, 
Thaler, indem man feine Tranéportfoften gu zahlen braude, da die 
Steine an Ort und Stelle gemadt werden. Lehm oder andere Binde⸗ 
materialien find nicht noͤthig. Der Stein wird nur mit der Hand 
cin wenig befeuchtet und feft an die untereLage angetrieben. Ffenard 
hat bid jezt drei Gebdude in Odeffa ausgefuͤhrt. Das eine iſt 5 Fabre, 
das zweite 2 Fabre und dad dritte 1 Jahr alt. Zum erfteren war 
alé Bindematerial Ralf, gum gweiten Lehm und gum odritten fein 
Bindematerial genommen, und lezteres hat fic) bis jezt alé die befte 
Art bewaͤhrt. Wabhrend des Erdbebens in Odeffa haben diefe drei 
Gebdude durchaus nicht gelitten. Mit den eingelnen Steinen ſowohl 
alé mit den Mauern find mannigfadhe Verſuche angeftellt, und gwar 
brit ein Stein, der nad diefer Wrt angefertigt worden, wenn man 
ibn aus eibesfraften auf die Erde wirft, nicht entzwei, fondern ers 
hale hoͤchſtens einige Beſchaͤdigungen an den Kanten. Mit einem 
Beile fann man einen folden Stein nur mit Muͤhe zertruͤmmern. 
Cine Bichfenfugel, auf 30 Sehritt auf eine -folche Mauer abgeſchoſ⸗ 
fen, fallt platt gedrift, ohne die geringfte 3erftbrung bewirkt ‘zu ha⸗ 
ben, auf die Erde nieder. Der Generalgouverneur Graf Wor onzo0w 
hat eine Kanone anfabren laffen, und eine 34,’ flarfe Mauer ertrug 
diefen Schuß ohne bedentende Zerftdrung, und nur der Stein, auf 
den die Kugel gewirkt, hatte eine Vertiefung in der Stdrfe dieſer 
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Kugel bekommen. Der Stein last fich nicht anders gum Gebrauch 
verfleinern, alS wenn man ibn mit einer Schrtotſaͤge zerſchneidet. 
Man thut wohl, die Mauern mit einer Berappung oder einem Ubpuz 
zu befleiden; obgleid) der Megen ihnen nichts fdadet, fo ift es fiir 
bie Dauer doc zwekmaͤßig. Unter vielen guten Eigenſchaften diefer 
Bauart, bei denen die Warme, welde die Raume erhalten, fir unfer 
Klima nicht die unbedeutendfte feyn moͤchte, ift befonders nod) ju 
bemerfen , daß die Bekleidung der Mauer durch Ralf in Zeit von 
8—10 Fagen vollfommen trofen ift, und den der Gefundheit fo 
nadtheiligen Kalkgeruch durchaus in ſich aufnimmt, fo daß folde 
Haͤuſer ſchon 14 Tage nad) Vollendung der Bekleidung bewohnt wers 
‘den fdnnen. 3u den Fundamenten benuzt man Feldfteine, wenn der 
Grund feucht ijt; bei trofenem Grunde Hat man indeß nur ndthig, 
einen Ganal gum Fundament zu graben und in demfelben fcidtens 
weife 6* hod) Erde gu fuͤllen. Sede Schicht wird thdtig mit einer 
Handramme feſtgeſtampft und damit fortgefahren, bis der Canal 
voll — (Riecke's Wochenbl. 1838, Mr. 31.) 





LXXXVIL. 


Berbefferungen an den Stiefeln, Schuhen und fonftigen 
Fußbekleidungen, worauf ſich James Dowie, Schuh⸗ 
macher in Frederik⸗Street in Edinburgh, am 2. Dechy, 
1837 ein Patent ertheilen lief. 
— bem London Journal of arts. Septbr.. 1838, S. 330. 
Mit Uspildungen auf Tab, V. 





Ich bezweke durd) mein Verfahren den Stiefeln, Schuhen oder 
ſonſtigen Fußbekleidungen in der Mitte oder zwiſchen dem’ fogenanns 
ten Vorder- und Hinterquartiere eine Clafticitdt gu geben, die fie - 
ſonſt nicht haben, und welche die Bewegungen des Fußes beim Gehen 
auferordentlid) erleichtert. Um diefen Zwek gu erreichen, bringe id 
in dem mittleren Theile des Schuhes oder Stiefels ſowohl in der 
— Unie der Sole, als auch in der Linie des Ueberleders gewiffe elas 
ſtiſche Stoffe an. So 3. B. zwiſchen dem Abſaze und dem vorderen 
Theile der Goble unmitrelbar unter dem Bogen der Fußſohle, in den 
Seitentheilen des Ueberleders der Stiefel und Schuhe nad) Art von 
Zwikeln, die gleich dem elaſtiſchen Theile ver Sohle der Lange nach 
laufen, und die ſich an den Stiefeln beinahe bid zur Hoͤhe der Knds 
el, an den Schuben hingegen bis an das obere Ende ded Hinters 
quartiered hinauf erftrefen. Diefe elaſtiſchen Strife koͤnnen verſchie⸗ 
dene Formen haben, und entweder aus Kautſchuk allein oder aus einer 
7 20 * 
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Verbindung von ſolchem mit Leder, Tuch oder irgend einem Gewehe 
beſtehen. 

Die auf Taf. V gegebenen Zeichnungen zeigen verſchiedene Yrten 
der meiner Erfindung gemaͤß verfertigten Stiefel und Schube, {owi 
aud) die elaſtiſchen Theile derfelben eingeln fdr ſich. Ich will einiy 
derfelben beifpleléweife beſchreiben, obwohl ic) mid durchaus an hin 
Gorm binde, da diefe mannigfach abgedndert werden kann. 

Sig. 1 gibt eine Unficht eined nad meiner Methode gearbeitetn 
Schuhes von der Wufenfeite betrachter, Fig. 2 zeigt denfelben Sdub 
bon der inneren Seite gefehen. Fig. 3 ift eine Darftellung {ein 
Soble. \ | 

Sig. 4 zeigt die Außenſeite eines meiner Stiefel; Fig. 5 {tie 
innere Seite; Sig. 6 laͤßt feine Sohle erblifen. 
| Yn allen diefen Figuren ift aa der vordere Theil ded Mirtle 

ders; b,b das Hinterquartier, welded aus einemt eingigen oder aud 
aus zweien, am Ruͤken gufammengendhten Lederſtuͤken beftehen fam. 
Qwifden dem Borders und Hinterquartiere befinden fic) die elaſi⸗ 
ſchen Zwikel ¢,d, welche fowohl an das Oberleder alé an dad Hinter 
quartier feft gendbt find; erfterer gehbdre fir die aͤußere, lezterer ift 
fir die innere Geite beftimmt. Wn dem unteren Theile oder an der 
Sohle des Stiefels oder des Schuhes befindet fich der elaſtiſche Thele 
zwiſchen dem unelafti(hen Bordertheile g und dem Abfaye h. 

Einzeln und ausgebreitet fieht man die Theile des Mberledets 
und die Zwikel a,b,c,d in Fig. 73, gufammengendht erblikt man fe 
in ig. 8; und in verſchiedenen Anfichten, von der inneren und dupe 
ren Geite betractet, in Fig. 9 und 10. Die unelaſtiſchen ledernen 
Theile der Sohle erblife man eingeln in Fig. 14, und dad gu deren 
Perbindung beftimmte elaſtiſche Stuͤk in Fig. 12. . 

Folgendes Beifpiel wird genuͤgend zeigen, auf welche Weil ſch 
die verbefferten Stiefel und Schuhe verfertigen laffen. Die fogenannlé 
Brandfoble (insole) befteht aus zwei Theilen von entſprechender Fom— 
welde man wie gewoͤhnlich guerft auf den Leiſt legt, mit dem Unter 
fchiede jedoch, daß man jenen Theil, welder Elaſticitaͤt befomme 
fol, fret laͤßt. Man fieht dieß in Fig. 13, wo i,k die Theile de 
VBrandfohle find, und 1 der zwiſchen ihnen freigelaffene Raum l. De 
oberen Theile des Schuhes, naͤmlich das Borderquartier oder Ober⸗ 
leder, und das Hintergquartier werden, fie mbgen aus Leder oder er 
nem anderen feften Stoffe beftehen, nachdem fie auf die aud Big: 7 
erſichtliche Weife gelegt worden, auf die in Fig. 8, 9 und 10 am 
gedeutete Art mit den elaftifcen Zwikeln zuſammengenaͤht und diesel 
auf den Leift Fig. 13, auf dem fic bereits die Brandfohle befindet, 
genagelt. Wenn dann das Oberleder an die Brandſohle genaͤht wor⸗ 
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den, und wenn man, wenn es nbthig feyn follte, uͤblicher Weiſe 

aud nod) eine 3unge daran befeftigt hat, fo verbindet man die Ends 

rdnder m,n der elaftifden Zwikel an der unteren Selte des Leiſtes, 
wie aman dieß aus Fig. 14 fieht. Hiedurch wird jener Theil der 

Sobhle, der unter den ausgewhlbten Theil der Fußſohle zu legen kom⸗ 

men foll, gebildet, und zugleich aud) der zwiſchen den beiden Soblen- 

ſtuͤken gelaffene Naum mit einer elaftijdhen Maſſe ausgefilt. Auf 
dieſen elaftifden Sobhlentheil fann man, wenn man ed filr nbdthig 
erachtet, mittelft Kautſchukaufloͤſung eine Kautſchukſchichte auftragen. 

Diefe Schichte wird gugleid) aud alé Cement oder Kirt zur befferen 

Befeftigung des elaftifden Theiles der Goble e dienen. 

Bevor man jene Theile, welche die eigentlide Sohle zu bilden 
haben, auf dem Leifte befeftigt, werden die fteifen Goblenftife g,h 
durch eine Nath oder auch auf eine fonftige geeignete Weife mit dem 
elaftifden Theile e verbunden, Wm beften gefchieht dief, indem man 
die duferften Enden von gh etwas weniged diinner ſchneidet, und 
bann nad Urt der fogenannten Spleifung einen Viertelzoll von dem 
Rande weg an den elaftifden Theil e der Soble nat. Die dufers 
ften Mander des elaftifchen Theiles o ſelbſt ndbe man an die harten 
Leder gh, fo zwar, daß die Nath einen Bierteljoll weit von den 
Randern lezterer weg fallt, wie dief aus Fig. 15 zu erfeben, und 
aud aus dem in Fig. 16 gegebenen Laͤngendurchſchnitte der Goble. 
Mad diefen Borkehrungen werden alle die fteifen Theile der Goble 
durch Naͤhte an den Zungen, dem Oberleder und den Quartieren bes 
feftigt; der elaftifde Theil dagegen wird, wie ſchon oben angedeutet, 
mittelft Kautſchukaufloͤſung oder eines anderen ftarfen elaſtiſchen Kittes 
an den 3wifeln feft gemacht. Wenn man es fuͤr noͤthig erachten follte, 
fonnte man, um die Rander des elaſtiſchen Theiled der Sohle nod 
fichberer an den oberen Theilen und an dem Abſaze ded Schuhes ju 
befeftigen, Mieten anwenden, wie man dief in Fig. 17 ſieht. Zulezt 
wird ber Schuh gang auf die gewoͤhnliche Weife vollendet und fertig 
gemacht. 

Man Fann fowohl gu dem elaſtiſchen Theile der Goble, als aud 
gu den Zwikeln ded Oberleders entweder flarfen, blatrerfdrmigen Kautz 
ſchuk, oder Kautſchuk, welder mit duͤnnem Leder uͤberzogen, oder mit 
Tuc, Pergament u. dgl. verbunden ift, verwenden. Das befte Mas 
terial ſcheint mir uͤbrigens Kautſchuk mit Leder. 

Es bedarf fir Gachverftandige wohl faum der Erinnerung, daf 
nach der befchriebenen Methode aud) verfchiedene Arten von Ueber⸗ 
ſchuhen, Pantoffeln u. dgl. verfertigt werden fonnen. Es braucht 
hieju keiner weiteren, durch Abbildungen erlaͤuterten Beſchreibung. 

Cine Modification des angegebenen Verfahrens erhellt aus Fig, 18, 
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two, wie man fieht, der ganze mittlere Theil ded Schuhes (ore 
jener Theil, der elaſtiſch ſeyn fol), mitfammt dem Hinterquartien 
aus elaſtiſchem Materiale gearbeitet ift. Diefe Methode duͤrfte fir 
mande Fale fehe empfehlenswerth feyn, da hiedurch nicht nur de 
Bogen oder die Whibung des Fuses, fondern auch die Ferfe cin 
elaftifde Unterlage bekommt. 

Das Leder, welded durd) Verbindung mit Kautſchuk Cloftidi 
bekommen foll, muß einer eigenen Behandlung unterliegen, durd ri 
es verkuͤrzt wird. Es wird gu diefem Behufe, naddem es dem 
Gerbeproceffe unterlegen und nachdem es von dem Lederberelter ge 
{haben worden, bevor man jedod) nod) Oehl oder irgend ein anders 
Fett in daffelbe eingelaffen hat, zuſammengepreßt oder geſchrichelt. 
Mad diefer Zubereitung flebr man mit Kautſchukaufloͤſung ein vines 
Kautfhukblatt darauf, und wenn dieß geſchehen ift, wird Hebl oe 
Get eingelaffen und dem Leder die gewoͤhnliche Buridtung und Bl: 
endung gegeben. Wuͤrde man das Oehl fruͤher einlaffen, fo wir 
dieß der vollfommenen und innigen Berbindung des Leders mit dea 
Kautſchuk nachtheilig ſeyn. 

Ich weiß, daß man bereits Ueberſchuhe und andere Fufbellei: 
dungen befigt, die ganz aus Kautſchuk gearbeitet find, und auf denn 
man nur eine Goble aus Leder befeftigte. Dieſe FuPbelleinugen 
waren an allen oberen Theilen elaſtiſch, an den unteren dagegen fart 
und unbiegfam, wabhrend die meinigen gerade an diefen Theilen di 
gewuͤnſchte Elaſticitaͤt haben, 





LXXXVIII. 
Miszellen. 


Telford'ſche Preiſe. 
Die Institution of Civil Engineers hat beſchloſſen, im Jahre 1839 die 
von Telford geſtifteten Preiſe fix preiswuͤrdige Mittheilungen uber fotgende 
Gegenftande gu ertheilen. i 
4, Ueber die Natur und die Eigenſchaften des Dampfes, befonderé mi Ruts 
fit auf die Menge Wafers, weldje angeftellten Verſuchen gemas in eines bes 
ftimmten Menge Dampfes, dem bei verſchiedenen Semperaturen freie Gommunicss 
tion mit dem Waſſer geſtattet ift, enthalten iff. ; bet 
2, Ueber die Heigung und Bentilirung dffentlider Gebdude mit Angate z 
Methoden, deren man fid) mit dem meiften Erfolge bediente, um die kuſt geſe 
zu erhalten. + (eit 
3. Beſchreibung und Abbildung des Waſſerbrechers in Plymouth in fi 
urſpruͤnglichen und dermatigen Zuſtande. gen 
4. Uber dad aus Berfudjen entnommene Verhaͤltniß, weldyes an ben \ a 
bahnen zwiſchen Gefcwindigteit, Laft und Kraft dex Locomotiven beftedti 
zwar 1) an ebenen laden, und 2) an Flaͤchen mit Gefaͤll. bs 
5. Beſchreibung und Abbildung det beften Mafdine pur Ber ʒzeichnung 
Profites einer Strafe, und gum Meſſen tes Zuges verfdiedenet Straßen. 
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6. Ueber die Erplofionen der Dampffeffels und gwar namentlich mit Bes 
ſchreibung der bei Erplofionen beobadteten CErfdeinungen, und mit Abbildung 
bed Keſſels vor und nad der Exploſion. . ‘ 

7. Beſchreibungen und Zeidnungen eiferner Dampfboote. 

8. Ueber die vergleidhéweifen BVortheile von Holy und Gifen, in Hinfidt 
auf deren Berwendung zum Baue von Dampfbooten, | 

9. Weber die Bortheile und Nadtheile dex heißen Geblagtuft bei der Eiſen⸗ 
gewinnung, mit Angabe ber Gite und Menge der angewendcten Materialien und 
ber dDaraus erzielten Producte. 

40. Weber die Urfachen der Serture und anderen Verdnderungen, welche das 
Gifen bei Langer fortgefegter Cinwirfung des Seewaffers erleidet, und uber die 
Mittel, womit diefen Beranderungen vorgebeugt werden fann. 

44. Weber die Eigenſchaften und chemiſchen Beftandtheile verfdiedener Arten 
von Steinkohlen. ; 

AuGerdem werden aud andere Abhandlungen von befonderem Jntereffe gur 
Preisbewerbung gugelaffen. Die Cinfendung hat bis tangftens 30. Mary 1839 
an ben Gecretar der Gefellfhaft, Hen. Thomas Webfter, Mr. 25, Great-Georges 
Street, Weftminfter gu gefdeben. 





Amerikaniſches Geſez, die Dampfboote betreffend. 


Das Gefez, weldhes ber Congres der Geretnigten Staaten unterm 7. Bul. 
483% annabm, fuͤhrt den Titel: ,,Acte zur Gicherung des Lebens jener Perfonen, 
welche fic an Bord von Booten befinden, die gang oder gum Thetl durch Dampf 
getrieben werden,” Gein Inhalt iff folgender: . 

§. 4. Feder Gigenthimer eines Bootes, welches gang oder gum Theil dard 
Dampf getrieben wird, ift gebalten, daffelbe vor dem 4. Oft. 1438 den deftehens 
ben Geſezen gemaG neu enrolliren gu faffen, und von dem Auffebec des Hafens, 
an dem die Enrollirung’ geſchah, unter den durd) die bisherigen Geſeze und die 
dermalige Acte auferlegten Bedingungen eine neve Liceng gu erHolen. 

§. 2. Kein Cigner oder Capitan eines derlei Bootes ift vom 1. Oft. 18358 
an ermadtigt, auf den ſchiffbaren Gewaffern der Bereinigten Etaaten Giter, 
Waaren oder Perfonen gu tranéportiren, ohne fic vorher die erwaͤhnte Liceng von 
dem geeigneten Beamten verfdafft gu haben. Feder Dawiderhandelnde verfallt in 
eine Strafe von 500 Dollars, wovon die Halfte dem Angeber gufallt, und welche 
pon jedem Diſtrictgerichtshofe der Vereinigten Staaten. nad einem fummarifden 
Werfahren erfannt werden kann. 

~ §. 3. Seder Diftcictéridter, in deffen Diftrict fid an den ſchiffbaren Ges 
waͤſſern ein Hafen befindet, ift gehalten, auf Verlangen des Cigners oder Meifters 
eines Ddmpfbootes von Beit gu Seif eine oder mehrere Perfonen abzuordnen, 
welde die Boote, Keffel und Mafdinen gu untecfuchen im Grande, und bet dem 
Baue derfelben und der gu ihnen gehdrigen Maſchinerien nicht betheitige find. 
Diefe Perfonen Haden, wenn fie dazu aufgefodert werden, die Unterfudung vorzu— 
nebmen, und bieriber dem Cigner in Duplo Zeugniſſe aus zuſtellen. Vorher find 
fie jedoch vor der geborigen Behdrde gu beeidigen, . 

, §. 4. Die zur Unterfucung des Rumpfes eines Bootes berufenen Perfonen 
haben in dem, dem Cigner auszuftellenden Zeugniffe angugeben, wann und wo daé 
Boot gebaut wurde; wie lange es fabrt; ob dafjelbe ihrer Ueberzeugung nad in 
gutem Zuſtande, in jeder Hinfidt feetauglith, und gum Trangporte von Guͤtern 
und Perfonen geeianet ijt. Die Eigner haben jedem dex Unterfudjenden fur jede 
Unterfudhung die Gumme von 6 Dollaré gu bezahlen. 

§. 5. Der oder die gur Prufung der Keffel und Maſchinerien Berufenen 
baben nad) genauer Unterfudiung in Duplo ein Zeugniß auszufertigen, worin ihre 
Uebergeugung in Betreff dec Gute und Tauglichkeit der Keſſel, fo wie deren Alter 
angugeben ift. Das eine diefer Beugniffe iff dem Hafenauffeher, bei bem um eine 
Licenz odec um cine Erneuerung einer folden nachge/udjt wird, vorgulegen; das 
andere ift auf dem Boote fo angubeften, daß Sedermann Cinjide davon nehmen 
fann. Slr jede Unterfudjung hat der Eigner jedem dev Unterfudenden 5 Dollars 
gu hag. * 

§. 6. ie Gigner haben die in §. 4 angcordnete Unterfudung innerbalb 
12 Monaten wenigftens @ Mal, die in §. 5 angeordnete aber weniaftens in 6 


— 
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Monaten ein Mal zu erwirken, und das Zeugniß hieruͤber dem Hafenaufſeher, 
bei bem fie die Licenz nahmen, einzuhaͤndigen. Die Dawiderhandelnden verlieren 
bie ertheilte Licenz, und verfallen in diefelbe Steafe wie jene, die obne Kicenz 
fahren, Ebenſo find die licentirten Gigner gehalten, an Bord ihrer Boote fur 
eine entſprechende Ungabl erfahrener und-tichtiger Mafdiniften gu forgen, widri— 
gen Falles fie fir allen Nachtheil verantwortlicd find, der an den an Bord befind- 
liden Perfonen und Gitern durch die Explofion eines Keſſels oder dadurch erwaͤchſt, 
daß die Mafdine in Unordnung gerdth. 

§. 7, Wenn der Sahiffmeifter oder der mit der Leitung des Bootes Betraute 
das Boot unterwegs anhalt, oder wenn gehalten wird, um Ladung, Brennmaterial 
oder Perfonen eingunehbmen oder auszuſezen, fo ift das Sicherheitsventil gu off- 
nen, damit ber Dampf im Keffel fo viel alé moͤglich auf eben fo niederem Druke 
erhalten wird, wie wenn daé Boot in Gang ift. Fede Unterlaffung gieht eine 
Strafe von 200 Dollaré nach fid. 

§. 8. Die Cigner aller fie den Dienft zur Gee oder auf den grofen Land⸗ 
feen beftimmten Dampfboote, deren Tonnengebalt nidt uber 200 Tonnen betragt, 
haben bei jeder Fahrt zwei Boote oder Machen, von denen jedes wenigftené 20 
Perfonen fat, mitgufibren. Hatte das Boot uber 200 Tonnen Gehalt, fo muͤß— 
ten wenigftens drei Nadjen von der angegebenen Grofe vorhanden ſeyn. Far jede 
Unterlaffung verfallt der CGigner in eine Strafe von 300 Dollars. 

§. 9. Seder Cigenthiimer eines Dampfoootes von der in §. 8 beruͤhrten Art 
hat daſſelbe mit einem Gaugrobre, einer Feuerfprige und den nodthigen Schläuchen 
gu verfehen und dbiefe Gerdthe ftets in guter Ordnung gu erhalten. Ferner follen 
an allen Dampfbooten anftatt des Rades und der Saue GCifenftangen unb Ketten 
gur Steuerung benugt werden. Im Unterlaffungéfalle tritt eine Strafe von 
300 Dollaré ein, 

§. 40. Sedes zwiſchen Sonnenunters und Gonnenaufgang fabrende Boot muß 
ein oder mebhrere Gignallidter fuͤhren, wodurch anderen Booten und Schiffen de— 
ren Anndberung fignalifict wird, bei Strafe von 200 Dollars. 

§. 44. ° Die in gegenwartiger Acte beftimmten Strafen werden von dem 
Geridtéhofe jedes Diftrictes verbangt,. in weldjem die, Uebertretung oder die 
Unterlaffung vorfiel, oder in welchem ber Beblagte wohnt. Die eine Halfte dex 
Strafen verfallt bem Angeber, die andere bem Staate. 

§. 12. Jeder Capitan, Maſchiniſt, Pilot oder andere Bedienftete auf einem 
Dampfboote, durd) deffen Mifverhalten, Nachlaffigkeit ober Unachtſamkeit auf die 
ihm obliegenden Berufégefdafte der Dod einer*oder mehreren der an Bord befind- 
liden Perfonen veranlafe wird, foll wegen Todſchlages vor Gericht geftelit, und 
im §alle ber Ueberweiſung zu Harter Arbeitsſtrafe fic Hddftend 10 Fabre ver- 
urtheilt werden. 

§. 13. Bei allen geridtliden Verfolgungen, welche gegen die Cigner wegen 
Befdhhadigungen von Perfonen oder Guͤtern eingeleitet werden, die durch Berften 
des Keffelé, durd) das Einſinken eines Feuerzuges, oder durch anderes ſchaͤdliche 
GEntweiden von Dampf bewirkt wurden, foll das blofe Factum geniigen, den 
Beklagten in fo lange einer Nachlaffigkeit von feiner Seite gu begddtigen, bis ex 
bewiefen, daß keine folde Gtatt gefunden bat, 


Blanchard's Schuzmittel gegen Dampffeffelerplofionen, 


Der in der Geſchichte der Erfindungen der Vereinigten Staaten ruͤhmlich 
befannte Shomas Blandard hat, wie der New York Advertiser fd@reibt, 
nunmebr aud) eine Vorkehrung angegeben, mit deren Hilfe den Erplofionen der 
Dampfboote ein Ziel gefegt werden foll. Es ift ndmlic) hieburch eine ſolche Ein— 
ridjtung getroffen, daß, wenn der Wafferftand unter einen beftimmtcn Punkt ge- 
funten ift, das gum Gintragen des Brennmateriales beftimmte Thirden gefdlofe 
fen wird, und nidt eher wieder geoffnet werden fann, alé bis der Waffervorrath 
wieder gebdrig ergingt ift. Hiedurch ift nach der Meinurg des Erfinderé der 
Sorglofigkeit, Sruntenheit und Tollkuͤhnheit bes Heizers aller gefahrlide Einfluß 
benommen, Hr. Blandard verfpridt feinen Apparat den haugften Proben 
aus zuſezen, umd will fogar jedem, ber einen damit ayégeftatteten Keffel aur Ex— 
plofion bringt, einen Preié guerfennen. — Das alWrifanifdhe Blatt fuͤhrt zur 
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Empfehlung des Hrn. BI. an, dab ex dev Erfinder jener Mafdhine iſt, mit. dec 
man unregelmafig geformte Gegenftinde mandher Art, wie z. B. Hutblite, Lei⸗ 
ften fiir die Schuhmacher u. dergl. dreben ann, und deren man fic namentlig 
aud) gur Fabrication der Ladſtoͤke fir das amerikaniſche Militde bedient. Die 
Beranlaffung zur Erfindung diefer Maſchine wird folgendermafen erzaͤhlt. Hr. 
Bit. hatte einige Verbefferungen in der Gewrhrfabrication gemadt, in Folge de: 
ren mehrere Dinge, die fonft mit der Hand gefertigt wurden, nunmehr mit, der 
Mafdine gearbeitet wurden, Die Labdftokfabrifanten priefen fic) hierauf gegen 
ign gluͤklich, daß ex durch feine Erfindungen wenigſtens fie nimmermehr brodlos 
machen fonnte. Er rieth ihnen entgegen, nidt gar gu fider hierauf gu redynen, 
und kurze Beit darauf forbderte ex wirklid) die beruͤhmte Drehbank gu Tage, auf 
welder man dermalen bie Ladſtoͤkle fabricirt! — Ebenſo ift Bl. aud dex Erfin⸗ 
ber von Booten, mit denen man dermalen auf dem Connecticut Untiefen befaͤhrt, 
die fruͤher fir gaͤnzlich unfahrbar gebalten wurden, 





Prices Methode Eifenbabnen gu bauen. 


Hr. J. Price erlduterte vor der British- Association in Nerweaftlecupons 
Tyne die Modificationen, welde er bei dem Baue der Eiſenbahnen angenommen 
wiffen will, Man foll naͤmlich nad feiner Methode die Schienen auf einer forts 
laufenden Steinunterlage fixiren, und in diefer eine Fuge anbringen, welche einen 
an der unteren lade der Sdhienen befindlichen Vorfprung aufgunehbmen hatte. 
Die Steins und Schienengefuͤge Hatten im BWerbande gu einander gu ftehen. Die 
Stuͤhle, welche die Schienen feſtzuhalten haben, follen mit Bolzen, die nit eins 
genietet, fondern eingefteft werden, an den Schienen befeftigt werden. Sie waren 
fo tief gu verfenfen, daß ihre obere Flache mit der Steinflade in eine und dies 
felbe Ebene gu liegen fame; ihre Befeftigung Harte mittelft gweier kleiner hoͤlzer⸗ 
ner Bapfen gu geſchehen. Feder allenfallfigen Genfung ter Bahn wire dadurch 
abgubelfen, daß man Hdlgerne Keile unter fie eintriebe, bié fie fic) wieder auf 
gehoͤriger Hdhe befdnde. Die Stuͤhle follen in Entfernungen von 4 Fuh anges 
bracht werden, und wenn fie aus Schmiedeiſen beftehen, 14, aus Gufeifen dagegen 
20 Pfd. wiegen. Das Gewicht der Schienen wil Hr. Price bei feinem Eyfteme 
auf 50 Hfd. per Yard feftftellen. (Mechanics’ Magazine, No. 788.) 


Motley’s guBeiferne Querfdwellen flr Cifenbahnen. 


Bor derfelben Verfammlung famen auch die gußeiſernen Ouerfdhwellen zur 
Sprache, die Hr. J. Motley anftatt der Steindlofe einfihren will. Diefe 
Querſchwellen, welde in Entfernungen von 6 Zoll von einandergelegt werden follen, 
will der Erfinder Feilartig geformt, Hohl und fo gelegt haben, dab ihre nad) In—⸗ 
nen laufenden Geiten nad) Abwartés geridjtet find. Der Linge nad und in die 
Mitte der Querſchwellen waren — Baiken gu legen, welche mit eiſernen 
und hoͤlzernen Keilen zu befeſtigen waͤren, und die eine ſolche Dike haben muͤßten, 
daß zwiſchen den Querſchwellen keine merkliche Abbiegung derſelben Statt finden 
koͤnnte. Die Querſchwellen waren bis gu ihrem oberen Ende hinauf einzubetten, 
und die Balken, auf denen irgend eine Art von Schienen gu befeſtigen wire, 
miften in binreidendem Grade uͤber die Erde hinaus ragen, — Hr. Stephen: 
fon erflarte diefe Art von Bau fir gu foftfpieligs Hr. Donkin bemerkte, dab 
eine gewiffe Elafticitat von Bortheil fey; Hr. Vignolles endlid) fah in dem 

ganzen Syfteme des Hrn, Motley nur eine Modification desjenigen, worauf 
Hr. Reynolds ein Patent befigt, (Mechanics’ Magazine.) 


Koften der Cifenbabnbills in England. | 


Yn jedem der Halbjdhrigen Beridte, die an die 25,000 Gigenthimer der 
London:Birminaham:Gifenbabn verfendet werden, ſtoͤßt man in bem Koſtenverzeich⸗ 
nifje vor Allem auf die traurige Thatſache, dab Manner, weldye Millionen ihrer 
Habe daran wagten und einen Theil derfelben flr 7 bis 8 Jahre voraus vorſchoſ⸗ 
fen, um ein fo herrliches Bau verk, wie diefe Eiſenbahn ijt, gu Gtande gu brins 
gen, die enorme Gumme von 72,868 Pf, St. 18 Sd. 10D, daran fegen mugs 


394 Miszellem 


ten, um nut die hiezu nbdthige Parliamentsbill gu erwirken! (Aus Roscoe und 
fecount’é History of the Lond. and Birm, Railway.) 





Einiges ber die London: Birmingham: Eiſenbahn. 


Die von den HHrn, Roscoe und Lecount abgefafte ,,History of the 
London and Birmingham Railway enthait in ihrem zweiten Theile unter — 
anderen folgende Motiz Uber eine det intereffanteren Stellen diefer Eiſenbahn. 
2 Die Bahn lauft von ihrem Anfange am Euſton Square bié Gamden Doron in | 
einem breiten Durdftide von 20 Fuß Tiefe, deffen Wande zierlid) mit Bakſteinen 
gemauert und oben mit einem eifernen Geldnder verfehen find, um das fic die 
Geftraude dec benacbarten Garten ſchlingen. Die bedeutende Steigung, welche 
auferbalb ondon beginnt, wird mittelft endlofer Taue, die in dex Witte der 
Bahnfpuren iber Rollen laufen, und die von den ftehenden Mafdhinen in Gambden — 
Town aus in Bewegung gefest werden, befahren, Beim Anhangen der Wagen - 
an die Taue ift grofe Gorgfalt ndthig, und es gefdieht dieß daher aud) von 
einem Manne, der eigens fiir diefe Arbeit eingedot ift. Die Befeſtigung geſchieht 
mit einem fleinen Strife, messenger genannt, an deffen einem Ende ſich eine 
Schleife befindet, welche um das Tau gefdlungen wird; daé andere Ende dagegen 
Halt der Mann mit der Hand felt. Er fteht hiebei auf dem vorderften BWagen, 
um den Wagenzug bei der Anfunft in Gambden Town ober im Falle irgend eines 
Greigniffes ſogleich loszulaſſen. Die gange Streke wird gewohnlid in 3 oder 4 
Minuten zuruͤkgelegt, wabhrend denen man unter mehreren fchonen fteinernen und 
eifernen Bruͤken und Stollen wegfahrt, Die Seitenmauern haben eine Gurve, 
damit fie bem Drufe beffer widerftehen; fie haben oben 3 und 7 Biegel Dike, und 
gu deren Auffibrung wurden gegen 16 Millionen Bakfteine verwendet.“ — — 
Weiter heißt es: „In Gamben Town befindet ſich eine Station fic die Verla— 
bung dec Giter, waͤhrend die Station im Eufton Square lediglich fic Paffagiere 
beftimmt ift. Erſtere, weldje 33 Acres Flddjenraum einnimmt, ift um einige 
Kus hoͤher gelegen, alé das ubrige Dertain, und mit einer Mauer umgeben, daz 
mit die fdweren Guͤter leicht von den Eiſenbahnwaggons auf die gu ihrer weites 
ten Befdrderung beftimmten Fubrwerke umgeladen werden fonnen. An diefer 
Station befindet ſich aud) ein fehbr grofes Mafdhinenhaus, welded allein 21,000 
Pfd St. toftetes mehrere Oefen zur Fabrication der fit die Maſchinen beftimme- 
ten Kohls; ein Stall fir das auf der Eiſenbahn herbeigefdhaffte Viehz ein Stall 
fiir 50 Pferde; eine Wagenfabrié, und ein grofed Bureau. Die gum Treiben 
bes befchriebenen Taues beftimmten ftehenden Mafdinen befinden fic gleichfaus 
bier, und zwar unmittelbar unter dev Eiſenbahn unter der Erde. Ihre Crifteng 
exfdpct man durch zwei ſehr elegante Gdornfteine, welche 133 Fub Hod aber 
_ die Bahn empor gefubrt find, und am Grunbde 14, an der Spize hingegen 6 Fuß 
im Durchmeſſer haben. Das erwahnte Mafdinenhaus communicict durd eine 
Roͤhre, welde von einer Orgelpfeife austauft, mit der Station am Cufton Square 5 
und auf diefe Weife fann in 4 Gecunden von einer Station zur anderen ein 
Signal gegedben werden. Das Signal, auf weldes die Mafdhinen in Bewegung 
~ gu fommen baben, wird mittelft eines, einem Gafometer aͤhnlichen Apparates gee 
geben, Derfelbe beſteht namlicd aus einem belafteten Gylinder, der in einen an: 
deren mit Waſſer gefuͤllten Cylinder untertaucht; ſinkt der innere Cylinder herab, 
fo wird bie in ihm enthaltene Luft in einer in ibm befindlichen Roͤhre herabge— 
trieben, um durch eine unter der Erde gelegte Roͤhre an die Orgelpfeife gu ſtroͤ— 
mien, und dadurch das Gignal gu geben, (Aus dem Civil Eng. and Architects 
Journal. Oktober 1838.) | 


Fairbairne's Maſchine jum Bernieten der Keffelplatten, 


Hr. Fatrbairne bat eine gur Verfertigung der Dampffeffel dienende Maz 
ſchine erfunden, mit welder gwei Arbeiter und gwei Lehrjungen in jeder Minute 
8, und in einer Stunde gegen 500 Nieten von 4%, Boll im Durdmeffer fixiren 
koͤnnen. Nad dem gewoͤhnlichen Verfahren fann eine um einen Mann ftarkere Ane 
zahl von Arbeitern in derfelben Beit nuc 40 folder Mieten einfegen! Gin ges 
wobnlicher Locomotivteffel von 410 Kus 6 Bol Lange auf einen Fuß im Durch— 
meſſer Fann mit Hilfe diefer Maſchine in 4 Stunden vernietet werden, waͤhrend 
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ohne bie Mafdhine und mit Befdhaftigung von einer groͤßeren Anzahl Menfdens 
hinden 20 Stunden hiezu erforderlid find. Abgefehen Hievon fallt aber die Ars 
beit aud) beffer aus; denn da die Nieten heiß genommen werden, fo fillen fie die 
Lider ganglich aus, wo fie dann beim Abkuͤhlen durch die Contraction of Plate 
ten fo dict an einander ziehen, daß vollfommen ſchließende Gefuͤge gum Vorfdeine 
fommen, Gin mit der Maſchine verfertigter Hochdrukkeſſel lief bet einer Probe, 
bet ber man 200: Pfd. Druk auf den Quadratzoll wirken lies, nirgendwo Waffer 
aus; ein gewoͤhnlicher Keffel dagegen wird bei einer ſolchen Probe gewif an vies 
len Nieten auslaffen, (Aus den Verhandlungen der British- Association vom 
Sabre 1838.) 





Hall's Apparat gum Wafferheben. 


Hr. Hall unterhielt die British- Association in Newcaſtle⸗-⸗ upon⸗Tyne mit 
einem angeblid) neuen Apparate gum Heben von Wafer, von dem man jedod 
ſchon in den Alteften Seiten auf dem Gontinente Gebraud gemacht hatte. Diefer 
Apparat, den er eihen hydrauliſchen Riemen nennt, befteht naͤmlich aus einem 
endlofen, gedoppelten Bande aus Wolle, weldes aber gwei Walzen lauft, von 
denen die eine auf der Hdhe, bis gu welder hinauf das Wafer gehoben werden 
foll, und die andere auf der Hoͤhe der Wafferfladhe angebract ift. Dieſes Band 
fol mit einer Gefhwindigkeit von nidt weniger dann 1000 Fuß in der Minute 
laufen, und zwiſchen deffen beiden Oberfldden foll das Wafer tangs der einen 
Geite emporgefibrt werden, um dann an der oberen Walze in Folge des Orukes, 
den das Band auf die Wale ausibt, und in Folge dex Gentrifugalfcaft daé 
‘Band gu verlaffen. Man bediente fid) dieſer Vorrichtung vor einiger Beit an 
tinem Brunnen, um Waſſer aus einer Tiefe von 140 Fuh herauf gu fcaffen, 
und gwar mit einem Mug-Fecte, welder 75 Proc, des Kraftaufwandes betrug, 
und alfo um 15 Proc. uber dem Nugeffecte der gewoͤhnlichen Pumpen ftand. Hr, 
Donkin erklarte, dab er die Originalitit dex Erfindung des Hrn. Hall unbes 
ruͤhrt laffen wolle, daß ex aber wirklich mit einem Apparate von der befdriebenen 
Act einen Nugeffect von 75 Proc, ergielen fab. (Mechan. Magaz., No. 788.) 


Giniged ber die Mahlmuͤhlen. 


Hr, Aikin bemerkte in einem Gortrage, den er vor der Society of Arts 
hielt, und den man in dem legten Bande der BVerhandlungen diefer Geſellſchaft 
abgedrukt findet, unter Anderem Folgendes: ,,Weldhe SGorgfalt man aud beim 
Aufgiehen des Laufers darauf verwendet haben mag, dab zwiſchen ſeiner unteren 
Oberflaͤche und der oberen Flaͤche des Bodenſteines uͤberall ganz gleiche Entfernung 
beſtehe, fo geſchieht es dod) zuweilen, daß der Laufer den vollfommenen Paralle—⸗ 
lismus verliert und in ſchiefe Stellung kommt. Die Folge hievon iſt, daß die 
Steine, wie man in England ſagt, ſchnattern (chatter), d. h., daß fie einander 
an der einen Seite beruͤhren, waͤhrend fie ſich an dev entgegengeſezten Seite fo 
weit entfernen, daß es unmoͤglich ift, guted Mehl damit gu mahlen. Diefem 
bedeutenden Uebel ift ſchwer abgubelfen; denn wenn beide Steine fill ftehen, fo find 
fie vollfommen parallel, und nur beim Umlaufen des Laͤufers tritt die Schiefheit 
ein, Hr. Donkin gibt fuͤr diefe Erſcheinung folgende Erklaͤrung, welche ſehr 
grobe Wahrſcheinlichkeit fir fid) Hat. Die Steine werden aus cinem Gejteine, 
weldeS man in England Buhr nennt, und welches in Stifen von verfciedener 
Form und Grofe vorfommt, gufammengefest, und gwar mit einem Gypskitte, defe 
fen ſpecifiſches Gewidt von jenem dex Sreinmafje bedeutend abweidt. Hierans 
ergibt fic) eine ſehr ungleiche Bertheilung des Gewichtes durch die Maffe, und 
hieraus folgt, daß die Rotationsfldde nie genau mit jener horizontalen Flaͤche 
Ubereinftimmen wird, nad) der die Mahleberflacen allein adjuſtirt werden fonnen. 
Wenn-diefe beiden Flaͤchen um einen gewiffen Winkel differicen. fo muß der due 
fer nothwenbdig in einem gewiffen 3citpunfte feiner Rotation mit dem Bodenfteine 
in Berdibrung fommen. Das eingige Mittel gegen diefes Uebel tft grofe Gorg- 
fait bei der Auswahl dex Steinftife (pieces of Buhr) und eine folde Anordnung 
derfelben in bem Steinvahmen, daß dex Kitt fo gleichmaͤßig als moͤglich vertheilt 
wird, - 
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Treibriemen aus unelaftifdem Leder. 


. Hr. Fred. Chaplin empfiehlt im Mech. Mag., "No. 782 bas nad fein 
Patenmnethode (polyt. Fournat Bd, LXI. S. 462, und Bd. LXVIII. S. §7) 
gegerbte’ Leder zur Fabrication der Breibriemen fir Maſchinen. Ex behauptet 
naͤmlich, dergleiden Riemen dehnten fid) nidt fo aus, wie die gewoͤhnlichen, weil 
bas Leder ſchon waͤhrend des Gerbeproceffes durch das Cindringen des Gerbeſtej— 
bie Ausdehnung erlitten, deren es faͤhig ift. * 





Ueber die Wirkung des Sees und Flußwaſſers auf dad Eiſen. 


Hr. Robert Mallet erftattete ber British-Association bet Gelegenprit 
ihrer legten, in Neweaftles upon-Tyne gehaltenen Verfammiung Beridt tider tic 
Verſuche, welche er auf Roften der Geſellſchaft gemeinfcaftlid mit Hro. Pref. 
€. Davy in Oublin uber die Wirkung anftellte, welche Hares und unreined 
Seer und Flufwaffer bei verfdiedenen Semperaturen auf Guß- und Sdmirbrifin 
ausuͤbt. Der Beridt gerfallt in vier Ubfdnitte, von denen dex. erfte eine fuze 
Darftellung deffen gibt, was bei dem dermaligen Buftande der Chemie titer dic 
Ginwirfung von Luft und Wafer auf das Gifen befannt ift. Der zweite Abſcritt 
erldutert die Natur dex angeftellten Berfuche, welche in fo großem Maaifate 
vorgenommen wurden, daß fie den Techniker befriedigen, waͤhrend fie gugleid oud 
den Anforderungen des Chemikers entfpreden. Man verſenkte ndmlic gu dieim 
Zweke Behalter, in welde von beinahe allen in England ergeugten Cifenfortm 
regelmafig geformte Stuͤke gebradt worden, 14) in das Flare Wafer im Hatin 
von Kingftown; 2) in daé tribe Waſſer deffelben Hafens; 3) in tribes Waſſet 
bes Fluſſes Liffey; 4) in tribes Wafer deffetbens 5) endlich in Seewaſſer, welded 
beftandig auf einer Semperatur von 41° R. erhalten wird. Alle diefe Proven 
follen durch vier Sabre jaͤhrlich zwei Mal unterfucht werden; und hieraus fl 
fid) die abfolute und relative Gorrofion ergeben, welde die eingelnen Stite wit: 
tend dieſer Beit erlitten, Die Behalter find fo gebaut, daß fowohl Bafr als 
Luft freien Butritt gu ibnen haben. — Der dritte Abſchnitt enthalt cine Bide: 
legung der von Hrn, John B. Hartley in Liverpool empfohlenen Methode tas 
Gifen mittelſt Meffing gu ſchuͤzen. Die Beweiſe hiefuͤr liefern Hauptiadlid dit 
‘mit grofter Gorgfalt von Hrn, Prof. Davy geleiteten Verſuche, fo wie dit 
Refultate, gu denen Schoͤnbein und andere Phyfifer des Continentes gelangten 
G8 ift nadjgewiefen, daß die fragliche Methode ganglic) irrig und mit aller Theos 
rie im Wiberfpruche ift, und daß fie vielmehe gu einer äußerſt raſchen Gortolion 
bes Gifens durch das Waſſer fuͤhrt. — Der vierte Abſchnitt endlicy enthilt den 
Vorſchlag gu einer neuen, auf eleftro-chemifde Agentien fic) fufenden Mether, 
mit welder dermalen Verfude vorgenommen werden, — Gn einem Borttazt, 
ben Hr. Mallet vor einer anderen Gection der Verſammlung hHielt, erblacie cc, 
daß angeftellten Verſuchen gemaͤß reiner Gauerftoff und reines Waſſer dem Giler 
gegentiber neutrale Korper find, welde nur in Gemeinfdaft mit einander mitt 
daß bdiefe Agentien um fo mehr Wirkung auf das Gifen haben, je mehr ungeduns 
dener Kohlenftoff in dem Gufeifen enthaiten ift, fo gwar, dab fchortifdes Schmied⸗ 
eiſen oder irlaͤndiſches Gußeiſen benuzt werden kann, um graues Gußeiſen geo" 
alle Corroſion gu ſchuͤzen. Zink ſchuͤt feiner Erfahrung nach das Eiſen nut fit 
einige Beit; denn wenn Zinkoryd auf die Oberflade des Eifens gelangt, Hort al 
Schuzkraft auf. (Mechanics’ Magazine.) 


Ueber CEntwikelung von Wafferftoffgas in blelernen Waſſerleitungs⸗ 
roͤhren. 


Das von Hrn, Silliman redigirte American Journal enthalt im Junius— 
befte des Jahres 1838 ein Schreiben des Hrn. Relfon Walkly in Suscaleel 
aus dem wir Folgendes entnehmen. Jemand tegte eine Streke von */; a 
Meile entlang cine bleierne Wafferteitungsroh:e  Bwifden dec Quelle und ag 
Hauſe, weldes um 15 Fuh tiefer lag alé erftere, befanden ſich ein Higel, Die 
um mehrere Fuß hover war alé dic Quelle, und mehrere Eeinere Hoͤgel “ie 
Rohre ward mehrere Male gelegt; nie aber lief das Wafer in ibe mehr 4 


Mts gett en. 3047 


Tage Langs, nie war hiebei eine BefHidigung derſelben gu finden jo man pros 
birte fie endlidy, um fic) gewiß bievon zu uͤberzeugen, unter einem Druke von 
50 Pfd. auf den Boll. Die Roͤhre ward, da fie ſich gefund geigte, neuerdings 
gelegt, und das Wafer mittelft einer Drukpumpe gum Laufen gebradt. Nady \ 
19 Fagen, waͤhrend denen der Abfluß des Wafers von Kag- gu Tag abnahm, 
parte es abermal gaͤnzlich gu fließen auf. Ich ftad, um mic die Urfache diefer 
Unterbredjyng zu erfldren, die Roͤhre an-einem der unter ber Quelle gelegenen 
hoͤheren Puntte an, und fand. gu meinem GErftaunen, daß fie feine atmoſphaͤriſche 
tuft, fondern Wafferftoffgas enthielt. Ale id) um. djefelbe Beit eine blechene 
Shale mit Wafer nahm und dabei Langs des Randes cine Reihe Feiner Biase 
gen bemerkte, fam mic die Idee, daß durd die in. ber Mohre enthaltenen- Mee 
tale cine galvaniſche Wirkung ergeugt worden feyn fonnte, die das Wafer gers 
fegte. Ich brachte daber ein fleines Stuͤk derfelben Roͤhre in einen Becher. mit 
Baffer. Mad zwei Tagen Stillftand fand id) die Mohre mit einer Schichte weie 
fen Bleiorydes ubergogen, mit Ausnahme jener Stelle, an ber, die Roͤhre geldthet 
morden, und an der daé als Loth gebrauchte Binn glangend geblieben war. Dies 
iberzeugte mit, daß dad Waffer durch den Galvanismus zerſezt wurde, und daß 
bos entbundene Wyſſerſtoffgas fit an den hober gelegenen Gtellen der Roͤhre 
anfammelte, bis’ esiendlid) den Durchfluß des Wafers gaͤnzlich hemmte? Ich 
madte gur Abhuͤlfel Gh jeder ber hoͤher gelegenen Stellen ein kleines Lod) in die 
Rihre, und loͤthete auf dieſes eine oben offene fenfrechte Roͤhre. Nur an jener 
Stelle, welche hoͤher lag alé die Quelle, lothete td eine Roͤhre auf, welche oben 
gugelithet war, Die erfteren Mohren liefen bas Gas entweiden; in legterer 
fammette fic) daffelbe bingegen an, bié eine Eleine Btafe an ihrem unteren Ende 
gum Borfeheine fam und von dem Waſſer mit fortgeriffenimurde. Seit ic. diefe 
Wortehrung getroffen, lduft nun das Wafer ſchon 8 Monate tang, ohne eine 
Storung erlitten gu haben. to 


Frankreichs Bergwerk - Statitit. 


Hr. G. RK. Porter unterhielt die gu Newcaſtle- upon-Tyne verfammelte 
British - Association mit einer auéfibtliden, aus amtliden Documenten gezo— 
genen Statiſtik des Grubens und Bergbetviebes in Frankreich, aus welder wir 
fic unfere Sefer die Haupt. Daten entnehmen. ie <6 

Seit dem April 4833 befteht in Frankreich eine Behorde, welche die den 
franzoͤſiſchen Bergbau ‘betreffenden ftatiftifden Documente zu fammeln und zuſam⸗ 
menguttellen Hat, Aus ihren Arbeiten ergab. fid, dab der: Ertrag an Steinkohlen, 
Gifen, Blei, Silber, Spießglanz, Kupfer, Braunftein, Alaun und Gifenvitriot 
von 105,750,995 Fr., auf welde er fid) im Jahr 1832 fummirte, im 5. 1836 
auf 154,228,455 Fer. geftiegen war, und gwar in den eingelnen Pofitionen in fol⸗ 
gendem Berhaltniffe, ; —69 





1832 1836 
Steinkohle, Braunkohle und Anthracit 16,079,670 Fer. 26,607,074 
Ei ſen und Stahl Me Coe 87,34 2,994 . : 424,384,616 
Gilber und Blei elaine 856,673 =... 824,534 
Spichglang . 2. . © 6 © o 74,233 305,032 
wept « «© s« » + 8 ee 8 247,480 496,924 
Braupfitin . . «= « ees 0 405,150 452,674 
Alaun und Gifenvitriol . . . .. 4,077,595 4,760,607 
405,750,995 454,228,455. ” 


In den fritheren 4 Jahren dagegen, d. h. vom Jahr 1828 bis 1832, betrug 
bie Zunahme nur 304,392 Fr. - . 

Steinfohlen. Frankreich) galt bis jegt 46 in dreißig Departements per: 
theifte Kohlenlager, welche fid) Uber 42,038 englifde Acces erftrefen. Im Saber 
1814 wurden an Steinkohlen, Brauntehlen und Anthracit 675,747 Bonnen ers 
beutet, eine Menge, welche bis gum Jahr 1855 um 282 Proc., ndmlid bis auf 
2,583,587 geftiegen war. 

ImJ. 1836 wurden ausgebeutet: 189 Steinfohlenaruben mit 419,813 Arbeitern 
44Braunfohlengruben mit 4,484 — 
25 Unthracitgruben mit 919 — 


Summa 258 Gruben mit. -« + 24,9135 Arbeitern, 


508: Mis pe htiewk 


* Diefer Sunahine ungeadtet Hat der Vetbrauch an Steintohlen in geantheid 
th einem nod raſcheren Verhaͤltniſſe zugenommen, wie aus 


folgender Tabelle da 
Se oa 


Steinkohlen⸗Einfuhr hervorgeht. — 

Tonnen. —2 Tonner, 
1815 wurden eingefuͤhrt . . 245,655 | 4896 wurden eingefigets’ . - 995,593 
4816 i - + 8 s ee 315,845 1827 . > © ee of e 6 «531.800 
4817. 6 6 6 6 4 ¢ © 235,269 1828. 3 570010 
4818 e ¢ . e “* eo — 277,624 so 4829 *" 6 ~* . * ¢ . 2 539 
1819 eo © © #681 fe el 234/102 ! 4830 ee &© © © &© @'% 621,459 
4820. « 2 « e eteera 276-705 4831 © 8 © "e 6 « 6 6 5898 
18216 6 6 6 6 6 <0 0 545,785 | 1832 2 6 we ew 4 SEM 
1822 6 6 6 oe 6 es (332492 | 1835, 6 6 wee 5 5 BBG 
4823 + © © @ #6 @© © «© 321,497 4834 >“ © © @© © “d's ¢ 730,98! 
1824. 6. «© «© © © « + 456,644 | 1835 » © © « 6 « +o 755965 
i} |. eae ar ae ae Gee Se 499,325 1836. «6 « « >. ean Se 


ben grweiten Rang ein, Geine Eiſenwerke ta 
gen: 4) Nordoͤſtliche. 2) Nordweftlide. 


Gifen. Frankreich nimmt bermalen unter den eifenprobucirenden biedern 


ſſen ſich in ſotaende Gruppen brine 
3) Vogeſiſche. a8 Jura. 5) Gua 


pagne und Burgund, 6) Mittel, 7) Indre und Vendée. 89 Suͤden. 9) Iti 
gord. 410) Alpen, 41) Landes. 12) Pyrenden, Der Betried an dieſen Gaya 
geſtaltete fid) im J. 1836 wie folgt. . a 


Gruppe, 


Verbraud) an Brennmatesdal in 
sy Steren und Tonnen. 





. wl 


Zahl der Arbeiter, 














Production. Berth be 


Holge | KohEs. | Steins | Holz. J Guß⸗ Stab. | > | ton in 


3 
2 
4 
m2) > J englifder 
re foble, Foble. eifen. | eifen, | * : 
9 Zon. | on, Son. |Steren§ Ton. Yon. Ff Fon. 
————— perenne eee en Ee | 
1) 94] 2,2339 90,844) 3,530] 8,230)33,5839 46,233] 30,450] 462% 530,599 
2) 59] 4,7748 54,051] — 2,964] — $25,755] 44,482|- — | 210,238 
5} 7] 388) — 7,5151 24,8530} — 2,226] 9,189] — | 147,500 
" 4/148} 2,0908126,754) — | 94101-—.. | 54,737] 28.900! saa) 653,030 
5}152) 2,8079159,602)-- — | 40,947; — § 81,499] 49,309] — | 691,33 
6|124] 2,433§ 74,098] 44,094] 35,7981 — § 36,993] 27,029] 766) 501,562 
7; 241 4998 47,564) — — | —- 1 5,8241 2,870) —§ 61085 
8) 45) 4,243 — | 87,4441415,038| — 928,440] 27,276].,— | 377,158 
9/145! 41.4759 39,420) — 3,399) — § 14,893] 9,064 173,646 
40} 39) 41748 6644) — 254, — 2,024 23214,4208 6916 
44] 24; 4408 47,466) — 32; 4781 7.448] 3,674) — 9 62,555 
42} 991 8159 30,742 —-| — | — — 9,466) — § 47111 


Cifenwerfen 5 diefe 


|894]45,738)593,855/4112,383/232,3 


6 et eee 
99|34,0619303,739| 204,694 }2,725)3,585,737 


Dieſe Tabelle ergibt jedoch Ceineswegs die ganze Widhtigkeit von Fronkreicht 


Babl der 


4) Gewinnung und Zubereitung der @rge. . 47,557 
2) Erzeugung von Roheifen . . . . 2. 6,776 
3) Ergeugung von Sdmiedecifen . . .. . 8,678 
4) Giefen, Strefen, Uuswalgen2e, . . . 8.615 
5) Modeln, Giefen 2c, Staglfabric, . . . 2,449 


Summa 43,775 


erhellt vielmehr aué folgender 3ufammenftellung. 


Werth det 


Arbeiter, Production, — 


500,632 pfr.et. 
4,969,432 — 
4,506,247 = 

812,486 — 

486,927 — 


486,927 —_ 
4,975,424 p/0.Et: 


Miggettet 860 


Bon diefer tegteren Gumme kommen etwas uͤber 40 Prot, auf det Aufwand 


an BSrennmaterial, namlid) auf Holgfohle . : 4 «» 4,643,826 Pfd.St, 
Holz + @¢ # «© # © 45,040 — 
Kohks * © © © @® | 96,972 — 
Steinkohlen © « « | 285,235 — 
Torf >. * + 694 anh 

| + 2,039,767 Pfd. St. 

Diefe Summe vertheilte fich unter die verſchiedenen Operationen wie folgt: 
Dec. Prop. 


4,782 Pfd. St. 0,087 
4,132,039 — 55,500 


4) auf Roͤſtung ber Grge we ws — 
. 737,888 — 86,175 


3) auf GSdmelgung . . 2. ew 2 
5) auf Friſchung, Pubblirung 2. . 
4) auf Giefen, Streken, Walzen 2c. 
&) auf Modein, Gießen, Stahifabricatio 


421,556 — 5,959 
46,502 — 2,279 


3,039,767 Pfo.St, 100,000 


Dabek waren die Durchſchnittspreiſe der Brennftoffe im J. 1836: 
Fuͤr Holgfohle . 2. . 54 Gdill. 10 Den, die Tonne. 


Kohks * * * * 20 ad 3 —— 
Holzz...2— 10 — die Stere. 


Die Zunahme des Holzverbrauches im J. 1836 ruͤhrte zum Theile von der 
Anwendung von ſcharf getroknetem oder theilweiſe verkohltem Holze anftatt der 
Steinkohlen her. Hiedurch ergab ſich allerdings eine Verminderung der Koſten des 
Brennmateriales; dafuͤr lieferte aber ein und derſelbe Ofen innerhalb derſelben 
Zeit weniger Eiſen, und aus einer gegebenen Menge Erz wurde aud weniger Gi: 
fen ausgebradt. Wo man mit Holzkohle allein arbeitete, braudte man 18 mee 
triſche Gntr. auf 13 metr. Gntr. Cifen; mit einem Gemenge aus 10 Theilen 
Kohks auf 9 Theile Steinfohlen ergeugte man mit drei Cntr, Brennmaterial ei⸗ 
nen Gntr. Gifen; in einigen Fallen, wo man auf einen Entr. Kohks gwet Cntr. 
Holzkohle nahm, braudjte man gur Gewinnung von adt Entr. Cifen zehn Entr. 
Brennmaterial. Im erften Falle, naͤmlich mit Holzkohle allein, berednete ſich 
dex Brennftoff per metrifden Cntr. Cifen auf 9,92 Fr. 5 im gweiten, mit Kohts 
und Steinfohlen, auf 4,45 Fr.; im dritten, mit Kohks und Holzkohle, auf 7,60 Fr. 
Dagegen galt im erften Falle das ausgebradte Gifen per Gtr, 20,99 Fr.; im 
zweiten 14,13 Fr.; und im bdritten 20,32 Fr. Das Gemenge aus Kohks und 
Holz kohlen erfdeint demnad im Gangen alé bas vortheilhaftefte. Mit heifer Gee 
blaͤs luft arbeitet man an mehreren Werken. Anfanglid) geigte ſich das hiemit gee 
wonnene Gifen nidt fo geeignet gur Umwmandlung in Stabeifen, wie bas mit 
falter Gebldstuft ausgebradte; feitbem man das Verfahren aber etwas modificirt, 


ift dief nidt mehr der Fall, 


Vom Jahr 1824 an ftieg die Cifenproduction Frankreichs in folgendem Maaße: 
Roheifen inengl. Tonnen. Schmiedeeiſen in engl, Sonnen, 


4824 . 194,636 . > 139-564 


4825 . . . 495,588 . . . 441,396 © 
4826. . 202,756 « . . 443,336 
4827 . . . 213,175. . . 446,624 
4628 . ° ° 217,604 . ° . 449,117 
1829 . ° ° 243,868 . * . 451,319 
4830 . -« . 222,965 . . . 146,242 
4834.. . 221,423. . . 438,942 
41832 . ° . 221,660 . ° . 441,336 
4833 . ° * 232,559 » . J 149,982 
1834 . 265,028 -. 174,507 
4835 . e . 290,578 . ° . 206,396 
4836 « « «+ 303,759 .« . . 201,694 


Mi¢dr,etten 
Die Gifeneinfuby verhaͤlt fic) vom J. 1945 an in folgendem Maaße: 


400 





Werth des | Summe bes Werth bes Summe deé 
Jahr. | eingefubcten | daran erbobes J Sagr. | eingefabeten | daran erhobes 
Eiſens. nen “Bolles, Eiſens. nen Solles. 
pf. St. | Mf. St. Hf. St, pir. St. 
4845 87,556 29,840 4826 218,212 430.326 
4516 93,063 45,600 4827 486,846 98,960 
4417 202,205 422,024 1425 479,655 95,075 
4818 465,473 89,491 1829 160,625 84,396 
4819 464,238 94,180 4830 487,417 400.476 
4820 162,107 $1,547 4834 423,185 65.644 
4821 226,574 426,945 4§32 459,222 | 82,192 
1822 144,193 74.540 1853 174,601 91,569 
1823 141,504 86,258 i734 200,573 | 404,598 
1824 164,812 94,157 4835 231,208 421.346 
4825 150,690 86,894 1836 252,702. | 422,842 


Blei und Silber. Die eilf Bleiwerfe Frankreihs erzeugten im Fabre 
1836: 715 Zonnen Blei im Werthe von 16,209 Pfd. St., und 5072 Pfr. Gils 
ber im Werthe von 16,650 Pfd. St. Bom F. 1852 bis 1836. betrug im mitt: 
leren Durchſchnitte bie Ginfubr an Biel jaͤhrlich 14,800 Tonnen, die hauptfadtig | 
aué Spanien famen, 

Spießglanz. Eilf Gruben lieferten im J. 1836: 441 Tonnen, im Werthe 
von 12,121 fd. St. 

Kupfer. Fuͤnf Gruben lieferten im J. 1856 nur 402 Tonnen Nupfer im 
Werthe von 73877 Pid. St.5 im Durdhfdnitte betrug aber der Verbraud an 
foldem jaͤhrlich 6255 Tonnen, welche Hauptfadlid) aus Rufland und England 
eingefuͤhrt wurden, 

Braunftein, 
6106 Pfd. St. 

Folgende Tabelle enthatt eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Faͤcher des 
Bergbaubetriebes und der davon zunaͤchſt abhangigen Induſtriezweige. 


Sieben Gruben ergeugten 1667 Tonnen im Werthe von 








ae Zahl der Werth der 
alten. Urbeiter, Production. 
Steins und Braunfohlen, Anthracitgruben und 

Sorfftedercien 2. 2. 4 6 122419 | 55,735 50,535,922 
Sifens und Stablwerke — 43,775 $24,385,616 

Bleic, Silber-, Rupfers, Spießglanz⸗ ‘und . 
Braunfteinwerfe. . . . — * — 4,770 1476/1464 
Grdharjgruben . . a a oe ——— 6 245 192,128 
Alaune und Gifenvitriclwerte Aa oe — —— 19 1,444 4,760,667 
Salinen. — 16.615 10,397 .164 
Steinbruͤch. — 70.396 40,350)419 
@lasfabrifen. . . a ae ee -— 40,497 47,274,301 
Porgellanfabrifen und Tdpfereien o + # © — 20,485 27.418.122 
Ziegel- und Kalfbrenmereien . . . — 44.604 51,939,239 
@ypswerke . . e888, — 4,298 14,713,795 
Shemifde Mrobuctens Fabrifen ee —_ 2.216 22,045,752 
Rupfere, Binks und Bleimerfe, . . . , _ 4.597 4,999,524 
| | ? 273,374 | 377,634,791 


(Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 787.) 


re 


| 
Polytechniſches Journal. 


Neunzehnter Jahrgang, vierundzwanzigſtes Heft. 





IXXXIX. 
Ueber den neuen Locomotiv-Dampfkeſſel des Sir James 
Anderſon. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 775. 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 





Wir geben hier cine Befchreibung des neuen Patentheffels des 
Cir James Anderſon, da auf dieſem das Wefentlidde der Dampf— 
wagen beruht, mit denen cine zu dieſem Zweke gebildete Geſellſchaft 
hr Gluͤk auf den Landſtraßen Englands verſuchen will. 

Die in Fig. 34 erſichtliche Zeichnung gibt eine ſeitliche Anſicht 
des fraglichen Keſſels, an der mehrere Theile, um fle auſchaulicher 
zu machen, im Durchſchnitte dargeſtellt ſind. Man ſieht naͤmlich 
bei a die Feuerkammer mit der unter ihr befindlichen Aſchengrube b. 
Das Geblafe c treibt die zur Verbrennung ndthige Luft durch einen 
Rihrenapparat d,d, der mit einem Verdichtungscylinder umſchloſſen 
it, in die Aſchengrube, aus der fie dann zwiſchen den Roſtſtangen 
enpertritt, um die Berbrennung ju beleben. Der aus dem Feuer 
ſich entwifelnde Strom erhizter Gale fteigt aus der Feuerkammer 
empor, um fid) uber die erjte der in einer Meihe angebradten, breis 
ten, flahen Waſſerkammern, welde man bei c,e,c von der ſchmalen 
Seite abgebildet fieht, gu fdlagen, und dann zwiſchen dew weiteren 
Waſſerkammern abwechſelnd auf und nieder gu ftreichen, bis er ends 
lid) in den Sdhornftein f gelangt, Die Seitenwaͤnde und der Schei— 
tel Der Feuerkammer fowohl als bed Keffels find gleichfalls in Waf- 
ſerkammern umgebilder, theild um innerhalb ded gegebenen Raumes 
bie moͤglich groͤßte Menge Dampf gu ergeugen, theils um den Bers 
luſt durch Waͤrmeausſtrahlung ju verhiten. Die Waſſerkammern, 
deren eine man im Durchſchnitte abgebildet ſieht, beſtehen aus zwei 
Patten won je 15 Fuß Oberflaͤche, welche in Eutfernungen von zwei 
Zoll von einander angebracht find, und die durch ein zwiſchen fie 
gebrachtes eiferned Gerippe, an das die aͤußeren Platten feſt anz 
genietet find, in ihrer Grellung erhalten werden. Da hiebet auf je | 
rei Boll Maum eine Befeftigung der Platten trifft, fo koͤnnen fie 
burd) die Kraft des zwiſchen ihnen erjeugten Dampfed unmbglid 
augeinauder getrieben werden. Die Speiſung des Keffels mit Wafer 
qeidiehe auf dle gewoͤhnliche Weiſe. Dad Wafer gelange namlid 
in Die untere horizontale Roͤhre, und ſteigt won Hier aus durd kurze 

Dingler's polyt. Journ, Bo. LXX. H. 6. 26 


402 . Saulnier's Dampfmaſchine 


ſenkrechte Roͤhren in den Waſſerkammern e, e empor, ſo daß nich 
nur dieſe Kammern bid zum Scheitel gefuͤllt erhalten werden, ſonder! 
daß zum Theil auch die obere horizontale Roͤhre gefuͤllt iſt. De 
entwikelte Dampf ſteigt durch durchloͤcherte Defel b,h in den Dampf 
behaͤlter g,g empor. Dieſe durchlocherten Dekel verhindern das Em— 
porreißen von Waſſertheilchen durch den Dampf, ſo daß die Ma— 
ſchine von dem Dampfbehaͤlter aus ſtets mit gereinigtem, aber den— 
nod) dichtem Dampfe geſpeiſt wird. Cin Theil des verbrauchten 
Dampfes wird verdichtet und mittelſt der Drukpumpen wieder ix 
den Keſſel zuruͤkgetrieben. Die Verdichtung wird bewirke, indem 
man den Damypf in gwei grofe horizontale Cylinder, die unter dem 
Wagen angebracht find, und durch welde in Eleinen Roͤhren die in 
die Feucrfammer eingetriebene Luft ſtreicht, eintreten laͤßt. 

Gin Kefjel diefer Wrt, welder vor 15 Monaten gebaut wurde, 
hat feither ununterbroden gearbeitet, ohne Waffer auszulaffen und 
ohne je in Unordnung zu gerathen, obwohl der Dampf mehrmalen 
fo gefteigert wurde, dah er einen Druk von 500 Pfd. auf den Qua: 
dratzoll austibte. ”) 





XC. 
Saulnier’s Dampfmaſchine mit veraͤnderlicher Expanſion. 


Aus bem Portefeuille industriel du Conservatoire des Arts et Nöétiers, 
Bd. 1l. S. 73 im polyt. Gentralblatt 1838, Mr. 30. 


Mit Abbildungen auf Tab VI. 





Im Yahre 1834 gab Saulnier der altere sur frangbfifden 
Induſtrieaus ſtellung eine Hochdruk-Dampfmaſchine mit oeranderlicher 
Expanſion (a détende variable), welche die befondere Aufmerkſamkeit 
der Beurtheilungscommijfion auf fic) jog. Geit jener Beit verfer- 
tigte Saulnier eine grofe Anzahl folder Maſchinen vom 3 oder 4 
bis gu 20 und. 30 PferdeFraften, ja fogar einige von 50 Pferdee 
fraften, Man war, mit dem Gange derfelben außerordentlich gufries 


70) Git Anderfon erklart im einem Schreiben, welded ex ſpaͤter an die 
Redaction des Mechanics’ Magazine vidjtete, daf ex hie Gumme von 50,000 
Pfd. St. daran wenbdete, ehe er feinen Wagen auf jenen Grad von Vollkommen— 
beit brachte, den er dermalen Hat, und mit dem er denfelben in Stand glaubdt, 
alle der Dampfiwagenfahrt auf den Landftcafen im Wege ftehenden Hinderniffe gu 
tiberwaltigen, — Dagegen erflart Hr. W. Hancod, welder bekanntlich dieſen 
Gegenftand noc mit dem groͤßten Erfolge und mit der grdften Ausdauer vere 
folate, dab er ſchon im Sabre 1997 einen Keſſel mit ebenfolden flachen Dampfe 
fammetn, wie fie Gir Anderfon angibt, patentiren lief; und daf ex legteren 
nur defwegen nidt wegen eines Cingriffes in feine Patentredte belangen wolle, 
weil er uͤberzeugt fey, daß die weiteren Verſuche mit einem Keffel der Art nur 
fruchtlos ausfallen koͤnnen. A. d. R. 
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den, und fie empfeblen fid) gleichmafig durch Einfachheit und Soli 
ditaͤt der Medanif, durch Regelmaͤßigkeit des Ganges und geringen 
Betrag des Brennmaterialbedarfs. 

Was das allgemeine Wrrangement der einjelnen Theile diefer 
Dampfmaſchine betrifft, fo ruht der Cylinder auf einem gußeiſernen, 
nad-einer Ridtung zu hohlen Fufe in der Mitte einer vierefigen 
fiarken Bodenplatte, auf deren Efen fich vier Saͤulen erheben, welde 
oben mit ecinander verbunden find und bier die Leitung fir die nad 
Hben fciebende Kolbenftange und die uͤbrigen MNebentheile tragen; 
Die Kurbelftangen gehen nad) Unter, und unter dem Cylinder Vege 
die Haupts oder Schwungradwelle, welde mitten unter dem Cylinz 
der die Scheiben zur Steuervorrichtung traͤgt. Um oberen Thelle 
deS Cylinders ijt die Dampffammer mit dem Schieberventile anges 
bracht; die Schieberftange fommt oben aus der Dampffammer und . 
ift durch zwei gu beiden Seiten niedergehende Ctangen mit dem 
Winkelhebel verbunden, welder feine ftenernde Bewegung von der 
Schwungradwelle erhalt. Der Regulator wird durd eine Schnur 
ohne Ende von einer Sdeibe an der Sdhwungradwelle aus bewegt, 
und diefe Sdnur ift vermbge der Didpofitton der Theile uͤber Leit⸗ 
rollen gefuͤhrt und im Winkel gebrochen. 

Fig. 19 zeigt die Art und Weiſe, wie von der Schwungradwelle 
aus mittelſt geſchweifter Scheiben und des Rahmens die Steuer⸗ 
ſtangen bewegt werden. Direct uͤber dem Mittel der durchſchnitte— 
nen Schwungradwelle iſt die Dampfcylinderachſe gu denklen; die Dar⸗ 
ſtellung des Fußes fie den Dampfeylinder, durch welchen X’ Hine 
durchgeht, iff weggeblieben. — Fig. 21 bid 24 eigen die vier 
Stellungen, welche der Schieber wabhrend eined Umganged der Schwung⸗ 
radwelle anjunehmen hat. — Die Dampfleitung rv’ fuͤhrt den 
Dampf aus der Dampffammer aber den Molben, und r’’’, welde 
Leitung fic) laͤngs ded Cylinders nieder erfireft, fibre ibn unter. den 
Cylinder; beide Leitungen dienen auferdem, wie gewoͤhnlich, zur Ab⸗ 
fuͤhrung des gebrauchten Dampfes mit Hilfe der Hdhlung imDampfs 
ſchieber S und der Roͤhren rv’ und KR. In Fig. 24 ift die Stellung 
angegeben, die der Schieber hat, wenn der Kolben im tlefften Stande 
ſich befindet und aufwaͤrts gu geben anfangt; foll nun mit vollem 
Cylinder ohne Exrpanfion des Dampfes gearbeitet werden, fo muß 
der Schieber diefe Stellung betbehalten, bis der Kolben in feinen 
hoͤchſten Stand gefommen ift, und dann plodglid) dle Stellung ans 
nehmen, welche Fig. 23 angibt, bet welder dem Dampfe der voll⸗ 
kommen entgegengefeste Weg wie vorhin angewiefen wird, und nur 
nad) vollendetem Kolbenniedergange tft eine zweite Schieberbewegung 
erforderlich,  Gobald aber mit expandirendem Dampfe gearbeitet 
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werden foll, muff, wenn der Sdieber die Stellung Fig. 24 hat und 
der Kolben am tiefften fteht, nach einem gewiffen Theile des Kol: 
benhubes, von welchem die Starke der Erpanfion abbdngt, der Sie: 
ber in die Stellung Fig. 22 treten- und dann dem Dampfe den 3u- 
tritt unter den Kolben webren, aad) vollendetem Hube vollends in 
die Stellung Fig. 23 treten, in diefer Stelung wieder wahrend -eines 
Theils des Hubes verharven, um die Stellung Fig. 24 wahrend des 
Ubrigen Hubrheiles. gu behaupten,. und endlid) in die Stellung 21 
nad) vollendetem Hube treten, worauf daffelbe Spiel bon Neuem 
beginnt. Betradtet man diefe Bewegungen des Schiebers genauer, 
fo zeigt ſich, daß der Schieber nur am Ende des Kolbenweges bewegt 
werden muß, wenn die Mafdine mir vollem Dampfe ohne CErpan- 
fion geht, dDagegen aufferdem aud) noch nad) vollendetem erften Drit; 
tel oder Biertel ded Kolbenweges, wenn die Maſchine mit rid aie on 
betrieben werden foll. 

Die Bewegung des Schicbers erfolgt auf folgende Wrt: Un 
der Schwungradwelle der Mafchine befindet ſich eine ercentrifche 
Scheibe Y, welche Fig. 18 in zwei Anſichten darftellt; thre Form 
iff etwas complicirt, dod) beſizt fie die Haupteigenſchaft, daß alle 
gerade durd) die Achſe der Welle, an welder fie fich befindet , gejo- 
genen geraden Linien, welche in entgegengefezten Punkren der ex: 
centrifden Scheibe enden, einander gleid) find, oder mit anderen 
Worten, daß die Sutrme je zweier Radien diefer Scheibe, welche in 
eine gerade Linie fallen, eine conftante Groͤße ijt. Denke man daber 
bie Scheibe mit ihrer Welle in drehender Bewegung, und rechts nnd 
linfé in einer durch die Achſe gehenden Horijontalen Linke einen 
Punkt, welder fid) gegen den Umfang der Scheibe andruͤkt und fid 
yon demfelben nicht entfernen falin, fo bleibt die Entfernung diefer 
beiden Punkte von einander immer gleid) groß, und beide werden 
nur gleichmaͤßig nach Redes und nad Links verfchoben. Zugleich 
betragt aber diefe Verſchlebung nach Rechts und Links eben fo viel, 
al8 die Differenz ded entfprechenden grdpten und fleinften Halbmef- 
fers ber Scheibe betragr. 

Aus den vorftehenden Erirterungen wird fic) die Wirkungsart 
ded Fuͤhrungsrahmens (cage a galets), welder von der excentriſchen 
Scheibe bewegt wird, leicht begreifen faffen. Diefer Fuhrungsérah- 
‘ men ijt nebft Zubehoͤr in Fig. 149 abgebildet; er befteht aus zwei 
gußeiſernen Endplatien, zwei Reibungéradern und vier Verbindungé- 
ſtaͤben. Sede diefer Endplatten X hat an den vier Eken Oeffnungen 
gur Aufnahme der Enden der vier Verbindungsftibe, und an den 
Seiten zwei Erhdhungen, in welchen dieZapfen der Reibungsraͤder X’ 
ibr Lager finden. Die Verbindungsftangen X“ find in der Mitte 
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mit eingelegten Stablplatten verſehen, mit denen diefelben an einem 
vollkommen cylindrifd) gearbeiteten Theil der Schwungradwelle gleis 
ten. Die vier Verbindungsftangen liegen parallel, zwei oberbhalb, 
zwei unterbalb der Welle, zwei auf der einen und zwei auf der ans 
deren Seite der Scheibe. Wn einer der Heiden Endplatten ift der 
Berbhindungéstheil X’ mit vier Schrauben befeftigt, durch welden 
bie BMP egung des Fuͤhrungsrahmens auf den Winkelhebel Vv‘ uͤber— 
tragen wird. Wuf einem entſprechenden Lager ruht naͤmlich die 
Melle V', in deren Mitte ſich der Arm V befinder, wahrend fie an 
beiden Enden die parallelen Arme v’,v’ tragt, welde mit den mitts 
leren einen rechten Winkel bilden und bei I’ die Stangen T,t bez 
wegen, rweldje mit dem Dampficieber verbunden find; um die fenks 
rechte Lage diefer Stangen gu fichern, geht jede durd) eine Leitung y“ 
in bem Geftelle V“, welches zugleich die Lager der Welle V’ traͤgt. 
Der Fuhrungsrahmen nebjt dem Berbindungstheile hat nur die beis 
den Stuͤzpunkte, namlid) die Sdpwungradwelle und das untere Ende 
des Armes V, und bewegt fic) daher vollfommen frei in Horizontaz 
ler Richtung. 

Soll die Geftale der Scheibe beftimmt werden, fo iſt gu erwa: 
gen: ob die beiden Debelarme V und v’ gleid) oder ungleidp find, 
im erften Salle muß der Fuͤhrungsrahmen horizontal genau diefelbe 
Bewegung madden, welde der Schieber in vertifaler Ridtung gu 
machen bat; ferner ift gu beftimmen, nach dem wie vielften Theile 
ded Kolbenhubed die abſperrende Schieberbewegung erfolgen foll. Gu 
dem Wugenblife, wo die Schieberbewegung eintreten fol, wird der 
Krummyapfen der Sdwungradwelle einen gewiffen Winkel mit der 
Bertifallinie bilden, welder von den Dimenfionen dec Kurbel und 
Kurbelffange abhangt und fid) durch Rednung und Zeichnung fine 
den laßt. | | 

Sezen wir nun feft, daß dle gefammte Bewegungsgroͤße des 
Schiebers = 3, d. h. 3 Mal der. vertifalen Hdhe eines Dampf: 
canalé r’,r‘’ oder rv’ gleich fey, wobei eine ſolche Hoͤhe als Maaß⸗ 
einheit dienen fol; daß die Hdhe des Dampfſchieberraumes im Lids 
ten — 4 und die dufere Hdhe des Dampfſchiebers — 6 ift, und, 
daß die beiden Arme V,v‘ einander gleid find, fo muß der Fuͤh— 
rungérahmen eine Bewegungégrdfe — 3 haben. Die Maſchine foll 
nad */, ded Molbenweges den Dampf abfperren. Gobald der Kolben 
im tiefften Gtande angefommen ift, fo muͤſſen nad) und nad fols 
gende Bewegungen gemacht werden: in dem BWugenblife, wo der 
Kolben gu fteigen anfangt, muß der Schieber die Bewegung 2 nad 
Oben machen und die Stellung Fig. 21 einnehmen (die Scheibe muß 
eine ſchiefe Ebene mit der Neigung 2 nach ber einen Seite haben); 
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in dieſer Stellung bleibt der Schieber waͤhrend des Hubes; wit: 
rend der Beit macht dex Krummyapfen 76° 38° Umgang (an dit 
ſchiefe Ebene ver Scheibe ſchließt ſich daher ein Bogen won 76° 38°); 
nun foll der Dampf abgefperrt und der Schieber in die Srellung 
Gig. 22 gebracht werden, folglid) eine Bewegung — 1 herunte 
machen (dieSdeibe hat hier cine abfallende ſchiefe Ebene von 1 Hie); 
„in diefer Stellung verbarrt der Schieber bid ans Ende ded Hits, 
d. h. wabrend der Kurbelarm 103° 22’ durchlaufe (folglich hat tit 
Scheibe hier einen Bogen vom 103° 22°), Die nun beginnende 
niedergebende Bewegung fordert wieder zwei ſchiefe Ebenen umd zwei 
Bogen and der Scheibe, indem der Schieber erſt eine Bewegung = 2 
nach Unter und dann eine Bewegung — 1 nad Oben zu machen 
hat. Bergleicht man die Bogen der Scheibe, welche dieß bewiter, 
mit den vorhergebenden, fo zeigt fic), daf fie gerade entgegenaciit 
liegen, und daher dle Eigenſchaft der Scheibe hervorbringen, dj 
zwei in einer geraden Linie liegende Halbmeffer zuſammen imme 
gleich) groß find, wodurch die Sceibe zur Bewegung des Fauͤhrunge⸗ 
rahmens geſchikt wird. Hiebel ift angenommen, daß man dle Dif 
ferenz, welche nod) dadurch Statt findet, daß die Murbel bei; des 
- piedergebenden Molbenweges nur 65° 2’ durchiduft, waͤhrend fie i 
H des aufgebenden 76° 35° durdplief, fo ausgeglichen bat, daß mm 
einen gwifchen beiden Bogen liegenden mittleren Bogen nimmt (cto 
70°), wobet beim Niedergange eine unbedeutende Menge mehr Damp 
itt det Cylinder gefuͤhrt wird, alé beim Kolbenaufgange.  Begeidnen 
wir den fleinften Halbmeffer dex Scheibe mit v, fo wuͤrden fie um 
faufend aus folgenden Bogen beftehen: 
~ Bogen von 70 Grad mit dem Halbmeffer v + 3 


— —110 — — — y+ 2 
— — 70 — — — vo 
— — 110 — — — y+i 


fo daß + 3+ ymy+ti2+ v + 1 jedesmal = 2779 
wird. An ben Eden find die Bogen durch entiprechende (diet 
Ebenen mit einander gu verbinden. | 

Hatte die Abſperruug des Dampfes nicht mach “, ded Kolber 
hubes, fondern ſchon nach 4/, erfolgen follen, fo wuͤrde mad) bm 
Borlgen nidjts gu dndern gewefen feyn, als die Bogenlangen; wan 
hatte ndmlid) ftatt 70 Grad einen Bogen vor GO° waͤhlen milfer 
und umgekehrt flatt 110° cinen Bogen oon 120°. 

Saulnier wollte aber (eine excentrifdye Scheibe fo vorridtth 
daß fie leicht eine verſchiedene Expanfion gu bewirken oermbge. 
ren wir nun an einem Beifpiele durch, wie dieß mdglid iſt. Es 
iſt zunaͤchſt die Frage, was muß geſchehen, wenn dle Mbfperring 
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erſt nad) des vollendeten Hubes erfolgen ſoll? Der Krummzapfen 
durchlaͤuft beim Kolbenniedergange 65°, waͤhrend der Kolben . des 
Hubes vollendet; folglich wird er 115° beim aufſteigenden Rolbens 
gange zuruͤklegen, waͤhrend der Kolben ſeines Weges vollendet. 
Beim Aufgange beſchreibt im erſten Drittel des Kolbenweges der 
Krummzapfen 76°, folglich wabrend des niedergehenden Kolben— 
ſpieles 1040. Das Mittel ans 116 und 104 ungefaͤhr 108°; man 
mus daber, um eine Abſperrung bei °/, des Kolbenweges zu erhal— 
‘ten, dem vorher erwaͤhnten Bogen von 70° durd) einen von 108° 
‘erfezen. Oder denft man fid) neben einander befindlich an ein und 
derfelben Welle zwei nach Art der vorher befchriebenen eingericdhtete Schei— 
bet angebradt, von denen die eine mit der Welle feſt verbunden, 
bie andere Dagegen um die Welle drehbar iff und in verfchiedenen 
Stellungen an die erftere befeftigt werden Fann, fo wird man nun 
mit dieſen beiden Scheiben eine Whfperrung bei */, des Kolbenweges 
bewirken, wenn die Scheiben fo uͤber einander fliegen, daß fie fich 
vollkommen defen; dDagegen wird eine Verminderung dadurdy moͤglich 
werden, daß man die Sceiben fo neben einander verſchiebt, da 
3. B. die beiden Bogen von 70° zu beiden Seiten fo viel uͤber ein— 
ander herausſtehen, daß fie einen Bogen von 108° zuſammen aus— 
machen. Die Theile, weldje dann auf die Reibungsrader des Fuͤh— 
rungsrahmens wirken, gehdren dann abwechſelnd der beweglidjen und 
‘der feſten Scheibe an, und es muͤſſen daher die Reibungsraͤder eine 
Breite haben, welche der Summe der Staͤrken der beiden Scheiben 
entſpricht. Hiebei ift nun nod) gu bemerken, daß, wabrend fich der 
Bergrdferung ded Bogens mit dem groͤßten Halbmeſſer fein Hinder- 
niß in ben Weg ftellt, der Theil der Scheibe mit dem kleinſten Halb- 
meſſer nicht gleichmafig vergrdfert wird, Indem dann das benach— 
barte Gril mit dem griferen Halbmeffer nice fo verſchwindet, wie 
es die aͤußere Flache der anderen Scheibe vorfchreibt; man muß daz 
her bet der einen Scheibe dadurd) nachbelfen, daß man diefes Grif 
gaͤnzlich fehlen laͤßt, mad offenbar nicht vom geringften Nadhtheile 
ift, da die beiden ſchiefen Ehenen, welche den Bogen der Scheibe 
vom kleinſten Halbmeffer begrangen, ebenfallé den beiden Scheiben 
angehdren. Um die WUbjperrung bet */,.in eine bet “4 gu verwandeln, 
muͤßte man beide Scheiben um 38° gegen einander verftellens wenn 
man fie nur um 10, 20, 30° verftellt, fo bewirft man. Abſperrun⸗ 
gen, welche innerhalb -/, und °/, des vollendeten Hubes State finden. 
Fig. 1S ftellt diefe Einrichtung zweier neben einander verſchieb— 
barer Scheiben vor. Die fefte Scheibe Y iff mit dem Bolzen y 
verfehen, welcher durch den bogenfdrmigen Einſchnitt y’ in die bez 
wegliche Scheibe XY’ geht und zur Vefeftigung beider Scheiben an 
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einander dient; ayferdem iff an Y nod) der Schraubenbolzen y“ be. 
findlich, welder zur Befeſtigung diefer Scheibe auf der Welle dient 

Die gweite, von uns nod) abgebildete Cinrichtung ift die Stel 
lung der Dampfflappe gegen den Regulator; Fig. 25 zeigt den at 
einem ſchiklichen Punkte des Geftelles angebradjten Regulator, wel: 
cher Feiner Erklaͤrung weiter zu bediirfen ſcheint; auf die gewdhuliche 
Art wird bei demfelben durch das Wuseinanderfabren und Sufammen: 
fallen der Schwungkugeln Z’,Z’ die Stange W’ gehoben und gejentr, 
weldye durch die Berbindungsftange W mit einem Hebelarm an de 
Achſe w zuſammenhaͤngt, welche legtere innen dieDampfflappe tragt. 
Die verfchiedene Meigung des Hebelarmes beſtimmt die Menge des 
einftrbmenden Dampfes; die Adjuftirung des Regulators aber far 
einen beftimmten Gang der Mafchine erfolgt gewoͤhnlich fo, daß die 
Stange VW unten ein breited, mit mehreren unter einander befinds 
lidjen Loͤchern verſehenes Ende hat; in eines diefer Loder wird dann 
der Zapfen am Ende ded Hebelarmes geftelt. Hier dagegen ift die 
Stange W durch cin Gelenk mit dem Hebelarme verbunden und an 
elner Stelle mit dem in Fig. 20 befonders gezeichneten Stellungs— 
theile verfehen. W tragt naͤmlich unten eine Schraube, w oben eine 
Mutter; lezterer Theil iff unten mit Handgriffen verfehen, um ges 
breht werden gu koͤnnen, und iff, natirlid) aud) drehbar, mit dem 
nach dem Hebelarme fihrenden Stangenftiife verbunden. Durch 
Umdrehung von w“ wird daher daffelbe bewirft, was eine Beran: 
berung der Locher bei der gewoͤhnlichen Einrichtung bezwekt, nur dag 
die hier abgebildete Vorridhtung den Vorzug beſizt, daß keinen Yu: 
geublik die Berbindung von W* mit der Dampfklappe unterbrocen 
wird, wabrend bei der anderen Cinrichtung ſich doc) wenigitens einen 
Augenblik lang die Regulirung der Maſchine im der Hand des Ar— 
beiterd befindet. Zugleich bietet diefe Borrichtung die gripte Bes 
quemlichkeit beim Reguliren wahrend des Ganges. | 

Sig. 18 iff in 7%, der natuͤtlichen Groͤße gezeichnet; Fig. 19, 
21, 22, 23 und 24 in /,; Fig. 20 in 44 und Fig. 25 in '/,,. 
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Einiges uͤber die fiir Landftrafen beftimmten Dampfivagen 
des Hrn. Walter Hancod. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 787. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 








Die Dampfwagenfahrt auf den Landſtraßen gehoͤrt zu jenen 
Projecten, durch welche das Publicum am haͤufigſten zu großen Er— 
wartungen angerelzt und beinahe chen fo oft in dieſen getaͤuſcht 
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wurde. Vor 9 bis 10 Jahren z. B. waren alle Tagblaͤtter mit 
hochtrabenden Artikeln hieruͤber angefuͤllt, und man ſprach von hohen 
Wetten, die dahin abgeſchloſſen worden ſeyn ſollten, daß in 12 
Monaten in England die Dampfwagen alle uͤbrigen Fuhrwerke vers 
drdngt haben diirften. Deffen ungeachtet ift es gewiß, daß ſo viel: 
verfpredend allerdings mance der angeftellten Berfuche in ihren 
Refultaten ausfielen, man eS dod) nie uber diefe Verſuche hinaus 
drachte. Wud) ſcheint es, daß die erften Dampfwagen beinahe eben 
fo viel leifteten, wie ihre zahlreichen Nachfolger. Hienach drangen 
ſich won felbft die Fragen auf: Welde Hinderniffe ftellten ſich der 
Benuzung dlefed Lieblingsgegen(tandes zu einem praktiſchen Zweke im 
GroBen entgegen? Wie fam es, daß in den lezten 14 Jahren ein 
Dampfwagen-Erfinder nad) dem andern auf der Buͤhne erfchien, um, 
naddem er den Beifall der Sufchauer geerntet, von der Scene gu 
verſchwinden, und fic) entweder nie mehr oder nur um feinen Schwa⸗ 
nengefang vernehmen zu laffen, blifen gu laffen? Die Antwort auf 
diefe Fragen, die In Kuͤrze dle Gefchichte aller diefer Erfinder, mit 
Ausnahme eined eingigen, reprafentiren, findet man in den Bers 
haudlungen der Parlaments:Commiffion, weldje feiner Beit viber die 
Anſpruͤche Gurney's auf eine Nationalbelohnung gu berichten hatte. 
Sur Ergaͤnzung hievon dient jedod) eine Schrift, welde ‘unter dem 
unten bezeichneten Titel *) von jenem raftlofen Manne herausgegeben 
wurde, Der unter den erften auf der Bahu erſchien, und der dermaz 
len dev eingige ift; welder fic) noch auf ir behauptet. Wir meinen 
hierunter Hru. Walter Hancod, vow bem wir bereits vielfad) gu 
berichten Gelegenheit hatten, und deffen Berwandte Thomas, Wil 
liam und Charles Hancock durch ihre mannigfadhen, auf die An— 
wendung ded Kautſchuk bezuͤglichen Erfindungen gleidfallé ruͤhmlich 
befannt find. Einiges aus dieſem Werke der VBeurtheilung unferer 
Refer gu unterftellen ift der Zwek gegenwaͤrtigen Aufſazes. 

Gine Drukſchrift iber den Dampfwagen, den die HHrn. Braz 
mah fir Dro. Griffiths gebaut batten, bradte Hrn. Hancoch 
darauf, fic) mit den fiir Landſtraßen beftimmren Dampfwagen ju 
beſchaͤftigen. Er hatte im Jahre 1824 ein Patent auf eine neue 
Art von Damypfmafdhine genomimen, gu deren Bau er den Kautſchuk 
verwendet wifjen wellte, und die man daber fuͤglich aud) eine Kautz 
ſchuk-Dampfmaſchine nennen koͤnnte. Diefe Mafdine beftand aus 

71) Narrative of 4welve years Experiments — 1824 — 36 — de- 
monstrative of the practicability and advantage of employing Steam 
carriages on Common roads; with engravings and descriptions of the 
different Steamcarriages constructed by the Author, his Patent-Boiler, 


Wedge-wheels and other Inventions. By Walter Hancock, Engineer. 
§. London 1838 by Wealc, Holborn and Mann, Cornhill. 
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zwei elaſtiſchen fugelformigen Dampfrecipienten, welche aus Canevaj: 
ſchichten, die mit Kautſchukaufloͤſung verbunden und mit Kautſchut 
liberjogen waren, verfertigt worden. Durch die abwedpfelude, dure 
Einlaſſen und Wustreiben von Damypf bewirkte Wusdehnung und Zu— 
fammengiehung diefer Kautſchukballons, welche einen Druk von 60 Pfe, 
auf dew Quadratzoll auszuhalten vermochten, follte eine Wedhfelte 
wegung erzielt werden, die dann auf gewoͤhnliche Weife in eine revi: 
renbde umgemandelt wurde. Wegen der menigen metallenen Theik, 
Die gu diefer Maſchine verwendet wurden, wegen ihrer großen Leid: 
figfeit, wegen ihrer geringen Abnuͤzung und ihrer Gefabrlofigtet 
jchien dent CErfinder diefe Mafchine gan, befonders geeignet fir 
Dampfwagen, welde auf den Landftrafen fo vielen und hefthen 
Erfditterungen ausgeſezt find. Cin Dampfivagenmodell, welded 
nad) diefem Plane gebaut wurde, uͤbertraf fo febr die gehegten Gt: 
wartungen, daß Hr. Hancock ſogleich ein zweites in griferem 
Maaßſtabe bauen ließ. Hier ergab ſich aber nach mehrfachen Ber 
ſuchen, daß mittelſt der neuen Maſchine die fir Dampfwagen ni: 
thige Kraft nicht zu erzielen iſt. Weit entfernt, ſich hiedurch ab⸗ 
ſchreken zu laſſen, gewann Hancock vielmehr gerade durch dad erſte 
Mißlingen ſeiner Verſuche die volle Ueberzeugung von der Thunlich— 
Feit des Dampfwagenbetriebes auf den Landſtraßen. Als das grofe 
und weſentlichſte Deftderatum erfehlen ihm cin Keſſel, der rafch uvd 
und ununterbrocben eine hinreichende Menge Dampf erzeugt, dabei 
wenig Naum einnimme, von geringer Schwere it, einen einfaden 
Bau hat, wenig Foftet, und ſelbſt wenn er berften follte, feinen gree 
Ben Sdhaden anrichtet. Ginen folden Keffel ausfindig ju maden 
war von nun an fein Hauptftreben. 

Die ungiinftigen Refultate, gu denen er bet der Anwendung 
mannigfach mobdificirter Roͤhrenkeſſel gelangte, uͤberzeugten ihn vem 
der Unmbglicfeit, nach dieſem Principe einen ſicheren und dabei 
hinreichend wirkfamen Meffel gu erzielen; und zwangen ihn auf cit? 
Anordnung gu finnen, bei der dads der Cinwirfung des Feuers aude 
gefeste Wafer minder vertheilt und dennoch uͤber eine grofe Ober— 
fladje verbreitet ware. Gr kam hiedurcy auf den fogenannten ovate 
mernfeffel, auf den er im Sabre 1827 ein Patent nahm, deſſen tt 
fid) an den fpater von ihm gebauten Dampfwagen bediente und det 
fic) auch su verfchiedenen anderen Qwefen benugen laͤßt. Die Driginalittt 
diefer Wrt oon Meffel, fo wie auch die Frage: ob fich die Patentanfpride 
HNancod’s anf alle Arten flacher Kammern, im denen Feuer odet 
vielmehr heife Luft, Flammen und Wafer abwechſelnd enthalten find, 
erfirefen, ift in neuefter Zeit eine Streitfache geworden. Uns ſcheint 
es, daß Hancock der urſpruͤngliche Erfinder dex flachkammerigen 
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Keſſel iff, und daß, wenn derfelbe auch beifpielsweife nur cine eingige 
Ure folder Keffel befdrieben hat, das Geſez ihn dod) gegen aile 
die MNodificationen fdize, die man an feinem Syſteme madhen Fann, 
und die, wie gut fie andy feyn migen, dod) immer nur mit feiner 
Suftimmung angewendet werden duͤrfen, bis das Patent einmal. ver- 
fallen feyn wird. | | 

Schon oft verdankten wir Erfindungen in der Mechanié und 
die Entdefung gewiffer, befonders zwekdienlicher Formen dem reinen 
Sufalle. Gin neues Beifpiel liegt in Folgendem. Hancock’ vere 
ſuchte verfchiedene Formen, bie er dem Seitenwanden der Kammern 
ſeiner Reffel gab. Cinige waren der ganzen Lange nach gerieft oder 
gerippt, fo daf fie geradelaufende Feuerzuͤge biloeten; andere dages 
gen batten unregelmafige Formen, wodurch die erhiste Luft bet ihrem 
Emporfteigen auf verfdhiedene Weife an deren untere Oberflaͤchen 
angetrieben werden follte. Nach Priifung ſaͤmmtlicher Formen fchien 
es ihm am Geeignetften, bet der halbfugeligen Wusbauchung ftehen 
zu bleiben, da ihm diefe die grdftenBortheile gu bieten ſchien. Defe 
ſen ungeadtet glaubt er, daß man in gewiffen Fallen mit Vortheil 
zur Anwendung fenfrechter Srangen fdjreiten foune, um theils die 
Ausdehnung dev Mammern ju verhiten, theils zur Bildung der 
Feuerzuͤge zu dienen, 

Der halbkugelformigen Ausbauchungen an den Seitenwaͤnden der 

Kammern bediente fidy Hancod’ jufallig gleid) vom Wnfange an. 
. Die geriefte oder gerippte Form ergab fid) ihm zufaͤllig bei der An— 
wendung eines Keſſels mit fladwandigen Kammern, ju deren Bers 
ſtaͤtkung Elfenftdbe angebracht worden find. Als namlid) diefer Ref: 
ſel einmal durdy vernachlaͤſſigte Speifung mit Wafer sum Rothgli- 
hen gefommen, Hatten die Wande der Kammern nidt mehr ihre frit: 
here, aud Fig. 26 gu erfehende flache Geftalt beibehalten, fondern 
das Metall war durd) bie Hize fo nachgiebig geworden, daß die 
Waͤnde in Folge des in den Kammern CStatt findenden Drukes die 
n Sig. 27 erſichtliche Geftalt befamen. Durd) einfaches Musnehs 
men der Stdbe und dadurch, daß man die zwiſchen denfelben vor: 
gedrangten. Theile mit einander in Berdhrung brachte, blieb immer 
nod) Naum genug fiir dad Emyporfteigen des Feuers, ohne daß deß— 
halb die Stangen g,g daju nothwendig gewefen waren. Zwei Kam⸗ 
mern dieſer rt fieht man in Fig. 28 abgebildet. 

Die vollkommene Sicherheit feines Keſſels erwaͤchſt, wie Hr. 
Hancock fagt, aus der grofien Bertheilung feiner Theile und fetner 
Kraft, fowie aus der Schwaͤche der Kammern im Bergleidhe mit den - 
Bolzen und Klammern, die dad Ganze zufammenhalten. Das Aeußerſte, 
wad geſchehen fann, ift, daß eine der Kammern berftet, und gwar 
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‘mit einer, Gewalt, die nur dem 15ten oder Often Theile der gangen 
Gewalt gleichfommr. Cin folded Berften erleictert den Druk im 
Gauzen und eine Erplofion des Ganzen iff unmiglid, weil die Bol: 
jen und Klammern, wodurd ſaͤmmtliche Rammern zuſammengehalten 
werden, von folder Grbfe und Starke find, daß fie einen gwanjig- 
mal griferen Druf ausgubalten vermbdgen, als jener iff, den die 
Kammern ausjubalten haben. 

An den Roͤhrenkeſſeln findet eine Droffelung der Mdhren Starr, 
in Folge deren der Dampf nicht frei, fondern ſtoßweiſe entweidr, 
badurd das Waſſer aufruͤhrt und mithin bewirft, dag der Dampf 
Theilchen diefes lezteren mit fic) fortreift. Wn dem Kammernkeſſel 
Dagegen wird der Dampf mehr gleichmaͤßig erzeugt und geſchieden, 
und die ganze Oberfldde des Waffers gibt den aus diefem erjeugten 
Dampf ungehindert ab, wahrend das Wafer ſelbſt verhalrnipmapig 
ruhig verbleibt. 

Auch Farey duferte fid) wor der angefilrten Parlaments-Come 
iniffion Dabin, daß Hancod’s Keffel Wem entipreche, was manin 
Pinfiche auf Sicherheit verlangen koͤnne, und daß ibm in Hinfidt 
auf die Schwere gleichfalls vor jedem anderen Meffel von gleicer 
Kraft der Vorzug gebuͤhre. Bei der Freiheit, womit fic der Dampf 
in Blafen, und ohne das Wafer mit ſich fortzureißen, aus dem Waſſer 
entwikeln kann, bleibt die Metalloberflaͤche ſtets mit Waſſer bedekt; 
nud deßhalb wird mit einer beſtimmten Metalloberflaͤche und einer 
in ihr enthaltenen Waſſermenge eine fraftigere Dampferjeugung and 
cine laͤngere Dauer der Metallplacten ergielt, alg man mit Fleinen 
Rohren je gu erreiden im Stande tft, Hr. Hancod felbjt hale 
feinen Meffel unter allen bisher befannten fir den fir Dampfiwagen, 
Yocomotiven fir Eiſenbahnen, Dampfboote und in vielen Fallen felbft 
fir five Dampfmafdinen geeignetiten; denn ev ift leichter, mins 
der voluminds, weniger foft{pielig in Hinficht auf den Wufwand an 
Brennmaterial, Fraftig, ſicher, woblfeil und leichter auszubeſſern. 
Gr Fann ferner leicht zerlegt und verpaft werden, fo daß man ibn 
felbft auf Pferden weiterfcaffen kann: ein Umftand, der befonders 
in frembden Landen fiir den Bergwerksbetrieh von hoher Wichtigkeit 
ift. Cine ſchadhaft gewerdene Kammer endlid) fann leicht und felbjt 
pon ungeuͤbten Wrbeitern durdy eine neue erfezt werden. Auf Dampf: 
booten fann man, leicht in einen Fleinen Raum verpakt, mehrere 
Erfasfammern unterbringen , deren man fid) im Norhfalle auf offe⸗ 
ner See bedienen kann. 

Ohne auf eine Beſchreibung — von Hrn. Hancock bisher ge⸗ 
bauten Dampfwagen, von denen der erſte nur drei Mader hatte, da 
das Gingreifen eines einzigen Rades in die Straße fic) alé gum 
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Treiben des Wagens gemigend bewies, eingugehen, wollen wir nur 
ein Verzeichniß derfelben vorlegen. | 
Grpecimentirwagen. . 2 . 6 + +e flit 4 Außenpaſſagiere. 
Der Fnfant (mit Zapfenmafdinen). . . —10 — 
Derſelbe, (vergroͤßert u. mit firirten Maſchine) — 14 — 
Die Era (nad) Greenwich beftimmt) . . — 16In.-u. MMußenp. 
Die Enterprife . 2. 2. 2 6 ew —144 Innenpaſſagiere. 
Die Untopfy . 2. 6 6 6 6 we ew 6 me OGM u,b Außenp. 
Der Grim. 2. ww oe eo oe ew — 8In.⸗ 0,6 Außenp. 
Der deutſche Zugkarren (german drag), . — 6Außenp. und meh⸗ 
rere angeh. Wager. 
Der Wutomaton . . . oe oe 6 «6 22 Funenpaffagiere. 

Diefe Lifte vermehrte fidy in neueſter Zeit nod) durch dle bereits 
mehrmals befprodjene Dampfgig, womit Hr. Pancoc im den lez: 
ten 6 Monaren in den bevdlfertften Theilen Londons fubr. Einen 
Aufriß dieſes lezteren Fuhrwerkes ftehe man in Fig. 29, und einen 
Laͤngendurchſchnitt in Fig. 30. a ift der Keſſel; b der Ofen; c das 
Aſchenlochz; d einer der Cylinder; o die Mette, welche die Bewegung 
pon ber an ber Kurbelwelle befindliden Fromme! an die an der 
Achſe bes Treibrades aufgezogene Trommel fortpflangt; f iff dle zur 
Sreuerung des Wagens dienende Vorrichtung; ¢ ein Hebel, womit 
der Dampfzufluß regulire wird; h ein Hebel, der, wenn der Steuer- 
mann mit dem Fuß darauf tritt, dex Hemmapparat in Thatigfeit 
fest; i der Play fuͤr den Maſchiniſten; k der zur Speifung des Ofens 
Dienende Trichter; | der Windfang. Die Waſſerbehaͤlter find unter 
den beiden Sizen angebradt. 

Was den Koftenpunkt und die Abnuͤzung betrifft, fo hat Hr. 
Hancock hierdber nad dem Ergebniffe der Miethfabreen, welche er 
mit feinen Wagen, und namentlich mit dem Wutomaton — 
folgende Rechnung abgelegt. 

Berechnung für eine Tagarbeit von 100 engl. Meilen. 

Ausgaben. Pfd. Sahil. Den. 
Bur Kohls gu 1 Shilling per engl. Meile . , : 5 — — 
Für Reparaturen und Abnigung . 4 — — 


Fur Oehl, Hanf 2. P ° — 10 — 
Ric zwel Maſchiniſten, — — —— 

einen Waͤchter. 2 — — 

Fuͤr Miethe der Stationen; Salatre der Bedienfteten . 3 — = 

Rie Bolle. ‘ 4 40 — 

Fur den Fond zur —— der Wagen, au ihn 23 4 — — 

Fuͤr gufallige Ausgaben F ———22 — 

22 — — 

Toͤglicher Gewinn 10 09 4 


52 4 
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Einnahmen. 
Pfd. Schil. Du. 


Ertrag von 50 Paſſagieren gu 19 Den. per Meile . - $1 5 = 
Grtrag von 4 Tonne Ladung gu 4 D, der Entr. p. Meile 9 & 8 
: 40 41 § 

Hievon ab 20 Proc, fir leidte Ladungen oi a .8 2 4 
32 9 : 


Berechnung fir eine Tagarbeit von 1000 engl. Meilen, 
; Ausgaben. 


Pfd. Sail. De. 
Fir 80 Dampfwagen gu 1500 Pfd. © « « £90000 — < 
Fuͤr 50 gewodhnlide Wagen zu 120 Pfd. : ° 6000 — — 
Fuͤr Stationen ꝛc. — . 44,000 — — 


— — — 


Pfd. St. 140,000 — - 
EGinnahmen 
, oy Pfd. Sail, Dee 
Grtvag von 313 Arbeitétagen, gu 10 Pfd. 9 GS. aD. 
auf 100 engl, Meilen gibt fiir 1000 engl. Meilen - 32,760 — — 


Der Gewinn am GCapitale wiirde demnach diefer Beredynung ge 
maͤß fiir ein Unternehmen von der angedeuteten Groͤße gegen 2h). 
betragen! Das Publicum wird diefen Daten jedoch nad) {o sielen 
unbewaͤhrt gebllebenen Borausfagungen erft dann Glanben (dealer, 
wenn fie durch wenigitens cin halbes Jahr lang fortgefeste mnuntt: 
brochene Fahrten erwiefen find. Lelber hat Hr. Hancod bei eine 
Bennihungen nicht mehr die Neuheit fiir fic); fondern er hat sit 
mehr, abgefehen von aller fonftigen Schwierigkeiten, die Gleidgiltir 
Feit eines oft getdufdten Publicums zu uͤberwinden. 





XCII. 


Ueber den Patent⸗Stoßaufhaͤlter fuͤr Eiſenbahnwagen, welchen 
| | Nr. Rowley erfunden, 
‘Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 790. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Der gum Aufhalten der Stipe an den Cifenbahmwagen beftimmle 
Apparat, auf den Hr. Rowley eit Patene beſizt, beſteht aud Ie 
genannten pneumatifden oder Bacuumfedern, die entweder fiir ſch 
alltin, oder in Berbindung mit elliptifdyen oder aud anderd geform 
ten Stablfedern angewendet werden follen. Zugleich gibt der Parent 
trdger eine nene Methode an, nach welder die Stoßaufhaͤlter dt 
Wagen mittelſt eines in deren Mitte angebrachten Bolzend miter 
ander verbunden werden follen, und wonach man im Stande iſt die⸗ 
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fen Bolzen mittelſt einer Rolle oder eines HebelS emporzuheben, fo 
daß man ohne angubalten an den verſchiedenen Stationen einen oder 
mehrere Wagen von dem Wagenzuge losmachen Fann, 

ig. 15 ift ein Grundrif oder eine horigontale Anſicht des ver— 
befferten, an dem Geftelle einer Locomotive, eines Munitionswagens 
oder eines Paffagierwagens anjzubringenden Stoßaufhaͤlters. a,a find 
zwei Cylinder, die mit Kolben und Kolbenftangen ausgeftattet find, 
und fo vollfommen luftdicht paffen miffen, daß fie pneumatiſche Fe— 
dern bilden. Au jedem Ende des Wagengeftelles ift elne derlet Feder. 
angebradt. Die Kdpfe c,c der Kolbenftangen ftehen mit den erften 
der elliptifden, in bem Gebhdufe © enthaltenen Federn d,d in Ver— 
bindung. Die hoͤlzernen Stoͤßer f, f ftehen durd) die Wrme gg mit 
obigem §Federapparate in Berbindung. Die Arme gehen durd lang: 
lid) vierefige, in das Ende ded Wagengeſtelles geſchnittene Ldcher, 
und find bei h,h durch Zirfelgewinde mit Sen Kolbenftangen verbun- 
den, wodurd) ibnen eine feitlidbe Bewegung geftatret iſt. Hieraus 
ergibt ſich, daß, fo oft eine Erſchuͤtterung Statt findet, ber Kolben 
hiedurch gegen die Witte des Wagens hin getrieben wird, wodurd) 
in dem gegeniberliegenden Cylinderende ein Bacuum entfteht, dab 
einen fraftigen Widerftand leiftet und eine Vacuumfeder bildet, Wenn 
der Kolben den Stoß erlitten, wird er durch den atmofpharifden 
Druf, den die Metallfedern unterftiizen, in feine fribere Stellung 
zuruͤkgebracht. 

In Fig. 16 und 17 ſieht man die zur Herſtellung und Aufhe— 
bung der Verbindung zweler Wagen beſtimmte Vorrichtung. Fig. 16 
iſt eine Fronteanſicht der Stoͤßerſtange f, und Fig. 17 ein Durch⸗ 
ſchnitt derfelben, nachdem die Berbindung hergeftellt worden, In die 
Mitte der Stange f ift ndmlid) ein ftarfes Cifen a eingelaffen, deffen 
Oehr Zur WUufnahme des Verbindungebolzens b dient, der zugleich 
aud) durd) dle andere Stiferftange c fejt, und ein in dem metalle- 
nen Knaufe d fpielended Drehgelen’ bildet. Wn der Stange Ff ift 
foviel Spielraum gelaffen, daß dem Verbindungsſtuͤke a eine ſenk⸗ 
rechte Bewegung geftattet ift. Wn dem Kopfe ded Berbindungsbol- 
zens b ift eine Fuge angebradt, in welder eine Fleine Feder gerade 
mit foviel Kraft auf ihn drift, daß er dadurch an Ort und Stelle 
erhalten wird. Um, wabrend der ganze Wagenzug in Bewegung iff, 
einen der Wagen davon loszumachen, braucht man nur den Verbin— 
dungsbolzen emporguzleben, indent man die Sanur e, welche an 
einer Molle oder cinem Hebel fefigemacht iff, angieht. 


—⸗ f ⸗ñ ( 
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Verbefferungen an den Cifenbahnen, svorauf ſich Iſaak 
Cooper, in Johnstown im Staate Pennfyloanien, am 
22. Julius 1857 ein Patent ertheilen lich. 

Aus bem Franklin Journal. April 1838, GS. 276. 
Mit Abblidungen auf Tab. VI. 





Meine Berbefferungen betreffen 1) die Form, welde id) den 
oberen Geiten der Schwellen, auf welde die Schienen, Stuͤhle oder 
Platten gu fliegen kommen, oder auch den oberen Seiten der ju dem⸗ 
felben Zweke beftimmten hoͤlzernen oder fteinernen Blbfe gebe; die 
Form und den Ban der Schienenſtuͤhle; und 2) die Berbindung diefer 
Theile zu einer fefteren Gchienenunterlage , als fie biéher erzielt 
wurde. 

Yn Fig. 31 fieht man einen meiner Erfindung gemap gefuͤhrten 
Bau fir Kantenfchienen. A iſt ein Querdurchſchnitt einer der hoͤl— 
zernen Schwellen mit einem der darauf gelegten Schienenſtuͤhle B. 
Diefe Schwellen koͤnnen irgend eine fdr zwekdienlich erachtete Lange 
nud Grbdfe haben; ic finde e6 am beften, ihnen bet 12 Zoll Hoͤhe 
2 Zoll in der Dife gu geben. Cie habe, wie man aus der Zeide 
nung ſieht, oben einen Grat, deffen Winkel fehr verfdieden feyn 
fann; eine 2'/, Zoll betragende Cenfung belder Seiten diirfie allen 
Zweken entfpreden. Die Seiten fonnen, anftate in gerader Linke von 
bem Grate herabsulanfen, auc) etwas ausgebaucht oder ausgetieft, 
d. h. conver oder concav ſeyn, in welchem Falle die Salenenftihle 
diefer Form angepaßt werden miffen. Daffelbe gilt aud) von den 
weiter unten gu befdpreibenden Holz⸗- oder Steinblofen. Die Schie— 
nenfttifie, die wie gefagt mit ihrer unteren Glade auf den Grat, 
auf dem fie gu reiten haben, paffen milffen, gewabren, da fie keine 
fo grofe Neigung haben, ihren Ort gu verdndern , und da fie den 
ſeitlichen Gewalten einen groͤßeren Widerftand entgegenfesen, als diefi 
bei irgend einer anderen dermalen gebraͤuchlichen Befeſtigungéweiſe der 
Fall iſt, ſehr große Stabilitaͤt. 

Will man ſich platter Schienen bedienen, ſo muß der Scheitel 
der Schwellen dieſen angepaßt werden. Cine ſolche platte Schiene 
mit dem dafuͤr von mir erfundenen Stuhle ſieht man in Fig. 32. 
Die obere Seite der Schwellen iſt hier nur gegen die aͤußere Kante 
hin abgedacht, wobei die Abdachung von einem Punkte aus beginnt, 
der ſich unmittelbar unter der aͤußeren Kante der platten Schiene be— 

findet. C ijt bier ein Durchſchnitt der Schwelle; D der Schienen⸗ 
ſtuhl und FE die plattre Science. Der Stuhl, deffen Form aus der 


‘ 
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Zeichnung erhellt, ift fo in die Schwelle eingelaſſen, daß ihr Scheitel 
mit jenem der Schwelle in einer und derſelben Ebene liegt. Bet a 
bat er, wie man fieht, eine Schulter, die fic bid anf ‘% 3oll von. 
der Oberfldde der platten Schiene erftrefen. fann, und welche der 
Sciene Staͤtigkeit gibt. Ich gieße diefe Stuͤhle aus Cifen und von 
folcher Starke, daß fie der Laft, weldye die Schienen zu tragen has 
ben, entfprechen. Man wird jedoch finden, daß fie nicht leicht bres 
then, wenn fie gebbrig eingelaffen find. Die gegenfeitige Entfernung 
derfelben von einander Fann von 18 Zoll bid gu 3 Fuß wechſeln. 
Die punftirten Linien in der Zeichnung deuten an, bié auf welche 
Tiefe der Stubl in die Schwelle eingelaffen werden Fann. 


Fn Fig. 33 fieht man einen Querdurchſchnitt einer nad) meiner 
Erfindung gebauten Bahn, wo die Sdienen oder die diefelbe tras 
genden Stuͤhle auf Holz- oder Steinblofe gelegt find, deren obere 
Seite gleid) den oben beſchriebenen Schwellen ebenfalls einen Grat 
bilder, F ift ein Querdurchſchnitt eines Holy: oder Steinblofes, 
welder an feinem unteren Theile mittelft Keilen in dem Querbalfen 
G feft gemacht ift. Die Querbalfen fbnnen verſchiedene Groͤße has 
ben, doc) kommt es ſehr darauf an, daß es ihnen nicht an Starke 
feble. Ich gebe ihnen gewoͤhnlich gegen 8 Fuß Lange, 14 Zoll Breite 
und 8 Soll Dike, und tiefe die zur Wufnahme der Bloͤke beftimmten 
Cinfchnitte bis auf 4 Zoll aus. Man kann den Schienen eine Form 
geben, gemaͤß der man fid) ihrer ohne Anwendung von Stuͤhlen bez 
dienen Fann. Shr oberer Theil wird in diefem Falle den Tformigen 
Schienen aͤhnlich, wahrend ibr unterer Theil dem Grate des Blokes 
entfpridt. Man fann Kantenfdienen von jeder der gebraͤuchlichen 
Formen anwenden, wenn man Srible wahle, die ſowohl ihnen als aud 
den Bldfen mit dem Grate angepaft find. Bei einem auf diefe Urt 
gefuͤhrten Baue wird aud) eine Sreinblofunterlage die gehdrige Ela—⸗ 
fticitat befizen, indem fie auf den hoͤlzernen Querbalfen zu fliegen 
fommt.. Wenn man es vorziehen follte, fonnte man aber aud) die 
Steinblife auf gewoͤhnliche Weife in eine Miesunterlage einbetten, 
und die Querbalfen auf ihnen anftatt unter ihnen befeftigen. Sn 
legterem alle find die Enden der Cuerbalfen fo zuzuſchneiden, daß 
fie den oben beſchriebenen Stuͤhlen oder Gchienen entſprechen; d. h. 
fie miffen, damit leztere auf ifnen fizen founen, Grate haben. 
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Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zum 
Schneiden von Faßdauben und anderen derlei Gegenttin: 
den, worauf fid) Miles Berry, Patentagent im Chan 
cerplane in der Grafſchaft Middleſex, am 13. Sul, 1836 
ein Patent ertheilen lief, 

Aus dem London Journal of arts. Oktober 1838, S. 4. 
Mit Wobildbungen auf Tab, VI. 





Der Zwek der Erfindung des Patenttragers iſt Befdleunigung 
und Bervollfommnung des Schneidens der Faßdauben und anderct 
derlei Gegenftdnde mittelft einer-verbefferten Maſchinerie. Die Ber: 
beſſerungen ſelbſt betreffen die verſchledenen hiebei ndthigen Dpeu: 

-tionen; naͤmlich 1) das Ausſchneiden von frummlinigen Hoͤlzern vom 
folder Dike, wie fie fiir die Fafdauben erforderlich find; 2) ws 
Zuſchaͤrfen und Formen der Rander, damit dicfelben, wenn man bit 
Dauben zuſammenſezt, genau an ¢inander paffen; 3) endlich die 3u 
richtung der duferen Oberflache der Dauben, damit die Faffer die 
gehdrige Nundung befommen. | | 

Alle diefe Werbefferungen find fo zu fagen in drei verſchiedenen 
Maſchinen untergebracht; doc) laffen fic), wenn man es waͤnſcen 
follte, die zur Bollbringung von gwelen oder mehreren Operations 
ndthigen Borridtungen aud) in einem eingigen Mafchinengeftelle ve 
einigen. } 

Das Holz wird zuerſt mittelſt Gagen oder auf andere Beile in 
Stiife, deren Geiten parallel laufen und deren Dike der gewin(dien 
Breite der Dauben entſpricht, geſchnitten. Die Vreite diefer Hohhet 
muß mit der gewuͤnſchten Lange der Dauben Abereinftimmen. Luch 
it darauf Ruͤkſicht zu nehmen, daß die Holzfafern foviel als mbglid 
in bie Langenrichtung der Dauben fallen. 

Ju Fig. 1 ſieht man die verbefferte Mafdhine gum Ausſchneiden 
der Dauben in einem Grundriſſe. Der Wagen, auf dem ſich das 
Holy befindet, iſt eben im Begriffe abzufahren, und den Hohbbe 
unter den Bereich der Saͤge zu bringen. An dem Fronteauftiſt 
Sig. 2, fieht man den Holzblok in der ihm zukommenden Srellung- 
Sig. 3 gibt eine aͤhnliche Anſicht, wie Fig. 2, nur. ift der Wagen 
mit dem Holzbloke hier beſeitigt, damit die unter ihm befindlichen 
Theile ſichtbar werden. Fig. 4 endlich zeigt den Wagen eingeln fi 
ſich in einem Grundriffe, jedoch in einem anderen Zuſtande, alé © 

Fig. 1, d. h. die Schiebftangenflammern find gedffnet, und zut Mol 
nahme eines neuen Holgblofes zuruͤkgezogen. Auch ift der Querbal 
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Fen des Wagens befeitigt, um die unterbalb gelegenen Theile ans 
ſchaulich gu madden. } 
Das Gefftell .a,a,a der Maſchine fann anf irgend eine Art aus 
Holz oder Metall gearbeiret feyn. Der Wagen oder die Plattform 
b,b, auf den der Holzblok gelegt wird, laͤuft in der Richtung des 
P Feiles auf den gebogenen Fihrern c,c. Die Mreisfage d, welche 
ar der dem Holzbloke zunaͤchſt gelegenen Geite concav, an der ane 
deren dagegen conver iff, fo daf fie der Kruͤmme, weldhe die Daus 
ben bekommen follen, entipricht, ſchneidet von dem Holzbloke die 
Dauben, die man ju erhalten wuͤnſcht, ab. Dieſe Gage, welde 
iberall von gang oder beinahe gleidher Dike feyn mus, ift an dem 
Ende der Welle e aufgegogen, welche in dem Geftelle in entſprechen⸗ 
den Bapfenlagern lduft, und durd ein Treibband, welched von irgend 
einem Motor her an den Rigger f fibre, raſch umgetrieben wird. 
Zur Bewegung des Wagens dient ein endlofer Riemen g, der um 
eine kleine, an der Welle e aufgezogene Rolle geſchlungen, und uͤber 
Leitungsrollen an den Rigger h gefahre ift. Lezterer befindet fic) an 
Dein Ende der Welle i, deren duferes Ende in dem Geftelle in eis 
nem Zapfenlager Iduft, wabrend fid) das 3apfenlager ihres entgegen: 
gefegten Endes an dem Sdwunghebel k befindet. Diefer hat feinen 
Drehpunkt an den Mittelzapfen des Querbalfens 1, an dem er felt 
gemacht iff, Die an dem Ende der Welle i befindlide endlofe Schraube 
m gteift in bie Bersabnung n, welche an der unteren Seite des Wa— 
gen& angebradt ijt, und bewegt dadurch den Wagen fo lange in der | 
Richtung des Pfeiles, bis eine Daube von dem Holzbloke abgeſchnit— 
ten worden. Sit dieß gefdehen, fo wird die Schraube aus der Vers 
zahnung geboben, wo dann der Wagen fogleid wieder in feine fribere 
Stellung, Fig. 2, zuruͤklaufen kann. Bewirkt wird diefes Zuruͤklau—⸗ 
fen durch ein Gewicht, welded an einem Strife c, der aber eine 
Rolle gefdhlungen und an dem Wagen befeftigt worden, aufgehange 
ift. Das Cingreifen der endlofen Schraube in die Berzahnung n 
wird durch einen an der Schiebftange q befindliden Vorſprung p, 
welder durch den an dem Geftelle angebrachten Federfanger r nieders 
gedriift wird, erhalten. Die Schiebftange q ift mittelft Schrauben 
und Senftern auf foldye Wrt an dem Schwunghebel k befeftigr, daß 
fie fich fret in der Richtung ihrer Lange verſchieben kann. 

Der auf den Wagen gu legende Holzblok muß fo auf die Quer- 
hoͤlzer s,s gu liegen fommen, daß fein innerer Rand um foviel aber 
den Wagen hinaus ragt, daß die Sage zuerſt und obne einen un- 
ndthigen Berluft an Hols gu bedingen, gerade foviel oon dem Bloke 
abſchneidet, als nbdthig ift, um dem Bloke jene Woͤlbung gu geben, 
welche die zunaͤchſt abjufchneidende — bekommen ſoll. Auf die 

——— 
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Lage ded Holzblokes anf dem Wagen iſt gehoͤrige Sorgfalt gu vers 
wenden. Zur Grleichterung der Wdjuftirung dient ein Ridtzapfen t, 
gegen den der cine Rand des Blokes angelegt wird. Zur Befeftigung 
des Blokes auf dem Wagen dient die belaftete Hebelflammer u, welde 
aufgeboben wird, wenn der Blof auf die Querhoͤlzer gelegt wird. 
Diefe Klammer ift fo angebracht, daß fie fid an einem Gewinde 
frei in einem adjuftirbaren, an dem Querbalfen v des Wagens be: 
findlichen Lager dreht. Wn jenem Ende, an weldem fie ihren Stuͤz— 
punfe bat, ift ein Daumling oder ein frummliniger Arm angebracr, 
der auf die Federvorridbtung w wirkr. Leztere ift mit Zaͤhnen aug: 
geftattet, die, wenn die Klammer herabgedrangt wird, fid in daé 
Hols eindriifen, und auf diefe Ure doffelbe auf dem Wagen feft 
halten. 

Wenn die Maſchine in Gang geſezt worden, ſo werden von den 
Holsblofen nad) einander Stuͤle von der gu Faßdauben geeiguneten 
Grbfe abgefdnitten, indem der Blok jedesmal, fo oft eine Daube 
abgefdnitten worden, und fo oft der Wagen gurdffehrt, um ein Ents 
fprechendes vorwaͤrts gefdoben wird. Lezteres wird folgendermafen 
bewerfftelligt. Wenn naͤmlich der Blof in jener Stellung, welche 
in Fig. 1 durch punftirte Linien angedeutet iff, auf den Wagen ges 
bracht und mittelſt der Hebelflammer befeftigt worden, fo bewirkt 
man daé Cingreifen der endlofen Schraube m in die Berzahnungn, 
indem man den Griff der Schiebftange q juerft vorwaͤrts ſchiebt und 
dann niederdriift. Hiedurch wird der Zapfen p von der oberen Seite 
des Kederfingers rv weg bewegt, wabhrend eine an der Stange angec 
brachte Feder denfelben wieder, zuruͤkfuͤhrt und den Zapfen unter den 
Sanger ſchafft. Durd) dieſe Bewegung wird das andere Ende des 
Schwunghebels emporgehoben, und die endlofe Sdjraube mit der 
Berzahnung in Beruͤhrung erhalten. Wenn dieß gefchehen, fo wird der 
Wagen mit dem Holzbloke ſogleich beginnen fic laͤngs der Filbrerc,c 
gu bewegen, und dadurd) den Blof in den Bereich der Sage d gu 
bringen. Die VBewegung ded Wagens in der durd) den Pfeil ange- 
deuteten Richtung dauert fo lange, bis eine Daube abgefdnitten wor: 
den, wo dann der an der unteren Seite deé Wagens befindlide Auf: 
haͤlter x mit einem anderen an der Schiebſtange q befindliden Auf⸗ 
halter y in Beriihrung fommt. Die Folge hievon iſt, daß der Zapfen 
p der Schiebftange q von dem Fanger xv befreit wird, und daß un— 
mittelbar dDarauf eine an der unteren Seite des Wagens angebradre 
Feder Z das Ende des Schwunghebels k emporhebt, wodurch dem 
Gingreifen der endlofen Schraube in die Berzahnung n ein lel gez 
fest iff. Dem Wagen ift hiedurch geftatter, in die aus Fig. 1 ers 
fichtlide Stellung gurifjulaufen, was durch da8 an dem Strife c 
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aufgebdngte Gewicht bewirkt wird. Wahrend ded Zurdflaufens des 
Wagens bewegt fid) der Zapfen der Hebelflammer u langs der Schrag: 
flaͤche x* hinauf, wodurd) das langere Ende diefer Klammer empor⸗ 
geboben, und das Hols von dem Drufe befreit wird. Die Schraͤg⸗ 
flache 15 ift durch ein Geftige auf folde Urt mit dem Pfoften 16 
verbunden, daß der Sapfen unter ibr hingleiten fann, wenn der 
Wagen in entgegengefester Richtung laͤuft. . 7 

Der Holsblof muß nunmehr um eine der Breite der naͤchſten 

Daube entiprechende Streke nach Innen bewegt werden, und dief 
gefcieht durch den ſogleich ndber zu beſchreibenden Speifungsapparat. 
Qu beiden Seiten des Wagens befindet ſich eine verſchiebbare Hebel⸗ 
Hammer 1,1, welche mittelft Schrauben und Fenftern an Ort und 
Stelle erhalren wird. Diefe Klammern find an ihren inneren Enden 
mit Klauen audgeftattet, welche fid dffnen und ſchließen, waͤhrend 
den Klammern ſelbſt auf folgende Art eine parallele Schiebebewegung 
nach der Laͤngenrichtung gegeben werden kann. Die Klammern ſtehen 
naͤmlich durch Gefuͤge mit den Stangen 2,2 in Verbindung, welche 
ihrerſeits mit dem inneren Ende des Centralhebels 3 ein Gefuͤge bil⸗ 
den. Wenn das aͤußere Ende dieſes lezteren Hebels von einer Seite 
zur anderen bewegt, und dabei von dem in der parallelen Spalte 26 
gleitenden Zapfen 25 gefuͤhrt wird, fo naͤhern oder entfernen ſich die 
Klauen der Klammern 1,1 gegenfeitig, damit fie den Blok erfaffen, 
um ign eine geeignete Stree vormarté zu bewegen, und damit fie 
denfelben loslaſſen, wenn er frifd) gepafe werden foll. Die Bewes 
gung nad Ginwarts oder die fogenannte Speifung wird durch den 
Tfdrmigen Hebel 4, der feinen Drehpunke in 5 hat, hervorgebrade. 
Das Ende des einen Armes dieſes Hebel fteht durch einen Zapfen, 
welder in einer Gpalte fplelt, mit der rechten Hebelflammer in Vers 
bindung; das Ende ded anderen Armes dagegen ift durd) ein foges 
nannted Knddelgefiige mit einem Hebel 6 verbunden, deffen Drehe 
punft fid) in 7 befindet, und der an feinem entgegengefesten Ende 
durch einen, gleichfallé in einer Gpalte fpielenden Zapfen mit der 
linken DHebelflammer in Berbindung gebracht iff. Auf den odritten 
‘oder duferen Urm des Hebels 4 wirkt ein an dem Geftelle befeftigs 
ter Aufhaͤlter, und dadurd wird diefer Hebel bei der Ruͤkkehr des 
Wagens veranlaßt, auf die Hebelflammern einguwirfen, damit fie den 
Holzblok vorwaͤrts bewegen. Diefe beiden Bewegungen der Klam⸗ 
mern werden auf folgende Urt hervorgebrade. 

Wenn der Wagen in der Midtung des Pfeiles vorwarts ge⸗ 
fdritten und die Sage eine Daube beinahe abgefchnitten hat, fo wird 
das Ende des Centralhebels 3 mit dem oberen Ende des befchwerten 
Aufhalthebels 8, der durch das Gewicht und die Schnur 9 nad 
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Links gedrangt wird, in Berdibrung Fommen, Wenn der Wager feine 
Bewegung nad Mechts fortiest, fo wird der Hebel 8 das Fortſchrei— 
ten bed Ended des Centralhebels 3 verhindern; und wenn dee Wa— 
gen voriber geht, fo wird et bemirfen, dag die Klammern durd die 
dazu beftimmten Borridjtungen an ihrem inneren Ende gufammen ge- 
gogen werden und fic) alfo auf dem Bloke ſchließen. Haben die 
Klammern hinreichend felt gepakt, fo wird der Hebel 8 nachgeben. 
Das Ende des Centralhebels wird durd das Cinfallen eines an fei- 
ner unteren Seite befindlichen Zahnes in die auf der oberen Geite 
ded Hebeld 11 angebrachte Verzahnung 10 in diefer Srellung erz 
halten. Der Hebel 11 hat feinen Drehpunke an dem einen Ende in 
dem Zapfen 12, wabrend fein anderes Ende durch eine Feder 13 gez 
gen den Centralhedel binauf gehalten wird. Wenn der Wagen bei- 
nahe am Ende ſeines Laufed nad Mechts angelange ift, d. h. wenn 
bie Daube abgefchuitten worden, kommt der an feiner unteren Seite 
befindliche adjuftirbare Aufhaͤlter x mit dem au der Stange q an: 
gebrachten Finger y in Beruͤhrung. Verſchiebt man viefe Srange 
nad) der Langenrichtung , fo wird der. Zapfen p unter dem Fez 
derfanger r weggejogen, wo dann die an der unteren Seite ded 
Wagens befindlidje Feder z dads eine Ende des Schwanghebels k 
niederdruͤkt, und die endfofe Schraube nicht Langer mehr in die Ber: 
sahnung n eingreift. Iſt dieB geſchehen, fo wird der Wagen durch 
das an dem Crrife c aufgebingte Gewicht rafd) zuruͤkgezogen, wo— 
durd) der Zapfen der Kammer d mit der Schraͤgflaͤche 15 in Be- 
rilfrung fommt, durch fie emporgefhoben wird, und das Holy von 
dem Druke befreit. Um dieſe Seit tritt der dufere Wrm des Tfoͤr— 
migen Hebels mit dem an dem Mafdhinengeftelle befeſtigten Aufhaͤlter 
17 in Beribrung; und da hiedurch diefer Arm ſtillgehalten wird, fo 
werden bie anderen Arme in Folge ihrer Verdindung mit den ver— 
ſchiebbaren Hebelflammern diefe oorwarts treiben, und bewirfen, daß 
fie den Holsblof um eine der Danbenvdife entſprechende Srrefe mit 
fic) fuͤhren. Wenn dieB gefthehen, Har der Sapfen der Klammer u 
bie obere Seite der Sdhragflache 15 verlaffen; das beſchwerte Ende 
‘der Kammer u tft herabgefallen und halt abermalé wieder den Holzblok 
felt. Um diefelbe Zeit kommt der ander unteren Seite des Wagens bez 
findlice Aufhaͤlter x mit dem Federfanger r in Beruͤhrung, wodurd), ins 
dem er diefen zuruͤkdraͤngt, der Sapfen p der Schiebſtange q frei gemacht 
wird. Hiedurd) wird der Hebel frei, und die Feder z orife alfo- 
gleid) das eine Ende des Schwunghebels nieder, waͤhrend dad andere 
Ende emporfteigt, die endlofe Schraube in die Verzahnung eingreifen 
macht, und dadurd den NBagen neverdings in der durch einen Pfeil 
angedeuteren Ridtung in Bewegung fest. Da die Schraͤgflaͤche 15 
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durdh ein Gelenk mic dem Pfoften 16 verbunden iſt, fo fann diefelbe 
emporgeboben werden, um den Zapfen der Klammer u unter ihe 
weggehen ju laſſen, dann wieder in ihre fribere Stellung' herab gu 
fallen und bet der Muffehr des Wagens den Zapfen abermals Uber 
ihre obere Geite hingleiten gu laffen. Get der Bewegung des Was 
gené nad) Vorwaͤrts fomme der Zapfen 18 des Hebeld 14 mit der 
uuteren Geite der Schragflide des Hebels 19 in Beruͤhrung, welder 
legtere an einem 3apfengefiige an der Seite des Geftelles aufgesogen 
iſt. Durch diefe Borfehrungen werden der 3apfen 18 und der Hes 
bel 11 niedergedriift, wo dann bie Zaͤhne der Verzahnung 10 von 
dem Fanger des Centralhebelé 3 befreit werden, und diefem geftattet 
ift, fic) wieder nach Ruͤkwaͤrts zu bewegen. Zugleich fverden die 
Klammern dard) die Feder 20, welche einerfeits mit dem Centralhebel, 
und anbdererfeité mit dem Wagengeftellé in Verbindung fteht, gedffe 
net, damit fie daé Hol; loslaſſen. Sie werden dann zuruͤkgezogen und 
gur Grfaffung eines anderen Theiles des Holzes in Bereitſchaft ges 
fezt, was mittelft ber Federn 21 geſchieht, weldhe an ihren Seiten 
durch Stifte mit den Hebeln und mit dem Wagengeftelle in Verbine 
dung ftehen. Die Strefe, um weldhe die Klammern zuruͤk bewege 
werden follen, hat fid) nach der den Dauben ju gebenden Dife zu 
richten, und laͤßt fic) durd) die an der rechten verſchiebbaren Klam— 
mer befindlidje Stellſchraube 22 und durd den at dem Wagengeftelle 
angebrachten Wufhalter 23 reguliren. Bei noch weiter fortgefester 
Bewegung des Wagens fomme endlid) das Ende bed Centralhebels 
wieder mit dem befdwerten Hebel 8 in Beriibrung, wobet es gee 
ſchieht, daß die Federklammern neuerdings Hols; faffen. Auf diefe 
Weiſe gehen fammeliche Bewegungen von Sratten, bis der ganze 
Holzblok aufgezehrt ift, und ein neuer eingelegt werden muß. 

Um Schluſſe der Beſchreibung diefer Maſchine muß bemerkt wer- 
den, daß der Querbalken des Wagens mit Schrauben und Schrau— 
benmuttern auf dem ſenkrechten, ifn tragenden Pfoſten fo adjuſtirt 
werden kann, daß die Hebelklammer mit gehdriger Kraft auf Holz⸗ 
bloͤke oon verſchiedener Dike drift. Die Curve der Fuͤhrer des Was 
gens foll cin Kreisfegment oder beinahe ein folches feyn, und der 
gewuͤnſchten Rundung des Faſſes entſprechen. Ferner ift in Verbine 
bung “mit der Maſchine unter der Gage ein im reife umlaufender 
Windfang oder ein Geblas 23 angubringen, welches die Saͤgeſpaͤne 
nad einer Richtung gu wegblaft. 

Wir gehen nunmehr auf die Befdhreibung fener Maſchinerie uͤber, 
womit den Randern der abgeſchulttenen Dauben die gehbdrige Form 
gegeben wird, fo gwar, daß diefelben von der Mitte gegen die Ens 
den hin fdmdler werden. Dieſe Malchinerie iſt mit jener, welche 
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der duferen Daubenoberflddhe die gebdrige Whrundung und BWollens 
bung gibt, in einem und demfelben Geftelle vereinigt. 

Hig.’ 5 zeigt diefe doppelte Mafdinerie in einem Grundriffe oder 
in einer horizontalen Anſicht; der gum Zuſchneiden der Mander die— 
nende Mechanismus befindet fid) an der einen, jener, womit den 
Dauben die dufere Rundung gegeben wird, an der anderen Seite 
ded Geftelles. Fig. 6 ift ein feitliher Aufriß, und gwar von jener 
Seite genommen, an der die Ubrundungémafdinerie arbeitet. Fig.3 — 
ift ein Querdurchſchnitt durch beide Maſchinen in der Rictung der 
in Gig. 1 erfichtlidjen punfrirten Linie a,b. Die ganze Mtafdinerie 
rubt in dem Geftelle aa. Der Wagen b, auf den eine Anzahl un-z 
vollendeter Dauben gebracht wird, bewegt fid) auf der frummlinigen 
Bahu c. Die Dauben werden fo auf diefen Wagen gelegt, dah ihre 
dufiere oder bauchige Seite nad Abwaͤrts gerichtet iff. Zu ihrer Be- 
feftigung dient die Hebelllammer d, welde an dem adjuftirbaren 
Querbalfen e des Wagens aufgezogen ift. Der Hebel wirkt wie an 
ber oben bejdriebenen Mafdine auf das Federftif f; nur find die 
Zaͤhne oder Klauen hier weggelaffen. Die Dauben ruben mit den 
Enden auf vorfpringenden Leiften und werden in der Mitte nach Wh: 
warts gedriifr, fo daß fie diefelbe oder beinahe diefelbe Biegung bes 
fommen, wie wenn fie dDurd Reifen miteinander verbunden find. Die 
HKreisfage g hat hier die gewoͤhnliche Cinridjtung und ift an der Haupts 
treibwelle h aufgezogen. Legtere, welche mit bedeutender Gefdwindigs 
feit in ihren in dem Geftelle angebradjten Zapfenlagern umlaͤuft, ift 
unter einem kleinen Winkel mit dem Horizonte geftellt, damit man 
hiedurch und mic Hilfe der fpater gu befcreibenden adjuftirbaren 
Stellung des Wagens den Randern der Dauben die gehdrige Schrage 
geben fann. Die Bewegung erhale die Hauptwelle h mitgetheile durch 
einen Zreibriemen, der von irgend einem Motor her um den Rigger i 
gefuͤhrt ijt. Hiedurch wird nicht nur die Gage g, fondern vermige 
eines endlofen Riemens, welder uͤber Leitrollen an den an dem Ende 
ber Welle m befindliden Rigger 1 laͤuft, auch diefe Welle und mit: 
hin auch dle an ihr angebradjte endlofe Schraube n in Bewegung 
gefest, gan; fo, wie dies an der zuerſt be(chriebenen Maſchine ge: 
ſchieht. Die Welle m ruhe mit ihrem duBeren Ende in einem ge: 
hdrigen, im Geftelle angebracten Sapfenlager; das Zapfenlager fir 
_ ihe andered Ende dagegen befindet fic) an dem Ende des Hebels o, 

der feinen Drehpunte in dem Seitengeftelle hat. Diefer Hebel, in 
Verbindung mit dem Federfanger p, bringt die endlofe Schraube in 
oder anfer Beruͤhrung mit der an der unteren Seite des Wagens 
befindlichen Berzahnung gq. Wn der Welle bemerft man eine Federr, 
welche diefelbe zugleich mit der endloſen Schraube herabgedruͤkt gu 
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erbalten fudt, wenn diefe nicht in die Verzahnung eingreift; dage⸗ 
gen halt der Federfanger p die Schraube mit der Verzahnung in Bez 
ruͤhrung, wenn der Wagen in Thatigkelt ift. Der Wagen it auf 
folche Weiſe in das Geftell eingefezt, daß fein innerer Rand auf der 
frummlinigen Bahn c rubt, wabrend fein aͤußerer Rand von dem — 
adjuftirbaren Schwanzſtuͤke s, welches in einer in dad Geftell geſchnit⸗ 
tenen Gpalte t fpielt, getragen wird. Mus einem Blife auf Fig. 7 
erbellt, daf man den Wagen mit den Dauben mittelft dieſes adjus 
fiirbaren Schwanjftifed s unter irgend einem beliebigen Winkel mit 
bern Horizonte ftellen fann, d. h. fo, daß fic die inneren Kanten 
der Dauben gegen die Mreisfage gu vberneigen. Es ift alfo hiedurch 
unb vermbdge der ſchiefen Stellung der Achſe der Gage die Moͤglich⸗ 
Feit gegeben, die Santen der Dauben mit irgend einer beliebigen 
Schraͤge zuzuſchneiden. Zugleich erhalten aber die Dauben in Folge 
ihrer Biegung und in Folge der ihnen in dem Wagen gegebenen Stel- 
lung gegen ihre Enden gu die gehdrige Berfdmdlerung, fo daß fie 
in einem 3uftande aus der Mafchine fommen, gemaͤß welchem fie 
nur mehr zuſammengeſezt gu werden brauden, und mur mebr einer 
febr unbedeutenden Wdjuftirung mit der Hand beduͤrfen. 

-Das Spiel diefer Maſchinerie geht folgendermafen von Statten. 
Wenn fic der Wagen, wie Fig. 5 geigt, an dem einen Ende der 
Maſchine hefindet, und die Schraube und Verzahnung nicht in ein: 
ander eingreifen, fo legt man eine gehdrige Anzahl unvollendeter- 
Dauben mit ihren baucdigen Seiten nad Whwarts gekehrt auf den 
Wagen, und gwar fo, daB ihre Rander mit den an dem Geftelle 
fixicten Fuͤhrern u, in Beruͤhrung gebracht find. Hierauf firire 
man fie in bem Wagen, indem man den Griff der Hebelflammer d 
auf die andere Seite hinuͤber bewegt und beraborifr. Dann lage 
man die endlofe Schraube in die Verzahnung eingreifen, indem man 
das dufere Ende des Hebels o herabdriift; denn dadurch wird das 
Ende der Welle m aufgehoben,. und die endlofe Schraube mit der 
Verzahnung in Beruͤhrung gebracht, in welder Stellung fie aud 
durch den §Federfanger p erhalten wird. Unmittelbar darauf beginnt 
der Wagen fid) in der Ridtung des Pfeiles gu bewegen, wodurd 
bie Dauben in, den Bereich der Sage gebracht ‘und die dberfluffigen 
Theile von ihnen weggefdnitten werden. Sobald dieß gefdebhen, 
fommt der an der Geite des Wagens hervorgehende Zapfen v- mit 
dem oberen Ende des Federfangers p in Beruͤhrung, wodurd) diefer 
pon dem Ende des Hebel o abgesogen und lezterer demnach fret 
gemadt wird. 3unddft hierauf drift die Feder vr der Welle m die 
endlofe Sdjraube fo herab, daß fie die Verzahnung verlaͤßt, wo dann 
die fortſchreitende Bewegung des Wagens aufhoͤrt, und derſelbe ent⸗ 


\ 
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weber mit der Hand, oder wie an der zuerſt beſchriebenen Maſchin, 
durch ein Gewicht in feine fruͤhere Stellung zuruͤkgebracht werden 
kann. Wenn endlic) hierauf da Ende der Hebelflammer d empor 
geboben und abergefdlagen worden iff, fo Laffer fich die Daubm 
abnehmen und umfehren, damit nunmehr aud) die gegemiberliegn: 
pen Mander auf diefelbe Weife in den Bereich der Sage gebrait 
werden. . | 

Was die jum Formen oder Wbrunden der auferen Dauber: 
oberflache dienende Maſchinerie anbelangt, fo wird eine Ansabl vow 
Dauben, welche die beiden erfteren Operationen erlitten, zwiſchen 
Fuhrern anf eine Platform gebradht, und gwar mit ihrer duferen 
oder bauchigen Oberflaͤche nad) Aufwaͤrts gekehrt. Gu diefer Ctelung 
rerden fie eingeln mitrelft einer endlofen, mit Haltern anégeftarem 
| Kette der Cinwirkung mebrerer raſch umlaufender Schneidgerdthe tn 
Hobel ausgeſezt, damit fie auf diefe Weife am ihrer aͤußeren De: 
flaͤche die dem Kaffe entfpredbende Abrundung befommen. 

— A, A Aft die Platform, auf deren eines Ende die Dauben Bb 
zwiſchen dem geradeftehenden Fuͤhrern C,C,C gebrache find, wie die 
in Fig. 6 und 7 angedentet ijt, Diefe Platform iſt auf ftarfen 
Fuͤßen D,D, welche fic fenfrecht zwiſchen gebdrigen Fuͤhrern an dea 
Enden des Geftelles oder mittelſt Schrauben = und: Spaltgefiigen be 
wegen, angebradt. Sie ruht auf den kuͤrzeren Enden der zwei be: 
ſchwerten Hebel E,E, deren Drehpunfte fich an dem Geftelle befie 
den, und an deren entgegengefesten Enden die fdrweren Gewidte FF 
aufgebangt find. Die umlaufenden Schueidgerathe oder Hobel G.6 
find an den an der Welle I anfgezogenen Scheiben H, H befeist; 
und diefe Welle laͤuft in entfprechenden Anwellen in dem metallenen 
Rahmen KK, der an dem Geftelle der Mafchine feſtgemacht ltt 
Sowohl die Hobel als die Welle werden mittelſt eines Treibriemens, 
der bom dem an der Haupttreibwelle Z befindlichen Rigger L her a 
einem anderen, an dem Ende der Welle I angebrachten Rigget ™ 
lduft, in rafhe Bewegung geſezt. Die endlofe Mette N,N bewes! 
ſich in einer auf der oberen Seite der Plarform befindlichen Leitunge⸗ 
fuge oder Rinne; ihre Klauen oder Haken ragen um ſoviel aber vil 
Rinne empor, daß fie die Dauben gehdrig fefthalten. Dieſe Hel!! 
ift an dem einen Ende der Platform uͤber entſprechende Leitungért!: 
len, an dem anderen Ende der Platform dagegen über das Stir 
getrich O gefuͤhtrt. Sie iſt, wie gefagt, mit Haken oder Klauen! 
ausgeftatter, welche die Dauben fefthalten und fie in den Bereich de 
totirenden Hobel bringen. Sie wird anfefolgende Art in Beweg"s 
gefest. Der kleine endlofe Riemen Q ldufe von einer fleinen, au 
dem Ende der Welle I befindlichen Rolfe her aber die Role h- 
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weldhe lofe an einem in das Geftell eingelaffenen 3apfen umlaͤuft, 
und an deren Nabe zwei andere fleine Mollen S angebrade find. 
Born defer iff ein zweiter endlofer Riemen an die Molle T gefihre, 
die gleichfallé loſe an einem Zapfen umlduft, ble aber zugleich cud 
das Fleine Zahnrad U fuͤhrt, welded im dads grbdfere, an dem Ende 
der Welle des Stirngetriebes O aufgesogene Zahnrad V eingreife. 
Wenn die Dauben auf die aus Fig. 6 erfidtliche Wee in die 
Mafdhine gebradt worden find, fo fommen die Haken der endlofen 
Kette mit den Enden der unterften Danube in Beruͤhrung, wodurch 
diefe vorwaͤrts gefibrt wird, und unter den Bereich der Hobel ge— 
rath. Wenn hiedurd) von der aͤußeren Oberfldche der Danube alles 
uͤberſchuͤſſige Dols abgeſchnitten worden ijt, fo gelangt fie beinabe vollen⸗ 


Det an das entgegengeleszte Ende der Platform, two fie abgegeben wird. - 


Die Federfibrer W,W helfen mit die Dauben gebhdrig unter die 
Hobel gu bringen. Die Metardirfedern X,X oerhindern, daß odie 
Dauben durch die Hobel aus der Maſchine getrieben werden koͤnnen. 
Daffelbe lafe ſich, menn man will, aud) durch belaftete, auf die 
Dauben druͤkende Reibungérollen erreiden. An den Fuͤßen D der 
Platform bemerkt man endlid) aud bie Zapfen Y,¥, welche eine gu 
grofe Anndherung der Dauben an die Hobel verhiiten. 

Der Patenttrager bindet fich an keine beftimmten Formen * 
Dimenſionen der Theile ſeiner Maſchinen, dg diefe den verſchiedenen 
Formen und Grdfen, welche die Dauben befommen jollen, und zum 
Theil aud der Befhaffenheit des Holzes, aus dem fie gefdnitten 
werden, angepaft merden milffen, | 


XCV. 


Verbefferungen an den zur Papierfabrication dienenden 
Mafhinen, worauf fid) William Harrold, Kaufmann 
in Virmingham, auf die von einem Wuslander erhaltenen 
Mittheilungen am 11. Fan. 1833 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, S. 32. 
Mit einer Whbildung auf Tab, VL 





Die Erfindung des Patenttragerd betrifft eine zur Zurichtung 
ded zur Papterbereitung beftimmten Beuged dienende Walze, und ift 
haupt(adlid) gur Scheidung der in dem Zeuge befindliden Knoͤtchen 
md Kluͤmpchen von den feinen Fafern beſtimmt. 

Dice Walze hat Zane oder Furchen von der in Fig. 9 gu 
erfehenden Form. Die eine Seite eines jeden der Zaͤhne befindet ſich 
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in einer von der Walzenachſe audslaufenden radialen Linie; die an: 
bere Seite dagegen laͤuft frag und bildet mic erfterer einen rechten 
Winkel. Die Walse wird gum grdften Theil unter der Wafferlinte 
in dem Zeugtroge aufgesogen, und mittelft irgend einer dec gewoͤhn⸗ 
lichen Borricbtungen umgetrieben. In die vordere Seite eines jeden 
der Zaͤhne find Heine Spalten gefdnitten, welde den 3eug mit_ dem 
Waffer in die hohle Achſe eindringen, und von hier aus in die Bite 
gelangen laſſen, wabrend alle Knoͤtchen und Khimpden, die nidt 
durd) diefe Spalten dringen fonnen, in dem Zeugtroge zuruͤkbleiben. 

| Her Patenttrager ſchlaͤgt auch vor, die Walze aus duͤnnen Me— 
tallplatten, welde fo geftellt find, daB fie einander beinabe beribren, 
d. h. daß fiir den Durdhgang des Zeuges und des Wafers nur ein ſehr 
fleiner Raum bleibt, zuſammenzuſezen. Man fann die Entfernungen 
diefer Platten aud) mit Hulfe einer Schraube fo reguliren, wie es 
die Qualitat des gu fabricirenden Papieres erheifche. 


XCVI. 


Cerbefferungen an den Droffelz und Dublirmaſchinen zum 
Spinnen, Bwirnen und Orehen von Baumwoll⸗, Seiden: 
Leinenz, Wollens und anderen Garnen, worauf fid) Charz 
les Axon, Waumwollwaaren: Fabrifant von Heaton 
Norris in der Gkafſchaft Lancafter, am 1. Mai 1832 
ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 4838, G. 40. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Der Patenttrager hat fic bet feiner Erfindung die Wufgabe 
gefest, die Schwingungen, in welche die Spindeln und Spulen gez 
rathen, wenn fie mit febr großer Geſchwindigkelt umlaufen, gu vere 
biten. Die neue Mafchine weicht in ihrem Baue faum von der 
befannten Droffelmafdmine ab; nuc wird an ihr die Spule nicht 
mittelft einer Dofenlatte auf und nieder bewegt, um dads Garn in 
gleichfoͤrmigen Spiralwindungen auf die Spule gu winden, fondern 
die Spindel [duft gu diefem Zweke loſe durd die Spule, und die 
Fliege bewegt fid auf und nieder. 

Die Art-und Weife, auf weldye der Patenttrager dieß gu bes 
werkftelligen ſucht, erhellt aus Fig. 10. ier find ndmlid a,a die 
unbeweglichen vorderen Latten der Droffelmafdine. Wn dem oberen 
Ende der Spindel b, welche durch diefe Latten und durch die Spule 
laͤuft, iff die Fliege d befeftigt. Das untere Ende der Spindel ruht 
in einer beweglichen Latte ©, die an der fenfrechten Schiebftange £ 
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fefigemadht ift. estere wird mittelft einer an der Welle h befeftig: 
ten Sette g emporgehalten, Durch die rotirenden Wedfelbewegungen 
der Welle h wird alfo die fenfrechte Strange f, die Latte e und die 
Spindel b mit der Fliege d auf und nieder bewegt, wahrend die auf — 
bar oberen unbeweglicen Latte a rufendeSpule c unbeweglich bleibt. 
Die Folge hievon ift, daß das Garn, indem die Spindel umlduft, 
in. gleichfirmigen Spiralwindungen auf die Spule gewunden wird, 
ohne daß die Spindel jene Erfchitterungen erleidet, die Statt fine 
dem, wenn die Spule an der Spindel auf und nieder gleitet. 





XCVII. 


Verbefferungen an den Percuffionsflinten , worauf fic) Leos 
pold Foucard, Kaufmann. im George: Dard, Lombardz | 
Street in der City of London, auf die oon einem Aus—⸗ 
lander erbaltenen Mittheilungen am 2 Novbbr. 1832 
ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 4838, S. 31. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Die Erfindung befteht in einem Magazine, welded eine Anzahl 
fupferner Zuͤndkapſeln faßt, und ſo angebract ift, daß durch dad 
Niederdruͤken deffelben eine Zuͤndkapſel auf den Zuͤndkegel geftett wird. 

Man fieht in Fig. 8 eine feitlihe Darftellung einer Flinte, 
deren Schloßblech mit diefem Magazine a ausgeftattet iff. Der 
Zapfen b dient zur Befeftigung des Magazines an dem Schloßbleche. 
Fm Funeren ded Magazines bemerft man einen Canal c Cy der bers 
moͤge feiner Lange gegen 20 3rindfapfeln zu faffen bermag, und in 
den man diefe Kapſeln forgfaltig neben einander, mit dem offenen 
Theile nach Abwaͤrts gerichret, reiht. Diefer Canal ift nur fo weit, 
daß die Kapfeln mit Leichtigheit darin rutfden fdnnen. Wn feinem 
hinteren Theile bemerft man eine Spiralfeder d, die durch ihre BWus- 
dehnung die ganze Reihe von Mapfeln, fo viel ihrer aud} fey mbs 
gen, gegen das dnfere Ende des Magazines drangt, fo daß alfo, 
fo lange fic) Rapfeln in dem Magazine befinden, immer eine dere 
felben an der Muͤndung e ded Magazines dem Zuͤndkegel f gegens 
liber erfcheint. Drift man das Magazin nieder, fo gelangt die 
Muͤndung e auf den Zuͤndkegel f herab, wo dann die an ihr befinds 
lice Kapſel feſt auf den Zuͤndkegel gedruͤtt werden wird. Entfernt 
der Jager hierauf ſeinen Daumen von dem Magazine, fo wird dies 
fed durch dle Feder g — und außer den Bereich des vo 
nes gebradt. | 
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XCVIII. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Eintreiben und 
Auspumpen von Luft, worauf ſich Jakob Perfing, 
Ingenieur in Fleet-Street in der City of London, am 
9. Sun. 1832 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Oft. 1838, S. 39. 
Mit einer WSbilbung auf Tab. VI. 





Es Handelt fish in diefem Patente um ein rotirendes Geblaͤs 
eigenthiimlider Ure, deffen Fligel die Geftalt eines Megelfegmentes 
' haben. , | 

Fig. 10 zeigt einen Durchſchnitt des Apparates. Er befteht aus 
einem dufieren Gebdufe a,a, welded an der Stelle, an der fid der 
rotirende Windfang b,b befindet, eine grdfere Weite hat, fich aber 
bei c in eine Urt von Mohr verengt, welded die Luft in den Ofen 
leitet, wenn das Geblas an einem folden in Anwendung fommen 
fol. Die Sceivewand d,b bildet einen frummlinigen Canal fiir die 
Geblaͤsluft. 

Der rotirende Windfang b hat vier oder irgend eine andere 
Anzahl von Fluͤgeln, welde radienartig an der Welle ©, die in dem 
Gehdufe in Auwellen ruht, und auf irgend eine rt in rotirende 
Bewegung verſezt wird, befeftige find. Die atmofpharifde Luft 
dringt, wie durch Pfeile angedeutet ift, bei den Oeffnungen ff in 
den Apparat, und wird durd das Umlaufen des Windfanged b in 
den Frummiinigen Canal getrieber, um endlid) bei der Roͤhre c auss 
zutreten. 

Ein ganz aͤhnlicher Windfang laͤßt ſich auch anwenden, um 
Luft, Rauch und Dampf aus den Feuerzuͤgen eines Ofens auszu⸗ 
pumpen. Man braucht naͤmlich die Oeffnungen ff nur mit dieſen 
Feuerzuͤgen in Verbindung gu bringen; alles Uebrige bleibt daffelbe. 





. : 

| XCIX. 

Befdreibung eines Gandbades fir chemifde Laboratorien. 
Won Med. Dr. R. E. Rogers. 


Aus dem Franklin Journal. Mat 1838. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Feder Chemifer kennt die nachtheiligen Einfluͤſſe, welche die aus 
den gewdhnlichen Gandbddern ſich entwifelnden Gafe und Daͤmpfe 
in den Laboratorien auf die Waagen und fonfligen garteren Juſtru— 
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anente audsiben. Ebenſo wird ibm oft aud) ſchon die Hize beſchwer⸗ 
Lich geworden feyn, die er des Gandbades wegen zuweilen in feinem 
Nocale auszuhalten gezwungen war. Ich habe, um diefen Uebeln 
absubelfen, eine Einrichtung getroffen, weldje id) gur allgemeinen 
RKenntniß bringen gu miffen glanbe, und die aus folgender Beſchrei— 
bung der hierauf bezuͤglichen Zeichnung zur Geniige erbellen duͤrfte. 


Fn Fig. 12 und 13 iſt a ein neunzoͤlliger Ofen aus Eiſenblech, deſſen 
Scheitel von einem rechtekigen Bade b aus Eiſenblech, weldhes auf 2 Fuh 
Linge 18 Boll in der Vreite hat, gebildet wird. Die heiße Lufe 
des Ofens circulirt unter dem Sandbade, bevor fie durch die Buds 
trittsroͤhre entweichen kann. Yu Fig. 14 ſieht man bef c diefen 
Ofen mit feinem Sandbade in bas Mauerwerk eingeſezt. Den hiegu — 
Beftimmten Naum, welder in Hinficht auf Grdfe dent Gandbade 
entfpreden muff, fiebt man bei d. Dads Brennmaterial wird bei 
der Heffnung e eingetragen; zur Entfernung der Aſche dagegen dient 
die Heffnung f. Der Raum oder die Kammer, im die der Ofen 
eingefegt ift, communicirt durch Loͤcher, welche in die Wand, an die 
der Upparat gebaut ift, eingetrieben find, mit der duferen atmofphd- 
tifchen Luft, damit die Wand in Folge der Luftcirculation ſich nie 
erbijen fanu. g ift eine in der Mauer befindlide, mit einem Drabts 
gitter verfehene Deffnung, durd) weldye die Dampfe in die Luft entweis 
chen, wabrend deren Gindringen in das Gemach durch ein Schieb- 
fenfter verbindert iff. Man hat bet diefer Einrichtung Wiles unter 
feinen Augen, ohne den Nachtheilen der gewdhnlichen Sandbaͤder aus⸗ 
geſezt zu nical 


C. 


Unleitung zum Druken der wollenen, feidenen, und der aus 
Wolle und Seide gemifdten ~~“. 72) 
Aus Vitalis’ Grundrif der Farberei und des 3 Bweite Auflage, 


(anglic) umgearbeitet pon Dr. ©. Dingler, Im Ver .¢ J, G. Cotta’: 
fen Budbandlung, 1839.) 


Mit Abbildungen auf Tad, VI. 





A. Bon dem Druten der wollenen und der aud Wolle 
und Seide gemifdten Gewebe. | 


Unter die wollenen Stoffe, welde aberdruft werden, gebdren 
Tider, Cafimiré, Merinos und Wollenmusdline; unter den aus Seide 
und Wolle gemiſchten 3eugen find die Chalys die gewoͤhnlichſten. 


72) Nad Thillaye's Manuel du Fabricant d’indiennes bearbeitet, 
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Fuͤr die wollenen und die aud Molle und Seide gemiſchten Gerwebe 
benuzt man folgende Druffarben (Dampffarben) ; 
Mr. 1. Schwarz. 


2 Maas ™) Campecheholzab(ud von 4° B. werden mit 
16 Loth Starke verdife und heiß darin aufgelift 

2 — [bdélidhed Indigblau *), 

2 — Kleeſaͤure; nad dem Erfalten fest man 

12 — mit Sleijufer abgeffumpftes falpeterfaured Eiſen gu. %) - 


Mr. 2. Blauſchwarz fir Boͤden. 
1'/, Maas Campecheholzabſud von 4° B. und 


. — Orfeilleabfud von 5° B. werden mit 

12 Loth Starke verdift; in der Warme 

3 — [béliched Indigblau darin aufgeldft und nad dem 
Erfalten 

8 — mit Bleizuker abgeftumpfres falpeterfaures Eiſen 
zugeſezt. 


Mr. 3. Dunkles Ponceau. 
2 Maaß Waſſer werden mit 
12 Loth Staͤrke und 
24 — zerriebener Cochenille gekocht und in dem lauwarmen 
Kleiſter 
6 — Kleeſaͤure aufgeldft, nad dem Erkalten endlich 
12 — ſalzſaures Zinnoxyd ™) zugeſezt. 


73) Die Maaß iſt immer gleich bem Raum von zwei Pfund Wafer ans 
genommen. 

74) Da’ Loslidhe Indigblau erhalt man gu diefem Zwek auf folgende 
Art: Man behandelt Molle oder Flanell, welche guver mit Geife und alkaliſchem 
Waffer gewaſchen worden find, bei gelinder Waͤrme mit einer verdinnten Auf: 
ldfung von Indig in Sdhwefelfaure, waft fie im Fluß aus und digerirt fie dann 
mit Waffer von 64° R., worin man zuvor ein wenig Potafdhe aufgeldft Hat; 
nachdem fobann die Wolle aus der Fliffigkeit genommen worden iſt, dampft man 
legtere bis auf einen gewiffen Punft ein, worarf das blaue Kaliſalz ſich nieder- 
ſchlaͤgt, welded man auf feinengeug fammelt und in Teigform aufoewahren oder 
trofnen fann, ; 

75) Man erhalt daffelbe, wenn man in 3 Pfd. fliffigem falpeterfaurem 
Gifenornd von 55° B. 4 Pfd. gzpulverten Bleiguker aufloft, das Gemenge um: 
ribrt und abfegen laft, Die uͤberſchuͤſſige Gatpeterfaure gerfegt das effigfaure 
Biei; es wird Effighdure frei, welche in der Fluͤſſigkeit bleibt, woͤhrend fidy fal- 
peterfaures Blei abfest, das nod gu einigen Drukfarben benugt werden fann, 

76) Das falgfaure Binnogyd wird fir die Drulfarben auf Wolke fol- 
gendermafen bereitet: man loft in 4 Pfd. Waffer 6 Pfd. Eroftallifirtes falgfaures 
Zinnoxydul (Binnfalg) auf, gießt die Aufldfung in ein Steingutgefaf und leitet 
dann foviel Ghlorgaé hinein, alg man in einem Rolben bet mafiger Warme aus 
2 fd. Braunftein und 8 Pfd. Salgfdure entwifeln Fann. Die Operation foll 
beilaufig § Stunden dauern, und ift erft beendigt, wenn die Glasrdhre, durch 
welde baé Chlorgas herbeigeleitet wird, fid) durch die dbergehenden Waſſerdaͤmpfe 
ſtark gu erhizen anfaͤngt. 
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Mr. 4. Mofenroth. 

8 Loth gepulverte und zerriebene Cochenille, 

4 — Kleeſaͤure, 

6 — ſalzſaures Zinnoxyd werden in einer Steingutſchuͤſſel 
ermiſcht, mit 2 Maaß Waſſer verſezt, mit 11/, Pfd. Gummi pers 
ift und dann durd ein Sieb paffirt. 

Mr. 5. Dunkelroth mit Orfeille. 


2 Maafh Orfeilleabfud oon 4° Baume werden mit 
12 oth Starke verdift, noch) lauwarm mit 


2 — falsfaurem 3innoryd, 
G6 — gepulverter Weinfteinfaure und 
4 — gepulvertem aun verfest. 


Mr. 6. Dunkle UWmaranthfarbe. 

1°/, MaaB Orfeilleabfud (von 2 Pfd. Orfeille) und 

Y%, — Gochenilleabfud (von 16 Loth Cochenille) werden mit 

12 Roth Staͤrke berdift, nocd) lauwarm 

A — Maun darin anfgeldf— und nad dem Erfalten 
falsfaures innoryd gugefest. 
Nr. 7 Capucinerbraun. 
%, MaaG Quercitronabfud von 4° B., 


3% — Codhenifleabfud von 8 Loth Cochenille werden mit 

6 Loth Starke verdift und lauwarm 

2 — SHKleefdure darin aufgeld(t; nach) dem Erfalten fest man 
4 — falzfaures Zinnoxyd gu. 


Mr. & Orange mit Orlean. 

Man ribet 1 Pfd. Orlean mit 2 Maaß fauftifder Natronlauge 
ton 10° B. an, lat eine Biertelftunde lang fochen, ergangt die 
2Maaß durch Wafer und paffirt durd) ein Gieb; dann ſezt man 
1 Pfd. einer Wufldfung von Thonerde in Wesfali”) gu und verdikt 
mic 1'/, Pfo. Gummi. 


Mr. 9. Orange. 


Ye Maak Ponceau Nr. 3, 
1 — Gelb Mr. 12. 


— — — —— 


77) Um ben alkaliſchen Thonerde-Mordant gu erhalten, kocht man 
200 Maaß Wafer, 
1400 Pfd. Potafde und 
40 — Kalk 
tine Stunte lang mit cinander, laͤßt — gießt die klare Fluͤſſigkeit ab und 
ſiedet ſie auf 55° Baumé ein. Dann loft man in GO Maaß Lauge von 35° durch 
Rochen 50 Pfd. gepulverten Alaun auf und laͤßt die Fluͤſſigkeit erkalten, wobei 


Dingler’s potyt. Sourn. Bd. LXX. 5. 6. 28 





434 Anleitung jum Druten ber wollenen nud feidenen Gewebe. 


Mr. 10. Hrange. 
2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfo. Beeren) werden mit 
12 Loth Starke verdife und dem noc lauwarmen Rleifter 
4 Loth gepulverter Alaun, 
12 — 3innfal;, | 
2 — Kleeſaͤure und 
2 — ſalzſaures Zinnoxyd zugeſezt. 
Mr. 11. Fonquillengelb: 
2 Maas Kreusbeerenbriihbe (von 1 Pfo. Beeren) werden mit 
12 Loth Starke verdift, noc) lauwarm 
4 — Kleeſaͤure darin aufgeldft und nad dem Erkalten 
8 — faljfaures Zinnoryd gugefest. 
Mr. 12. Citronengelb. 
2 Maaß Kreusbeerenbrihe (von 1 Pfd. Beeren) werden mit 
12 Loth Starke verdift und noc lauwarm | 
22 — gepulverter Alaun darin aufgeldft. 


‘Nr. 13. Bereitung der ammoniatalifhen Comenille: 
Aufldfung fdr Violett u. f. w. 

Man ruͤhrt 1 Pfod. gepulverte Cocenille, mit 2 Pfd. Wezammo- 
niak an und [aft fie damit 24 Stunden lang ftehen. Dieſes Ge- 
menge wird dann mit 3 Maaß Wafer verdiinnt, eine Viertelſtunde 
gefodjt und hierauf ausgepreßt; der Ruͤkſtand wird hierauf mit 3 
Maaß Waffer ausgefodt, wieder ausgepreßt, nochmals mit beildufig 
1/, Maaß Wafer ausgefoct und wieder ausgeprefr; endlich werden 
alle drei Abſuͤde zuſammengegoſſen, welde im Gangen 6 Maaß bile 
den muͤſſen. Diefen Abſud nennen wir im Folgenden — — 
Cochenille⸗Aufldſung. 

Nr. 14. Dunkelviolett. 
In 2 Maaß Campecheholzabſud (oon ¥/, Pfo. Holz) loͤſt man 
4 Loth gepulverten Alaun auf und fest. 
12 — ammoniakaliſche Cochenille-Aufloͤſung Nr. 13. 
1 — laoͤsliches Indigblau und 
6 — ſalzſaures Zinnoxyd gu; man verdikt mit 1 Pfo. 
4 oth Gummi. 
Mr. 15. Dunkelviolett zum Vordruk. 
2 Maaß Campedeholzabfud von 2° B. verdift man mit 
12 Loth Staͤrke, fest vor dem Roden 


ſchwefelfaures Kali aus ibe ausktyſtalliſirt. Endlich gießt man die flare Fluͤſſig⸗ 


keit ab, ſpuͤlt die Kryſtalle mit cin wenig Waſſer ab und erhaͤlt fo beildufig 
66 Maaß Mordant. 
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12 Loth ammoniakaliſche Cochenille⸗Aufloͤſung gu, loͤſt in der nod 
lauwarmen Farbe 

2 — Sleefiure auf und verſezt fie mad) dem Erkalten mit 

6 — faljfaurem 3innoryd und 

4 — falpeterfaurem Eiſen. 


Mr. 16. Helloiolete. 
Ju 2% Maaß ammoniakaliſcher Cocenille- Aufldfung Nr. 13 
loͤſt man 
8 Loth Wlaun und | 
4 — Sleefaure auf, perſezt fie mit 
4 bis 8 Loth effigfaurem Indig %) oder 
12 big 16 — gummirtem Glau Nr. 19 und verdift mit — 
40 Loth Gummi. 
Fe nachdem man mehr oder weniger Blau zuſezt, erhaͤlt man 
verſchiedene Nuͤancen von Biolett. 


Mr. 17. Maloenfarbe. , 


Jn 2 Maaß ammoniakaliſcher Cochenille-Aufloͤſung (df man 
8 oth gepulverten Maun, 
2 — SKleefaure und 
1 — faljfaured Zinnoxyd auf und verdift mit 
40 — Gummi. 


Mr 18. Dunkelblan. 


Jn 2 MaaG Wafer, weldhes anf 48° R. erwaͤrmt ift, loͤſt man 
16 oth loͤsliches Indigblau, | 


4 — Weinſteinſaͤure und 
4 — Alaun auf; man verdift mit 
40 — Gummi. 


Mr. 19. Mittelblau. 
4 Maaß Blau Mr. 18, 
4 — Gummiwoaffer. 
Mr. 20. Hellblau. 
Maaß Blau Nr. 18, 
4, — GQummiwoaffer. 
78) Man bereitet den effigfauren Indig, indem man 14 Pfd. feingepuls 
verten Sndig mit 7 Pfd. (engliſcher) Sdhwefelfaure in einer Steingutſchuͤſſel an- 
ruͤhrt und tiber einem Wafferbade auf hodftens 40° R. wahrend 24 Stunden 


erwaͤrmt; dann gieft man in die Auflofung langfam 2 Maaß Wafer, loßt fie 
erfalten und verfegt fie mit einer heißen AUuflofung von 7 Pfd. Bleizuker in 


| 4 Maas Wafer, ruͤhrt das Gemifd) gut um und fegt noc 12 Loth gebrannten 


Ralf, der mit 1 Maaß Waffer abgeloͤſcht und angeruͤhrt wurde, hinzu, lafit ers 
talten und filtrirt, 


28 * 
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Nr. 21. Blauer Anſaz fuͤr Gruͤn. 
Jn 2 Maaß Waſſer, welches auf 280 R. erwaͤrmt iſt, loͤſt man 
4 Pfd. loͤsliches Indigblau, 
6 Loth Weinſteinſaͤure und 
4 — Alaun auf. 


Nr. 22. Dunkelgruͤn zum Vordruk. 
2 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1Pfd. Beeren) verdikt man mit 
12 Loth Staͤrke, loͤſt lauwarm 
8 — gepulverten Alaun, und nach dem Erkalten 
4 — ſalzſaures Zinnoxyd und 
6 — eſſigſauren Indig darin auf. 


Mr. 23. Schmaragdgruͤn. 
In 4 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfd. Beeren) und 
14 — Quercitronabſud von 4° B. loͤſt man 
24 Loth gepulverten Alaun auf, ſezt 
12 — blauen Anſaz, Nr. 21, zu und verdikt mit 
40 — Gummi. 


Nr. 24. Hellgruͤn. 
In 1 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfo. Beeren) und 
4 — QWaffer (sft man 
S Loth gepulverten Alaun anf, fest 
2 — faljfaures Zinnoryd und 
6 — blauen Anſaz, Nr. 21, gu und verdift mit 
40 — Gummi. 
Anſtatt des blauen Anſazes Fann man auc) effigfauren Indig 
gur Bereitung der griinen Farbe nehmen. 


Mr. 25. Holzfarbe. 
4 Pfo. Gelb Nr. 12, “ 
4 — Ponceau Nr. 3, 
12 Loth effigfaurer Sndig. 
Indem man das Verhaltuif gwifden dem Gelb, Ponceau und 
dem effigfauren Indig abandert, erhalt man eine Menge von Nauͤancen. 


Mr. 26 a Oliven. 
In 2 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfo. Beeren) loͤſt man 
10 Loth Alaun und 
2 — Eiſenvitriol auf, ſezt 
1 — ſalpeterſaures Eiſen zu und verdikt mit 
40 — Gummi. 
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| Mr. 26 b. Granatfarbe. 

Su 2 Maaß Orfeilleabfud pon 2° B. ldft man 
8 Loth Wlaun auf, verdife mit 
1'/, Pfo. Gummi und mifde 
2 Maaß Malvenfarbe, Mr. 17, bei. 


Nr. 27. Bronze. 


2Maaß Gelbholzabfud von 5° B. verdift man mit 
142 Loth Staͤrke und fest nad) dem CErfalten 


4 — falpererfaured Kupfer und 


2 — falpeterfaures Gifen zu. 


Rr 28, Mahagonifarbe. 


1 Maaß Quercitronabjud von 8° B, und 
14 — Godhenilleabfud (von 24 Loth Codenille) — ver⸗ 
miſcht, mit 
12 Loth Staͤrke verdikt, noch lauwarm, 
12 — gepulverter Alaun darin aufgeloͤſt und nad) dem Erkalten 
4 — ſalzſaures Zinnoxyd und 
4 bid 6 Loth eſſigſaurer Indig zugeſezt. 


Die Wollenftoffe werden gerade fo gedruft wie die Baumwollen⸗ 
zeuge; anf die fiir Weften beſtimmten Caſimirs druft man nur fleine 
Mufter, welde auch nur eiumal abgefchlagen werden; die Merinos 
werden ftir Shawls verwendet, und da die Mufter darauf Maſſen 
bilden, fo muß man die Drufformen darauf doppelt abfdlagen. 
Daffelbe gilt fir die Drukformen, womit Bdden gedrukt werden; 
auf den Wollenmuslinen, fo wie auf den Chalys fdlagt man die 
Formen nur einmal ab, mit Ausnahme der fiir die Bdden beftimm: 
ten, fur welde man ein wenig gerdftete Starke in das Chaffis gibt, 
waé den Farben durchaus nicht fdadet. Nad) dem Drufen werden 
die Beuge 20 bis 30 Minuten lang gedampft, je naddem man ſich 
des einen oder anderen der im polyt. Journal Bd. LVI. S. 164 beſchrie⸗ 
benenUpparate bedient. Nach dem Dampfen hangt man fie im Rechen 
auf, um fie zu hifren, und wafde fie dann im fliefenden Wafer 
aus, worin man fie eine Biertelftunde einhangt; nad) dem Walden 
klopft man fie oder [aft fie audy durch Walzen laufen; fie werden 
endlid) durdy die Wringmafdine ausgepreßt und getroknet. Diefe 
Stoffe miffen behufs des Drukens heiß gerollt-(calandert) und die 
Cafimirs vor dem Rollen nod) in die Breite gezogen werden. Die 
oben angegebenen Farben eignen ſich fur alle farbigen Boͤden, ſowohl 
auf Wollengeugen als auf Chalys. 
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B. Bon dem Drufen der feidenen Zeuge, 
I. Bon der Fabrication der Geidenzeuge, die nach dem 
Bedrufen mit Mordans in Keapp gefarbt werden. 

Es ift dieſes ohne Zweifel einer der ſchwierigſten Fabrications 
zweige, welder nur bet vieler Uebung und Erfabrung gelingt. 

Die erfteOperation, welder man die feidenen Zeuge untersiesn 
muf, ift bas Degummiren, welded man folgendermafen vollzieht: 
man fille einen Reffel mit Waffer an, bringt die Sriike in cin 
Sal, gibt in den RKeffel */, Pfo. Seife auf jedes Pfd. Seide und 
unterhalt da8 Cieden drei Stunden fang. Wenn die Gervebe aud 
indifder Seide angefertigt find, fejt man auf jeded Pfund Cede 
nod) 1 Lorh Foblenfaures Natron hinzu. Man nimme die duge 
dann beraus, fpilt fie im Flußwaſſer rein, paffirt fie bierauf dud 
Wafer, welded auf 48° RM. ermdrme if— und worin 16 Lo) 
foblenfaures Natron aufgeld(t find; endlich ſpuͤlt man fie, um fe. 
bon der Geife gu relnigen, nod) in faltem Wafer aud. Hlierauf 
haſpelt man die Stuͤke in cin ſchwefelſaures Wafer von B., 
ligt fie darin vier Stunden liegen, ſpuͤlt fie rein und trofnet fit. 

Bereitung des rothen Mordants. 
2 Maas fodbendem Waffer loͤſt man 
1 Pfo. Wlaun, 
Y. — Bleizuker, 
4 Loth Salmiak und 
2 — Kreide anf. Nachdem ſich der Niederſchlag geſeh 
hat, wird die klare stuff gteit abgezogen. 
Mot gh. 
2 Maaß des vorhergehenden Mordants werden mit 
14 oth Staͤrke verdift und mit ein wenig Fernambufabjud ge 
blendet. 

Sir Dunkelroth loft man in Maaß rothem Mordant 4foth 
Kupfervitriol auf, den man aber weglaffen mat wenn man ein leb⸗ 
haftes Roth erzielen will. 

Schwarz. 
2 Maaß holzſaures Eiſen von 8° B. werden mit 
14 Loth Staͤrke verdikt und in dem noch lauwarmen Kleiſter 
2 — SKupfervitriol aufgeloͤſt. 


Puce, 
4 Mans rother Mordant und 
4 — holjfaures Eiſen von 10° B. werden mit 


44 Loth Starke verditt und mit ein wenig Blauholzabſud J 
blendet. 
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Violett, 
In 1 Maaß holzſaurem Cifen von 6° B. loͤſt man 
2 Loth Weinftein. 


2 — Galpeter, | 
2 — Supfervitriol und ' 
4 — Alaun auf und vermiſcht diefe Aufloͤſung mic 


2 Maaß Gummiwaffer (11, Pfo. Gummi per Maas). 

Behandlung der Zeuge nad dem Druken. 

Die Zeuge, auf welche zuerſt das Schwarz, dann das nice, 
hieranf das Biolett und zulezt das Noth gedrukt worden iſt, hangt 
man in einem warmen Redden auf: 48 Stunden nad) dem Drunken 
werden fie Dann auf folgende Wrt abgejogen oder gereinigt: Man 
ligt fair jedes Stuf Foulard 4 Pfo. Kleie abkochen, bringt diefes 
Abzugsbad in einen Keffel von vierefiger Form, ſchrekt es darin auf 
44° R. ab und fabrt dann mit den Stuͤken — die bedrufte Seite 
3u unterft — binein, behandele foldje mit der Vorſicht, fie brett und 
unter dem Wbzugsbade gu halten, eine halbe Stunde darin, nimmt 
fie Dann heraus und reinigt fie. Bet der Behandlung von gedeFten 
Grinden auf Foulards fest man dem Abzugsbade per Seif 4 Loth 
Schmak ju. 

Faͤrben in Krapp. Angenommen, man habe 48 Foulards 
mit gedeftem Grunde zu farben, fo bringt man in den Farbefeffel 
12 Pfd. Krapp, 1 Pfo. Schmak und 6 Pfd. Kleie, geht mit den 
Stifen lauwarm hinein, fteigert die Temperatur wahrend 20 Minu- 
ten auf 32° R. und in 1'/, Stunden bis gum Gieden, wabrend man 
die Strife lebhaft umhaſpelt. 

Die Stuͤke erfcheinen, wenn fie aus der Krappflotte kommen, 
ſehr eingefarbt; um fie weiß gu machen, behandelt man fie zuerſt 
eine halbe Stunde in einem kochenden Kleienbade, reinigt fie dann 
im Flußwaſſer und fest hierauf einen Keſſel mit 3 Pfd. Seife, 
3 Loth falpeterfalzfaurer Zinnaufloͤſung ”) und 24 Maaß Kleie an, 





79) Man erhalt die falpeterfalzfaure Sinnauflofung gum Avivi— 
ren dex Krappfarben, indem man in 40 Pfd. Galpeterfdure von 354° Baumé 
8 Pfd. Zinnſalz auf folgende Art aufloft: man bringt das Binnfalg in eine Stein- 
gutfhiffel, welde weniaftené 18 Maaß faßt, und gießt die Salpeterfaure 
in Portionen von 8 Loth bhingu. Dabei erfolat eine ſehr lebhafte Cinwirkung, 
und es entbindet fid) eine Menge Galpetergaé; um von den Dampfen nicht bee 
laftigt au werden, muß man daber mit einer langen Glasroͤhre umruͤhren. Wenn 
die Gasentbindung nachläßt, fegt man die gweite, dann die dvitte 2. Portion 
Galpeterfaure gu. Nachdem beiläufig zwei Drittel der Gaure zugeſezt worden 
find, wird die Maffe feſt und die Entbjndung von Gatpetergas hort auf: ein 
Beweis, dah alleé-Binnfalg in falgfaures Binnoryd verwandelt iſt. Man feat 
dann nod) die uͤbrige Gaure gu, indem man das Gemenge gut umriibrt. Nad 
dem Erfalten wird die Auflofung in Steinguttrigen aufbewahrt. Diese Aufs 
lofung ift ſehr di€ und fieht wie Rahm aus, 
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laͤßt die Stuͤke cine halbe Stunde lang darin Foden, reinigt fie dann 
und paffict fie bierauf in einem ſchwachen fdwefelfauren Bade, rei: 
nigt und trofnet fie, 

Durd) die Befolgung diefes Berfahrens erhalt man den Grund 
pon einer ſehr ſchwachen Ladpéfarbe. 

Wenn man den Krapp, welder zum Farben verwendet werden 
foll, vorher mit etwas faurem Waffer auswafdt, farben die feidenen 
Zeuge weniger ein. , 


Il. Das Bedrufen der feidenen Zeuge mit Dampffarben. 
a) Dampffarben fir feidene Zeuge, die mit Alaun vorbereitet 
wurden, 

Hiezu werden die Gewebe auf folgende Weiſe vorbereitet : 

Nachdem man die Selde in Setfenwaffer ausgekocht bat, indem 
man 8 Loth Seife auf 1 Pfo. Seide nahm, reinigt man fie guerft 
in faltem Waſſer und dann in einem auf 48° R. erwarmten, ſpuͤlt 
fie, gibt ihr bierauf ein ſchwaches ſchwefelſaures Bad, ſpuͤlt fie wie— 
der, weicht fie nod) naß in ein Wlaunbad ein, welded 4 Loth Wlaun 
auf die Maaß Waſſer enthalt, und lage fie darin vier Stunden lang, 
indem man fie von Zeit gu Zeit durd die Hand zieht, fpilt fie dann 
aué und trofnet fie. 

Schwarz. 

2 Maaß Campecheholzabſud (von 2 Pfd. Hols) kocht man mit 

14 oth Starke und 

2 — fein gepulverten Gallapfelu, und gießt die Farbe in eine 

Steingutſchuͤſſel aus, welche enthalt: 


2 — Weinſteinſaͤure, 
2 — Kleeſaͤure, beide gepulvert, und 
2 — Dlivendhl; man ruͤhrt die Farbe bis gum Erkalten und 


verſezt fie Dann mit 
8 — falpeterfaurem Cifen und 
4 — falpeterfaurem Kupfer. 


Mot b 
Zur Bereitung diefer Farbe braudjt man einen Fernambul: 
fat, welchen man folgendermafen erhdlt: man verfest 6 Maaß Fer⸗ 
nambufabjud von 5° B. mit Maaß ſalzſaurer Thonerde ™), Lape 
bie Fluͤſſigkeit zwei Tage lang ftehen und feiht dann das Gange 


80) Die falgfaure Thonerde bereitet man durd unmittelbare Auflofung 
friſchgefällter Thonerde in Galgfaure mittelſt Erwarmens. Jn 4 Pfd. 412 Loth 
Fauflider Salzſaͤure Fann man das Thonerdehydrat auflofen, welches aus 3 Pfd. 

Alaun mit Potaſche niedergeſchlagen worden ift, 
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durch Leinwand, um den Niederſchlag gu ſammeln, welchen man als 
feuchte Paſta aufbewahrt. 
Farbe: 2 Pfd. feuchten Lak ruͤhrt man mit 
1 Maaß Wafer und 
1 — effigfaurer Zhonerde von 7° B. an, und 
verdift mit 
4 Pfd. Gummi. 
Violett. 
Man bereitet ſich dazu einen vfoletten Lak, indem man 
6 Maaß Blauholzabſud von 5° B. mit 1 Maaß ſalzſaurer Thon⸗ 
erde verſezt, das Gemiſch zwei Tage lang ſtehen laͤßt, und dann 
den Niederſchlag auf einem Filter ſammelt. 
Farbe: 1 Pfd. des feuchten Niederſchlags ruͤhrt man mit 
"4 Maaß Wafer und 
1 — effigfaurer Thonerde von 7°RB. an; verdift mit 
4 Pfo. Gummi. | 
Die violette Druffarbe erhdlt man, wenn man 
1 Theil diefer Farbe mit 
3 Theilen Gummiwaffer vermiſcht. 


. 


fila é. 
Man vermifdht 2 Theile Roth mit 
3 — violetter Druffarbe. 
Gelbo — 
2 Maaß Kreuzbeerenbruͤhe (von 2 Pfo. Beeren) und 
2 — effigfaure Thonerde von 7° B. werden mit 
3 Pfd. Gummi verdift. 
. Oliven 
sn 2 Maas Kreugbeerenbriibe (von 4 bli Beeren) loͤſt man 
10 oth Wlaun, 
2 — Gifenvitriol, 
14 — falpeterfaured Eiſen auf und verdikt mit 
4, Pfd. Gummi. 
Blau 
Sn 1 Maas Wafer ld man 
6 Loth Kleefdure und andererfeits in 
1 Maaß Wafer 
12 Loth eiſenblauſaures Kali auf. 
Beide Aufloͤſungen werden vermiſcht, worauf man ſie 24 Stun⸗ 
den ſtehen laͤßt, die Hare Fluffigkeit abgieft und mit 17, Pfd. Gummi 
verdikt. 


% 
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Grin. 


In 1'/, Maah Kreusbeerenabfud (von 4 Pfd. Beeren) und 
Y —  effigfaurer Xhonerde von 7° B. ldf— man durd 


Erwarmen 
2 Loth  Weinfteinfaure, 
2 — Rleefaure und 
42 — eifenblaufaures Kali auf. 


Man Lape die Fliffigteic 24 Stunden lang flehen und verditt 
dant das Klare mit 1 Pfo. Gummi. 
Hotgfarbe, 
2%, Maah Wafer kocht man eine Biertelftunde lang mit 
1 Pfund gepulvertem Catechu, loͤſt darin 
8 Loth Galmiaf nebft 
3 — Grinfpan auf und verdift mit 
12 — Gtarfe. 
OHrange 
2 Maaß kauſtiſche Kali- oder Matronlauge von 12° B. werden 
zehn Minuten lang mit 2 Pfo. Orlean gekocht, den mam vorher mit 
einem Theil der Lauge abreibt; das verdampfte Wafer wird wieder 
erſezt, worauf man die Flare Wufldfung abgieht, mit 1 Pfo. einer 
Aufldfung von Thonerde in Aezkali (Note 77 S. 433) vermiſct 
und omit 17, Pfd. Gummi verdikt. 


b) Dampffarben fir feidbene Beuge, bie mit keinem Morbdawt! 
vorbereitet wurden. 
Wenn die feidenen Zeuge weiß fivd, braudje man fie nicht mit 
Seife abjufoden. 
Schwarz. 
Man wendet das Seite 440 angegebene an. 
Rot b , 

In 2 Maaß Fernambukabfud (von 2 Pfd. Hols) lft man 1 Pfd. 
Alaun, 16 Loth Bleizuker, 4 Loth Kochſalz und 4 Loth Fryftallifit 
ten Grinfpan auf, ruͤhrt eine halbe Stunde lang um und filtritt. 
Die filtvirte Fluͤſſigkeit vermiſcht man mit 3 Maaß Fernambulabſud 
(von der angegebenen Staͤrke) und verſezt fie dann mit 8 Loth fal 
peterfalsfaurem Zinnorydul (Phyſik) *), worauf man die Farbe mil 
Gummi verdift. 


81) Man bereitet das falpeterfalzfaureZinnorybdul (fogen. poy fil 
folgendermafen: man vermifdt 4 Pid. Salzſaͤure mit 2 Pfd. Galpeterfaure und 
laͤht darin granulirtes Zinn, welches man portionenweife eintragt, in det sitte 
ſehr langfam fic) auflofen, bis die Fluffigtcit auf das Metall nicht mehr witth 
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Wenn das Roth zum Vordruk beſtimmt iſt, verdikt man den 
Fernambukabſud mit Staͤrke und verſezt die Farbe nach dem Erkalten 
mit der Zinnaufloͤſung. 

Um Roſenroth zu erhalten, laͤßt man bei dem Roth den 
Griinfpan weg und verduͤnnt die Farbe bis auf die gewuͤnſchte Nuͤance 
mit Gummiwaſſer. 

Violett. 
2 Maaß Campecheholzabſud (von 2 Pfd. Holz) kocht man mic 
2 Loth Cochenille und filtrirt; in der nod) lauwarmen Fluͤſſigkeit 
{off man dann 
“2 — Alaun auf und ſezt 4 Loth falpeterfalsfaures Zinn— 
oxydul (Phyſik) gu. Man verdift mit 1 Pfd. Gummi. 

Um Violett gum Vordruk gu erhalten, verdife man die Farbe 
mit Staͤrke und verſezt fie nach dem Erfalren mit der Zinnaufloͤſung. 
Um fie heller zu machen, verdiinnt man fie mit Gummiwaſſer. 

Geld. 
Jn 2 Maaß Kreugbeerenabfud (von 2 Pfd. Beeren) loͤſt man 
| 8 Loth Zinnfal; und 
4 —  falpererfalsfaureé 3innorydul (Phyſik) auf und vers 
dift mit 1 Pfo. Gummi. . 


Ora n ge. 
Si 2 Maaß aͤzender Potaſchelbſung von 10° B. loͤſt man 
2 Pfund Orlean auf, indem man fie cine Viertelſtunde lang 
damit kocht, fest dann 
2 — Chonerdefalt (Note 77) gu, und verdift mit 
1, — Gumi. | 
Um die Lachéfarbe gu erhalten, verſchwaͤcht man mit Gummi- 
waffer. | 
Blau. 


Fu 2 Maaß Waffer von 40° R. loͤſt man 
12 Loth ldeéliches Indigblau, 
4 — Weinſteinſaͤure und 
1, Pfd. Gummiwaſſer. 
Man fann auch das Blau S. 4414 anwenden. . 


Grin 
Ju 2 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfd. Beeren) ldf— man 
416 Loth Wlaun auf, ſezt 
6 bis 12 Loth eſſigſauren Indig gu und verdikt mit 
1 Pfund Gummi. 
Man kann auch das Gruͤn S. 442 anwenden. 
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Holzfarbe. 

Man benuzt dazu die Farbe S. 442. 

Apparat zum Bedruken der ſeidenen Zeuge. 

Die Druktiſche, deren man ſich fuͤr ſeidene Zeuge bedient, ſind 
pon der Ure, daß fie die Stoffe in ihrer ganzen Breite aufnehmen 
konnen. Zwiſchen dem Farbkaſten und dem Druktiſche befindet ſich 
eine Walze (Doke), auf welcher die fir den Druk beſtimmten Suite 
aufgerollt werden. In diefer Walje (A,B, Fig. 35), ift ibrer ganz 
zen Lange nach eine Fuge angebracht, in welche eine Leifte einpaßt, 
die dazu beftimme ift, dad Stuͤk feſtzuhalten. Der Kopf B der Walze 
ift mic mebreren Ldchern durchbohrt, in weldhe man. eiferne Riegel 
ftefr, um den Zeug anjufpannen und zu befeftigen, wie es B jeigt. 
An dem andern Ende de6 Drufrifdes bringt man einen MammA,B, 
Fig. 36, an, welder in Querleiften befeftigt ift; die Zaͤhne von diez 
fem Kamm find mit dem Druftud) auf gleicher Hdhe. Man ridret 
das Stük gum Drufen folgendermafen her: man rollt es von der 
Walze ab und bringt den Anfang davon auf die Zaͤhne des KRammes, 
worauf man ihn dadurch befeftige, daß man mit einer Buͤrſte leicht 
darauf ſchlaͤgt. Hierauf fpannt man das Srif aus, indem man die 
Walze felt anzieht und fie mit dem Miegel befeftigr. Man ſchreitet 
bierauf zum Drufen, nachdem man die Foulards abgeseidnet hat. 
Wabrend der Arbeit muß man aber darauf bedadt feyn, dab man 
Die Zahne ded Kammes ſtets zwiſchen zwei Foulards placirt, weil 
fid) dann das Ginpaffen viel leichter ausfuͤhren lage. 

Vierundzwanzig Stunden nad dem Drufen werden die Srife 
gedaͤmpft, dann in fließendem Waffer gewaſchen und raſch getrofner. 


Il. Bon den MandarinagesUrbeiten auf feidenen 
Zeugen und Chalys. 

Die Mandarinages Urbeit oder die Darftellung von aͤchter orange, 
gruͤner oder Golitdrfarbe auf weifien und indighlauen Bodden, gruͤndet 
ſich Darauf, daf dle feidenen und fdafwollenen Stoffe durd) Ein— 
wirfung von GSalpeterfaure dauerhafe goldgelb oder orange gefarbe 
werden. 

Die euge werden gu dicfem Zwek auf dle S. 438 angegebene 
Weife deqummirt und dann auf gewoͤhnliche Weife bedrukt. Der Druk— 
tiſch muß aber auf vorher angegebene Weife mit einer Walze und 
einem Kamm verfehen feyn. 

Der Farbtrog ift gewbdhnlid) doppele und fuͤr den Dienſt von 
zwei Druktiſchen beftimmt; anftatt wie gewdhnlid) an einem Ende 
des Druktiſches aufgeftellt zu feyn, ſtellt man ihn namlid) zwiſchen 
zwei, folglich hinter den Druker. Er befteht aus einem Fupfernen 


* 
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Raften, Fig. 37, A,B,C,D, in weldjem der durch die Rdhre I eins 
firbmende Dampf circuliren fann; die Rdhre I dient dazu, den uͤber— 
flifftigen Dampf nebft dem verdichteten Wafer entweiden zu laffen. 
Das Chaſſis iſt in dem hohlen Gehaͤuſe HK angebracdr. Zwiſchen 
den beiden Chaſſis befindet fid) eine Fupferne Platte L, welche das . 
Gehdufe verſchließt; auf diefe ftellt man die Drufformen, um dies 
ſelben warm zu erhalten. Bei E,H find Berlangerungen des Ge— 
haͤuſes zur Wufftellung von Gefafen F,G, worin die Refervage auf- 
bewahrt wird. ! 

Fig. 38 ftellt den Durchſchnitt von diefem Upparate dar; A’,B4,C“,D/ 
ift bas Fupferne Gehaͤuſe; a, b, ce, d, a‘, b’, c’, d’ der Farbtrog, e,e | 
bezeichnet den Naum, welder mit alter fetter Mefervage gefiille wird; 
F ift das Chaffis aus hoͤlzernen Rahmen angefertige, mit Boden 
(Sieb) won Leder. L' iff die Fupferne Platte, welche die beiden 
Chaffis trennt und gleide Oberflade mit dem Gehaufe hat. F’,G’ 
find kupferne Gefafe zur Wufnahme der Refervage; I eine mit efnem 
Hahn verfehene Leitungsroͤhre fir den Dampf; ’ dic Roͤhre, durch 
welde der uͤberſchuͤſſſge Dampf und das verdidtete Waffer austreten ; 
fie ift ebenfallé mit einem Hahn verfeben. 


Darſtellung der Refervage. 
Man fdhmilst in einem Keffel. 
2%, Pfund Harz und 
4 — alg gufammen, gieft die Mifdung, wenn fie gang 
gleichartig geworden ift, in die Gefage F4,G, und laͤßt dann den 
Dampf einfirdmen, um fowohl die Refervage als aud) die alte Farbe 
unter dem Chaſſis in fliffigem Suftande 3u erhalten. 


Das Aufdrufen der Refervage, . 

Nachdem das Stik auf dem Druktiſch ausgebreitet und die Rez 
ferpage auf dem Chaſſis aufgerragen worden ift, [aft der Drufer 
die Drukform (welche mit Blei eingefaft feyn muß, wenn das Mufter 
es geftattet) auf der Pupfernen Platte L’ heiß werden, nimme die 
Refervage von dem Chaffis auf und drukt foldye ohne Verzug auf 
das Stuͤk, indem er leicht auf die Drukform ſchlaͤgt und fie dann 
gleid) wieder aufhebt, damit fie fic) beim Erfalten nicht an den Stoff 
anklebt. Wenn ein Tiſch beendigt ift, wberftreut er den Aufdruk 
mit Gand und fabre mit dem Draken fort. Man darf das Srif 
erft dann aus feiner Gpannung bringen, wenn die Mefervage gut 
trofen geworden ift, wozu gewoͤhnlich fechs Stunden Zeit erforderlich 
find. Wir nehmen hier den einfachften Fall an, daß man naͤmlich 
Weiß auf Orangegrund erhalten will, und werden {pater die andern 
Attikel, welche fic) durch dieſes Verfahren erzielen laffen, beſchreiben. 
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Nachdem das Stuͤk gedrukt und gut getrofnet iſt, unterwirft 
man es der 


Mandarinage. 


Der Apparat, deſſen man ſich hiezu bedient, beſteht aus cinm 
Trog von Sandſtein A,B,C,D, Sig. 39; an den beiden Srita 
A, C, A,D* ded Troges find gwei hoͤlzerne Bohlen bhefeftigt, welt 
einen 3oll bon dem Boden deffelben mit einem Lod) verfehen fi, 
um dle Rolle E aufzunehmen, unter welcher dads Stik durchgeht. 
Jn diefen Trog gibt man die faure Miſchung. Derfelbe befindet ſch 
in einem bdljernen oder fupfernen Trog F, G, H, L, in welden man 
Waffer bringt, deffen Temperatur mittelſt Dampf oder eines gevirig 
angebradjten Ofens erhdhe wird. An der vordern und hintern Cet 
find zwei Dafpel, R, L, angebracht, wovon der eine dajzu dient, um 
die Stuͤke in den Trog gu leiten, und der andere, um fie heraui: 
gutreiben. Bon da laufen die Srife ſogleich in das Flußwaſſer, odet 
in Ermanglung deffelben in einen großen Bottich, welder cin Ge 
mifd& von Waffer und Kreide enthalt. Die beiden Hafpel merden 
mittelft Kurbeln bewegt, welde man je nad der Wirkung der four 
ren Miſchung mehr oder weniger ſchnell umtreibt. Der Hafpe 1 
muß hdher angebracht werden, als ver Hafpel K, um der Siure 
jum Ubtropfen Zeit zu gewahren. In Fig. 40 ſieht man dieien 
Apparat im Durchſchnitt. | | 
Die Temperatur der fauren Mifchung muß zwiſchen 24 und 28°h. 
erhalten werden, denn wenn fie hoͤher ſteigt, iſt gu befuͤrchten, bef 
die Refervage ſchmilzt, wo fodann der Auforu gang ungleich wire. 


Sufammenfegung der fauren Mifdung. 

Man vermiſcht 1 Maaß Salpeterfdure von 34° B, mit 1 Maoh 
Wafer; fir dichte Gewebe Fann man etwas mehr, fiir Chalys ober 
muf man etwas weniger Saͤure anwenden. Fuͤr dunfelgrine Hoven 
vermifcht man 2 Maaß Galpeterfaure won 34° B. mit 1 Maaß 
Waſſer. 

Die Zeitdauer fir die Saͤurepaſſage iſt hoͤchſtens eine Dinutt 


Das Beleben der Orangefarbe und Reinigen ber Reſervage. 


Die aus dem Mandarinagebade kommenden Stuͤke ſpuͤlt wan 
im Flußwaſſer rein; man laͤßt ſie dann unter gutem Herurnbafpelt 
eine halbe Stunde in cinem Bade fieden, welded man fiir cin St 
yon 24 franzdfifchen Ellen (Stab) ans 8 Loth einfad foffenfaurem 
Natron und 2 Pfd. Seife bereitet har. Hierauf reinigt man fi : 
faltem Waffer, paffirt fie dann in heißem Waffer, reinigt fe wichet 
und troknet ſie. 
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Orangeboden mit weifem Refervagedruk, 

1) uforufen der fetten Refervage; 

2) Mandarinage ; 

3) Beleben der Orangefarbe und Reinigen von der Mefervage. 
Orangeboden mitt blauem Refervagedruf. 

4) Blaufarben in der falten Kuͤpe wie bei baummollenen Zeugen; 

2) Aufdruk der fetten Refervage, um die blaue Farbe gu rez 
ferviren ; 

3) Mandarinage ; 

4) Beleben der Orangefarbe und Reinigen von der Reſervage. 

Drangeboden mit blauem und weißem Reſervagedruk. 

1) Vordruken der fetten Reſervage, um das Weiß zu reſerviren; 

2) Blaufaͤrben in der kalten Indigkuͤpe, Reinigen und Abtroknen; 

3) Einpaſſen der fetten Reſervage, um dle blaue Farbe zu rez 

ſerviren; 
4) Mandarinage; 
5) Beleben der Orangefarbe und Reinigen gon der Mefervage. 
Dunkelgriner Boden mit Weiß. 

1) Bordrufen der hellen Refervage; 

2) Mandarinage, Reinſpuͤlen, aber nicht Whtrofnen ; 

3) Dunkelblanfarben; 

4) Reinigen und Beleben der Orangefarbe. 


Dunkelgriner Boden mit Blau, 
1) Heliblaufarben, Reinigen und Abtroknen; 
2) Vordruken der fetten Refervage; 
3) Mandarinage, Reinwafchen, nicht Whtrofnen; 
4) Dunkelblaufarben; | 
5) Reinigen und Beleben der Ovangefarbe. 


Dunkelgraner Soden mit Weiß und Blau, 
1) Bordrufen der fetten Refervage; 
2) Hellblaufarben und Trofnen ; 
3) Einpaſſen ber fetten Mefervage ; 
4) Mandarinage und Reinigen; 
5) Dunfelblaufarben; 
6) Reinigen und Beleben der Orangefarbe. 


Dunkelariner Boden mit Weiß, Blau und Orange. 


1) Bordrufen der fetten Refervage; 
2) Hellblaufarben und Trofnen; 
3) GEinpaffen der fetten Refervage, Spiilen uhd Troknen; 
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4) Mandarinage, Spuͤlen und Troknen; 

5) Wiederholtes Einpaſſen der fetten Refervage ; 
6) Dunkelblaufarben; 

7) Reinigen und Beleben der Orangefarbe. 


Brauer Boden mit Weiß. 

Man drukt die fette Reſervage vor, farbt im der Ripe blu 
und befreit die Strife dann durch ein kochendes Seifenbad von de 
Refervage. | 

Alle diefe Berfahrungsarten find aud auf Chalyzeuge anwendbar. 


Bon ber Darftellung der Solitarfarbe durch die 
Mandarinages Arbeit, 


Diefe Wrt der Fabrication hat viel Aehnlichkeit mit der vorher 
beſchriebenen. 
Miſchung zum Mandariniren. 
Man miſcht 2 Maaß Salpeterfaure von 22° B. mit 
/, —  falpeterfaurem Cifen von 60° B. 
Wenn man mehr falpeterfaured Eiſen anwendet, fo erhalt mar 
eine dDunflere MNiiance. Die Temperatur diefes Bades muh auf 24 
bis 28° R. erhalten werden. Man lift die aus dem Manbdarinagt: 
bade fommenden Stife in dad Flußwaſſer laufen und eine Stunde 
lang darin bangen. 
Um die Solitarfarbe gu beleben und den Stoff von der Refervayt 
gu befreien, kocht man die Stilfe in Goda und Seife aud, wie wi 
es S. 446 fiir die Orangefarbe angegeben haben. 


| Golitarboben mit Weis. 

1) Bordrufen der fetten Refervage; 

2) Blaufarben, Troknen; 

3) Impraͤgniren durch die Mafchine mit einem Blauholzabſud 
(von 1 Pfd. Hols per Maas) und Abtroknen, unter det 
Vorſicht, die Salleiften auszuſtreichen; 

4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhangen; 

5) Reinigen und im Seifenbade behandeln. 


Golitarbobden mit Blau. 
1) Blaufarben und Trofnen; 
2) Bordruken der fetten Reſervage; 
3) Jmprdgniren auf der Maſchine mit einem Blauholzabſade 
(1 Pfd. Holy per Maaß), Trofnen; 
4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhaͤngen; 
5) Reinigen und Beleben der Solttarfarbe. 
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Solitarhoden mit Weif und Blau. 


4) Bordruken der fetten Refervage; 

2) Blaufirben, Trofnen; 

3) Cinpaffen der fetten Refervage; 

4) Grundiren mit Blaubolgabfud; 

5) Mandariniren, eine Stunde im Fluß einhaͤngen; 

6) Reinigen und durch Seife paſſiten, um die Solitaͤrfarbe zu 
beleben. 

Diefer Artikel liefert auch iat Chalys fehr ſchoͤne Refultate. 


Orange auf fipenblauem Boden, 

Auf die in der Falten Indigkuͤpe gefarbten, gue gereinigten und 
getrofneten feidenen Zeuge fann man Orange aͤzen, wenn man fie 
mit folgender Aezbeize bedruft und dann der Cinwirlung des Wafers - 
dampfs ausfest: 

2 Maaß Wafer werden mit 
16 Loth Staͤrke verdikt und nach dem Erfalten mit 
16 bis 24 Loth Galpeterfdure von 34° B. verſezt. 


Orange auf Berlinerdlaus Bodden, 

Die berlinerblau gefarbten Seidenzeuge werden mit folgender 
Aezbeize Hedruft: Man bereiter eine kauſtiſche Lange von 12° B., 
idſt in 2 Maaß derfelben 1 Pfo. Orlean auf und verdift mit 40 Loth 
Gummi. 3wei Tage nad) dem Druten daͤmpft man die Stile und 


wafdt fie dann im Flußwaſſer aus. Bei lezteren zwei Artikeln lafe 


fic) auch nod) das S. 440 angegebene Schwarz anywenden. 





CI, 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 27. Septbr. bis 25. Okt. 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem John White, Cifengiefer in Haddington fn Nordengland: auf Vere 
beffersingen in ber Gonftruction ber Oefen gum Heigen der Wohnungen und gu 
anderen Zweken. Dd. 27. Geptbr. 1838. 

Dem John Bourne, YIngenieur in Dublin: auf Verbeſſerungen an ben 
Dampfmafdinen, ihren Keffeln und Oefen. Dd. 8, Olt. 1438. 

Dem Fehiel Forbes Norton, Kaufmann in Mandhefter: auf Verbefferunger 
an ben Defen und den Apparaten zur Verfertigung derfelben, Dd. 8. Ott. 1838. 

_ Dem Henry Dunington, rt ta ans in Nottingham: auf BVerdeffes 
Tungen an ben Bettelmafdinen, Dd. 8, Oft. 1838. 

Dem George Haden, Sngenieue. in Sowbridge in ber Graffhaft Wilts: 
auf eine Scife oder Gompofition gum Filgen und anderen Zweken in den Dude 
fabriten, wogu gewoͤhnlich Geife angewantt wird Dd. 8. Het. 1838. 

Dem Gharles Ganderfon, Stahifabritant in Sheffield: auf eine Bere 
befferung im Ausfdmelgen ber Gifenerge. Dd. 44. Olt. 1838. 
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Dem Matthew Heat Esq. im Furnival’s Inn, City of London: auf Ser 
befferungen im Klaͤren und Filtriren des Wolfers, Biers, Weins und andere 
Fliffigteiten. Dd. 44, O€t. 1858. 

Dem John Woolrich, Prof. der Chemie in Birmingham: auf ein vertr) 
ſertes Verfahren Bleiweiß gu fabriciren. Dd. 44. Olt. 1838, 

Dem John Fowler in Birmingham: auf BVerbefferungen in ber Sard: 
faurebereitung. Dd. 46. Okt. 1838. 

Dem William Brockedon Esq. im Queen's Square, Graffdaft Middice: 
auf eine Berbindung befannter Materialien, fo daf fie ein Gurrogat fir Kur 
und Gpunte abgeben. Dd. 47, Olt. 1838. 

Dem Henry Meyer, Kaufmann in Piccadilly: auf Verbefferungen in tn 
Verfertiguug von Lampen, Dd. 417. Okt. 1838. 

Dem Elias Robifon Handcod in Dublin: auf Verbefferungen an den Koln 
fic Meubles, Dd. 17. Ott. 1858. , . 

Dem George Harrifon in Garlton Houfe Terrace: auf ein verbeffertes Pers 
fahren gefdicifene Ocfen mit Luft gu fpeifen und Brennmateriat dabei yo ec: 
fparen, Dd. 17, Dt, 1838. 

Dem William Edward Newton, Patentagent im Ghancery Lane, Gals 
{Haft Middlefer: auf Verbefferungen in der Gonftruction von Briifen, Viaturer, 
Daͤchern, Bindebalten fir Bauten 2. Dd. 17. Okt. 1838. 

Dem John George Bodmer, Ingenieur in Manchefter: auf Verbeſſerungn 
an ben Mafdinen gum Kardaͤtſchen, Streken, Worfpinnen und Spinnen va 
Baumwolle, Flahés, Wolle und Seide. Dd. 22. Okt. 4858. 

Dem William Jukes in Great Ruffel Street, Bloomsbury: auf fetne Mes 
thode an den nad) Dr. Arnott's Princip cenſtruirten Oefen Ventilirapparate ars 
| gubringen. Dd. 22. Oft. 1838. 

Dem William Goward Rewton im Chancery Lane, Grafſchaft Midpleler: 
auf fein BAfahren gewiffe zur Gonfervation des Bauholges dienliche Subftangen 
gugubereiten. Dd, 22, Okt. 1858. ! 

Dem John Henfren, Fhgenieur in Weymouth Terrace, Ehoreditd: af 
Verbefferungen in der Fabrication von Thirangeln und an der dagu diewnben 
Maſchinerie. Dd. 25. Okt. 1338. / 

' (Xués dem Repertory of Patent-Inventions, Nov, 1838, S. 356) 





Preife, weldje die Society for the Encouragement of Arts, Manultt- 
tures and Commerce im Sabr 1838 votirte. 


Dem Hen, Lavis Shompfon, in der Seifenfabrite der HHrn, Hawes 
Lambeth, die goibene Iſismedaille fiir ſeine Methode Berlinerblau gu fabrititen. 
Demfelben die qoldene Medaiile fir feine Methodbe Kupfer gu reinigen. 

Oem Hen. A. P. Walfh, Great George Street, Euſton Square, bie fils 
berne Sfismedaille fur feine Hemmung fiir Ubren. we 
Dem Hrn. J. Crockford, Litchfield Street, Scho, die filberne Gfiemedaille 
fic fein Kugelventil far Waſſerroͤhren. : 
Dem Hen. J. Burkitt, Bartholomew Place, Weft Smithfield, die filberme 
Bfismedaille fir feine Trommel fir Druferpreffen. . 
Dem Hrn. G. Jenin’, Harvey -Buiidings, Strand, die filberne I 
medaille fir feine abdjuftirbare Sproffenteiter. fas ide 
Dem Hrn. T. Garric, Newealtle on: Tone, bie filberne Iſtemedaille fa 
feine Marmortafelchen fir Miniaturgemaloe. ; bi 
Den Hhrn, G. und W. Burfill, Queen 's Heads lane, élington, 
filberne Medaille fiir ihre Sicherheitslampe fir. Bergleute, tees 
Dem Hrn. J. F. Goddard, Chatham, die filberne Medaille fie fein 


Apparat gu Verſuchen uͤber die Polarifation des Lidtes. ; 
Dem Hrn. J. P. Paine, Highs Street, Bloomsbury, die filberne Medaille 
_ fie fein Hemmungsrad fir Thurmuhren. bie fl 


Dem Hrn, Capit, J. @richfon, Adelaide Place, Condon Bridge, 
berne Medaille fir feine Hydroftatifde Waage. 5 Wie 

Dem Hrn. W. Baddeley, Wellingtons Streed Blackfriars Roads © 
filberne Medaille far feine Vorrichtungen gum Gebraude bei Feuersbroͤnſten. 
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Dem Hrn. A. George Edge, R. R., die filberne Medaille fir fein Inſtru⸗ 
ment zur Beftimmung der Stabilitdt eines Schijfes. 

Dem Hrn. J. Farlen, Hart’s Lane, Bethnalgreen= Road, die filberne Mes 
baile und 5 Pfd. Steril. fie feine Berbeffegungen an dem Gtuble fuͤr breite 
Seidenzeuge. 

Dem Hrn. Wildman Whitehoufe, Francis-Terrace, Kentiſh⸗Town, die 
filberne Medaille fir feine Methode Abgiffe von anatomifden Prdparaten gu 
madden, ~ | ' 

Dem Hen. Fred. Dandhell, Gerard Street, Gobo, die filberne Medaille 
fir feinen Schluͤſſel fir Piano: Fortes. 

Dem Hrn. Henty Mapple, Upper Rofomon Street, Clerkenwell, 5 Pfd.- 
Sterl. fir feine Reſonanzfeder fae Thuͤrſchloͤſſer. 

Dem Hrn. W. Lewic, Great Ormond Street, 5 Pfd. Steril. fie feinen 
Ofen fie Letterngtefer. . 

Dem Hrn, J. Esquilant, St. Ulban- Street, KenningtonsMoad, 10 Pfd. 
Sterl. fir Ornamente aus Leder, 





Greener's Bemerfungen uber die Dampffeffel. 


Hr. W. Greener iff der AUnficht, dah die mit ben Dampfkeſſeln ſich ereig⸗ 
nenden- Ungluͤksfaͤlle hauptfadlid) Febhlern in bem Materiale, aus welchem diefels 
ben gebaut find, gugefdrieben werden muͤſſen. Bei mehreren Verfuden, die ec 
mit Gifenflreifen, welde aus Cifenplatten von verſchiedener Qualitaͤt gefdnitten 
worden, anftellte, will ex gefunden haben, baf Gtreifen, welche man der Breite 
nad) aué einer Platte gefdnitten hatte, um 30 Proc. weniger trugen, als Strefe 
fen von gleichen Dimenfionen, welche der Lange nach ausgeſchnitten worden find, 
Jn einigen Fallen war der Unterfchied ſelbſt nod) viel bedeutender. Cr tauchte 
ferner Gifenplatten in Gehrwefelfaure, welche mit Waſſer verdinnt worben sar, 
und fand, daß fie hiedurch in 24 Stunden G'/, bis 45 Proc. ihrer urſpruͤnglichen 
Starke verloren. Manche Keffel werden fo lange halten, als ihre Form unvers 
Andert bleibtz fo wie aber irgend ein. Theil derfelben, wie x. B. die- Krone der 
Woͤlbung der cylindriſchen Keffel, einfinkt, wird ein Unfall unvermeidlid. (Aus 
ten Verhandlungen ber British Association in Netwcaftle supen- Pyne.) 


— 
4 


Taylors Apparat gum reiben von Dampfſchiffen. 


Hr. J. Sephefoh O. Taylor lud kuͤrzlich alle Gachverftdndigen zur Pri- 
fung des Modelles eines Apparates ein, weldjer feiner Meinung nad) die Rubers 
trader uͤbertreffen und bie dic Dampfihiffe verunftaltenden Ruderkaſten befeitigen 
fol. Un diefem Apparate wirkt die Dampffraft auf eine borigontale ciferne Welle, 
welche ven der Maſchine aus unter set Deke der Hauptcajite durch den Hinters 
fteven fest, und an deren Ende fid) außerhalb des Hinterftevens zwei ruderaͤhnliche 
Sdaufein befinden, Diefe Sdaufeln find nidjt ſenkrecht, fondern unter cinem 
Winkel von 22° gegen den fenkredjten Hinterfteven geftellt. Außerhalb der Schau⸗ 
fen, die nur einen fleinen Raum einnehmen, ift ein falfder Hinterfteven anges 
bracht, ber am oberen und unteren Ende durch Querhoͤlzer und eiferne Kniee an 
dem wahren Hinterfteven feftgemadht ift. Der Raum zwiſchen den beiden Hinters 
ſteven iff fo unbedeutend, daß die Gymmetrie des Fahrzeuges dadurch nicht beeine 
tradtigt wird, Die durch die Dampfmaſchine in Bewegung geſezte ciferne Welle 
lduft mit großer Gefdwindigkeit um und treibt bet jedem Hube die Schaufeln 
durch das Waſſer. Das Fahrgeug wird demnach auf diefelbe Weise vorwarts ges 
trieben, auf welde ein am Hintertheile eines Nachens befindlider Schiffer dieſen 
mit feinem Ruder treibt. Die Verſuche mit diefem Modelle wurden in einem 
Wafferbehatter von 30 Kus Lange vorgenommen. Als Triebkraft diente eine aufe 
gewundene Uhrfeder. Cin Modell mit gewoͤhnlichen Nuderrddern wurde hiebei in 
115 Gecundens etn mit dem neuen Apparate ausgeftattetes Modell dagegen in 18 
Secunden von einem Ende des Wafferbehalters zum andern getrieben, Der Ere 
finder gtaubt, daß fein Upparat eine grofe Erfparnié in ber Gonftruction, am 
Brennmateriate und an dem Galaire der Maldiniften bedingt, weit eine Mas 
{dine von 60 Pferdekraͤften mit feinem Apparate eben foviel leiftet, wie eine von 
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80 Pferdelcdften mit den gewdhnlidjen Ruderrddern, Ferner wird burd Befeis 
tigung ber Ruderraͤder und ihrer Raften viel an Raum erfpart, und fie Kriegs⸗ 
fdiffe eine ununterbrodene Ranonenreive moͤglich gemacht. Der neue Apparat 
ergeugt feinen Waſſerſchwall, und wird daber auf Fliffen den Eleineren Fahrzeu⸗ 
gen nidt fo gefaͤhrlich; ec befindet fid) endlid) gang unter Wafer und iſt deßhatb 
im Kriege gehdrig gefidert. (Aus dem Mechan. Magazine No. 787.) 


Ueber die Anwendung des Compaffes auf eifernen Booten. 


Hr. Samuel Porter fdldgt in einem an bie General « Steam: Navigations 
Gompany geridteten Briefe ein Mittel vor, wonad) ber Gompaf auf eifernen 
Booten dienftfabig gemacht werden foll, um folde Boote nidt nur wie bisher 
blop fir Flaffe und andfeen, fondern auch fiir die hohe Gee geeignet gu machen. 
Gr fagt, dab er, da ex fir alle Theile der Erde mehe alé 3000 feiner magneti- 
fen Sonnenubren verfertigte, feine Aufmerkſamkeit eine Reihe von 16 Jahren 
hindurch auf die Abweicdung der Magnetnadel geridtet habe; und daß er hienach 

laube, ja fogar wiffe, baf, wenn man den Compaß mittelſt Meffing cinige Fuß 

& aber bem Verdeke mit der VBorderfladhe nad Abwarts gekehrt fo aufhinge, 
wie man {on in den Gajiten aufgubdngen pflegt, felbft ein eiferneds Berde® und 
eiferne Wande die Magnetnadel nicht aus ihrer Richtung bringen wirden. (Me- 
chanics’ Magazine, No. 787.) 


Baddeley's Methode Lufrballond gu dirigiren. 


Der Feuerftatiftifer Wm. Baddeley hat vor einem Jahre im Mechanics‘ 

zine in einem bie uftballoné betreffenden Artifel angedeutet, daß er eine 
Methode gu wiffen glaube, nad der man die Luftballons in beliebigen Ridtungen. 
gu dirigiren im Gtande feyn duͤrfte. Obwehl mehrmalen um BVerdffentlidung 
feines Verfahrens angegangen, hielt cr dod) immer damit gurut, bié ibn endlid 
ber Jobard fhe Vorſchlag, den Ganal mic leidten, von Gongre ve'fchen Raketen 
getriebenen Booten gu befabren, deffen wir der Guriofitat halber auc) in unferer Beite 
fcrift erwäͤhnten, gum Geftdndniffe bradte, Er erflart namlid) im Mechanics’ 
Magazine, No. 787, daß er dreierlei Methoden Luftballons gu fteuern befizes 
und daß von biefen gwei der Mechanik entnommen ſeyen, die britte aber auf der 
Wenugung dec beim Abbrennen einer gehdrig eingeridteten Rakete entwitelten 
Reactionsfraft berube. Go unthunlid) ihm der Jobard dhe Vorſchlag wegen 
bes großen Widerflandes, den das Wafer leiftet, erſcheint, ebenfo aus fuͤhrbar 
Halt ex den feinigen wegen des geringen Widerftandes der Luft, — 


French's Druferpreffe. 


Gin amerifanifdes Blatt enthdlt woͤrtlich folgende Notiz: „Hr. Bhomas 
Wrend von Ithaca im Staate New= Yor! baut dermalen an den Speedwell 
Works bei Middletown feine Patent: Druberpreffe, welche mit einer der dortigen 
Paptermihlen in BVerbindung gebradht werden fol. Das Papier gelangt unmittel: 
bar aus der Papiermafdine in die Orulerpreffe, wird in diefer auf beiden Sei⸗ 
ten gugleid bedrukt, und Lauft dann zwiſchen den Trofencylindern, zwiſchen denen 
es gugleid) gepreft wird, durd. In 3 Minuten und gleidfam in einer eingigen 
Operation wird avs dem aus ber Muͤhle Lommenden Beuge ein Bud von 356 
Seiten gedrukt, weldes dem Budbinder eingehandigt werden Pann. Das Papier 
wird in einem fortlaufenden Blatte gedrukt und in Rollen verfandt. Hr. French 
bat der Redaction einen Abdru! von Cobb's Juvenile Reader, einem Werke von 
316 Seiten, welder auf ein Blatt von 70 Fuß Lange gedrutt ift, eingefendet, 
und es liegt berfelbe zur Ginfidjt vor!’ (Mechanics’ Magazine, No. 790.) : 


Neue Fortſchritte der Strumpfwirkerei in England. 


Die Penny Cyclopedia beridtet iber den Gang, den die Strumpfwirkerei 
neuerlid in England genommen, wie folgt: „In gegenwartigem Augenblife (Sul. 
4838) find fn Nottingham mit beftem Erfolge Stile mit rotirender Bewegung 
im Gange, in denen 42 faconniste Strimpfe auf einmal fabricist werden, und gu 
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dexen Bedienung ein Arbeiter und ein Knabe geniigen. Diefe neuen Stuͤhle, welche 
durch Dampf in Bewegung gefegt werden, duͤrften die Stuͤhle mit Wedfelbewes 
gung, in denen von einem Acbeiter nur ein Strumpf auf einmal verfertigt wers 
ben fann,. bald gang verdrängen. Die hiedurd zu erlangende Koſtenerſparniß 
wird febr bedeutend ſeyn, und England in Stand ſezen, auch in ber Strumpf⸗ 
wirkerei, die das Fnfelland gu verlaffen drohte, wieder die Guprematie gu erlane 
gen. Der Hauptfig diefer Fabrication im Auslande ift Shemniz in Gadfen, wo 
man wegen des geringen Arbeitslohnes aus Garn, welches groͤßten Theils aus 
bem Lancaſhire eingefdort wird, Fabricate ergeugt, welde die englifden auf den 
Markten verdrangten, und welche felbft in England, wo fie body einen Boll von 
20 Proc, gahlen, bedeutenden Abſaz fanden.“ . : 


Ueber die Anwendung des durch Zerſezung des Waſſers erzeugten 
Gaſes bei der Gewinnung des Cifens. | 


as Mechanics’ Magazine, No. 790, gibt folgende Beſchreibung der Me⸗ 

thode, nad welder Hr. J. S. Dawes das durch Zerſezung des Waſſers ere 
geugte Gas bei der Gewinnung bes Gifené gu benugen verfudte, Cr lief Dampf 
durd rothglibende, mit Eleinen Kohks oder Holgfoblen gefuͤllte gußeiſerne Roͤhren 
fireiden, wobei dex Dampf eine Berfegung erlitt und fein Gauerftoff ſich anfange 
lim mit dem Rohlenftoffe dex Mohks gu Rohlenfaure verdband, Dadurch, daß 
biefe leztere nod) weiter uber gluͤhende Kohlen ftromte, verwandelte fie fid) in 
Rodlenftofforndgas, weldes zugleich mit dem entbundenen Wafferftoffgafe durch 
eine in die Form eingefegte Roͤhre in den Ofen eingetcieben wurde, da da’ Gas 
demfelben Druke ausgeſezt war wie die Geblagtuft. Die Roͤhren mußten alle 
42 Stunden mit Kohlenſtuͤken gefillt werden, und dieß geſchah am beften mit 
Hilfe eines auf diefelben geftetten Pfropfes. Anfaͤnglich ergaben fic wegen der 
ſchnellen Zerftdrung der Rdhren einige Schwierigkeiten; ba jedod) ber Schmelzpunkt 
bes Gußeiſens um fo Bieles hoͤher fteht, ols die zur Berfegung des Wolfers ere. 
forbderlide Bemperatur, fo mußte man die Urfade hievon mehr in dem Baue des 
gur Heigung der Roͤhren dienenden Ofené fudjen, Man hat diefen abgedndert und 
ſeither fcbeint ber Apparat fehe dauerhaft. Jn Oldbury arbeitet wenigften’ eine 
derlei Vorrichtung feit mehreren Monaten, ohne daß die Roͤhren etwas Sdaden 
gelitten Hatten. Die Quantitat Brennmaterial, welde erfordertid wor, um die 
Rodhren heiß gu erhalten, betruc in 12 Stunden 12 bis 15 Gntr. Steinkohlen⸗ 
tlein; und ba der Dampf von den Keffeln der Mafdine, deren Heiger zugleich 
aud ben Apparat bediente, geliefert wurde, fo beliefen fich die Koſten mit Aus: 
nahme der Abniigung gar nidt bod), Wahrſcheinlich dirften 1000 Fuß Gas im 
Gangen nicht hoͤher alé auf 5 ober 4 Schill. gu ftehen fommen. (Aus den Bers 
fandlungen der British Association in Newcaftle «upon» Tyne.) 


Ucher die Beftandtheile einiger englifher Cifenforten. 


Rad den Angaben bes Hrn. Dr. Thomas Bhomfon haben bas befte 
DannemorasGifen, das gewoͤhnliche Eiſen aus Wallis und bas Gifen von Low Moor 
folgendes fpecififdhe Gewicht, und folgende Beftandtheile: | 

Dannemora s Cifen von 7,9125 fpec, Gewichte enthalt Cifen . . 99,56 

© Rohlenftoff « 0,26- 
Mangan , + O,05 . 
Silicium. . 0,05 
| — 

Walliſer Eiſen von 7,4359 fpec, Gewichte enthaͤtt Eiſen. . 99,498 

Phosphor . . 0,447 

Silicium ©. . 0,085 

400,000 

Gifen von Low Moor von 7,3519 ſpet. Gewichte enthalt: Gifen . 98,060 


Mangan 41,868 
Silicium 0,090 


— 100,018 
(Aus den Verhandlungen bee British Association im Mech. Mag., No. 790.) 
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Nachtraͤgliches Aber Sorel’s Verzinkuug oder fogenannte Galvanis 
firung des Eiſens. 


Die Beſchreibung des Patentes, welded Hr. Sorel im Decbr. 1837 in 
den Bereinigten Staaten auf die beruͤhmt und beridtigt gewordene Galvanifirung 
bes Gifens nahm, enthalt Einiges, weldes wit in dem in England auf den Ra: 
men de6 Hrn H. W. Sraufurd genommenen und im Polytedn. Journale Bod. 
LXVIIL. S. 459 befannt gemachten Patente vermiffen. Wir tragen daber aus 
bem Franklin Journal, Sul. 1838, S. 54 nod Folgendes nah. ,,Die von 
* —— erprobten Benuͤzungsweiſen des von ifm aufgeſtellten Prin: 
cipes find: ; 

4) Unwendung des Binkes auf Cifen und Stahl nad dent beim Verzinnen 

uͤblichen Berfahren. 
. 2) Anwendung eines galvanifden Pulvers in Form eines Anftrides, den 
mah mit feinem Binfpulver, Oehl ober hargigen Gubftangen bereitet, und womit 
man bie vor Roft gu ſchuͤzenden Gegenftinde uͤberſtreicht. ‘ 

3) Bedekung dex gu ſchuͤzenden Gegenftdnde mit dem aus fein gepulvertem 
Binke beftehenden galvanifden Pulver. 

y Pe Ginwifelung der gu ſchuͤzenden Gegenftinde in fogenannted galvaniſches 
apier. 

5) Beſchmierung der Gegenſtaͤnde mit einer galvaniſchen Schmiere, welche 
durch Vermiſchung des galvaniſchen Pulvers mit fetten Subſtanzen, z. B. mit 
gereinigtem Schweinfett, bereitet wird.“ 

Bon der Bereitung des galranifchen Pulvers, von welchem das engliſche Pa⸗ 
tent ſchweigt, heißt es im amerikaniſchen: „Man kann ſich dieſes Pulver auf 
verſchiedene Weiſe bereiten; doch erſchien folgendes Verfahren als das wohlfeilſte. 
Man bringt Bink tn einem Reverberirofen und unter forgfaltiger Verhuͤtung von 
Luftgutritt beinabe gum Rothgluͤhen, fcrdumt ifn forgfattig ab, und tberftreut 
‘ign mit Galmiaf. Hierauf wirft man in ben geſchmolzenen Bink dem Gewidte 
nod ungefaͤhr ben gehnten Theil Gifenfeitfpdne, welche. vorher mit Galsfaure bee 
feudtet worden. Wenn bas Ganze endlich mit feinem Kehlenpulver beftreut wor: 
den, fteigert man die Hise big gum Weißgluͤhen, auf der man die Mifdhung 
unter zeitweiſem Umruͤhren derfelben mit einem Gifenftabe eine Viertelſtunde 
lang erhalt. Die geſchmolzene Maffe gießt man endlid) in eim thonerneé oder 
gubeifernes Gefaͤh, weldes man gur Verhuͤtung der Verbrennung des Sinkes mit 
einer eifernen Platte bedeft, und in bem man die Maſſe bis gum Abfublen mit 
einem Ruͤhrer, welder durd ein God) im Dekel geftelt wird, umruͤhrt. Man 
erbAlt auf diefe Weife ein feines Pulver, welches entweder fur fid gum Were 
paken ftablerner Gegenftande, die in demfelben felbft naf werden koͤnnen, ohne 
badurd vom Rofte gu leiden, ober gur Bereitung der galvanifden Anſtriche ver: 
wenbet werden kann.“ . 

_, Das galoanifde Papicr wird fabricirt, theils indem man das Zinkpulver 
gleid) unter ben Zeug des Papieres mengt, theilé aber indem man gewoͤhnliches 
Pakpapier nimmt, diefes mit. einer Eebenden Gubftang uͤberſtreicht und dann bas 
galvanifde Pulver darauf fiebt. Es ſchuͤzt polirte und andere eiferne oder ſtaͤh⸗ 
lerne Gegenftinde, weldje man in daffelbe wifelt, vollfommen gegen den Roſt.““ 





Ucher Hrn. Add ams' Apparate zur Darftellung der Kohlenſaͤure in 
feftem Suftanbde. 

Hr. Mobert Addams Hielt vor der dießjaͤhrigen Verſammlung der British 
Association é¢inen Gortrag fiber die Darftellung der Rohlenfaure in flaffigem 
und in feftém Zuſtande, wobet er, nachdem ce berArbeiten, die wir in diefer Hinfidt 
ben HHrn, Faraday und Thilorier verdanfen, erwaͤhnt, drei Apparate ere 
lduterte und vorgeigte, mit denen er felbft arbeitete, Die erfte Methode, deren 
ev ſich bebiente, ift eine rein mechaniſche. Gr trich naͤmlich mittelft Erdftiger 
hydraulifder Pumpen bas Foblenfaure Gas aus einem Gefdfe in ein guweites, 
und zwar indem er erfteres mit Woffer, mit Salgauflofungen, Oehl oder Quek⸗ 
filber fallte. Mit diefem Apparate bradte er eine Borridtung in Berbindung, 
weldje andeutete, wann bas Gefoaͤß gefilt war, — Gein zweiter Apparat ift 
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eine Modification des Bhilorier'fden, — Dee dritte endlich) verbindet das 
mechaniſche mit dem chemifden Verfahren, und bedingt angeblid) eine bedeutende 
Erſparniß an dem in bem Generator ergeugten Gafe, indem nad) Thilorie c's 
Methode von 3 Theilen 2 in die atmofpharifde Luft entweiden und verloren ges 
ben. An dieſem Apparate deutet eine Vorridjtung an, wenn ber Generator durch 
die Pumpen mit Wafer gefillt und folglic) alle freie Kohlenfaure in den Recis 
pienten getrieben worden. ijt; eine gweite Vorridtung dient zur Beftimmung der 
in dem Recipienten enthaltenen Menge fliffiger Kohlenfaure. — Hr. Addams 
acigte auferdem aud). nod andere Inſtrumente vor, womit man fliffige Roblens 
faure aus einem Gefafe in ein anderes uͤberziehen ober uͤberdeſtilliren kann. Gr 
{prac ferner von Berfuden, welche dermalen in Gang find, und namentlid) von 
der Wirkung /des Kaliuws auf die fluffige Nohlenfaure, eine Wirkung, die eine 
Berfexung der wirklichen Gdure, welche die Gegenwart von Waſſer oder einer 
Wafjerftofffaure vermuthen liefe, andeutete. Cine vorgelegte Dabelle uͤber die 
Spannkraft des Aber der fliffigenRohlenfaure befindliden Gafes enthielt im Wee 
fentlicben folgende Refultate: 

Temperaturgrave, Pfd. per Quadratzoll. Atmoſphaͤren, jedbe gu 15 Pfd. 
18,06 


0% 279,9 
10 300 | 20 
50 398; 1 26,54 
32 4434 27,56 
50 520,05 34,67 
100 : 934,38 ~ 62,32 
150 4495,65 99,74. 


He. Addams will nunmehr aud den Druk bei Hdheren Temperaturen bis gum 
Giedepuntte hinauf und daruͤber unterfudjen, und glaubt fdon jest, daß die Rob: 
lenfaure gar nidt direct, wie Hr. Brunel meinte, aber dod indirect und als 
ein Mitte, um andere Fluffigkeiten circuliren gu maden ober hin und her gu 
bewegen, anftatt des Dantpfes alé TriebFraft benugt werden dirfte. — Bei den 
vor der Berfammlung vorgenommenen Verfuden bradte man mehrere Pfunde 
Quekſilber in einigen Minuten durch die Abkuͤhlung, welche die fefte Kohlenſoͤure 
bei ihrem Uebergange in gaéfirmige Geftalt ergeugte, zum Gefrieren. (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 788.) 


Giniges ber Erſparniß und Regulirung der Warme in Wohnhaͤuſern. 


Ueber diefen widtigen Gegenftand ward von Hen. George Webb Hall vor der 
British Association ein Vortrag gebalten, ber gu einigen Grirterungen Anlaß 
gab, Hr. Hall beftand darauf, daß dex Muken der Feuerftellen fo viel als 
moglidy fentredjt, und die Muindungen ber Sdhornfteine modglidft eng feyn follen, 
Als Princip fiir gefdloffene Keuerftellen fegte ev ferner feft, daß der brennende 
Stoff mit einer die Hige zuruͤkhaltenden Subſtanz, welche felbft wieder die Warme 
auf das Feuer zuruͤkzuſtrohlen vermag, umgeben ſeyn miffe. Dieß foll erreicht 
werden, indem man das Feuer felbft mit einer Art von Bakftein bedekt, und fir 
das Entweiden der auf diefe Weife auf den Hodften Grad getriebenen Hize nur 
eine ſehr Eleine Oeffnung (aft, die gleichfalls wieder eine Megulirung guldfe. 
Die Erfparnif wird ergielt, indem man die auf folde Weife gefteigerte Warme 
durch lange horigontale Biige leitet, damif dem Emporfteigen derfelben, welches 
im Werhaltniffe des Higgrades raſch von Statten gehen wiirde, ein Damm ent: 
Gegengefegt wird, — Cir John Nobifon bhemerkte, daß man bei allen diefen 
Gegenftand betreffenden Verſuchen mit grofter Gorgfalt gu Werke gehen muͤſſe; 
befonders machte er auf die Hize des Rauches in den Sdornftcinen aufmerkſam. 
Er fand einmal, daß der Raud 2 Fuß von dev AUustrittémindung entfernt 190° F. 
hatte, wahrend das Waſſer in dem Heifwafferapparate eine Semperatur von 
260° F. zeigte. Cine febr geringe, an efnem der Dampfer vorgenommene Xendes 
rung machte die Lemperatur des Rauches beinahe unmittelbar auf 160° F. fale 
len, jene de8 Waffers dagegen auf 290° F fteigen, fo daß aifo durd) diefe Hodft 
unbedeutende Abanderung gegen 60° F. erfpart wurten! — Als eine der beften 
Heigmethodsen ward die des Hrn. Strutt von Derby erklaͤrt, welde man in 
Loudon’s Gottage Economy angegeben findet, und die aud von Dr. Ure und 
Ritdhie in ihren Abhandlungen uͤber das Heizen und Ventiliren angeruͤhmt wird, 
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— Rad ben Angaben deffelben Strutt ift das Steinfohlengas fir ben Rod: 
bebarf eines ber woblfeilften Brennmaterialien, Der gange Apparat, dec, gewiffers 
maßen alé bas Umgekehrte ber Davy’ iden Sicherheitslampe betradtet werd 
Zann, befteht in einer Gasrdhre von beildufig 6 Boll Durdhmeffer, an deren Co 
ein Stil Drahtgitter befeftigt wird, Dem Verbrennen dieſes Gitters bei torte 
Hize laͤßt fic) leicht dadurd ſteuern, daß man etwas Gand darauf ftreut. Be. 
lumen fic Bolumen genommen fommt Gas theurer gu ftehen als Steinkohle; 
bingegen, wo man nur geitweife Feuer braucht und gu den Eleineren Kodproufn 
ift Gas woblfeiler und bequemer, (Mechanics’ Magazine, No. 787.) 





Jveſon's Patent anf Berhitung von Ranch und auf Erſparniß 
an Srennmaterial. 


Hr. Foefon gehdrt gu den viclen Erfindern, die fid) Vertilgung des Roudes 
und Grfparnif an Brennmaterial guc Aufgabe gemadjt haben. Sein Verfaheen 
berubt, nad) Angabe des Edinburgh Observer, lediglich darauf, dah «un 
mittelbar dber dem Feuer und auf die Flamme herab Dampf in ben Ofmn tive 
treibt, wodurch alle brennbaren Stoffe fo vollfommen aufgezehrt werden {ole 
baf aud) feine Spur von Raud am Ausgange des Sdornfteines gum Borfiheint 
fommt. Mad den Arbeiten, welche der Erfinder mehrere Monate hindurd in Ge 
meinſchaft mit dem befannten Ghemifer Dr. Fyfe vorgenommen, ſoll hiebei die 
Erſparniß an Steinkohlen wenigitens die Halfte betragen haben, ſo daß cist 
Dampfmafdine, welche fonft taglic) 10 Tonnen Steinkohlen vergehrte, mit 5 Im 
nen daffelbe leiftete. — Der Ginfender des Artifels in dem genannten Blatte wohatt 
felbft einem Berfuche bef, und bemerkt dariiber Folgendes: Das Feuer wurde wit 
gewoͤhnlich aufgesindet, und ein diker ſchwarzer Qualm entwich aud dem Shor: 
fteine 3 faum hatte man aber die Dampfrdpre gedffnet, fo war aller Raud vet: 
ſchwunden, als wenn gar fein Feuer im Ofen ware, Dee Rauch erſchien jedes 
mal wieder, fo oft man den Dampf abfperrte. Bei den meiften der angefubrtin 
Verſuche verwendete man Dampf von hohem Oruke, indem die Mafdin unite 
einem Druke von $5 Pfd. arbeitetes in einigen Fallen bediente man fid It 
aud des Dampfes von niederem Druke mit gleihem Vortheile. — Dad gonye Re 
fahren iff gliblider MWeife leicht anwendbar; denn man braudt in allen Fill 
wo man einen Dampféeffel zur Verfuͤgung hat, nur von irgend einem Theil Wl 
felben ber eine Eleine Roͤhre gu leiten, welde fig in bem Ofen in eine Ut 
Sprizkopf endigt, fo daß ber Dampf nad allen Ridtungen auf die Flamme frbet. 
Hatte man einen Reffel gue Verfuͤgung, fo muͤßte man einen Eleinen, det nidt 
viel foftet, anſchaffen. Hat man eine Hodjdrutmafdine yu Gebot, fo fann mu 
einen Theil des Auslafdampfes in den Ofen leiten, Der Verbrauch an O 
betragt ungefaͤhr den zwoͤlften Theil des im Keffel erzeugten Dampfes, urd dieſet 
muß natuͤrlich von der oben angegebenen Erſparniß abgezogen werden. (Mecban. 
Magazine No. 788.) 


Bleifreie Glaſur. 


Die bleifrele Glaſur, welche vom Gewerbsverein in Lahr empfoblen with 
beſteht aus einer Mifchung von 4 Theilen calcinirter Soda und 5 Theilen eiſen 
fretem Gand, die alé Pulver in feuerfeften, mit Kreide ausgeftridencn Siegel 
gu Glas gufammengefdmolgen werden, daé fein gemablen alé Glasfluf dient. 
Diefe Glafur kommt gwar theurer alé die gewoͤhnliche Bleiglaſur, die of 
haben aber nicht nur eit ſchoͤnes, rothes Anfeben, fondern find auch gu vielen 
Bweken, fowobl in den Raden als aud in ben Werkſtaͤtten den gewoͤhnlichen irre 
nen Geſchirren weit vorgugiehen, 


Ueber die effigfauren Bleiſalze. 
Hr. Payen hat aus Veranlaffung feiner Entdekung eines neuen efigiar 
Bleiſalzes, wovon bereits im polyt. Fournal Bd, LXVI. GS. 548 die 7 pee 
eine fehr ausfuͤhrliche Arbeit diber die Berbindungen der Gifigfaure mit Ol 
unternommen, welche folgende Refultate lieferte: 
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Das neutrale effigfaure Bleioxyd getgt diefelbe Kryftallifation ſowohl tn rete 
nem Waffer als in Wafer, weldes mit einem dem feinigen gleichen Votumen 
Alkohot und Holggeift verbunden ift. 100 Bheile Wafer von-+ 12°C, lofen 69 
Gewidhtstheile davon auf, | , . 

Die Kryſtalle diefes effigfauren Bleiſalzes verlieren im trofenen rapt An 
Maume ihre 3 Atome Kryftallwaffer. — | 

Das neutrale effigfaure Bleioryd, welthes auf dieſe Weife wafferfrei gewors 
ben ift, loft fid in der Warme in adfotutem Alfohot auf, aus welchem es ſich 
beim Crfalten in Kryftallen abſcheidet. 

Der wafjerfreie Alfohol entgieht dem neutralen effigfauren Bletoryde, welches 
3 Atome Waſſer enthatt, daffelbe, und last es gleichfalls in ſechsekigen Ptatten 
kryſtalliſiren. 

Das waſſerfreie eſſigſaure Bleioryd, durch dieſe beiden Mittel erhalten, 
nimmt bei der Aufloͤſung in Waſſer fein Kryſtallwaſſer wieder an. . 

Daffelbe effigfaure Bleiſalz, in der Katte durch Ammoniak in geringem 
Ueberſchuſſe gerfegt, wandelt fid) in dreifachbaſiſches eſſigſaures Btetoryd und in 
effigfaures Ammoniak um, 

Dre Anwefenbelt des effigfauren Ammoniaks erhdht die Stabilitat bes drei- 
fachbafifden effigfauren Bleioxydes. 

Dex Ueberſchuß von Ammoniak fann dieſer Kraft das Gleichgewicht halten, 
oder ſie uͤberwinden, je nach ſeiner Menge. 

Im erſten Kalle kann die Aufloͤſung dazu dienen, bad Bleiornd mit gewiſſen 
organiſchen Stoffen, die cine geringe Verwandtſchaft beſizen, bis zur Sättigung 
gu ver binden. 

Im lezteren Falle ſcheidet es ſich von dem Bleioxydhydrat in Form von 
Octasdern oder kurzen Prismen ab, welche mit vierſeitigen Pyramiden zugeſpizt 
ſiad, beide iſolitt oder zu Kreuzen vereinigt. 

Das kryſtalliſirte, dreifachbaſiſche eſſigſaure Bleloryd, es mag durch Ammo— 
niak oder durch Bieioryd, oder durch Concentration, Erkaltung oder Fallung, 
vermittelſt Alkohols oder Holzgeiſtes erhalten worden ſeyn, zeigt dieſelbe Rryftalls 
form in langen nadelfoörmigen Prismen, die entweder ſchon mit blofen Augen 
oder doc) mit dem Mikroſkope fichbar find, 

Das dreifachbaſiſche effigfaure Bleioxyd loft fid) in Wafer von 190°C, auf 
nad) dem Verhaltniffe von 18 gu. 100, und kryſtalliſirt in nicht ſehr betradtiiden 
Mengen nad) dem Erkalten. Es iſt ldslic in Alfohol und Holsgeift, wenn beide 
rerdinnt find. Der Hotggeift von 0,96 loft es noch auf, hingegen loft es der 
Alkohol von demfelben Grade nicht mehr merflid auf. Wollig unloͤslich ift es 
in reinem rwafferfreiem Alkohol. Dieh geftatret, es aus feinen Mifdungen mit 
dem intermedidren: effigfauren Salze abzuſcheiden. 

Die Zufammenfegung des wafferhaltigen Bletorydes wird durch 5SPb O, 
H, O bdargeftellt. . 

~ Geine veinen, durchfdeinenden, farblofen octaëdriſchen Kryftalle haben ein ’ 
bedeutendes Brechungsoermogen. 

Wenn man feinen gu grofen Ueberſchuß von Ammonia’ gebraucht hat, fo 
bleibt in der Fluͤſſigkeit, aus dec man diefes Bleioryd abgefdieden hat, dreifach⸗ 
bafifdres effigfaures Bleiornd, das fic direct ober durch Alfohol abfdeiden läßt. 

Se nad den Mengen und der Temperatur Fann man das wafferhaltige und 
das wafferfreie Bleiornd gugleid oder abgefondert erhalten, wenn man das neus 
trale oder das dreifachbaſiſche effigfaure Bleioxyd durch Ammonia! gerfegt. 

Das wafferfreie Bleioryd geigte fic) in der Fliffigkeit in rhombifden, durch⸗ 
fcdeinenden Platten, die fic) mit einem ihrer ſpizen Winkel um einen gemeine 
fchaftlichen Mittelpuntt gruppiren, indem fie grintide oder orangegelbe glangende 
Buͤſchel bilden. 

Gin neues effigfaures Bleiſalz, das regelmößig in fechéekigen Platten Frys 
ftallifirbar ift, welche ſich alé glangende und atlagartige Buͤſchel gruppiren, ents 
ftebt aus der Berbindung eines Atomes dreifachbaſiſchen effigfauren Bletorydes mit 
drei Atomen neutralen effigfauren Bleies. Es (aft ſich darftellen durch 3Pb O, 
H,0O, 2C; H, O;. 

Diefes intermedidre effigfaure Bleioxyd unterfdeidet fi von den beiden ans 
deren und von dem wofferfreien neutralen durch mebrete Reactionen und befonders 
durch feine augenbliflide Umwandlung in eines der beiden anderen, je nachdem 
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man eine Safe ober eine Sdure hinzuſezt. Es ld fic) in wafferfreiem Alkohol 

auf, obne fein Atom Waſſer gu verlieren. Es erklaͤrt gewifje, von allen Ghemi- 

fern beobachtete Anomalien und merkwuͤrdige Umftande bei der Kryftallifation des 

ss neutralen effigjauren Bleioxydes. (Annales de Chim. et de Phys. 
tbr. 1837.) 


Ueber die Aufſaugung des Waffer(toffgafes aus der Luft 


enthalt die Bibliotheque universelle, Februar 1838, einen Artifel, der auch 
fix unfere efer nicht ohne Sntereffe feyn ducfte, und aus dem wir daber Fols 
gendes entnebmen. Der Gebalt dec atmofpharifcen Cuft an Waſſerſtoffgas betragt 
nidt dber den taufendften Theil ihres Volumens, obſchon durch die Zerſezung, 
welde die organifcben Stoffe erleiden, fortwabrend eine bedeutende Menge dicfes 
Gafes entwikelt wird. Die Subſtanzen, welche bei der gewoͤhnlichen Temperature 
ber fuft die Verbindung des Waſſerſtoffes mit tem Seuerſtoffe vermittein, find 
fo felten, daß man durch fie nicht wohl erflaren fann, wobin der Waſſerſtoff 
fommt 5 felbft ber Bliz und die Entzuͤndung brennbarer Stoffe reichen nicht zu 
einer geniigenden Erflacung bin. Hr. Th. be Gauffure hat aus vielfacen 
BWerfuden und Beobacdtungen den Schluß gegogen, daß das Verſchwinden des 
Wafferftoffes durch die Gihrung der auf der Erdoberflache verbreiteten organiſchen 
Stoffe bedingt iſt. Das Weſentliche hieruber LaGt fic) folgendermafen zuſammen⸗ 
faffen. Die BVerbindung des Waſſerſtoffes mit bem SGauerftoffe geſchieht bet ges 
woͤhnlicher Temperatur durch Stoffe, die ciner langfamen Gahrung unterliegen, 
befonderés wenn dicfe Stoffe in groferer Menge angehduft, und mit foviel Wafer 
imprdgnirt find, daß fie nicht in vollfommene Beruͤhrung mit dem Gauerftoffe 
fommen fonnen. Gfellt man naͤmlich dieſe vollfommene Berihrung dadurdy her, 
daß man der Oberfliche des goͤhrungsfaͤhigen Koͤrpers eine grofere Ausdehnung 
gibt ober daß man die Quantitat des Wafers vermindert, fo wird dec Woffer- 
ftoff nicht abforbirt, fondern der Gauerftoff geht andere Berbindungen ein. Die 
Porofitat des der Gahrung unterliecenden Korpers tragt viel zur Berftorung 
des detonirenden Gasgemenges bei. Der bei der GAhrung abforbirte Wafferftelf 
verbindet fic) in bemfelben Berhaltniffe, wie beé der Wafferbiloung mit Gauer- 
ftoff. Humus in BVerbindung mit verfchiedenen Erden erleidet, wenn er befeuchtet 
ift, eine langfame Gaͤhrung, bef der Waſſerſtoff abforbirt wird. Kohlenoxydgas, 
getobltes Wafferftoffgas und bas durch gluͤhendes Gifen aus Waſſer entbundene 
Wafferftoffgas werden durch die Gahrung nicht gerftdrt, wenn man fie anftatt des 
gewohnliden Wafferftoffgafes gur Sufammenfegung des aus 2 Volumen Wafers 
ftoff und einem Bolum Gauerftoff beftehenden Gasgemenges nimmt. Stikgas, 
Wafferftoffgas und Gauerftoffgas hemmen; wenn man fie dem erplofionéfabigen 
Gatgemenge zuſezt, die Serfegung diefes leateren durch einen gdhrenden Koͤrper 
nidt, fo wenig wie fie unter gleiden Umftanbden diefe Zerſezung durch einen frifd 
gereinigten Platinftab ftoren, Kohlenſtoffoxydgas und dhlerzeugendes Gas, welche die 
Wirkung deé Plating hemmen, find aud) der durch die Gaͤhrung bedingten Wires 
fung ſehr binderlid). Stikſtoff-Oxydulgas dagegen, welches man dem erplofions- 
fabigen Gemenge zugeſezt, wird durd) die GAhrung gum Theile gerfegt und be- 
eintradtigt die Verbindung des Wafferftoffgafes mit dem Gauerftoffgafe auf teine 
Weife. 


Ueber die Hefe, von Guevenne. 


Die zahlreichen Verfude, welche Guevenne zur Ermittelung der CGigene 
fdjaften der Hefe angeftellt, lieferten ihm Uber dieſen immer noc rathfelhaften 
Koͤrper folgende Refultate: ; 

4) Das Ferment ift ein Korper, ber ſich beftindig in Form Eleiner, ziemlich 
unter einander gleichformiger Kuͤgelchen zeigt, 

2) Diefe Kigelden ſcheinen ftets von derfelben Natur gu feyn, weldhes aud 
ihr Urfprung ſeyn mag. 

5) Der die Kuͤgelchen ausmadende unloͤsliche Theil iſt geeignet, die Gahrung 
gu ergeugen, und nidjt bie fie begleitenden Extractivſtoffe. 

4) Die Hefentiigelden Fdnnen die Serfegung des Zukers bewirken, nidt blog 
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tet einer Temperature von 10 bis 50 ober 400 G., fondern felbft bei ber des kochen⸗ 
den Wafers, mit bem Unterſchiede, daß fie bei einer Temperatur unter 50° den 
Zuker in Alkohol und Kohlenſaͤure verwandeln,waͤhrend fic) uber 50° fein Alto: 
Hol mehr qu bilden ſcheint. Das eingige Gas, weldes man in beiden Fallen 
erhalt, ift Kohlenſaͤure. .* 

5) Das Ferment erleidet wahrend der Umwandlung bes Zukers in Alkohol 
eine bedeutende Modification, es verliert feinen gangen Stikftoff, welder zur Bile 
dung ded Ammoniaks verwendet wird, wahrend feine Gaͤhrung erregende Kraft 
ganglich erſchoͤpft wird. 

6) Wegen bes fugelformigen Ausfehens bes Fermented und feiner hauptfad- 
lidften demifden Eigenſchaften muß e6 als ein organijirter Rorper von neuer 
Bitoung betradtet werden; woraus fid) ergibt, daß bie Gabrung nidt cingig 
und allein alé eine Berfegung betradjtet werden fann, fondern bloß alé eine Moz 
dification, welde gugleid) organifdhe und unorganiſche Producte erzeugt. 

7) Die Umftande, unter denen die Gaͤhrung und die fie begleitenden Umftande 
fid) entwifein, der Einfluß einer grofen Anzahl von Korpern auf den Verlauf 
biefer Operation find von ber Art, daß man wirklid) annehmen Fann, fie ribre 
von einer Art von Vegetation hers diefe Annahme ſcheint vor ihrer volligen Ent: 
ſcheidung nod) neuer Beweife gu bedurfen. (Annales de Chimie et de Phys.) 


Zeichnen der Waͤſche durch Ginbrenhen. 


Die meiften chemifhen Tinten, die man gewoͤhnlich gum Beidnen der Wafche 
empfiehit, taugen fur das praktiſche feben nicht, weil fie leicht gerftorbar find, 
Hr. Haͤnle in Lahr ſchlaͤgt deßhalb eine andere Methode vor, wobei man fic 
des Kohlenſtoffs bedient. Man (aft fid) fuͤr dieſen Zwek von Mefjing ober Cifen 
eincn Heinen Stempel mit dem Namen in erhabenen Budftaben: verfertigen. Die 
Gtelle, die begeidhnet werden foll, wird mit einer Aufldfung von 2 Loth Zuker in 
4 Goth Waffer beftriden und getrofnet. Um diefelbe gu bezeichnen, macht man 
den Stempel fo heiß, daß er dem Gluͤhen nabe fteht, und druͤkt ion dann je nach 
der Hize deffelben 2 bis G6 Eecunden lang auf die Stelle auf. Hiebei verbrennt 
dee Buffer mit einem geringen Dheile von den Fafern der Leimvand oder des 
Baumwollenzeuges, und ftellt den Namenszug in brauner Farbe dar, die durch 
und durch geht und nidt ausgewaſchen wird. Der Zuker ſchüzt zugleich die 
Leinwand vor dem gdnglidjen Verbrennen. Ginige Proben, die man guvor an 
mebreren Lappen macht, werden bald die ndthige Gewandtheit geben. 


Ueber die Wnwendung von Steinmbrtel zum Strafenbaue. 


In einem der beften neueren englifden Werke uͤber den Strafenbdau, welches 
Hr. Shomas Hughes Esp. unter bem Titel: ,,The practice of making and 
repairing roads, of constructing footpaths, fences and drains; also a 
method of comparing roads with reference to the power of draugt re- 
quired‘* herausgab, findet man aud bie Unwendung des Steinmortels gum 
Strafenbaue ausfihclider abgehandelt. Das Civil Engineer and Architects 
Journal theilt in feinem legten O€toberhefte einiges Hiertiber mit, welches aud 
unfern Sefern willfommen feyn dirfte. Gin neuered Beifpiel der Anwendung des 
Steinmortels, Heift es naͤmlich dafelbft, liefert die von Gharles Penfold ges 
baute Brixton road. Man nahm in diefem Kalle auf vier Theile Kted einen Theil 
Ralf von Merstham ober Dorking, welder vorher in ein groͤbliches Pulver ver: 
wanbdelt wurde. Der Steinmortel ward auf der Strafe felbft angemadt, und 
beim Bufegen des Waſſers wendete man befondere Gorgfalt darauf, dab jedes 
Kalktheilchen gebbrig damit aefattigt und geldfat wurde, Wenn auf die Halfte 
ber Breite der Strafe cine feché Boll dike Schichte Steinmoͤrtel aufgetragen wore 
ben, bedefte man dieſe mit ciner 6 Boll difen Lage guten Harten Kieſes ober zer⸗ 
ſchlagener Steine, welde man in zwei Shidten gu je 3 Boll auftrug. Die 
erfte biefer beiden Schichten legte man oft fdon einige Stunden, nachdem das Stein: 
moͤrtellager gebildet worden; Magen dagegen ties man nie und unter Leiner Bee 
bingung eher daruͤber laufen, als bis ber Steinmortel fo erhartet war, daß das 
uͤberliegende Material nod) in thn eingedriitt werden konnte. Mie wartete man 
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aber aud mit ber Auffuͤhrung der erſten Kiesſchichte bis yur vollkommenen & 
hartung des Steinmoͤrtels; denn dadurch, daß man dieſelde eben zur gehöthhn 
Seit legte, druͤkten ſich die unteren Steine derſelben theils durch ihe eigenet G: 
wicht, theils durch den von Oben auf ſie wirkenden Druk zum Theile ein, fo tf 
ſie gleichſam in einem Muttergefteine, aus bem fie fic) nicht mehr leicht leine— 
Gen fonnten, firirt blieben, Dadurch, daß auf folde Art das Molen ber wx 
ften Gteine perbiitet wat, wurde aud baé tiberlicgende Material in gewm 
Grade gebunden, vorausgefest, 046 man. hier unter Bihdung nur eine Berteiiy 
ber eingelnen Stuͤke verfieht, in Folge deren fie ſich nicht loͤnger bewegen on 
ane inander abreiben koͤnnen. Es hat fic) ergeben, daß wenige Tage nach dui: 
fuͤhrung der erſten Kiesſchichte auc ſchon die zweite aufgetragen werden fann; 
und daß bald darauf aud) die Befeſtigung des Ganzen eintritt. Der Contat 
zwiſchen dieſer Methode, der Lange dex Zeit und dee Muͤhe, welche eferderlid 
ift, um das gum Baue der Straße verwendete Material, wenn daffelbe tele af: 
gefabren wird, gu binden, gibt fur ſich allein eine große Empfehlung guGsnien 
bes Steinmortelé. — Die Verfuche an der Straße von Brixton wurden bee: 
wegs untet ginftigen Umftanden, fondern an einem Torite der Strakße, an re: 
chem biéher alle Verſuche zur Erzielung einer feften Baſis erfolglos getlirn, 
angeftellt, Geit Hr. Penfold den Grund mit Steinmörtel legte, iſt diefer Ini 
ber Strafe der feftefte von allen, fo daß fein Verfahren allgemeine Empfedlars 
verdient, Man dorfgjedodh nidt vergeffen, daf man die Ueberfuͤhrung der Stevie 
nie fo weit herabkommen loffen darf, daf der Steinmörtel auf irgend eine Bri 
ber Abnigung unterliegt ; fobald im Gegentheile die obere Lage bis auf zwei cdi 
im Aeußerſten bis auf einen Zoll pon dem Gteinmortet abgenuͤzt worben, mug 
- unmitrelbar eine neue kage von derfelben Dite aufgetragen werden. — Doſſelbe 
Berfabren ift beſonders gu empfeblen fur die Wege in Luftgdrten und Parlen, in 
denen es wegen beé nach jedem Regenwetter beinabe unvdermeidliden Durchbopiens 
ber Grdwirmer boͤchſt ſchwierig wird, Wege berguftellen, die beftandig fei unt 
trofen bleiben. Cine Steinmorteluntertage von drei Boll Dife wird ber fir 
Wege, auf denen leidte Magen fahren, and cine ſolche von zwei Zoll Dite far 
Kubwege geniigen, wenn mon cine dinne Schichte bindungefdhigen Kieſes doritet 
leat. Wie ſch bid bie Warmer werden fonnen, erfuhr Hr Hughes brim Bavt 
eines Ganaleés, wo diefe Thiere in einem heifen Gommec ſelbſt in 4 Fuß Tiefe 
in feftem Thone nod durch 3 Fuß Thon herauf bebrten, und ein bedeutendsé Bet: 
ſizen des Waffers des Ganales veranlaßt haben follen. 


Großbritannlens Bergwerféproduction. 


Das Mining Review gibt folgenden, aus mebreren Fabrgangen gegogenen, 
mittleren Durchſchnitt ber Production der Bergwerte Grofbritannient: 
An Silber . . «= 40,000 Pd. Troy im Werthe von 50,000 Pfr. 

Kupfer. . 43.000 Tonmmen . 2. 1 6 6 6 4,500,000 

Bimn 2. 1 5500 —= vs 6 «© © «© e 550,000 

Ble. gw tw st 46,000 — 4. 2 ow cw ow ee 950,000 

Gifen «. . « 900,000 — . «6. e 2 6 ~~) 7,000,000 

Steinkohlen 25,000000 — . 2. «6 « 6 10,000,000 

Salz, Alaun unb anderen Producten . + «. 4 000,000 
Der Gefammtwerth (86t ſich wabrfdeinlidy auf mebr dann -20, Sill. Hf. St. 
anſchlagen. (Civil Eng. and Archit. Journal, Okt. 1858.) 
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— der mineral. Brennmater. LXVIII. 201. — Bethells Tauchapparate LXVII. 100. 
— der Nikelerze LXVIII. 463. — Chevalliers Kuͤhlapparat fuͤr Speiſe⸗ 
— des Baraſatgruͤns LXVII. 213. ſaͤle LXIX. 455. 
— verſchied. Biere LXIX. 50. — — zur Regendouche LXIX. 456, 

— — Gteinfohlen LXVII. 211. — zur Zubereitung des Viehfutters 
Ananasblitter, Zinckes Methode einen ~ mit Dampf LXIX. 455. | ay 
Soleshoft daraus gugewinnen LXVII.|— Gollardeaus Golorimeter LXIX, 41. 

— Gombeé Ventilator LXIX, 428. 279. 
Hnderfons Rocomotiobampftefet LXX.401,|— Delacouré Kaffecapparate LXVIT, 251, 
Andriots Fenſterverſchluß LXX. 278, |— Dinocourts Ardometer und DBhermos 
Anemometer, fiehe Windmeffer. meter LXIX. 243, 


Dingler’s polyt. Journ. BS, LXX. H. 6, 31 
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Apparat, Dons gum Darren des Getrei⸗— Vaſſeurs antimephitifder LX. 7, 


bes LXIX. 350, — gum Druken der Seidengeuge LXV 
— ®Dovers und Jones Filtrirapparat] 454. 
LXIX, 356. — gum Filtriren des Fabrikwaſm⸗ 


— Drouaulté gum Gpannen der Wand:| LXVIL 4140, 
taue und Pardunen LXVII. 185. j{— gum Verkohlen des Torfes LAI 7, 
— Duvoirs Wafdhapparat LXX. 75, LXX. 154. 
— Fonvielles Filtrirapparat fix Waſſer —, derg Fiche auch Inſtrumente und Bs: 
LXVII, 248. ſchine. 





— Goodlets gum Troknen des Getreides Applegath, Patent LXVII. 345, Lill. 
LXVIL 48. 460 


— Gross gum Erhizen der Gebläaͤſeluft Uppretiren, Ritchies Methode - Boller: 
fir Sdmieden LXVII. 312. tier gu appreticen LXVII 27, 


— Halls zum Wofferheben LXX, 395,|— Swiths Apparat gum Aulfrrtm br 
— Heinekens Gopirvorridjtung f. Briefe x poh oe — 
LXIX, 75. xons Droſſel⸗ u. Dublirmaſqh 


— Beugeaus um Seuge waßferdicht Bul xesometer, Dinocourts LXIX. Ui. 
machen, LXIX, 228. J— tiber die Anwendung des Baumeihen 
—, kuftheizungtapparat fur Schmiede:. 1. Wiegen des Rilbenfattes LXV 


feuer LXIX, 108, 1 ber Swaddtes LXVIIL 147 
Lutwyches zur Berdidtung der Salz⸗ Arago, uͤber Eiſenbahnen LXVIII. 42 


— bei det Sodafabrication LAXVIL) ier Futtirapparate fir Wafer 





— Martins gum Schneiden von Sdrau:| Archibalde Mafdine gum Kardoͤtſchen de 
ben LXX. 23. 275, Wolle LXXK. 190, 
— Maffeys und Windhams gum Meffen| Argentan, Legens fuͤr Meifgeuge LLL 
‘ber Gefthwindigkeit ver Schiffe und) 246. 
ber Tiefe der Gee LXX. 356. = uͤber ee Vereitung und Petar: 
— Maftermans gum Verfiillen von Flif-| Settung IX, 359, 
figteiten aus FAffern in Flafchen Aris Sickel fuͤr fleine Ellipſa LX 
LXIX, 260 


225, e0U. . 
— Meaupous Getreidereinigungsapparat| Arizolis Bakofen LXVIIL 76. 
LXIX, 


589, Arizzolis Galeinirofen LXIX. 155 
— Morgans zur Kerzenfabrication Armſtrong, deffen Pflug, LXIX. is. 


LXVIIL. 455. — über die Explofionen der Damp 
— 3 L x J x 4. ; 
xx 103 a eae — Verbeſſ. der Bobdenfagcollectoren fit 


— t . arat 32.. Dampfeeffet 4. 

Rew . * Saubaypare LS VIE on Arnouxs Cifenbabnenwagen LXVIIT, 409. 
~— Pauling gum Gintreten in oerdorbene Urtefifde Brunnen, aber die Daverhals 
Kellerluft LXVIL 393, tigkeit ihrer Roͤhren LXVUL 528. 

— Pooles gum Karen gegohrener Fluͤſ⸗ Arthur, Patent LXVIL 71, 
figfetten LXVII. 425, . Asphalt, fiehe Erdharz. 
— Prices Heige und Bentilirapparat)yupouard, uͤber Alfoholgerinnung aus 
LXIX, 54. ; : den Weintreftern ohne Anwendung ben 
— Rithies gum Appretiren der Tider] Feuer LX. 007, 
LXVII, 27. . Aulas Sicherheitspapier LXIX, 446 
— Schuzenbachs gum Zerſchneiden und — Patent LXVIL 74. a 
Troknen der Runkelriben LXIX. 441Auſtins Methode becfuntene GONE 





318. 319. porgufdaffen LXVIL 
— Simonnaié zur Bereitung gashaltiger| Autenrieths Luftpumpe LXIX. “ht 
Waffer LXVIL 257. Averys rotirende Dampfmafdine LAY 
— Simons zum Reinigen des Getreides| 168. 
vom Rornwurme LXVIII. 451. B 
— Smiths Strekapparat fir baumwol⸗ . 
lene 2c, Gewebe LXVIi. 50. Bacon, Patent LXVL. 458 m. 
— Sullivans gum Meſſen des Leucht⸗ Baca Verbeſſ. an den Eiſendahnen L 


gafes LXVIL, 44. 169, on 
Apparat, Valerys gum Aufbewahren von|Baddeley, aber dfe Anwendung von 3 
Getreide LXVIL 384. febern bet Feuerſprizen LXII. 20% 
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gaddeley, fiber dieFeuersbruoͤnſte inGondon| Bates Mafdine zur Werfertigung von 
LXIX. 234. Angelgewinden LXVII. 364, 

_— fiber Directionder Guftballong LXX.J]— Patent LXVIIL 72. 
5 Baumes Ardometer, tiber feine Anwen⸗ 
dung gum Wiegen des Rubenfaftes 

LXX. 36, 

Baumwmollengarne, Werf, die gebleidten 
Garne gu blauen LAVIII. 155, | 
Raumwollenfpinneret, verbefferter Wolf 
LXIX, 26. . 
Baumwmollene Gewebe, Verfahren fie von 
wollenen gu unterfdeiben LXVIT, 395. 
— Gmiths Apparat gum Auéfpannen 

derfeloen LAVIL 30. 
Baumwolltull, Burds Methode ifm zu 
druken LXVIII. 193. 



















452. . 
— fiber einen Sederhalter LXVIL 251. 
— tiber einen Hebel zur Verbindung von 
Feuers u. Sturmleitern LXVIT 250. 
— tiber metallene Gentile fie Feuer: 
fprigen LXVII, 174. I 
— tiber Waſſerdichtmachen des Leders 
LXX. 158. 
Badnall, Patent LXX. 74. 
Badwell, Patent LXVIL 345. 
Baber, Ehevaliers Apparat zur Megen- 
douche LXIX. 456. . 
Baylens Strumpfwirkerftuhl LXVIT. 22. 
— Patent LXVII, 315. Baumwollwaaren: Fabriken, uͤber ihren 
Bainbridge, Patent LXVIL 314. Betried mittelſt Riemen LXVIIL, $72, 
Baker, Aber Apparate zum Meſſen der — vergl, aud) Kattundrukerei. 
Gefdwindigkeit der Schiffe und der Bauweſen, englifher Mafticcement zur 
Tiefe der See LXX. 536, Bekleidung von Gebduden 
Bakes Mittel gegen die Incruſtirung der Danielle Mafchine aur Bearbeitung 
— rege cots — der Quaderſteine 04. 
ofen, Arizo 6. — 
— Herbetts Xvin 173. Pia ea ie Ranges Dachdede 
Bakfteine, Roes Maſchine gu ihrer Ba-|_  Srirte eines mit roͤmiſchem Cement 
brication LXIX. 343, gemauerten Balkens LXVIII. 328, 
Baldwins Erntemaſchine LXVIL, 238.) "shor pie Sthrte gemauerter Balen 
Batten, aber die Starke gemauerter LXVII, 154. os 
LXVII. 154, LXVIII.528, — tiber die Stoͤrke gufeiferner Brag: 
— tber die Starke eiſerner LAVIIL 194.) batten LXVIII. 194. 
Ball, Patent LIX. 459, — Ifenards Methode aus Erde Bau— 
Balland, ther Pruͤfung deé Chlorkalks auf/ fteine gu preffen und damit gu bauen 
feinen Gehalt LXVIIT. 299, LXX. 385, 
Balmanno, Patent LXX. 231, — tiber dad Verſezen der Haufer in 
Bandwebeſtuhl, Heathcoots LXVIL 253.| Amerifa 238. 
Barafatgrin, Unterfuchung deff, LXVIL|— uͤber die befte Form hoͤlzerner Drage 
213. balfen LXVIII. 403. 
Barbeaus Methode den Bau in den Gyps-⸗ — Uber die Aſtoͤrung des mit Mauer⸗ 
gruben yu fuͤhten LXVII. 65. wert in Beriihrung ſtehenden Holges 
Barings Mafdine gum Kammen der} LXVIII. 408. 
Wolle LXIX, 418, — uͤber einen Anſtrich fae naffe Mauern 
Barkerſche Muͤhle oder votirende Ma-| LXX. 79. 
fhine LXVIIT, 169. — vergl, aud Hols, 
Barkers Gonnen: u. Regenſchirme LXVIT.| Baylis verb, Galgpfannen LXVIII. 36, 


408. — Patent LXVIL 315. 
Barnards Mange’ LXILX. 16. Beale, Patent LXVII. 228. 
— Patent LXVIL 458. Beard, ber den Betried von Spinnes 
Barnetts Kndpfe LIX. 318. reien 2, mit Riemen LXVIII, 372. 
— Patent LXVIII. 399, LXX. 74. Beary, Patent LXIX, 460, 
Barratt, Patent LXX. 72. Beek, Patent LIX. 461, 
Barrows, Patent LXX. 250. 


Beckham, Patent LXX, 70, 
Barthelemy, Patent LXVIL 314, Beequerel, uͤber die elektro⸗chemiſche Bee 
Bartley, Patent LAX. 234. 


fandlung der Gilbers, Kupfer⸗ und 



































Barton, Patent LXVIL 459, Bieier LXIX, 265. 
Baryt, Bereitung des fohlenfauren nach Bells Sodacfen LXVII. 422. 
Woolrich LXX, 159. — Berb, in der Dampfergeugung LX VIII, 


— Bereit, des falpeterfauren LX VII. 236.) 94, LXX. 253. 


Batdhelders Schleußenthuͤren fir Muͤhlen Bennettſche Dampfmaſchine LXVII. 85, 
406. Bennett, Patent LXX, 72, 
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Benoits gefirnißte Tapetenpapiere LXVII,|Bierflafhen, Apparat gum Verlulu 
54. derfelben, LXIX. 426, 

Benfon, Patent LXX. 74. 















Biettes Zinkbedachungen LXVII. . 

Bergwerke, Barbeaus Methode den Bau Billardkugeln, uͤber ihre Verfertigum, 
in den Gypsgruben gu fuͤhren XVIL ſiehe Drehebank. 

65. Binghams Schießgewehre XXNTVILM. 

— Buckinghams Ventilator fir fte UXX. Birch, Patent LXVIL 71. 

5441. Bitumen, fiehe Erdharz. 

— Gollieré Mafdine gum Auspumpen| Blac, uͤber den Einfluß dee Etettriit 
‘des Wafers LXX, 339, auf den Brauprocep LXVIL 317, 
— Hagues Mafdine gum Auspumpen d. Blanchards Mittel gegen die Explofion 

Grubenwafferé 96. der Dampffeffel LXX. 399, 

—~ Githerheitsdodte fir Steinfohlengru-|Blafebalg, fiehe Gebtafe. 
ben LXVIIIL, 236. Blaue Farben, Gentele uͤber Bereit, des 

— vergl, aud) Steinfohlenbergwerke, Kalfblau LXVIL 306. 

Bernhardts Heigmethode, Ures Kritit ders|Blauen, der gebleidten Garne LAV. 
felben LXVIIL 417. 455. 

Beringtons Borridtung zur Verhitung|Biaufaures Eiſen, fiehe Berliner 
des Maudens dex Sdhornfteine LXX. — Kali, fiehe Kalk, 
403, Blei, feine Eigenſchaft die Auflelung 

— Patent LXVIL 229. 


anderer Metalle in Sdpwefelfdure yu 
Berlinerblau, feine Bereitung aus dem} vergzogern LXIX. 48. 
Kalkwaffer der Gasfabrifen LXVIL|— fein Schwinden beim Giefen LXV. 
206, 202, ; 
Berrys Apparat, um die auf Pianofor-|— wher feine Orydation an der Luft bei 
tes angefpielten Taſten niedergugeid):| Gegenwart von Waſſer LXV. 5. 
nen LXVII. 446. — ther feine Berbindungen mit Gf: 
— — jum Wafden und Trofnen des} faure LXX, 456, 
Getretdbes LXVIIL 182. — ſiehe aud) Bleiweif. 
— Mafdinen zum Schneiden von Fah-|Bleicen der einens und Baumadller 
bauben LXX, 418. gewebe, Glaters Apparat LXVII.151. 
— medan, Webeſtuht LXVITL 26. — goer die Bleichmethoden in Gagin? 
— Berfahren das Palmohl gu verfdhies] PNVvIT 135, 
denen Zweken gu reinigen LXIX. 380. Bieierze, Becquerels eleltrocheniſte Be 
— Patente LXIX. 459. 460. LXX. 254.)  pandt, derfelben LXIX. 26% 
Berthiers Methode die Schaumbildung Bleiweiß, Hemmings Methode i ft: 
nad) dem Verkochen des Rabenfyrups! wriciven LXX, 517. 
aol aby LXVII. 51. ; — Hollands Bereitung deff. LXX. 38! 
wares dh * Poliren von Ober) _ Maughams Fabrication deff LXVIIl. 
Beffemer, Patent Lxvil? 255. 
Bethell, Tauchapparat LAVIL 100, 
— Patent LXX. 72. 
Betthiffen, Korkpulver dazu verwende 
LXVIL 

















131. — 
— Tebbutts und Watts Fabrica. ol 
BZ. miter 
t Bligableiter, Sturgeons Bemerk. de 
LXVII. 


aah : Blundells ametgode Stearinlichtet zu be 

gaa LXVIII. 73. LXX. teiten LXVIL 438, : 
Beuret, Patent LXX. 230. Blutlaugenfatg, fiche — 369 
Beuzes Werkzeug zur Bildung d. Bapfen Biyths Reitfattet LAVIN. LXV, 9. 

ber Radfpeiden LXIX. 340, Boarders Dampfmajdine LXV. 
Bidder, ber die zwiſchen London und en Alcocks 

Blackwall proj. Eiſenbahn XRIILGaL 
Bienenwachs Wooileys Darftellung von|— Gauntleyé LXV F— — 

Surrogaten deſſ. LXiIII. 42. Bobbinnets, Burchs Methode ſie 
Biere, Analyſen verſchied. LXIX. 50, | fea LAVIL 195. in gustan 
— Apparat zum Fiillen derfelben aus —, Uber ihre Fabricatio 

Faͤſſern in Flafden LXIX. 225, LXIX, 496. antl: 
— — gum RKlaren u. Filtriren derſelben Bodes Apparat gum Retardiren v 

LXVII, 425, LXIX, 356. 4° tentauen LXYVIII. 255. 
— Ginflug der Elektricitat auf ben Brau⸗ Bodner, Patent 450. 

proceß LXVI 517, Boers Bohrer LXIX. 417. 
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Boͤttger, uͤber Bereitung ves Gopalfir: 
niſſes LXVII. 314. 
Bohrbrunnen, ſiehe arteſiſche Brunnen. 
Bohrer, Boers, um in Eken gu bohren,|Brennglafer, Verſuche damit LXVII. 232. 
415. Brewins Gerbemethodbe LXIX. 599, 
— Karmarſch, uber cine Bohrvorridtung|Brega, Patent LXVIII. 72. 
und einen Metallbohrer LXIX, 415.415.) Bridfons Bleidbverfabren, Bemerfungen 
— Lees geiwundener Holgbohree LXVII. daruͤber NXVIL 136. 


Graunftein, fiehe Mangan. 
Bremésvorridtungen an Cifenbabnwagen, 
fiebe Eiſenbahnen. 











414. — Patent LXIX. 460. 
— ber einen Holgbohrer gum Gebraud|Brights Kerzen LXX. 202. 
auf dex Drehebank LXVII. 409. — Patent LXVII. 452. 


— Waldeds Gewindbohrer LXVIII. 470. Brillen, Eifingtons LXVIII. 385, 

Bohrmaſchine fir Dampf⸗- und Geblafe:| Brindleys Schraubenpreſſen LXX. 486, 
cylinder LXIX. 184. — Patent LXVII, 229, 

— dev Kanonengießerei in Luͤttich LXIX,|Brir, uber Anfertigung der Trottoirplat: 
120. ten aué bituminoſ. Maftic LX VILL 307. 

Bomben, Bufammenfegung algierifder|/Brocedon, Patent LXX. 450. 
LXVII. 462. roconé Methode metallene Rbhren gu 

Bonsdorff, uber die Orydation der Me⸗ fabricicenund Cifenbabnfdienen gu wals 
talle in ber fuft LXVIII. 57. agen LXVII, 368. 

Bookers Verfahren daé Gifen gum Ver⸗Brod, Herberts Maſchinen zur Brod: 
ginnen gu teinigen LXX. 104, fabrication LXVIIL 473. 

Boofer, Patent LXVII. 228. — James’ Verfahren bei der Brodberei- 

Booths Oefen fur ocomotiven LXVII.359.| tung LXX. 206. . 

Bottomley, Patent LXX. 231. Bronze, ihe Sdwinden beim Giefen 

Bouchet, Patent LXVIII. 344. LXVII, 204, 

Boudons Apparat gum Verfohlen des Tors|— Beſchreibung eines Fallwerks fir ihre 
fes LXIX, 76, LXX. 154. Fabrication LXIX, 33. 

Bourdieu, Patent LXVIII. 152. Brown, Patent LXX, 234. 

Bourjot, Patent LXX. 229. Brunel, uͤber den Bau der Great-Weſtern⸗ 

Bourne’s Mafdine gum Auffdjarren der} Gifenbabn LXIX. 81. LXX. 266. 
Landftrafen LXVIII, 367. Brunnen, dber Daucrbhaftigkeit der Roͤhren 

— Patent LXX, 231, 449. dev artef. LXVIII. 328. © 

Boujfingault, aber den Einfluß des in — Vaſſeurs antimephit. Apparat gum 
ber Luft enthaltenen Stitftoffs quf die} Hineinfteigen LXX. 78. 
Vegetation LXVIIT. 159. — uber die Vorſichtsmaßregeln bet ihrem 


Bowers Reitfattel, LXVIII. 369. Raͤumen LXIX. 71. 
Boydells Wagen gum Treiben durch den Buchanans Walzendrukmaſchine LXVII. 
darin Sizenden LXVII. 247. 133. 
Braby's Verbeſſerungen an Raͤderfuhrwer⸗ Buchdrukerei, ſiehe Drukerei und Lettern⸗ 
ken LXVIII. 364. druk. 
Braconnot, uͤber die Aufbewahrung fri:|Buchdruferpreffe, ſiehe Preſſe. 
ſcher Gemufe LXVII. 285. Buckinghams Ventilator fuͤr Bergwerke 
Bradley, Patent LXX. 230. und Gdiffe LXX. 344. 
Brabmapumpe, Hilffes mit hoͤlzernem — Patent LXVII. 74. 
Stiefel LXX. 180. . Bulls Sdhornfteinfappen LXVIII. 260. 
Brande, ber das Galvanifiren des Gis| Bundy, Patent LXVII. 344. 
ſens LXIX, 156. Bunnett, Patent LXIX, 462. 
— iiber Joyce's Heizapparat LXIX. Buntens Manometer fir Dampfkeſſel 
282. LXX, 75, 


Branntwein, jungemFrangbranntwein die] Burdés Dampfmaſchine fir Dampfiwagen 
Eigenſchaft von altem gu geben LXVII.| und Dampfooote LXVIII. 165. 
238. — Methode Seiden⸗ und Baumwolltull 

— Goodlets Methode die Maifde zu de- gu druken LXVIII. 193. 


ftilicen LXVII. 45. » |— Patent, LXVII. 70. ’ 
— vergleiche aud Alkohol. Burnett, Patent LXX. 74. 72. 
Brauerei, fieve Bierbrauerei. Burétall, Patent LXX, 254, 
Brauns Verbefferungen des Paillette'ſchen Bury, Patent LXVIL 345. 

Geblafes LXVIII. 34, Busts Schienenſtuͤhle fir Eiſenbahnen 


Braunkohlen, Analyfe verſch. LXXVIII. LXVIII. 424. 
207. Butterfaß, Durands LXX, 79. 


466 Namen- und Sadhregifter. 
Butterfaf, Milleretsé LXIX. 400. Ghell, Patent LXVIT. 345. 





Button, Patent EXVIL 229, Cheetham, Patent LIX. 464, Lyy. 
Bynneié Bampe LXX. 357. 230. 
Bynner, Patent LXVIL 238, Ghevatier, deffen Apparat gum Dampier 
Byrne, Patent LXVIII. 234. des Viehfutters LIX, 455, 
; — — zur Regendoude LKIX, 456. 
G, — Riblapparat f. Speifefate LXIN 455, 


— tragbarer Ofen LXIX. 453, 

— ther Schuzenbachs Ruͤbenzukerſmit. 
LXIX, 318. 

tang she die Urfaden ber Fen 
beim Dampfen gedrutter Boller: 
LXVIE 157. 

Children, uber das Galvanifiren des Gi: 
fené LXIX. 156, 

Ghlov, Verfahren das gasform, yu ver: 
dichten LXVIIT 154. 


Gabriolets, Gilletts und Chapmans 
LXVIL 148. 

— Haymané LXVIIF, 22, 

Gallet, Patent LXX. 74, 

Gallia, uber Benuzung ver gefrorenen 
Kartoffein LXVIIE 238, 

Ganal, Fourneyrons Vorſchlag zy einem 
von Bafel nade Strafburg LXVII 153. 

— Zarnerés Boote mit Wellenbrecher fir 
Gandle LXX. 475. Chlorkalk, uͤber Pruͤfung deffeiten auf 

— uͤber den großen caledoniſchen LXX.74.| ſeinen Gebalt von Balland LX VIL, 

— vergleiche auc) Dompiboote und Schiffe. Chubbs Nachtftigte LXVII, 475. 

Gaplin, Patent LXIX, 460, Church, Potent LXVIL 515, 

Gareaus fampe LXIX, 407. Gicerié Punftlicher Marmor LXIX, 13. 

Garmin, uber cine Berfarfdsung deſſelben Clachets Gampen LXVIL 316, 





















LXVIL 462, Elannys Setegroph, LXVIL 254, 
Garter, Patent LXX. 74. GSlaridge, ber Anwendung des Crdparjié 
Gattleé Geuerfprigen LXX. 346. gu Fußpfaden 2, LXIX. 432, 


Gavalié, uͤber die Entdekung des Rare|— Patent LXVIF 72. 
toffelſtaͤtkmehls im Weisenmehle LXIX. Gtark, Patent LXVIII. 399. 
303. Clavigrade, Lahauſſes fuͤr Pianofories 

Cayleys kLuftmaſchine zum Treiben von} LXIX. 465. 

Wagen auf Landſtraßen und Eiſenbah⸗ Clays Fritten fuͤr Flintglas IXX. 


nen LXVIIL 2, — Patente LXVIL 71, 929, LXVILI5. 
Cazals Befagungen fiir Regenſchirme Glegg, Patent LXIX. 461. 
LXVII, 185. Glement, Patent LXX, 230. 


Gelaviers Lampe und Pumpe LXVII. 361. Elerc's metallene Drufformen LXVILMO. 
Gement, Keenes und Greenwoods zur Elough, Patent LXX, 251. 

Werf, von Ziervathen LXX. 383. |Goathpes Glaéfabricat, LXVIL. 27. 
— Anwend. des rdmifcen pum Strafienb.|Gobbold, Patent LXVIII. 399. LXI. 











LXX, 459, | 459, 
— Starke eines mit roͤmiſchem gemauer:|Godots Dampfeeffel LXVIL 32. 
ten Balfené LXVIII. 328, Cochrane, Patent LXX. 72. 
— uͤber den engl, Maftic: Gement LXVII. Cockers Mafchine zur Fadricat, v. Rah: 
430. nadeln LXIX, 3145. 
Gementation, Leplays und Laurents Theo-|Gocker, Patent LXVIL 22 
tie derfelben LX VIEL 49, Cockerill, fiehe Rocterill. « 


Gogens Methode veget. Dehle gu reiaigen 
LXVIL 237. xiK 
Coles Wagen mit Reibungéradern LAM. 


Ghallioté verb, Harfen LXX. 200, 290. 

Ghamberés Pumpen LXVH, 479. 

Ghamponnoié Verbeſſerungen im Zuker— 
fieben LX VIII, 407, 4173. 

Ghance, Patent LXVIII. 234, 399, |— Patent LXV. 71. 

Ghandelets Kndpfe LXVIL 76. Gollardeaus Golorimeter LXIX. 41. . 
Ghanters Ofen f. Dampfiwagen LXVIIL Golliers Maſchine gum Heden pon Ba 
242. aus Bergwerten 2, LXX, 359 
— Patent LXX, 231, — Patente LXVII. 74. 458. 
Ghapling Gerbemethode LXVIUE G7,/Gollins, Patent LXVII. 229. 

LXIX, 399 


" GColophonium , Meinigung deſſelben fut 
Ghapmané Gabriotets LXVIL 118. Mufiter LXVIL 79. , 
The ene 4 Golorimeter, Gollardeaus LXIX. 4. 
Gharlton, Patent LXVIIT, 72, 


* £ tt: 
Combes, deffen Ventilator f. Seidenjid 
Ghaffangs Parketbdven LXX. 456. reien, Rrantendufer 2c, LXIX.128.277. 
Ghauffeebau, ſiehe Strafenbau, 


— tiber Reactionsrdder LXX, 197, 
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Compaß, wher feine Anwendung auf ei: D. 
ſernen Booten LXX, 456. 452. | 
Gompofition, fiebe Metalllegirungen, —— uͤber Zinkdaͤcher LXVIT. 
Goof, Patent LXVIL 228. . 79. LXVIETL 154 
Gookes verb, Argand'ſcher Brenner LXIX.|__ rhe die von Dorn, Sachs und Runge 
466. 


LXIX. 77. 
— Patent LXVIIL 3 — — fuͤr Heuſchober 2¢. 
Cooper, uͤber Joyces — LXIX.} LXVIL 394, 
282. Dale, Patent LXVIII. 254, 
— Verb. an Sifendafnen LXX, 446. Dampf, Treviranus und Sdubarth, iber 
— Patent LXVIIL 399. den Dampfoerbraud) inden Ribengulers 
Gopal firnif, feine Bereitung nad Boͤttger. fabriten LXX. 44. 63. 


LXVII, 311. Dampfapparat, Chevaliers zur Zubereie 
opirapparat, Heinekens f. Briefe LXIX,| tung de6 Viehfutters LXIL. 455, 


75. — Rithies gum Appretiren dex Tider 
Goptand, Patent LXVIL 345, LXVIL 


27. 
Gorbett , Patent LXX. 230, Dampfboote, amerifanifdes Geſez gu BVer= 
Gordes, Patent LXVIL 72. huͤtung ihrer Erplofionen LX VIII, 394. 
Goriolié, dber Dietz's —— Wagen| LXX, 233, 391. 


LXIX, 9% — Aus ruͤſtungs- und Betriebsloften eines 
Gottam, Patent LXVIL 228. folchen in England LXVIIL 324. 





Goulon, Patent LXYVIIL 234. — Burhs Damypfmofdine fuͤr fie 
Gowell, Patent, LXX. 72. LXVIII. 165. 
Gowlings Methode Wafer gu heben XX. — pag Dampfſchiff Liverpool LXIX, 463. 
254. — das grofte in England LXIX, 154. 
Gor’s Gerbemethobe LXIX, 37. 229. 399.]— dag Quekſilberdampfboot Columbus: 
— Patent LXV. 74. LXIX. 233. 
Gogzi, uͤber Bereitung und Anwendung — per Gorgon LXVIL 73. 
des Kreoſots LXVIL 304 — Elveys Ruderraͤder LXX. 87. 


Gramé Dampfmafdine far ben Gifenbagn: — — fie XVII. 
bau 


LXVII. 5 
GSrameré ae ae LXVIIL 86, |— “Balle, Damon. dafuͤr LXVIIL 323. 
Granes Hobofenbetried mit Anthracit — Methode das Gommando bes Gapitans 
LXVII. 235. ‘LXVILL 430, LXX.! dem WMaſchiniſten mitgutheilen LXIX. 


440. 403, 

Graufurd, uͤber Verzinkung des Eiſens — Lardners Yndicator fir die Leiftungen 
und Kupfers LXVITL 459. ihrer Dampfmajdinen LXVIII. 335. 
Graufe, deffen Gifentite LXVUL 77. — Pearnes Mtethobe gebrocene Rubders 

— aber WGerfertigung der Riopffenten rader auégubeffern LXVIIT. 24, 
LXVII. 123. — Gmiths Methode das 3ufammenftofen 

Gravatten, Hughes LXAIX. 347, derfelben gu verbindern LXVII. 75. 

Gretle, tiber verſchiedenartige Gifenbagn:|__ Spurging Ruderraͤder XVIII. 249. 
ſchienen und ire Fundamentirung — Stephenfon, aber die in Amerifa 
LXVIIL 44. LXX. 168. 

GCreffons Methode wafferdidte Gohlen guj___ Tarners fir Gandle LXX. 175. 
verfertigen LXVIII. 79, — Taylors Apparat gum Treiben dere 





Grighton, Patent LXVIL 315. feloen LXX. 454. 
Croasdales elliptiſche Kutſchenfedern — uber den Seater und bie Bice 
ti * bie Expl ojo ber amerifani 

: — uber die Grptoftonen ber a Is 

Grofts, Patent LXLX. 460. foen LXI 

Grol, Patent LX. 72, — tiber die Gelduoindigheit ber amerifas 

Crosley, Patent LXVII. 74. niſchen LXVIIL 402. 

Curtis Schienenſtuͤhle fir Eiſenbahnen — uͤber die Vorzuͤge der ie inn LXIX, 
LXVIII, 419. 234. 


— Wagen fiir die Eiſenbahnen LXVIIL|— uͤber cin eifernes fix Candle LXX.73, 

337. — iber ein aus Steinkohlen bereitetes 
— Sdraubenpreffe LXIX. 15. Brennmaterial fuͤr fie UXX. 345. 
— Patent LXX, 231. — uͤber ihre Heigung mit Torf LXX. 
Cutler, Patent LAX, 72. ; | 73, 234. 


‘ 
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Dampfboote, v. a, Ruderraͤder u. Schiffe. Dampfkeſſel, uͤber ihre Explofionen LXY. 
Dampffregatte, uͤber den Gorgen LXIX.| 514, 
— uber ihre mechaniſchen Heiger und tit 


Verbindung mehrerer Keffel mit cin: 









401. 
Dampfeeffel, amerif, Geſez gue Verhuͤt. 
ihrer Grplofionen auf Dampfoooten| ander LXVII, 1439, 
IT, $24. LXX. 233. 394. — liber Taylors und Davis’ Sprifunge: 
— Anderfons Locomotivkeffel LXX. 404.] apparat fir fie LXIX, 7, 
— UAnleitung gum Heigen derfelben mit — Boizot,. Uber ihre Exploſionen LXX 1, 
Anthracit LXX. 323, . — Whitelaws Methode Hochdruteffel uit 
— Upparat gum Reinigen derſ. LXX.234.| Waſſer gu fpeifen LXIX, 244, 
— Armfirongs Bobdenfagcollect. fur fie] Dampfmafdhine, Boarders LXV. 9. 
LXIX, 4. — Bohrmafdine fir ihre Sytinder LX. 
184. ° 


— Burds fic Dampfwagen u. Lomy/: 
— Bakes Mittel gegen ihre Incruftirung] boote LXVIIL, 165. 
LXVIIL 75, — Gramersé LXVIII ge, 
— Blandards Mittel gegen ihre Explo.|— Dickſen 4689. 
fionen LXX, 392, — Dunfané LXX, 459. 
— Bells Verbelferungen in dex Dampf⸗-— Gricéfons rotirende LXVIII. 4. 
ergeugung LXVHUL 81. LXX, 253. — §aivres LXVIIL 393. 
— Booths Ofen fiir bie Keſſel der Loz} — Geeves’ rotirende LXVIL 327. 
comotiven LXVII. 359. — Halls LXVIIT, 4164, 323. 
— Buntens Manometer fir fie LAX, 75.|— Hawkins Patent auf die Bennett'ſche 
— Ghanteré und Grays Ofen fuͤr die} LXVII. 85, 
der Dampfiwagen LXVIII. 242. — Lardners Apparat um ihre Leiftungin 
— Godoté LXVII 524. gu regiftriren LXVIIL 335, 
— Durdfdnittmafdine und Apparat zum — Perfing LXVIL 4, 
Sufammennieten ihrer Platten LXIX.]— Mhilipped LXX. 152. 
410. 187. — Migelé LXVIIL 469. 
— Ettricks Methode die Platten fiir fie]— Rowleys rotirende LXX. 321. 
gufammengufiigen LXX, 251, — Ruſſell, über die Trugſchluͤſſe der Ge. 
— Fairbairnes Maſchine zur Vernietung] finder rotir. Dampfmaſchinen LXVII. 
ihrer Platten LXX, 594. 332. 
— Gallafents Gdwimmer fir fie LXIX.6.|— Gautniert mit verdnderlider Grpanfien 
— @ilmans LXX, 241. LXX, 402 
— Greeners Bemerfungen tiber ihre Gr:]|-— Gime LXX, 452. 
plofionen LXX, 451, — Shomas’ LXVIIL 241. 
— Halle LXVIIL 325, — |— bee Averys rotirende LXVII. 166 


— Armftrong, ber ihre CErplofionen 
LXIX, 4. 














— Howards LXIX, 235. — uͤber den Ginflug dex Geſchwindiglen 
— Jobard, liber die Erplofionen derfelben| d. Kolbene LXVII. 394. 
LXVIIL 329, — tiber d. Anwend, ftationdrer an Gifen: 


— koͤnigl. preuß. Regulativ aber ihre! bahnen LXVII, 74, 
Anlage und ihren Gebraud) LXIX, 323.|— uͤber die ausdehnungsweiſe Benuyurs 








— femoines LXVIL 72, d. Dampfes LXX. 315. 

— neues Mittel ihre Sneruftation gu vers|— uͤber die in Gornwallig LXX. 344 
bindern LXIX. 394, — BWictoré rotirende LXX. 165. 

— Paffots Mittel gegen bie Exrplofionen|— Woodhouſes rotirende LXVIL 93. 
berfelben LXVIL. 72, — gum Ginfdlagen v. Abfagen d. Pfahle 

— Perkins LXVII. 4. beim Eiſenbahnenbau LXVII. 3. 

— Rode, tiber die Urſachen ihrer Explo:|— vergl. aud) Dampfreffel und Damyl: 
fionen LXVIL 81, wagen, 


— Gabens Heigapparat LXX. 152. [Dampfwagen, Anderfons Locomorivteff! 
— Geaward, uber die Exploſionen derſ. LXX. aot, 

LXX. 164. | — Anfdaffungse und Unterhaltungsfoften 
— Seguier, uber die Explofionen folder! derſ. nach Stephenfon LXX. 155. x 

von Dampfbooten LXIX, 246, — Unthracit z. Heigen derſ. benugt LX. 
— Shomas LXVIII, 244, 934, 1 
— tiber Anwendung bes Thons zur Bers} — Booths verbeff. Oefen dafuͤtr LXVI. 

hinderung ihrer Sneruftation LXIX.324.) 3359. xX. 
— uͤber ihre Cinhillung mit Gilg LXIX.|— Breméapparate an b. belgiſch. L 
wes . 204, 
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Dampfivagen, fi dl fie| Dertrin, gt Firniß fir Oehlgemaͤlde 
LXVIIL 4 LXVIII, 237, 


— Gbhanteré er Grays Ofen f. ihre — ———— ber Soc. d'Encourag, 





Keffel LXVIIL 242. liber feine Bereit, LXVIII. 147. 
— eine Dampforge an einem foldjen|Dfamant, aber f, Anwend. gu optifden 
LXIX, 464 Bweten LXVIL 77, 
— Hagues Rader baf. LXVIII, 49, Didinfon, Patent LXX. 230. 
— Harriſons LXVII. 8. Dicfon, deffen Dampfmafdin «LX VIII 
— Lo6h's Rader f. fie LXIX. 175, 469, 
— Mellings LXIX. 333. — wtber d. Trokenmoder d. Holzes LXIX, 


S tephenſon uͤb. d. in Amerika LXX. G8. 
468. Dietz's articul, Raderfubrwerke LXIX, 9 
— über einige amerifanifde LXIX, 532,/Dingler, ©, uber Twaddles rdometer 
— tber d. Gefchwindigteit ihrer Fahrten LXVIL 447. 
auf den Gifenbabnen LXX, 255. Dinocourts Ardometer und Thermometer | 
— tber die von Hancock LXX. 408. LXIX, 243, 
— ther ibre Abnugung auf den Cifens|Dirons Spindetbont LXVII, 373, 
babnen LXVIII. 403. — ther Anwend. db. Glauberfalges ftatt 
— tber ihren Kraftverbraud) und Nuz⸗ ~ Beinftein beim Wollenfarben LXVII 
effect LXX. 526. 


462, 
— Werf. in Belgien ihren Tender mit Dobbé, — LXX, 74, 





Wafer au fpeifen LXIX, 241, Doe, Patent LXIX, | 462. 
— Wergleich ihrer Leiftungen mit der Doliet, Patent LXX. 234, 

Pferdefraft LXVIIT. 403. Dombasle tiber Mibenguterfabrication 
— vergl, aud) Eiſenbahnen. LXIX. 576. 


Danforths Spindel fir Droſſelſtuͤhle Dons Mafdhine gum Wafden, Troknen 
LXVIII. 186. und Darren d. Getreides LXIX, 350, 
Daniels Mafdine zur Bearbeitung der Dorns Dachbedetung LXIX. 77, 


Quaderſteine LXVIII. 94. Dorey, Patent LXVIIL 344, 
Davies, Patent LXX, 230. Doveré Filtricapparat LXIX. 356. 


Davis Speifungsapparat fir Dampfke a * — LXVIL 72. 
LXIX. 7. eee fa pfkeſ wies Schuhe u, Stiefe LXX. 387. 
— Magen f. Eiſenbahnen LXVIII, 325. * Patent LXVIL 228. 
— Patent LXIX, 462. fio ge pi re re. 
Davy, Patente LXVII, 458. LXX, 21. C90 ny lee Oe TK ae jed. 
Dawes uber Anwendung d, durch Berfeg. — — — * 23. 
d. Walfers ergeugten Gales bei’ der] — Suys Rethode vollCommen ſpyhaͤriſche 








Kugeln gu drehen LAXVIL 346. 
— ot ry 455. — Heinekens Univerfal - Gentrirbungen 
fen LXVII LXVII. 174. | 
— Lavi 315, EXVIIL, 159. — Heinekens verb, Rofenmafdine LX VII 
175, 
—— — ore —— Martins App. gum Schraubenſchnei— 


. ~ ten darauf LXX. 275 
Decatirmethode, Weekes XVIII. 1145. |__ geogig Apparat Drehen ganz 
Defries, Patent LXX. 70, tunder Kugeln LXVIIL 92, 











Delacours Kaffee-Apparate LXVIT, 234,|__ “6 

Delarue, Patent LXX. 232. — Bemerkung uͤber fie LXVIT 

a Hegbelge in “Sia LXVIL.|_ cc einen barauf anwenbdbaren Holz⸗ 
bohrer LXVIT. 409, 

ge aa a Papiere| — Reileors Support gum Drehen von 





ugein LXX, 98, 
Demarcays Methode Getreide wag pg —— Preis ber Soc. d'En- 
waren LXVIIL 475. LXIX, 599. | courag. auf eine tranéportable LXVIIL 
Dennett, Patent LXX, 229. 448. 
Deeborbes Apparat z. Verkohlen d. Bor:|_ Winters tragbare LXVII. 67. 
fes LXIX, 76. Drevons Apparat z. Verkohlen d. Torfs 
Desgrand, Patent LXIX. 460. LXIX, 76. 
Desrivieres Orukerapparat f. Jedermann|Dronfarts fogen. Philippine (Stoff) fir 
LXX. 258. Hite, Papeten 2, LXVII. 76, 
Deville, Patent LXVIII. 72. Droffelmafdine, fiehe Spinnmafdine, 
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Drouaults Apparat gum Spannen der Durios unverbrennliche Beuge LXYVIL, 
Wandtaue und Parbunen LXVIL 183.) 394. LXX, 457, 

DOruferei, Anleitung z. Druken d. wolle-|Dutton, Parent LX VILL! 79, 
nen, feidenen und der aué Wolle und] Duvoirs Wafdapparat LXX, 75, 
Seide gemiſchten Gewebe LXX. 434./Dyar, Patent LXX, 71. 

— Gbeuvrenut tber d. Urſachen d. Fleten,|Dynamometer, aber verfcbiedene LXIX. 
welche beim Dampfen gedrutter Wollen | 164. . 
geuge entfteben LXXVII. 457. 

— Burchs Methode Baumwoll- u, Sei- 
bentull zu drufen LXVIIE, 193, * 
— Engelmanns Chromolithographie 

LXVIL 237, 
— Knights farbige Kupferſtiche LXX. 
457. 


— Palmer tiber d. Druken d. Papiers 
tapeten LXIX, 348, 

— vergl, aud Rattundruberei und Seder, 

Druferpreffe, ſiehe Preſſe. 

Drukformen, Gleres metallene fix Gali: 
cos 2c, LXVIL 146, 

— Woones Methode ſolche leicht herzu⸗ 
ſtellen LXVIT, 239, 453, . 

Drufpumpe, fiebe Pumpe. 

Dublirmafdine, ſiehe Spinnmafdine, 

Dubrunfaut, Patent LXVILL 343. 














E. 
Easton, Patent LXVIIT 452. 
Secles, Patent LXVIL 458, 
Edwards, Patent LXVIL 458, 
Egens Dynamome LXIX, 461. 
Eisbrunnen, Chevaliers fiir Eprifeftte 
LXIX, 455, 

Gifen, blaufaures, fiebe Berlinerbian 
— Bookeré Verf. es vor dem Verjima 
gu reinigen LXX, 104. 
— Duclos Verfahren e& ju roffinire 

XX. 364. 
— MUS Maſchine gum Auswaljen def, 


LXX, 97, 
— Theorie der Gementation deffelde 




















Oucel, Patent LXVIUL 344, LXVIIL, 49, 
Duclos Berfahren d. Eiſen gu raffiniren|— Wee Anwendung d. durch Berfeyung 
LXX, 364. d. Waffers ergeugten Gafes bet ſeinet 


Gewinnung LXX, 453. 
— Uber Anwend, falter kuft um gluiber: 
bem Gifen ſ. Hige gu erhalten LIVI. 


— Patent LXIX, 464, 

Dudley, Patent LXVIL 314, 

Duͤnger, Rubanhoffers LXX, 239, . 

— feine Bereitung nad Sauffret und 
Roffer LXVIIL 435, 

Duflos, Bereit, d. falpeterfauren Baryts 
LXVIL 236, 

Dujarding Mikroſkop LXX. 346. 

Dumaé dber Riibenguberfabric, LX VIII 
456, 

— tiber Stolles Berfahren’ den Syrup 
au entfarben LXIX, 148, Vergl. aud 
LXX, 303. 

Dumbell, Patent LXVIT, 314, 

Dumington, Patent LXX, 449, 
unfan8 Dampfmafdine LXX, 

— — reef aly om — über feine Anwend. bei Lapdſtrahen 

Dunnington, Patent LAX, 234. LXVII. 468. der kuft Sei 

Duparges Methode Holz- und Steinkoh- — uͤber ſeine Oxydation an — * 
len zuzubereiten UXVII. 459, Gegenwart von Waſſer — 

Dupe's Schießgewehre XXVIL 74, — uber Sorel's Methode es zu eae 

Durand, deffen Butterfos LXX, 79, fiten, um es gegen Roft * 459, 

— bdeffen Haus-Mohimigle LXVIT, 392.) LXVIL 376, LAVAL. : 

— uber d. frangof, Sdraubenfliget| LXIX, 156. LXX, 454. urd 
LXVIL 45. ouͤber Verhind. ſeiner Orydation 


265. ; 
— tibet die Beftandtheile englifder Giles 
forten LXX, 453. 
— tiber die Gigenfchaften, welche be 10 
Eiſenbahnen beftimmte haben ſoll XI. 








4536, 

— liber die Starke gußeiſerner Tragbel 
fen LXVIIL. 194, 

— Uber die Wirkung erbhigter Gebloſe: 
luft bet d. verſchiedenen Eiſenfabrica 
tionsproceſſen XIIL 269. 

— uͤber d. Wirkung d. See= und Flak 

waſſers barauf LXX, 596. 




















— tiber eine Mafdjine gum Seidenhafpein| Sinn LXVI 235, 
LXVIL 187. ; — vergl, aud) Hobofen. P 
— tiber Gewindboprer und Sdneideifen Eiſenbahnen, Arago’s Beridt aͤbet 
LXVIII. 470, LXVIII. 424, 





LXVILL 

— liber Geidengaze fir amerifanifde|— Arnour's BWagen fir fie : 
Muͤhlen LXIX, 492, 409. 

— uͤber Berfertig. d. Zapfen f. Rade|— Bac's Verbeſſ. daran LXIS. as 

ſpeichen LXIX, 340, — Busts’ Schienenſtuͤhle LAVIUL 47 
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CGifenbahnen, Cayleys Luftmaſchine z. Trei⸗ Eiſenbahnen, Tranñsportkarren beim Eiſen⸗ 
ben von Wagen darauf LXVIII. 2. bahnbau in Belgien LXIX. 194, 
— Goopers Verbeſſ. daran LUXX. 416, 4 tber d. Kyanifiren d. Holzes dagu 
— Grelle uͤber verſchiedenartige Schienen LXVIIL 474. 
und ihre Fundamentirung LXVIII. 11. — uͤber den an d. Great⸗Weſtern⸗-Bahn 
— GEurtis Schienenſtuͤhle XVIII. 449.) befolgt. Bauplan LAVIIL 339, LXLX 
— — Wagen fir fie LXVIUL 337. 81. LXX, 266. 
— Dampfmafdhine zum Einſchlagen und} — liber Me Abnugung d. Dampfwagen 
Abfagen der Pfahle ‘beim Gifendahnen:| darauf LXVIII. 403. 
bau LXVIL 3. — Uber die an dem Steinfohtenbergwerk 
— Davis Wagen f. d. Perfonentrangport bei Ougrée LXIX. 125, 
LEXVIIL 325 — uber bie an 6, Steinfohlengruben an 
— einfaed — die London⸗Birmingham d. Ruhr LXIX, 105. 
Gifenbabn LXX. 394. — ber d. Anwendung ftationirer Dampf- 
— ein verb, Schienenſtuhl f. fle LXVII.| waſchinen bei ihnen LXVIIL 74, 
423. — Uber 6. Benuz. ihrer Schienen gu 
— riektriſche Stroͤmung darin LAXVIL galvan. Selegraphen LXIX. 92. 
459. oer d. Eigenſchaften, paar daé dazu 
— Ertrag derj. von Baltimore an dem] beftimmte Gifen haben foll LXIX. 436. 
Obio LXVIIL 426. — tiber d. Entfernung, auf welche die 
— Freeman's Walzen aur Verfert, von} Erſchuͤtterungen d. Dampfwagen bemerk⸗ 
Gifenbahnfdienen LXVII. 412. lid find LX VIIL * 
— geſchichtliche Notizen uͤber d. engliſch.— Uber die Form d. Schienen, ihrer Tra. 
ee gg, enue bel b. belgif, Bahoen LXIX. 
— Geſchwindigk. auf, Riverpooler LXIX, 
464, LXX, 7 
— Hagues River fir Gifendahniwagen 
LXVIIL 49. 
— Harveys und Brocons Methode Gifens 
babnfdienen gu walzen LXVII. 368, 


— PHarwthornés Cifendahnreiniger LXVIL 


242, 
— 8B lag 3. Beleucht 
a oo mp 4 eotung bey. — Werf. Brieffelleifen ohne Aufenthalt 


— arrys Eiſenbahnſyſtem LXIX, 154,| | auf Dampfwagen ga laden LXIX. 346. 
— Soften der Eiſenbahnbills in England|— Werf. in Belgien d. Munitionswagen 
















197. 

— uber d. Gefchwindigkeit der Fahrten 
darauf LXIX, 155. 

— fiber dfe in Amerika gebraͤuchlichen 
Schienen u. Schienerftihle LXIX. ga. 

— uͤber eine neue d. Pferde betrieb, Mas 
fchine f. fie LXVIIL 403. 

— uͤber Bentitirung d. Cifendahntunnels 
LXIX, 316. 








LXX, 393. -mit Wafer gu verfeben LXIX, 244. 
— Gardner tiber die Geſchwindigkeiten d. — Verkehr auf d. Grand-Junction⸗Eiſenb. 
Fahrten auf denſ. LXX. 255. LXVIIL 326, 
— 0868 Mader fie die Wagen derſ. — Vorſchlaͤge zur Verhuͤt. von Ungluͤks⸗ 
LXIX, 475, fallen barauf LXIX, 74. 


— Methode x. BVerhit. v. ungluͤksfaͤllen — Walzwerk f, Cifendahnfdienen LXIX, 
darauf LXX. 345. 488. 

— Motleys gufeiferne Ouerfdwellen f. — White's Shienenverbindung LXIX. 84, 
fie LXX. 393, — vergl, aud) Dampfwagen. 

— DHlivier tiber die Bewegung d. Wag-|Cifendlaufaures Ral, fiehe Kali. 
goné barauf LXIX. 404, Eiſenkitt, Bereit. eines guten LAVITL 77. 

— Priced Methode fie gu bauen LXX. Eiſenvitriol, uͤber eee ua bet 
393. ſeiner Oxydation 

— Reynolds Vorſchlaͤge XI. 229. — sper Zinngehalt d. kaͤuflich. XVI 

— Ricardfons Sdienen LXIX. 8, "996, 

— Rowlens Stofaufhatter f, Eiſenbahn⸗- Elektricitaͤt, Becquerels elektrochemiſche 
wagen LXX, Behandl, 6, Silber-, Kupfer⸗ u, Bleis 

— Stephenfon und Bidder ber b. gwi-| erge LXIX. 265. 
fhen London und Biackwall projectirte| — ss Cinflug auf t d. Brauprocef LX VIL, 
LXVIII. 3441, 

— Stofapparate bei 6, Tranéportwagen Gtettiomagntie Locomotive LXIX, 
d. belgifden Bahnen LXIX. 204. 

— Taurinus' Hydraulifdes Locomotivfy: 
ſtem auf fie angewandt LXX, 84, 





GieteeesMognetismus, Hilffe ub, Anwend, 
deff. auf Zelegraphie LXIX. 85. 
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GlektrosMagnetismus, Steinheils elektro: — ſeine Benuzung in Lampen 
445 


magnetifdec Telegraph LXVIL 388; A 
LXX, 292. : Ettricks Methode die Platien f. Dampf- 
— vergl. aud) Galvanismus, Eeffel gufammengufigen XX. 254. 
Elfords kuͤnſtliche Hefe UXVII. 463. | Eudiometer, Verein. d. Volta’ ae LXX. 
Elkingtons Brillen XVIL 385. 52. 
— Methoden gum Vergolden des Kupfers, | Everitt, ub. Joyces Heigapparat LXVIU. 
3 








Meſſings ꝛc. LXVIT — 6. 
— Patent LXX. 74, 72. Evans uͤber Rowleys rotirende Damp fs 
Glliott, Patent LXVIL mafdine LXX, 3214. 


Elsner, Reinigung b, — fix] — uͤber Speiſungsapparate f. Dampfkeſſel 
Muſiker LXVIII. 79. LXIX. 2 
— uͤber Anwend. d. Aloöpurpurs in der — Patent LXVIIT 234. 
Seidenfaͤrberei XIIL 64, Evers Verf. v. Schraubenmuttern LXIX. 
— uͤber eine Aezbeize in Stahl LXVIL} 275. 
Exploſionen, ſiehe Dampfkeſſel. 


443. 
— ther farbige Flammen LXYVII. 460. 


Gude, Patent LXVIIL 72. F. 
Elveys Muderrader LAX. 87. ‘ 
— Patent LXVIL 229. Bader, cher Ficherfabrication in Paris 
Embreys Methode Glas, Porgellan x, guj LXX. 76. 

vergolben LXX. 317. Faͤrberei, — d. Uloépurpuré in d. 


Emerys Methode Felle abzuhaaren LXX. Geidenfarberei LXVIII. 64, 
318. — Anwend. d. Gifts u. Maulbeerbaums 
— Chromolithographie LXVIII,| gum Gelbfarben d. Wolle LXIX. 237. 


237. — ther Anwend. d. Glauberfalges. ftate 
— Gicherheitépapier LXVIT. 155. ~ ‘®Weinftein beim Wollenfarben UXVII. 





GEngerlinge, uber ihve Bertilgung LXIX.| 462. 
240. Farbetufen, uͤber d. in England gebroͤuch⸗ 
England, mechaniſche Flachsſpinnerei daf.} lichen LXVII. 138. 
LXVIL 396. LXVIIL 4156, Fairbairnes Mafdine zur Bernietung d. 
— — Bobbinnetfabricat. daſ. LXIX. Dampféeffelplatten LXX, 394, 
— Patent LXIX, 462. 
— *ioee ye = im Hafen gu London] Faivres Dampfmaſchine LAVIIL 523. 
LXIX. 4 Barbe, Lemerciers f. vergolbete Gegenft. 
— ter bie —— b. Dampfkraft daſ. LXIX. 467. 
LXX. 312. Farbenmeſſer, ſiehe Colorimeter. 
— Uber die Kattundrukereien daſelbſtFarbſtoff, ub. d. Gewinnung eines rothen 
429. aus d. Harmelraute LXIX. 373. 
— Pig deffen BergwerPsproduction LXX.|Farqubac, Patent LXVIIL 72. 
Kaferftoff, uber Gewinnung eines ſolchen 
—* ſiehe Kartoffeln. aué Ananasblattern LXVIL 53. 
Erden, ihr Cinflug * den Vegetations. Faßdauben, Berrys Maſchine gum — 
proceß LXX. 304 den berfelben LXX, 448. 
Erdharz, Aber Anfert, b. Trottoirplatten|Feburet, uber —— fir Hohoͤfen⸗ 
daraus LXVVIIL 307. Geblafe LXIX, 236. 
— tber feine — pow! Pflaftern| Federhalter, Riddles XVII. 251. LXIX, 
LXVIL 320. LXVIIE. 239, LXIX.! 36. 
426. 432. LXX, 79, Federharz, ſiehe Kautſchuk. 
— uͤber die framoͤſi ſchen LXIX, 160. Federn, Groasdales elliptiſche Kutſchen- 
468. federn AXIX. 395, 
Eresbys Torfpreſſe LXVIL 34, LXX,|— Fusz's Kutſchenfedern LXIX, 13. 
153. — Tinte fuͤr Stahlfedern ui 459, 
—— rotir, Dampfmafdine LXVIiI. Kelle, fiehe Gerberei. 
Felleiſen, Pratts XVIIL 453. 
— “ccibappara f. Dampfooote LXVIII,|Fenfter, Seats Schiebfenſter XX 217. 
Fenſterladen, feafs LXIX. 217. 











— ‘Patent LXVIII, 72,. Fenſterverſchluß, Andriots LXNX. 278. 
Gfrer, Patent LXVIIL. 7 72. Gerrabee, Patent LXVIII, 233. 


Eſſig, ther feine Verfaͤlſchungen LXIX.|Ferrandé Bereitung des einfliden Ultras 
159. mating LXVIII, 236, 
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Fette, Woolleys Methode fie in Gurros|Flether, Patent XVIII. 233, | 
gate Fir Wade umgudndern LXVIL 42.|§linten, Binghamé und Dupes LXVII. 








Feuers b ruͤnſte, uͤber die infondon LXIX.| 74. 
234. — Faucardé Percuffionéflinte LXX. 429, 
Feuergerwebhre , Binghams und Dupes — Heurteloups LXIX. 202. 
LXVIL 74. — Sones’ Schloß AXX 102, 
— Foucards Percuffionsflinte LXX, 429,|— ones" —— LXX, t04. 
— Heurteloups Flinte LXIX, 222, — Midelé LXVIII. 431, 
— Sones Percuffi onsfaloier J LXX. 401. — Pooled mit mehreren Pulverfdten 
102. LXVII. 477. 
— Michels Klinte LXVIII. 431. — tber daé Losgehen d. Percuffionsflinten 
— tiber eine Urfache d. fosgehens d, Pers} LXIX. 236, 
cufftonsflinten LXIX. 236, Flintglas, Clays und Smiths Fritren 
Feuerloͤſchen, Maratudhs App, zur Verh.| daf. LXX. 124. 
pon Feuersbruͤnſten LXIX. 466. — Guinands LX1X, 398. 


— uͤber einen Hebel z— wh von} Flocktons Schuzmittel f. Holz LXVIIE 
Feuerleitern LXVII, 250, 
—_ Uber Wallace’s Methode Feuer mit Folgers ſchwimmender Stappel LXVIIT. 
Dampf au loͤſchen LXVII, 383. 75s 
— ther Wafferfeliude au: aus Kautſchuk —— Velen LEE Ase: ER, 
LXVIII, 473, 229, 230, | 
Keuerfprizen, Baddeley uͤber Anwendung Fonvielle's Filtvicapp, f. Waſſer LXVII. 
metallener Ventile dabei LXXVII. 174. 
— Cattles und Norths LXX. 316. Formendruk, ſiehe Drukerei. 
— Thierry uͤber eine Feuerſprizenprobe Foucards Percuſſionsflinte LXX, 429. 
LXVIIL 445. Fourneß, Patent LXVII. 74, 
— ther die Anwend. v. Stoffedern dabei Fourneynrons Kreiſelraͤder, uͤber Conſtruc⸗ 
LXIX, 261. tion folder in Preufen LXVII. 161. 
— uber eine eigenthimlide LXIX. 148,]— deſſen Vorfdlag gu einem Ganal von 
Feuerwerkerei, uber Darftellung farbiger| Gtrafburg nad) Bafel LXVII. 453. 














Flammen LXVII, 460. Fowler, Patent LXX. 450. 
— Bereit. d. lithograph. Kreis] For, Patent LXX, 230. 
den LXX. 34. Fraiſſinet, Patent XX. 72, 


Filter, Dovers und Jones LXIX. 356. Franchots mechaniſche Lampe LXX. 24. 


— Fonvielles f. Trinkwaſſer "LXVIIL, 248. Francoeur tiber Ardometer und Thermo: 





— f. da8 Fabrifwaffer LX VII. 140, meter LXIX. 213. 
— Peyroné gum GEntfarben 0, Syrupe — tiber —— — Lampe LXX. 24. 
LXVIIL 213. — ther Verbeſſ. an Harfen LXX. 200. 
— Pooles f. gegohrene Fluͤſſigk. XVII. Francois, Patent LXX. 71, 
425. seer tate Auffind. lithograph. Steine 
Firniß, Benoits f, Lapetenpapiere LXVIL| pif; LXVII. 237. 
55. — deffen Bergwerk.Statiftié LXX. 397. 
— Dertrin als folder f. Oehlgemaͤlde defjen Gifenproduction LXVIII. 78. 
LXVIIL. 257. — tiber Facherfabricat, in Paris LXX, 

















Fiske, Patent LXIX, 461. 76. 
Fitten, Patent LXVIT. 458. — Bunahme d. Geidenraupengudt daf. 
Ginlayfon, Patent LXVIII. 399, LXVIIL 78. 
Flachs, =e Verf. Hol gum Epinnen|— deffen Handel i. J. 1836 LXVIL. 78. 
gu reinigen AXXII. — deffen Product, an Rubenguter LAX. 
— Holts Subereit. d. —— — od.319. 
Manillaflachſes UXXVIII. 79. — uͤber die Anwendung der Dampfkraft 
— Langs Spinnmaſchine dafür LXVII.) daf. LXX. 312. 
75. — zu ſeiner Statifti® LXVII. 78. 
— vergl. aud) Webeſtuhl. — Statiftit d. Actiengeſellſch. in Paris 
Fladhsfpinneret, medanifdhe in England) LX VIII, 240, 
LXVIL 396. LXVIII. 156, — zur Statifti® v. Paris LXX. 259. 
Flammen, ber farbige LXVII. 160. |— Verbrauch an Lebensmitteln in Paris 


Fleiſch, vber den Gewichtsverluſt deffelb.| LXX. 349, 
beim SBraten und Sieden LXVIII. —  Borfdlag gu einem Canal v. Straß⸗ 
408, burg nad Bafel LXVII. 453, 
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Frankreich, Zunahme bes Rattoffelbaues|Geblafe, Bohrmaſchine fir Geblafeeytinder 
bafel6ft LXX, 460, , . LXIX, 184 

Srafer, Patent LXIX, 462, ~ Combes Ventilator LXIX 128. 279, 

Freemans Walzen fir Eiſenbahnſchienen/ — Nordensfiolds Manometer daf, LXVIIL 


LXVII, 412. 457. 

Frenchs Drukerpreſſe LXX. 452, — Paillettes von Braun verb, LX VIII, 
54, 

— Perkins rotirendes LXX, 430. 


Friſchen, fiehe Cifen, 
— fiber Paillettes LXVIIL 327. 


uhrwerke, ſiehe Wagen. 
—— Patent LXVII. 315. 

—, uͤber Regulatoren derjenigen bei Hoh— 
ofen LXIX, 236, 


— scancy LXVIIL 353. 
Gebtafeluft, Apparate gum Erhizen her- 


uszs Kutſchenfedern LXIX, 135, 

Gutter, Chevaliers Apparat zum Dim: 
pfen deff. LXIX. 455. jenigen fix Gdmieben LXVIL 312. 

— ber die Bortheile der berveglicen| LXIX, 408, 

Raufen bet der Viehmaftung LXVII. — uber die Einfuͤhrung erhizter bei den 
320, verſchiedenen Cifenfabricationsprocefjen 
G, * LXVIIT, 269. 526, 

Geeves rotirende Dampfmafhine LXVM. 

Gagat, Analyfe verfd, LXVIIL 207. | 327, 

Gallafents Schwimmer fie Dampfkeffel Gemuͤfe, Braconnot uͤber Methoden ſie 
LXIX, 6, aufgubewabhren LXVII, 285, 

Galvanismus, uͤber elektromagnetiſche Lo⸗ Gentele, uͤber Bereitung des Kalkblau 
comotiven LXVII. 392, LXIX. 394.) LXVII. 306. 

— galvaniſches Papier zum Einwikeln Gerberei, uͤber die Methode von Chaplin, 
eiſerner Gegenftande LXIX. 157, LXX,| Brewin, Herapath a. Gor LXIX. 399. 
454, — tiber die Methode Shapting LX VIII. 67, 

— ther Berhinderung der Orvydation des 


— uber die M 
Eifens tm Seewaffer LXVII. 235, tiber bie Methode von Gor LXIX. 


37. 229. 
— uber Verginfung des Cifens, um es 8 Meth :, 
gegen Rofk gu fchixen LXVIL. 376,| yung Methode Felle abzuhaaren 


LXVIII.77.459, LXIX.196, LXX,454,|_“*%- 318. 
— v. a. Clektricitat, 


— vergl, aud) — 
Garden, uͤber das Galvaniſiren des Ei— gap tri eer One Spee 
ſens LXIX, 456. Geriſhs Schließvorrichtung fir Thore 
Garne, Vergleichung des wirtembergifden P 
LXVIIL 259. 

Sdynellers mit ander, Maaben LXIX.79.lgerreide,  Alier’ Apparat gum Aufbe⸗ 
— fiebe Baumwvolle, Leinen u. Epinnerei, wahren deffelben LXV. 76 
Garnett, Patent LXIX, 462, a 

: b LX — Apparat gum Reinigen deffelben vom 

pha ile oe 475. Kormwurme LXVIIL 454. 
Garton, Patent . 459, , : 
Gas; fiehe Leuchtgas, — — — Demarcay 
Gashaltige Waſſer, Simonnatés Apparat 473, XL. 399. - 

guc Bereitung derf. LXVIT, 237, =, aden eoun at Schneiden 
Gasmeffer, Sullivans LXVII. 44, eſſelben 2XVIIL 238. 
Gasnodé beweguche Raufen LXVIL z20. tes er ce — und 
Gaspard, Patent LXVIII. 314. totnen deſſ. 

Bauding Zampen mit Terpenthingeiſt — shay ona 7 idee 
LXX, 257. ' — nen und Darren deſſ. LXIX. 350. 
sei K — — des Knall⸗ he i Methode e6 zu trofnen 

quekſilbers . 45. - LXVIL 48, 
eee zur Bobbinneffabti:|— Herberts Maſchine gum Waſchen, 

cation LXVII. 405. Troknen und Malgen deff. LX VII, 
Gautier, Patent XXVIII, 315,, {4. 473. . a 
oe ena uͤber ein 5 hetien en ge-— Meaupous Reinigungsapparat dafuͤr 

wopnliden Ofen als Muffelofen ge:| LXIX, 389, : 

braudjen gu fonnen LXX,. 32, — Preisaufgabe der Société d'encou- 
—iiber Joyces Heigapparat LXVIII.3914,| ragement tber Aufoewahrung deff. 
— Uber eine Vereinfachung bes Voltas] LX VIL 144, 

{hen Cudiometeré LXX, 32, — Preis dver-Société d'Encouragem. 
Geblafe, Befdreibung von Shlindergeblas| auf eine tranéportable Deefchmapehine 

fen LXVII. 348, LXIX, 35, LXVII. 148, 
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Setreide, uͤber den kreiſenden Keſſel gum] Goldhaltige Aſchen, Henning Muͤhle gum 
Troknen deſſ. LAXVIII. 439. Auswaſchen derf. LXVIL 375. 

— ‘ber Vertilgung bes weifen Korn: Goldlegirungswaage, Oechsles LAXVII. 
wurmes darin LXX. 319, 262. 

— Walerys Apparat gum Aufbewahren|Goldpapter, Delports LXVIL 60. 
deff. LXVIL 384. Goodlets Methode die re zu deſtil⸗ 

— Winters tragbare Dreſchmaſchine/ liren u. Getreide 2c, gu trofmen LX VIL 


LXVII. 67. 45, 
— vergl, aud) Brod. (Goodridge, Patent LXIX. 462. 
Goodwin, Patent LXVIII, 399, 


Gerwebe, fiebe Beuge, 
Gewebre, fiehe Feuergewehre, Goodyears Verfahren den Kautſchuk gu 
bleidjen LXIX. $82, 













Gervindbohrer, Waldecks LXVIIL 470, 
Gibbons Metallthermometer fiir Hohoͤfen Goſchens Verfahren den Flachs zum 
LXVIII, 436, Spinnen gu reinigen LXVIL 456. 
Gibbs, Patent LXX. 231, Goffage, Patent LXIX. 460. 462. 
Gibus liftungsfahige Hite LXVIL 63. Gotthilffs Mittel * Holz zu conſervi⸗ 
Gießen dex Metalle, uͤber ihr Schwinden| ren LXIX. 399 

dabei LXVIE 199, Gowland, Patent -LXVIL. 70, 
— UApparate der Ranonengieferei in kuͤt⸗Grafton, Patent LXX. 250. 

tid) LXIX, 120. Graham, fiber das Galvanifiren bes Cis 
— ther Gicherheitsmasfen fiir Giefer| fens LXIX. 156, 

LXVII_ 232, Granitfaulen, Gewinnung der grofen in 

Giftbaum, Anwendung deff. gum Gelb-]| Rufland LIX. 517. 

farben der Molle LXIX, 237, Grant, Patent LXVIIL 234. 
Gilleté Gabrioleté LXVIT. 118. Granthan, Patent LX, 231, 
Gilman, deffen Dampfkeſſel LXX, 241.|/Granville, aber arfenifhaltige Stearins 
— tiber die Barkerfthe roticende Ma-| Fergen LXX. 373. 

ſchine LXVIIL 169, Graphit, ſeine Anwendung bet Uhren 
Gilmener’ Seer LXVII. 73. 474. 
Girardin, ber die gefrornen Rartoffeln|Grays Ofen fir Dampfwagen LXVIIL 
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LXIX, 242. 
— tiber tiefethaltige Seife LXVIL 300. - Patent LXVII. 229, LXX, 72. 
Gladftone, Patent LXVIII. $99, . |Green, Patent LXIX, 461. LXX. 70, 
Glas, Glays und Smiths Fritten fuͤr Greener, aber die Erplofionen der Dampf- 
Flintgtas LXX. 121. ‘feffel LXX. 451. 
— Goathupes Glasfabrication LXVII. Greenwoods Gement zur Verfertigung von 
217. Bierrathen LXX. 383, 
— GEmbreys Methode es gu vergolden)— Patent LXVIII. 233, 
LXX, 517. Griffiths Werfertigung von Sdhraubens 
— tibet Guinands Flintglas LXIX. 398.) . muttern poe 
— Anwendung der erhigten Geblafeluft Grime, Patent VL 73. 
beim Schmelzen deff. — 155, |Grosjeané Harfe LXIX. 264. 
@lafur, uͤber eine bleifreie, LXX. 456. Großs Umbosftdfe LXVIII. 259, 
Glauberfalz, fiehe Natron, ” — Apparat zum Erhizen der ——— 
Glokenmetall, fein Schwinden beim Gie-| fic Schmieden LXVIL 3 
fen LXVIL 201. Grubenwaffer, fiebe rer u. Steins 
Gloffage, Patent LXVIL 345, kohlen. 
Goddart, Patent LXX, 71. Gueymard, der Anwendung ber braun- 
Gobel, uͤber Gewinnung eines rothen| kothen Holgtohle in Hohofen LXIX. 


396. 
Farbſtoffs aus der Harmelraute LXIX. g riinig Maſchine gum Seibdenhafpetn 
hg LXVII. 187. 
Gold, Elkingtons Methode bie Metalle gu Gummielaftioum, ſiehe Kautſchuk. 
vexgolden XXIL270. Gußeiſen, fein Sdhwinden beim Giefen 
— Embreys Methode Glas, Porgellan 2.) Pxwviy 2 
gu vergoldben LXX. 317, 

— Lemerciers Gompof. um. Farben vers 
goldeter Gegenftande LXIX. 467, 
— fiber die Goldſcheidung mit Schwefel⸗ 

faure in Rußland LXVIL. 448, 
Goldartige Metalllegirung L XVI. 77. 

















— tber bie "Stbete gußeiſerner Drage 
balfen LXVIIL 194, 

— tiber Sorels —8* es zu galvani⸗ 
ſiren, um es gegen Roſt zu ſchuͤzen. 
LXVII. 376 LXVII. 77, 459, 
LXIX, 456, LXX. 454, 
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Gußeiſen vergl. auch Eiſen. Harveys Methode metallene Roͤhren zu 
Guys Methode vollkommene Kugeln gu! fabriciren und Eiſenbahnſchienen gu 
drehen LXVII. 316. walzen LXVII. 368. 


Gypsgruben, Barbeaus Methode den) Harg, Werf. es in große hohle Kugeln 
Bay darin gu fuͤhren LAXVI. 65, aus zublaſen LXVIL 397. 
Gypsofen, Scanegattys fuͤr Steinkohlen Hawking (Bennettſche) Dampfmafdine 
LXVII. 493. xX 


LXVII 85. 
— Patent LXVIL 314. 
I. Hawthorns Gifendabnreiniges LXVM. 


: 242. 
Haber, Patent LXVITL 3413, 3414. Haymans zweiraͤderlges Fuhrwerk LX VIII, 
Haddan, Patent LXIX, 4564. LXX.2301 22. 


Haden, Patent LXX. 449, Hays Mafdine gur Reinigung des Bettes 
Hanles Methobe die Waͤſche gu geichnen| Reiner Fliffe LXVIIL 235. 
LXX, 459. Heard, Patent LX. 229. 
Haufer, fiehe Bauweſen. Heat, Patent LXX. 450. 
Haute, fiehe Leder. Heath, Patent LXVIIL 72. LX 


LXX. 240. 
Hagues Mafhine gum Auspumpen des Heathcoaté Bandwebeftuhl LXVIT, 253. 
Grubenwofferé 2. LXVIL 96. Heber, uber Heberrdpren aus Nautfdut 
— Rader fic Eiſenbahnwagen LXVIII. LXIX. 466. 
ia. Hebert, Patent LXIX. 464. 
Hahn, Hallers verb. LXVIL 172. Heely, Patent LXX. 234. 


Hale, Patent LXVIII. 233, Heeren, uͤber den engliſchen Mafticcement 
Hallé Apparat gum Wafferheben LXVIL| LXVIL 430. 
479. LXX, 595, — fiber die Leuchtkraft verſch. Lampen 
— Dampfmafdine LXVIII. 464. 323.) LXIX. 286. 
— Galspfannen LXVIL 422, Hefe, Otto uber Bereitung der Preßhefe 
— Webeftuht LXAVIT. 370. LXX. 146, 
— MPatente LXVII. 228, 229. LXVUL|— Vorſchrift zur Bereitung tinftlider 
452. LXX, 229. 250, 234, LXVII, 463. ; 
Halleré verb, Hahn LXVII. 472, — Quevennes chemiſche Unterſuchung 
Halébinden, Hughes LXIX, 347, berfelben LXX. 458. 
PHamelaerts Regen⸗ und Sonnenſchirm⸗ Heginbotham, Patent LXVITI, 72. 
befdhlage LXX. 76. Heinefens Gopirvorridtung fir Briefe 
Hancodé Dampfgig LXIX, 232, LXIX. 75. 
— Dampfwagen LXX. 408, — Univerfal-Gentrirbungen LX VIL 474. 


— Methode den Kautſchuk in Blatter|— verb. Rofenmafdine fir Dredhéler 
gu verwandeln LXX. 148. 


LXVIL 475, 
— Patente LXVIL 515.459. LXX. 72. Heizmethoden, ther Anwendung des Gas 


Handcod, Patent LXX. 450. ſes gum Heigen von Wohnungen LXVII. 
Hanf, Holts Zubereitung des neuſeelaͤnd. 450. 

oder Manilabanfé LXVIII. 79, © |— aber Erfparnifé und Regulicung ber 
— vergl, aud Flachs. Warme in Wobhnhaufern LXX. 455. 
Happen, Patent LXVIII. 599, LXILX. -— vergl. aud) Ofen. 

460. [Hemmings Methode Bleiweif gu fabrici- 
Harcourt, Patent LAX. 230, ren LXX. 317., 
Hardy, Patent LXIX. 461. — Patent. LXX. 74. 


Hares Verf. das Waffer unter der Luft⸗ Hemmſchuh, Pearfons LXX. 8x. 
pumpe gum Gefrieren zu bringen Hempels Methode Stearinlidte gu be- 
LXVIL 234, reiten LXVII. 458. 

Harfen, Ghalliots verb, LXX. 200. 290.) Hendfy, Patent LXK. 229. 

Harfe, Grosjeans LXIX, 264, Henfrey, Patent LXX. 450. 

Harmelraute, uͤher ein rothes Pigment| Henge, Patent LXX. 252. 
dbaraué LXIX. 473. Herapaths Gerbemethode LXIX, 37. 399. 

Harperé Heigapparat LXVIIT, 75. 255.|— Patent LXVIIL, 74. 

386, LXIX, 282. Herberts Mafdhinen zur Brodfabrication 

Harpur, Patent LXVII. 345, LXVIII. 173. 

Harrifons Locomotivmafdine LXVIJ. 8.| Hermages. Ruderrdder LXVIT. 73. 

— Patent LXX. 450. — Herrmann, uͤber das Kyaniſiren des Hol⸗ 

Harrolds Maſchine gum Reinigen bes] zes und Tauwerks LXVIIL 474. 
Papterzeuges LXX. 427, . Hermbſtaͤdts Linftlide Hefe LXVII. 465. 
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Herpin, uͤber Bertilgung des weifen] ten beim Hittenbeteede LXVIU. 209, 
Kornwurms LXX. 349. 326. 


LXIX, 3 
Herron’ Borfdhlag zur Belendjeung der bol, ber das Picea ae deff. LXVIIL. 
Gifenbahnen LXX. 2 471. 
Heurteloups Flinte LXIX, 222. 
Heufer, uber eine SGprengmethode mit 
Gandbefezung LXVII. 39, 
Hewitt, Patent LXVIL 459. 


Heyrauds Reductionslineal LXVIII. 454.|— uber die Zerftorung des mit Mauers 
Deyworth, Patent LXX. 234, 


werk in Beruͤhrung ſtehenden LXXVIII. 
Hill, Patent LVI. 234. 408. 
DHoards > hr fuͤr Zukerfabriken — uber feine Verkohlung in verſchloſſenen 


LXX. 4114. Raͤumen LXVIII. 209, 
— fuͤr Metalle LXIX. 109. — Vorſchrift, um Kupferſtiche darauf gu 
— Gangs Bemerk. uͤb. fie AXVII. 243,| uͤbertragen LXVII. 238. 
Hoe, Patent LIX. 462, LXX. 72. |— Witterſteafs Methodbe es unverbrenns 
DHobhofen, Anthracit mit Shon gemengt) lid) gu machen LXVIII. 475. 

barin benugt LXX, 238, — Wittes Anftrih, um es unverbrennlig 
— BGefhreibung von Golindergebtéfen f.| gu madjen LXX. 457, 

fie LXVIII, 548. LXIX, 35, Holgbohrer, einer gum Gebraud auf ber 
— Gibbons Metallthermometer fir fie] Dreheban® LXVII. 409. ~ 

LXVIIL 436. « — ees gewundener LXVII, 441, 

— Deating LXVIT Holggeift, feine Benugung in Camper 

— Gelleré fiir Anthracit “it LXIX. 397. LXVIL 145, 

— a bes PHohofenprocefes LXVIII,|Hotgforten, uber die & Dauetfaftigtelt vete 
fdiedenere LXVIL 455. 

— er Anwendung ber Gaskohks darin Hommes, verb, Jacquardmaſchine LXX, 

LXIX, 397. 495. 

— tiber Anwendung des braun gebrannten Hope, Patent LXVIL 345. 

Holzes LXVIL. 209. 327. LXIX, 396. Horne, Patent LXVII. 315. 
— Granes Betried derfelben mit Anthrae|Horéfield, Patent LXVIIL 234. 

cit LXVII. 235. LXYVIIT, 130. Houghtons fampen LXIX, 254. 

LXX. 440. Houlfton, Patent LXVIIL. 75, 

— uber Anwendung erhigter Geblaͤſeluft Hougeaus BWerfahren Beuge wafferdidt 

dabei LXVIII. 269. gu maden LXIX, 227. 346, 

— uͤber Regulatoren fir ihre Geblaͤſe Howards Dampfkeſſel LIX. 2335. 


236. Hoyaus Mafdine gum Schleifen von 
Holebroof, Patent LXVIII. 253. 


Spiegeln, Gteinen ꝛc. LXX, 4. ° 
Holger, uͤber das Srofnen der Runkels|.Hilffe, deffen Brahmapumpe mit hoͤlzer⸗ 
riben LXVIIL 393, 


nem Griefel LXX. 480, 
Hollandé Gereitung vin Bleiweiß LXX. — uͤber Anwendung des Eleftromagnetiss 
584. mué auf Belegraphie LXIX. 85. 
Holts Bubereitung bes neufeelandifdhen| Hite, Dronfarts fogenannte ante Philippine 


















— tiber die Roften, um es mit Quek— 
filberfublimat gu conferviren LXIX, 
365, 

— über den Trokenmoder deff. LXIX. 68. 





























oder Manillahanfeé LXVIIL. 79, (Stoff) dafür LXVIL 76. 
Holz , Beſchreibung einer ——— — uͤber Gibus fiftungetasice 3 LXVIL 63, 
mafdine LXVIIT. 353, Hufeifen, Springalls verb, LXVIL. 184. 


— Durios Methode es unverbrennlid) aul Hughes Halébinden u, Gravatten LXIX 
maden LXX, 457. 347, 
— Flocktons Sdugmittel dafiie AXVIII. — Patent LXVIT 
472. Hullmandel, Patent XVI. 234, 
— Gotthilffe Mittel e& gu conferviren| Humphreys, Patent LXVIIT, 72. 
LXIX. 399. Hunters Mafdine gum Behauen der 
— Huilliers Apparat gum VerFohlen def-} Steine LXVIII. 470. 
felben LXX, 256. — Patent LXVII. 228, 
— Retellieré Methode es gu conferviren| Hurley, Patent LXX 234, 
LXVII. 396. Huzard, tiber Dreſchmaſchinen LXVIII. 
— Margaryns Methode es gu confervicen| 4148. 
Hydrauliſcher Kalk, fiehe Cement. 


LXX, 80. 
— "fort liber eine neue Holzverkohlungs⸗ Hydraulifches Locomotivfyftem von Tau⸗ 
rinus $1. 


methobe LX VII, 37, 
— ber Anwendung bes braun gebrann: 


Dingler’s polpt. Journ. Bd. LAX. §H. 6. $2 
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| 386. LXIX, 2989, 
sadfon, Patent LXVIIT 72, — Patente LXVII. 998, LXVI. 
Sacotting feine Waagen LXVIL 74. 234, LXIX, 460. 462. 
Sacquardmafdine, d'Hommes u. Momag:|Ffenards Methode aus Erde Baufleing 
nyé verb, LXX, 4195. au preffen LXX. 385, 
— Pooled Anwendung derfelben auf die Jukes, Patent LXX, 450, 
medanifden Webeſtuͤhle LXX, 280. Iveſons Methode den Raud in den Eien: 
Sagdflinte, fiebe Flinten, fteinen gu verhindern LXX, 455, 
. games, Verfahren bei Ler Brodbereitung|Svifon, Patent LXVIII. 73, 234, 
LXX. 206. Jzon, Patent LXVII. 458, 
— Patente LXVIL 229, LXVII. 459. 
K. 


LXIX, 460, 
Kaffee, Delacours Methode u. Yyparate 


Saquin, Patent LXX 74, 
Sarrys Cifenbahnfyftem LXIX. 454, 
gu feiner Bereitung LXVII. a. 
RKaffeemafdine, Kochs LXVIIL 454. 


Jauffrets Dingerbereitung LXVIIL 433, 
efftens, Patent LXVIIL 399, | . 
rail Sie LXVII, 344. Kaifer, Analyfen verfdiedenee Bice 

Sndig, uͤber den Bau des Indig-Knoͤte- LXIX. 50. 
rigs LXVIIL 78, Kati, uͤber Bereitung des eifendlaufautm 

— tber den olfvengriinen aué Galeutta] LXVIL 205. 206. _ 

LXVIL — neue Bereitungsart des Kali-Bicarte- 
— tiber feine Wiedergewinnung aus dem} Nate LXVIT. 457. 

Gaz der Blaukipen LXVII. 445. Kalk, hydrauliſcher, fiehe Cement, 
Sngramé verb, Kndpfe LXVIII. 194. |— vergl. aud) Chlorkalk. 
Inſtrumente, Aris Birkel fiir kleine Cl gl — uͤber ſeine Bereituny 

iP Sl pra ot Kattofen, Garbers u, Srargengeooes 
— Beuges gur Bildung der Zapfen der LXIX. 5 * ey Ty ere 

— LXIX, $40. Kamin, fiebe Sdornftein, 

— — anometer fuͤr Dampfkeſſel Kanonen, uͤber die Manonengieferet in 
— GEhalliots Harfen AX 200, 290, 


kuͤttich LXIX. 449. 
— Grosjeans Harfe LXIX. 264. 


Kanonen, Pooles LXVII. 477. — 
— Dujardin’ Mitroffop LXX, 3t6, Kanonenmetall, fein Schwinden 
— Knoxs Regenmeffer LXVIT. 460. 


Giefen LXVIL 202, 
— Lahauffes Glavigrade fiir Pianofortes 
LXIX, 465, . 


Kardaͤtſchen, Archlbaide Maſchine yum 
— Legeys mathemat. Reifzeuge LXIX.245. 


Kardaͤtſchen der Wolle LXX. 190. 
— Waltons Kardaͤtſchmaſchine LXVII. 
— Muͤllers Orgeln LXX. 155, 
— Papes Pianofortes LXX, 154, 


409, 
— uber ihre Fabrication LXIX. 11. 
— tiber ben Anbau der Raubfarden fur 
— Mowlandés Quadranten, Sertanten 2c, 
LXVII. 416. 


fie LXVIIL 474, 
Karkaffenmafdine LXIX. 34. 

— vereinfadter Voltaſcher Eudiometer Karmarſch, uͤber das Schwinden der 
LXX, 32. Metalle beim Gießen LXVII. 199. 
— vergl. aud) Apparat u. Optik. — ther die Leuchtkraft verſchiedener fam: 
Jobard, deffen Pyrofeaph LXX, 74. pen LXIX, 286, 5 
— tiber die Erplofionen der Dampfkeſſel — tier eine Bohrvorridtung —— 
LXVIIL 329, — uͤber einen Holzbohrer gum Gebtau 
Johns Methode auf Dampfbooten das auf ber Drehebank LXVIL — 
Commando dem Mafdiniften mitguthei-|— uͤber einen Metallboprer LXIX. 

len LXIX, 403. jKarren, fiehe Wagen, se Bete 
Johnſon, Patente LXVII. 344, LXIX,|Kartenpapier, Lakiren deffelben fur 
459, LXX, 74, 250, meter LXIX, 369. | her 
Johnſton, Patent LXIX. 461. Kartoffeln, Gallia, uͤber Benuzung 
Jollivets Beſchlag fir die Spizen ber] gefrorenen LXVIIL 238. LXIN. 
Sdnirriemen LXVIL 75, — Girardin, uͤber die gefrorenen 
Sones Filtrirapparat LXIX, 356. 440, ’ ; 
— Pereuffionss u, andere Sqhidſſer LAX. |—Hayen, ber die gefrorenen LXVIIL 256 
401. 102, ' '  {—, Ghevalieré Apparat gum 
. — Patent LXVIT. 72, - | felben LXIX, 455, 
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RKartoffeln, einiges uͤber die Rohanfartoffel| Keller, Vaſſeurs antimeph, Apparat gum 


LXVIII. 78. Hineinfteigen LXX, 78. 
— Lecouteurés Pflug gum Ausgraben der⸗Kerzen, Brights LXX, 202. 
felben LXVIL 226, — Granville, uber arfenifgaltige Steas 


Kartoffelftarke, als Futter fir die Geis] rinfergzen LXX, 375. 
denraupen L 158, — Hempelé und Blundells Methode Stea⸗ 

— Gavalié, ther ihre Entdekung im} rinfergen gu bereiten LXVII. 438, 
Weizenmehl LXIX, 303. , — Morgans Apparate gu ihrer Fabricat, 

— uͤber Fabr. der gerdfteten LXXVII. 49.) LXVIIT, 455, 

Kattundrukerei, Glanzpapier fir die Orus|Kergenteudter, Walkers LXVIL 114. 
Fereien LXVIL 455. Keffel, fiehe Abdampfkeſſel, Dampfkeſſel 

— medanifder Streider fir den Hand⸗GSaizpfannen und — rime aly 
bruf LXVIL 134. Keffels, Patent LXIX. 461, 

— Gieb gum gleidgeitigen Aufdruken gettentaue, Bodes Apparat gum Retar- 
mebrerer Farben LXVII. 133. diren derfelben LXVIIL 253. 

— fiber Buchanans Walzendrukmaſchine Keys, Patent LXX. 234. 

Kirkhams Methode bie Gaésretorten von 


LXVII. 133. 
— metallene Drukformen ben Kohlenruͤkſtaͤnden zu reinig. LXVIII. 


146. as | ie 

— meres Kitt, Bereitung eines guten Cifenkitts 
LXVIIL 77. 

— tiber die Gengapparate, Wafdraver, : 


. Klavier, fiehe Pianoforte, 
Ausprefmafdinen, Troknenſtuben, Farbe- A 
fufen und Filtricapparate in den eng: — uͤber ihre Verfert. XVII. 


lifcen LXVIL 157. : . ; 
— Woones Methode Orukformen ſchnell uber ſeine Fas 


herzuſtellen 453. * 

Kautſchuk, Verfahren Leder damit waſſer⸗ Knetmafdine, derberts LXVIII, 175+ 
dicht gu madjen LXIX, 238. Knights farbiger Kupferftid) LXX, 157. 

— Greffons Methode wafferdidte Soglen|— Patente LXIX. 464, LXX. 74. 
daraus gu verfertigen LXVIII. 79, Knill, Patent LXX. 230, 

— Dider fir Heufchober damit verfert. Knochenkobhle, fiehe Kohle. 


LXVII. 594. Kndpfe, Barnetts XA. 518. 
* __ Hancocks Verfahren in in Blatter guj — Chandelets LXVIL 76. 

verwandeln LXX. 418. — Ingrams LXVIIL. 194. 

— feine Anwendung zu HeberrdprenLXIX.|— uͤber Knopffabrication in Golingen 
AGG. LXIX, 20.’ 

— Gieviers Verfahren, Zeuge damit waſ⸗ Knox's Regenmeffer LXVIL 460. 
ferdict gu maden LXIX, 384. Kobalt, Darftellung des reinen aus Ro- 

— uͤber die Anwendung des Gasohlé gum] baltergen 463, 
Auflofen deffelben LXVIL 593. Kochs Kaffeemafdine LXVITIL. 454. 


— tber feine Aufldfung in Ammoniak Kochſalz, Baylis verbefferte Salgpfarmen 
LXIX, 458. LXVIUL 36. 
— Verfahren ihm feine klebende Befdaf-|— Hallé verbeffercte Salgpfannen LXVIL 
fenbeit zu nebmen und ifn gu bleiden| #22. 
LXIX, 582. — Schoultzs Methode Salzſoolen gu rei— 
— uͤber die Bereitung einer gleichartigen/ nigen LXX. 217. 
Aufloͤſung deſſelben und das Verfahren — vergleiche aud) Sodafabrication. 
Wollentuͤcher waſſerdicht damit gu ma⸗ Kockeriils Etabliſſement in Seraing LXIX. 
den LXVII. 457. 180. 
— zu einem Anſtrich fuͤr naſſe Mauern Koffer, Pratts AXVIII. 453. 
verwendet LXIX. 79. Kohks, uͤber Anwendung der Gaskohks 
— gu Waſſerſchlaͤuchen benuzt LXVIIL| beim Eiſenſchmelzproceß LXIX. 397. 
473. Kohlen, Analyſen verſchiedener mineratie 
— zu Wehrgehaͤngen verwendet LXIX. 77.) ſcher LXVIII. 205. 


Keenes Cement zum Verfertigen von Zier⸗— Pfort, uͤber eine neue Holzverkohlungs⸗ 





rathen LXX, 383. methobe LXVIIL. 37. 
— Patent XVIIL 235. — ther Holgverfohlung in verfdloffenen 
Keller, Pauling Apparat um in verdor: Raumen 209, 
bene Kellerluft zu dringen XVII. 3935,|— wher Anwendung der braun gebranns 
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ten beim Huͤttenbetriebe LXVIII. 526. |Rupferftedheret, Dechsles Liniirmafdin 
LXIX, 3. dazu LXVII. 230. 

Koblen, uͤber ihre Wirklung bei der Ce⸗ Kupferſtiche, Knights farbiger Druk br: 
mentation des Eiſens LXVIIL 49. feiben LXX, 4157. 

— Wiederbelebung der Knodenfohle fit|— fie gu illuminiren und ihnen ciem 
Bukerfiedereien nad) Peyrons Methode) Oehlfirnif gu geben LXVIL 259, 


II. 213. — fie auf Holz gu Abertragen LXV 
Kohlenblende, fiehe Anthracit. 238, 


Koblenfaure, Addams Apparat zur Dare] Kutfden, fiehe Wagen, 






ftellung derfelben in feftem Zuſtande Kyan, deffen Methode das Holy gu cee 


LXX, 454. . 
— Apparat gur Bereitung gashaltiger 
Wafer LXRVIL. 237. 2) 
Koblenfaures Kali, fiebe Kali. 
Kokosnußoͤhl, Moolleys Methode es gu 
behandeln LAKAVII. 42. 
Korke, Watts Maſchine gum Verkorken — Patent LXVII. 74. 
der Flafden LXIX, 126. 
RKorkpulver, gu Matrazen, Kiffen re. vere L. 
wendet LAVII. 395. 
Kornwurm, uͤber Vertilgung des weißen Labarraque, uͤber Bennoits gefienifte du 
LXX. 519. petenpapiere XIIL 64. 
Kraͤzmuͤhle, Henning LXVIT, 575. Labordes neues durch fidtig, Papier LXVI. 
Krahn, eiſerner Schiffskrahn LXIX. 48.) 454, 
Krontenhaufer, Combes’ Ventilator fur|Cacarieres auf Hols aufgegogene Meffing: 
fle LXIX, 428, 279. fabricate LXVII. 153. 
Krapp, Decaines phyfiolog, Unterſuchung kahauſſes Glavigrade LXIX. 465. 
deffelben LXIX. 239. Rafiren bes Rartenpapiers fir Geomlet 
— Gclumberger, tiber ben Einfluß des LXIX. 369, : 
Alters auf denfelben und die Pruͤfung kambel, uͤber Dynamometer LAL so. 
deffelben auf fein Farbevermogen LXX. kampen, Benugung des Holggrited att 
424. ~ Weingeiftes LXVIL 4145. 
Kragen, fiehe Kardaͤtſchen. — Bynneis LXX, 357. 
Kreide, Bereitung dev lithographifden|— Gareaué LXIX. 407. 
LXX. 34, — Gelarieré LXVII. 564. 
Keeifetrdder, Paffots LXIX. 75. — Gladhets LXVIT. 316. 
— über Gonftruction von Fourneyron'fden}|— Gaudjné mit Terpenthingeiſt Lik. 
in Preugfeu LXVII, 161, 237. 

— Wergleid) ihrer Koften mit Poncelets|— Houghton LXIX. 254, 
Wafferrddern LXVIL 465, — foryés medjanifde LXVII. 176. 
Krempelmafdjinen , fiehe Kardätſchen. — Rowens mit Regulator LAVIL. 10% 
Kreofot, Cozzi, uͤber feine Bereitung und — Whitfields Dafellampe LAVIL - 

Anwendung LXVIL 304. — tiber die fir Seudtthirme LXVIL 
Kruͤgers Verfahren Getranfe Haltbar gu] ‘405, : 
machen LXX. 143, — tiber bie Leuchtkraft verſchiedener 
Kuͤhlapparat, Chevaliers fir Speiſeſoͤle LXIX. 286. 
LXIX. 455. vandſtraßen, ſiehe Straßenbau. 
Kugein, uͤber Verfertigung gang runder, Langs Spinnmaſchine far Flags un 
fiehe Drehebank, Hanf LXVII. 75. 5 
Kubimann, uͤber den Cinflug des Waſſers Lardner, deffen Yndicator fur Dampfs 
bet chemiſchen Reactionen LXX, 467.) mafdinen LXVIII. 335. 
— uͤber fabrication des Runkelruͤben⸗ — ber bie Gefchwindigteiten det Gabe 
zukers LXX, 209. ten auf den Eifenbahnen LXX, 255. 
Kunſtwebeſtuhl, ſiehe Webeſtuhl. Larkin, Patent LXIX, 463. 
Kupfer, uͤber ſeine Oxydation an der kuft katham, abi LXIX. 460. : 
bei Gegenw. von Waffer LAVIIL 48. Laurent, ther die Theorie det Gementas 
— tiber feine Vergintung LXVII. 459.| tion LXVIIL 49. te 
Kuferblau, Gentele, ber die Bereitung|— ther die Didtigheit der gebranniea 
des fogenannten Kalfbtau LXVIL3506.| Thonarten LXX. 227. 
Kupfererze, Becquerels elektrodemifde|avelene, Patent LXVIL 459. 
Behandlung derfelben LXIX, 265, — [fawrence, Patent LXVIL, 235. 


fervicen, uͤber ihre Roften und Auk 
fagrung LXVIII. 471. LUX 63. 
565. 













aus der Fluͤſſigkeit dex Strintrhiens 
gaéfabrifen LXIX, 357. 











— aber Bereitung von Ammoniaffalen 
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Leaks Fenfterladen und Schiebfenſterr aus dem Kalkwaſſer 
— ch f | ovine eee ſſer der Gasfabriten 
ebobes Dachbedekung mit Zink LXVIL 79,/feudtgas, aber Heigung der Wohnun⸗ 
econneté Bereitung eines reinen Gerbe:| gen damit LXVII. 450. 



















ftoffé LXVII, 449, ; — Wrights Gasofen LXIX, 253. 
ecouteuré Pflug gum Ausgraben der Kar⸗ Leuchtthuͤtme, über Campen fir fie UXXVIII. 
toffein LXVII. 226, 405. 





fewis, Patent LXVIIL 233, 


Leder, fette Gompofition, um es waffer: 
Cidtauslofder, Walders felbftthdtiger 


dict gu maden LXX, 157, 
— mit Kautfdub wafferdidt gu maden| LXVIL 444, 

LXVIL 238, LXIX, 238, Lidter, fiehe Kerzen. . 
— Nickels Methode es erhaben gu preffen| Liebermann, Patent LXVIII. 344. . 

LXX, 488, Cineal, Heyrauds Reductionslineal LX VIL, 
— vergleiche auc) Gerberei. 434, , 
Lees gewundener Holgbohrer LXVIT. 4141,|Ciniirmafdhine, Oecheles fix Kupferftecher 
Legens mathematifche Meifgeuge LXIX.| LXVII. 230, : 

915 . finley, Patent LXVIL 344. 
Legirung, fiehe Metalllegirung, kinnings Methode den Torf gugubereiten 
einen, Blauen der gebleidjten Garne| und gu verfohlen LXVIII. 126, 

) ister, Patent UXVIL 344. 


LXVIII. 455. 
Leinene Gewebe, Verfahren fie von wolles|/ Literatur, deutſche LX VIL, g0, LXX.240, 
nen gu unterfdeiden LXVII. 395. |— englifhe LXVIIL 475. LXX. 320, 
— vergleide aud Flachs. — frangdfifhe LXVIL 398, LXVII. 
Leinoͤhl, Selbftentzundung bes eingetro’s} 80. 160, 240. 
neten LXVIL. 233, Rithographie, Auffindung lithographifder 
Leiocom (gerdftete Kartoffelſtaͤrke), ſeinee Gteine in Frantreidy LXVIIL 237, 
Darftelung LXVIT, 49. — Gngelmanns Chromolithogr. LX VIIT 
257. 


fellan, Patent LXX. 232, 

Lemefurier, Patent LXX, 232. — Kidtenberas Bereit 

Lemerciers ‘Gompofition gum Faͤrben ver. — — —— Estgegets 
golbeter Gegenftande LXIX, 467. — Hoyaus Mafdine gum Schleifen liz 

Lemoines Dampfteffel LXVII. 72. thographiſcher Steine LXX, 4. 

Leplays Bheor, d tation LX VIII.49,| Dechsles Liniirmafdine LXVII. 230, 

VI, 45. — Villerois lithogr. Preffe LX VIIL 263. 


Lerons frangdfifhe Schraubenſchluͤſſel 

LX J 
Letelliers Methode, Holz, Segel ꝛc. zukithographien, fie gu illuminiren und ihnen 
conſerviren LXVII. 396. einen Oehlfirniß gu geben LXVIT, 239; 
Rettern, Mash’s und Rohs gu BWergie:|Coachs Rollvorhange LXIX. 545, 


























rungen 2¢, LXIX, 269, kockett, Patent LXVITL. 70, 
Retterndruf, Desriviéres Drukerapparat|Cocomotivmafdine, fiehe Dampfwagen, 
fir Sedermann LXX, 258. eoͤſchanſtalten, fiehe Feuerloͤſchen. 


— Pooles Verbeſſerungen darin LXX. ꝗo. köthrohr, Prideaux's LXVII. 576. 
Leuchtgas, Cookes verbeſſerter Argand'ſcher og, verbeſſertes LXX, 356. 





Brenner LXILX. 466. Loiſeleurs Methode das Obſt aufzubewah⸗ 
Einfluß der Gasbeleuchtung auf die} ven LXIX. 259. 
Semperatur LXVIL 406. foify, Patent LXVIIL 314, 


— Kirkbams Verf, die Retorten von den Lorenzis küͤnſtliche Hefe NXIL 465, 
Steintohlenritftanden gu reinigen|Gorys mechaniſche Lampe LXVIL 4176. 
LXVIII, 146. Losh's Ofen zur Sodafabrication LXX, 

— Gelligues Leudjtgaébereitung LXVIII) 465. 

— Raber fir Cifenbahnwagen LXIX, 175. 

— Patent LXVIL 229, 

1 $6 owe, Patent LXVIIL 234, - 

— Sailleberts Apparat, um es aus oͤh⸗ euft, ſiehe Gebiafeluft, : 

_tige Gubtngerabnn L132 ethane, Bade, aber hee Di 
briciren LXX. 359. rection LXX. 452, 

— uͤber Ummoniakbereitung aus der Flif: —— 38 * ara = 

teinfoblenaaéfabr, agen au enbadnen un an 
figteit ber Steinfohlengasf LXIX, ftragen lL. 2. | 


357. 
— ther die Bereitung von Berlinerblauluftpumpe, Autenrieths LXIX, 444. 


499. 
— Gullivans Apparat zum Meffen deff. 
LXVIL 41. 
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Luftpumpe, Hares Methobe 6. Waffer bar: |Maldhine, UlcocksBobbinnetmald,.LXVM, 
unter z. Gefriereng. bringen LXVIL234.} 404. 
Lutwyches Methode d. Salsfaure bei d. — Archibalds 3. Kardaͤtſchen d. Wolk 
Sodafabricat. gu verdichten LXVII. XX 490, 
267. — Arxons Droffet « und Dublicmafdinen 
fund, Patent LXX. 229. LXX, 428. 
— — Strumpfwirkerftuhl LXVL 
M. 


— “Batbwing 4- Sdneiden d. Getteivs 
Macnamara uber Pflaftern d. Strafen 
LXVII. 


LXVIII, 258. 
— Barings z. Kammen d. Bol LXIX, 

Macner, Patent LXVUL 399. 
Macneil Methode Cifen beim Strafenbau 

anguwenden LXVIII. 97. 
Maceronis Gompof. um Leder waſſerdicht 

gu machen LXX. 158. 
Madeley, Patent LXX, 72. 
Mahlmuͤhle, fiebe “Miuple. 
Mailledhort, fiehe Argentan. 
Mais, Benuz. deff. auf Papier LXVIII. 


474, 
Maifde, fiehe Branntwein. : 
Maifonrouges Anftrid) f. naffe Mauern 
LXX. 


79. 
Malepeyre, über eine Methode die Schaum⸗ 
bildung nad) bem Verkochen d. Miibens 
ſyrups gu verbindern LXVIT. 51. 
— über einen Unftrid f. naffe Mauern 
LXX, 79. 
— iiber eine lithograph. Preffe LX VIII, 


265. 
— über Faderfabrication in Paris LXX, 
76. 






















418. 
— Barnards u. Fons Mange LAX 46, 
— Bates’ 5. Verf. v. Angelgewinden LXV, 


564, 

— Bemerk, ib. Hobelmafdinen 2, Deb: 
banfe LXII. 243. 

— — z. Schneiden v. Fafdaten 
LX 


- 418. 
— —354 einer Furnierſchneidmaſt 
LXVIIL 353. 
— Beſchr. einer Karkaſſenmaſch. LXIX. 


24. 

— oe eines Fallwerks f. Brome: 
fabr, LXIX. 33. 

— Beslays z. — von Obelidken 
LXVIL 73. 

— Bohrmafdhine f. Dampf · u, Geblöſe 
cylinder LXIX. 184. 

— Bourne's 4. scupicharcen d. Sanbfira: 
fien 367, 

— Cayleys Luftmafdine z. Trelden von 
Wagen auf Landftrafen ‘i Eiſethahnen 


LXVIIL 2. 

— Gkambers u. Hallé Pumpen LAV. 
479. 

— Eockers z. Fabr, d. Naͤhnadeln LAIN. 
318. 

— Gollieré z. Heben v. Wafer aud Berg: 

werken 2c, i XX. 


559. 
— Gurtis Sdraubenpreffe LXIX. 15. 
— Daniells z. Bearbeiten d. Quaderſteine 
VW. 94. 








— über Rouens Lampe mit Regulator 
LXVIL 


109. 
— aber Stolles Verf. 6. Syrup gu ent: 
farben LXIX, 129. Wergl, aud LXX. 


305. 
— fiber verſchiedene Apparate Chevaliers 
Malzen d. Getreides, Dons Apparat 


550. 

Mangan, nadhtheil, Wirkung d. Braun- 
fteinftaubed LX VII. 236. 

Mange, Barnards u, Fons LXIX. 16, 

Manometer, Buntens f, Dampffeffel LXX. 


75. , 
— RordensFiolds f. d. Geblastuft LXVIIL 


437. 
Mantelfate, Pratts LXXVIII. 453. 
Maratuhs Apparat z. Verh, von Geuerss 
brinften LXIX, 466. 
Margarys Methode d. Holz gu conferv. 
LXX, 80, 
— Patent LXVII. 229. 
Marmor, Giceris finftt. LXIX, 158, 
Martins Apparat z. Gdraubenfdneiden ‘ t 
auf d. Drehebank LXX, 23. 275. — Hays 3. Reinigung d. Bettes kleint 
Martineau, Patent LXIX. 460, Fluͤſſe LXVIIL 255. ™ 
— Adors mit Waſſerſtoffgas als — — z. Weben ſchmaler Boar! 
Triebkraft UXX. 4176. XVII. 263. 


— d'Hommes und —— verb. Sats 
quardmaſchine LXX. 195. 

— Dons z. Wafden, Troknen u. Darvin 
d. Getreidbes LXIX. 350. 
— Fairbairnes 3. Gerniet, 4. Damyfs 

feffelplatten LXX. 394. 
— a z. —ãe LXVI. 


= ‘Git z. Seidenhofpeln LXVI. 
187 
— Hague z. — Grubenwaſ⸗ 


ſers 
— Harrolds z. d. Papierzeuge 
LXX 
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Mafdhine, Hennings Mile z. Auswafden;Maffey, Patente XIX. 464. LXX. 254, 
golb= und filberbaltiger —3 LXVII. Maſſon-Four ther d. kreiſenden Keſſel z. 
375. Troknen v. Getreide u. Abdampfen 

— Herberts z. Brodfabr, XVII 173. Syrupe LXVIL 439. 

— Pobe lmaſchine f. Metalle LXIX, 109.2- uber eine Methode bi ben Bau in den 
Hoyaus gum Sdleifen von Spiegeln, Gypsgruben gu fuhren LXVII. 65, 
—Steinen 2, 4. — tiber eine tragbare Drefdymafdine 

— Hunters 5. Behauend, Steine LXVIIL| LXVII. 67. 




















A470. — uber Fusy’s Kutfdenfedbern LXIX, 45. 
— Langs gt f. Flachs und/Maftermans App, z. Verfuͤll. v. Fluͤſſig⸗ 

Hanf LXVII. 75, — aus Faͤſſern in Flaſchen LXIX. 
— Mills z. Walzen v. Gifen LXX, 97. 
— Napiers Buchdrukerpreſſe LXVIT. 260. mattic bitumindfer, ſiehe Erdharz. 


— o lſons Spinnmaſchine LXVII. 401,|MafticeSement, uber den engl, LXVIT 
— Ses iniirmafdine f, Kupferftedher 


430. 
~ LXV. 230. Mather, Patent LXVII. 74, 
— — Schießpulvermaſchine XfI.Matley, Patent LXVII. F 
24 Matrazen, Korkpulver dazu verwendet 
— Rees 4. Biegelfabric, LXIX, 343, LXVIL 395. 
— Risers und Dirons Spindelbank Mauern, fiehe Bauwefen. 
LXVIL 373. Maughams Bleiweiffabr, LXVIIE 4134, 
— Schmids Euftauffaugungémaféin f.|Maulbeerbaum, Anwend, deff. gum Gelbs 
Zukerraffinerien LX VII. farben d. Wolle LXIX, 237, 
— Dowgoods z. she pr oh — LXX.]— tiber Papierfabric. aus ſeiner Rinbe 
LXVIII, 239. 
— ther Anwendung 6. Galvanismus als Meaupous Getreide - Reinigungsapparat 
Triebkraft LXVIT, 592, LXIX. 391, LXIX. 389, 
— tber Ghapling Leder f, Treibriemen| Medeiros, Patent LXVIIL 235, 
LXX, 396. Meerwaffer, fiehe Geewaffer, 
— tuber die Ausprefmafdinen f. Rattun:| Mehl, James’ verbefferte Brodbereitung 
brufereien LXVIL 158. LXX, 206. 
— fiber die Barker'ſche rotirende Maſchine 
LXVIII. 
— uͤber eine z. Zuſchneiden v. Kleidern 
LXVIL 


232, 
— ber ihren Betrieb mit Riemen LX VIII 











— Mreisaufgabe 6. Soc. d'Encourag. 
liber a rel deff. auf feine Gite 
LXVIII, 144, 

— tiber Gntdek. d. Verfaͤlſch. d. Weizens 
mehls ye StarEmepl LXVIII, 406. 
LXIX, 3 | 

Melaffe, fiebe Zuker. 





372. 

— uͤber Waſch⸗ u. Walkmuͤhlen f. wollene 
Gewebe LXVIII. 98. Mellings Dampfwagen LXIX, 333. 

— Waltons Kardaͤtſchmaſchine, Rauhmühle Mellodew, Patent LXIX. 460. 
und taal . Wollenfabrifen| Melville, Patent LXVIIL, 72. 
LXVIL 4109. Mercier, Patent LXVIII. 314, . 

— Watts 4. Verkorken d. Flaſchen UANXIX. Meſſing, ſein Schwinden beim Gießen 
426. LAVIL, 2041. 

— Winters tragh. Dreſchmaſchine LXVII. | Meffi — Gacacetes auf Holz 
67. aufgegogene LXVIT, 153. 

— Kanonenbohren in Luͤttich LXIX, Metalle, Arizzolis Saictateoren LXIX, 


155. 

= 7 oZrklelnern b, Kalkſteine LXVIL — ihr Sdwinden beim Giefen LXVIT 
550 f 

— 4. 3ufammenniet, bd, Dampfeeffel LXIX, 
410. 

— 4. Berf. d. Reitpeifden LXIX. 54. |— Elkingtons Methode fie gu vergolden 

— 4. Berf. d. Schnuͤrbaͤnder LXIX, 28. 270. 

— vergleide aud) Dampfmafdinen und — Oechsles Goldlegirungswaage LX VIL 
Pumpen 262. 

Maske, ib, Siderheitsmasten f. Gießer — Swenys f. den Schiffsbeſchlag LXIX. 
LXVII. 232. 317. 

Maſſeys Apparat z. Meſſen d. Geſchwin⸗ — uͤber die Bereit. d. Argentans LXIX. 


digkeit d. Schiffe u. d. Tiefe d. See} 359 
LXX, 336. — ib. eine golbartige LXVII, 77. 





etallegirungen, Bereit, 6. Argentans f, 
Reißzeuge 216. 
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Metallegivung, ub. eine Platinlegicung f. Muͤhlſteine, doer bie von Bergerac LXV, 
Ubrmader 398, 351 


Meyer, Patent LXX. 450. Muffelofen, Verfahr. jeden cheniſch. Din 
Midels neve Flinte XVIII, 431. alé foldjen gebraudjen gu fdnnen LXY. 


Michell, Patent LXVIT 74. $2. . 
Micous wafferdidhtes und geſchmeidiges Muͤllers Orgeln LXX. 455, 

Leder LXVII. 238. Mundys Walze f. d. Strafenbau LUN. 
Midgley, tb, Bereit. v. Ammoniakfalgen| 42. . 

“aus d. Rliffigtelt b, Steintohlengasfab,|Mushet, der bie Eigenſch. welde bs 





. LXIX, 357. gu Eiſenbahnen beftimmte Eiſen hahn 
— Patent LXVIIL 74. foll LXIX, 436. 
Mitroffop, Dujarbing LXX, 346. 
Milchſaͤure, ihr Vorfommen im Sauer N 

ee in im Sauerkohl LXVI ; 

aod Vorfommen im Sauerkoh achtſtühle, Chubbs LX ix 
Mitts, Patent LXVIL 314. Nadeln, Coders Maſchine z. Beri, von 
Miller, Patent LXVIL 315. MNapnadein LXIX. 318, | 
Millerets Butterfas LXIX. 400. Nadelfalrication ub. d. bet Aachen 


Mils, deffen Mafdine z. Auswalzen v. — Buchdrukerpreſſe LXVIL 260. 
Gifen LXX. 97, Nashs Lettern z. Verzierungen x, LX, 

— Patent LXVIL 228. 269; 

Nasmyth, Patent LXX, 252. 


Milne, Patent LXX, 72, 
Natron, Anwend. d. ſchwefelſ. Ratrons 


Moͤdel, fiehe Drukerei. 

Mohrs — d. Chlorgas zu verdichten ft. Beinftein 6. Wollenfarden LXVIL 
462. ' 

— Bell Sodacfen LXVIL 422. 


LXVIIL, 454. 
Mohuns Bereitung eines Brennmaterials 
— 2086's Ofen z. Sodafabrication LIL 
363. 
— uber Verdicht. d. Salzſoͤute bi he 


LXVIIL 128. 
Montanban, Patent LXVIIL 235, 
Montgolfiers galv. Papier z. Einwikeln 
eiſerner Gegenſtaͤnde LXIX. 457, LXX. Gobofabrication LXVIL 256. 167 
454, — Naughts Apparat z. Probice 1, De- 
len LXX. 108, 
Needham, Patent LXIX. 461. 
Neumann, uͤber Bereit, d. eiſenblarſaun 
Kalis LXVII. 205. 
— uͤber Zukerfabr. aus einheimiſchen Gt: 
waͤchſen LXXVII. 277. 
Neuſilber, ſiehe Argentan. 
Reville, Patent XVII. 3144. 
Rewton, deffen guͤndapparet LAVIL 
32. 
— Patente LXIX, 462. LXX. 450. 
Richolfons Spinnmafdine LXVIL 40. 
— Patent LXVIL 344. 
, , Nickels Methode das Leder erhaben zu 
Muͤhlen, Batchelders Schleußenthuͤren f. preffen LXX. 198. 
fie LXIX, 406. — Patente LXVIIL 72. 229. 
— Bemerf, ib, amerif, Mahim. LXX, 395. Mikel, Darftell, d. reinen aus f, Etzen 
— Wb. d. SharpeRobertfdye UXX. 343. | LXVIIL 463, du 
— Hennecarts Seidengaze f. d. amerik. Noẽels Apparat gum Drehen gang tun 
2 











Montgomerys Spindel f. Droſſelſtuͤhl⸗ 
LXVIII. 186. 


Moore, Patent LXVIT, 72. . 

Mordan, Patent LXVIL 344, 

Morgan's Apparate 3%. Kergenfabrication 
LXVIII. 455. 











Morins Dynamometer LXIX. 464. 
Moriniere uber einen Apparat z. Schnei⸗ 
ben von Gdrauben LXX. 25. 275, 
Morsdales Apparat um Brieffelleifen ohne 

Aufenthalt auf Dampfwagen gu laden 


LXIX. 346. 
Motleys gubeiferne Querfdwellen f. Eiſen⸗ 
bafnen LXX, $93. 


LXIX, 422, Kugeln 92. 
— 6. Durands Haus⸗Mahlmuͤhle LXVIT.| Nordamerika, fiehe Amerika. tht 
392. Nordenstiolds WManometer f. d. Ge 


—- Herberté f. Getreibe LXVOL 473, luft LXVIIL 437. 

— Henning 5. Auswafdhen golds u. ſilber⸗ Norths Feuerfprigen LAX. 516. — 
haltiger Afchen LXV. 375. — Werf. Zinkdraht gu fabr. Lat 449. 

— Ub. d. fogenannte Barker'ſche Muͤhle Norton, Patent LXVIL 229. LXX, 
od, rotitende Mafdine LXVIIL 169./Runn, Patent LXVIL 453, 

— vergl. aud) Waſch⸗ u, Walkmuͤhlen. Nuſſeh, Patent LXLX. 461. 
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O Oliver, Patent XVIII. 234. LXX. 
— 


Obelisken, Beslays Maſchine z. Poliren Olivier, uͤber d. Beweg. d. Waggons 
derſ. XVII. 73. auf den Eiſenbahnen LXIX. 404, 
— Racks Verf. fie ohne Baugeriifte guj— Uber Reißzeuge LAI. 215. 
bauen LXX, 220. Ollerenfhaw, Patent LNVIIL 452, 
Obft, Loifeleurs Methode es aufzubewah- Optiſche Inftrumente, Dujarding Mikros 
ren LXIX. 239, ffop LXX. 3516. 
Occ leshaw, Patent LXVIL 228. = — — ar 585. 
‘ : ‘ : — Honau afdine zum leifen von 
— luͤftungsfaͤhige Hite) riry, Gidfeen, Gpiegeln re, LXX. 4, 
—— ‘Aber Labauffe’s Glavigrade LXIX. 465.|— Rowlands OQuadranten, Gertanten 2c, 


Oechsles — Goldlegirungswaage LXVII. — fire —* d. Diamants 4. optis 

_ * en Zweken LXVIL 77. 

ee RKupferfteder LAVIL) Berfude mit Brenngidfern LXVIL. 
: 232. 


Dehle, bei Uhren d. Graphit erſezt LAVIIL| Oran, Patent LXVIII. 234, 
471. a Orgein, Berrys Apparat um die ange 
— Gogens Methode die vegetabiliſchen gu]  fpietten Saften — 


reinigen LXVII. 237. 416. 
— iltcirapparat daf. LXIX, 356. — Millers LXK. 155. 


=< Po ada App. g Probiren derſ. LAX. Ortman, Patent LXVIL 70. 
Os bald 
— Soubeiran uͤber die Bereit.d. aͤtheri— sbeldeſtones Vebergeſchirre LAVIN 


404. ; 
ſchen LXX. 370. ‘ it 


Leuchtgas aus Oehlen LXX, 159. 
— Woolleys Methode dieſelben in Surro— 
gate f. Wachs umguandern LXVII. 42. Pacfong⸗Fabrik, Pechinays LXVIL 236. 
Oehlfarben, Partridges Bereitung derſ. Paillettes Geblaͤſe LXVIII, 327. 
LXVIII. 466. — — von Braun verbeſſert LXVIII. 34. 
Ofen. Arizzolis Calcinirofen LXIX. 155.|Palladtum, uber fein Uusbringen in Braz 
— Ghanters und Grays f, Dampfwagen| filien LXVIIT, 155. | 
LXVIII, 242. Palmer, deff. Methode Barken auf Candlen 
— Ghevaliers tragbarer LXIX, 453. z. treiben LX VIII, 450. 


— Herberts Batofen XVIII. 175. — tiber Drufen v. Papiertapeten LXIX. 
— Huilliers gum Verkohlen d. Holzes 
LXX. 

























236. 
— Iveſons Methode ben Rauch in den| LXX. 74. 229. 
Schornſteinen gu verhindern LXX. aAs6. Palmoöhl, Berrys Methode es z. verſch. 
— Priced Heiz⸗ und Ventilirapparat f.] Zweken gu reinigen LXIX, 380. 
Wobhnungen LXX, 34. — Hempels u. Blundellsé Methode es f. 
— Rogers SGandbad f. dem. Laborat, Stearinlichte gugubereiten LXAVIL 438. 
LXX, 430 


‘ — Woollens Methode es gu behandein 
— Gcanegattys Gypsofen f. Steinkohlen LXAVIL 42. 
LXVII. 193. Pambour, de, ther den Einfluß d. Ge— 


— fiber Grfparnif und Regulirung der] ſchwindigk. d. Kolbens in d. Dampfs 
Waͤrme in Wobhnhaufern LXX, 455, mafdinen LXVIL 594. 
— fiber Sonces LXVIIL. 75. 255. 386. Papes Pianofortes LXX, 154. 
LXIX, 282. , Papier, Aulas Siderheitépapier LAIX. 
—— wber Wallaces Raudprotector LXVIT, | 


446, 
385. — Benuz. d, Mais dazu LXVIIL 474. 
— Ure äber Bernhardts Heizmethode — Delports  vergotdete und geprefte 


LXVIIL 1417. LXVII. 60. 
— verbeff. Ralfofen LXIX, 3518. — Durios Methode fie unverbrennl, gu 
—£Berf. jeden chemiſchen alé Muffelofen]| maden LXX. 157. 

gebrauchen gu fonnen LXX. 32, — Engelmanné Siderheitépapier LXVII. 


— Wrights z. Gasergeugung LAX, 255.} 455. 
— vergi. aud) Hohofen, Srofnenapparat|— galvaniſches z. Einwikeln eiferner Ge- 
und Ventilation. genſtaͤnde UXIX. 157, LXX, 454. 


~ 
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Papier, Harrolds Mafdine z. Neinigen|Peel, Patent LXVUL 4159. 
d. Papiergeugs LXX. 427. Pelletier, uber den Einfluß d. Erden au 
— Labordes durchſichtiges gum Schreib⸗ d. Begetationsproces LXX. 304, 
unterridjte LXVIT 451. © Peppercorne, Patent LXVIIL 72, 
— owgoods Mafchine z. Fabricat. deff.|Percuffionsflinten , Foucards LXX, 42, 










LXX, 77. — Jones LXX. 401, 
— tiber das Lakiren des Rartenpapiers}— tiber d. Losgehen derf. LXIX, 256. 
LXIX, 369. Perkins’ Dampfmafdine LXVIL |. 


— uͤber feine Fabricat. aué d. Rinde d. — rotirendesd Gebtag LXX. 430. 
Maulbeerbaumés LXVIII. 259. — MPatente LXVIL 344, LXVIIL 453. 

Papiertapeten, fiehe Tapeten. Perrotine, tiber ihre Anwend, in Franks 

Papierverfalfdung, mit Gypé und Gand] reid) LXVIL 433, 

LXVIL 396. Perry, Patent LXX, 70, 

Parker, uber d. Starke gußeiſerner Trag:|Perfoz, Patent LXVIIL 514. 
balfen LX VIII, 194. Petits Methode die Runkelraben wir: 

— Patente LXVIL 344. LXVIII 234.| bewabren LXIX* 467. 

LXIX, 462. Petit-Lafitte uͤber Heiz, d. Darmpftii 
Parfetboden, Ghaffanos LXX. 156, mit Anthracit LXX. 323. 
Parlour, Patent LXIX. 464. Peyrons Filter z. Entfarben d. Syrup 
Parry, Patent LXVII. 459, LXVHUL 2143. 

Partridge, Bereit.v. Oehlfacben LXVIIT.|— Patent XXIIL 514. 

466, Pferde, Springalls verb, Hufeifen LAV. 
— Patent LXVIL 315. 

Pasley, tiber die Starke gemauerter Bal: 
fen LXVIL 154, 

Pas, Patent LXVIT. 314, 

Pajfoté Kretfelrad LXIX. 75. 

— Mittel gegen d. Exrplofionen d, Dampf: 
‘Leffel LXVIL 72. 

— Wafferrad LXX. 545. 

Patente, englifhe neue LXVIT. 70, 228. 
458. LXVIIL 72. 233. 599. LXIX, 
459, LXX. 70. 229. 449. 

— englifhe verfallene LXVIL 544, 
LXVIIL 152. 








184. 

Pferdegugtraft, 6. die auf verfdiedenca 
Strafenarten 217, ; 

Pflaftern d. Strafen, Anwend. 0, shmi: 
ſchen Gements dagu LXX. 459. 

— Macnamara’s Werf, beim Pflaftern 
LXVII. 574. 

— Macneill’s Methode Eiſen b. Strahea- 
bau anguwenden LXVIIL 97. 

— tb. d. Bau d. Landftrafien in Gry 
land LXX, 213. 

— thd. Anwend, d. Erdharged bay 
LXVI. 520, LXVIIL 239, 1X0 

— frangofifhe in Betreff 6, Buberfabric.| 426. 439, LXX. 79. 
LXVUL 313. | — Mundys Walze f. den Strofenbou 

Paterfon, Patent LXX, 229. LXIX, 42. | 

Paul, Patent LXX. 229, . — tb, Unfert. d. Trottoirplatten aus 

Pauling Apparat um in verdorbene Kel-| bitumindfem Mtaftic LXVIIL 507. 
lerluft gu dringen LXVIL 393, Pflige, Armftrongs LXIX. 458. 

Paulucci, uͤber den Shauffeebau in Eng-|— Lecouteurs z. Ausgraben d, Kartoffels 
fond LXX. 243. LXVIL 226. , 








Payen uͤber Aufbewahrung d. Getreides|Pfort, ab. eine neue Holgverfoplungés 


LXVUL 14f. methobe LXVII. 57. 
— uber. Dertrinbereitung NXVIII. 1447.) Pfropf, fiebe Kork. 





— über die gefrornen Kartoffeln XVIIL Philippes Dampfmaſchine LXX. 152. 


238. - fo Patent LXVIIL 72 bie 
— uber effigfaure Bleifatge LXX. 456.|Pianofortes, Berry's Apparat um oO 
— tiber Gelligues Leudjtgaéfabrication| a> efpielten Saften niederzuzeichnen 





LXVIIL 198. _ LXVIL 4116, 
— liber Unterf. d. Mehles auf ſeine Guͤte — Sahauffes Glavigrade daf. LXIX, 465. 
LXVIII. 144, — Papes LXX. 154. 
— uber Verbeſſ. 6, Wein’ mit Sagmehl-|Piaot, Patent LXX. 232. | 
gufer LXVIL 319. Pir oven, Pootes mit mehreren Pulver: 
Pearnes Methode gebrodjene Rubderrdder| faten LXVIL 177. 
aus zubeſſ. XVIIL. 24. Pitcher, Patent LXVII. 229. 


Pearfe’s Wagenrader LXVIIL 48. Platin, Elkingtons Werf... Metalle mit 
Pechblende, Dart, d. Uranoryds daraus} Platin gu uͤberzichen LXVIL. — 
LXVIIL 465. Platinlegirung, wb. eine f. uhrma 


Pechinays Pacfongfabrié XVIL 236. LXIX, 398, 
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Poifot, Patent XVIII. 314. ; '|Preifevertheitung, d. Society of Arts 
Polirmafdhine, Beslays f. Obelisken| votirte LXX. 450. . 

LXVII. 75. — », Société d'Encouragement in 
— Hoyaus f, Glas, Steiner, LXX. 4, Paris LXX, 154, + — 
Poncelet, uͤb. Arnouy’s Eiſenbahnenwagen Prien, Brindleys Schraubenpreſſe LAX. 

LXVIII, 409. . of 186, 
— Ddeffen Wafferraͤder, Hinfidhtlid) ihrer — Kurtis Sdraubenpreffe LIX. 45. 

Koften mit einem Mreifelrad verglichen — Eresbys Torfpreſſe LAVIL 34, LAX. 

LXVII. 165. 153. 

fj. . * — ——22 
Pons Verbeff. in d. Uhrenfabricat. IXX. — Frenchs Druferpreffe LAX, 452. 

454. — dar Drukerpreffe LXVII. 260. 

. — Villerois lithogr, LXVUL 262, 
——— —— oc ach gegohrener Preſſen, des Leders, ſiehe Leder. 
— Verbeſſ. an Geſchuͤzen und Feuerges DreBbefe, ftebe Hele. 

yoebren LXVIL. 177. Prices Heigs u. Ventilirapy. LXX. 31. 

— Werb. im Letterndruf LXX. 99. — Methode Ciſenbahnen gu bauen LAX 


_ -| 393. 
Febeſtuht f. fagonniste Seuge IXX. getente LXVII. 515, LXIX. 462, 


_ * LXX. 72. 
Hoye, "patent LXVIIL 399. ery Autenrieths Luftpumpe LXIX, 
Pope, = — — auf] — Gelariers LXVII. 361. 

Be + Wejtphalen|_ Chambers u. Halle LXVIT. 179. 
gefammelt LXVIIT, 347, LXIX. 48.) Colliers z. Heben v. Waſſer aus Berg- 
404. 180. werfen 2¢, LXX, 339. ; 

Porter, Patent LXX, 250. — Gowlings Methode Waſſer gu Heben 
Porgellan, Embrey’s Methode es gu vers} LXIX, 251, | 
: aati LXX. 317. — —— — v. Waſſer aus Berg⸗ 
otaſche, ſiehe Kali. werken ic. LXVII. 96. 
Potters Schießpulvermaſch. LXXIL 241.|— Halls Apparat z. Waſſerheben UXX. 
— Buridt, d. Ketten f. Webeftiihle LXIX. 595. 
272. ' — Brahmapumpe mit hoͤlzernem 
— Patent LXVIL 71. _ tiefel LXX. 180. 
Potts, Patent LAX, 230. | |Pugmilpte, ſiehe Ventilator, 


Pratts Mantelfate, RKoffer 2, LXVIIL} , re) 
+ 


453. = . 
Prechtl, ib, Anwend. 6. GasoHts 3. Auf- Quadranten, Rowlands LXVII. 416, 


lofen 0, Kautſchuks LXVI. 393. |Queffilber, knallſaures, ſiehe Knallquek⸗ 
Preisaufgaben, der Académie de ['In-|  fii6er, | 

dustrie agricole, manufacturicre/ Queffitberfublimat, uͤber feine Anwend. 

et commerciale in Paris LXVIII. 4, Gonferv, d. Holges LXVIII. 474. 








































73. U LXIVX. 68, 365. 
— der Académie des sciences morales) Quevennes Unterfudung d. Hefe LXX. 
~ n Paris LXX. 152. 458, ‘ 


— der Afademie in Briffel XVII. 259, 
— der Highland and agricult, Society R. 

in Schottland LXVIII. 323. 
— der Institution of Civil Engincers|Rabenftein, tiber eine verbeſſ. Jacquard⸗ 


in @ondon LXX. 390. mafdjine LXX. 195. 
— der Société WEncouragement in| Radcliffe, Patent LXIX. 460. 
Paris LXVIIT. 156. 400. Radfdub, fiehe Hemmſchuh. 


— der Société industrielle in Mil-| Rader, Adams fir Kutfden LX IT, 24. 
hauſen LXX. 314. — Hagues f. Eiſenbahnwagen XVIII. 
— ber Société royale etcentrale d’Agri-| 49. 
culture LXIX. 231. — Patons Wagenrdder UXX. OL. 

— per wiffenfchaftliden Geſellſchaft in — Pearfoné Hemmiduh LXX, 88. 
“Harlem LXIX, 592. — Pearfes Wagenrdder LXVIII. 248. 
— v. Vereins a. Beford. d. Gewerbfleiz|— Werkzeug x Bildung 0, Bapfen d. 

feé in Preufen LXVIII, 344. Radſpeichen LXIX, 340, 
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' Mader, vergl. aud Wagen, Dampfwagen, Riemen, uͤber d. Betried von Mafdinn 


Ruderrdder, Waſſerraͤder. bamit LXVIII. 379. 
Rainforth, Patent LXVIT 458. Rigelé Dampfmafdine LXVITL 469, 


Raketen, Fobards Plan fie gum Treiben Riélers Spindelban® LAVIL 373, 
v. Fahrzeugen au benugen LXX, 74, Ritchies Apparat z. Appretiren d, Tide 





Ramel, Patent LXVIIL 234, LXVII, 27. 
Raper, Patent LXIX. 461. Roberts Mahlmuͤhle, Bemerk. dariix 


LXX, 343. 

Robertfon, Patent LXVIL 229, LXVIIL 
399. LXX, 72, 

Robinfon, Patent LXX, 70. 

Rode, uͤber d. Urſachen d. Dampffeffels 
Exploſionen LXVIL St. 

Rodda, Patent LXX. 229. 

Roͤhren, Harveys und Brocons Sefer, 
metaliener LXVIL 368. 

— fiebe aud) Wafferleitungésrdpren, 

Roes Mafdine z. Btegelfabricat, LX 
343. 

— Waterclofeté LXVII. 254. 

Rogers Sandbad f. chem, Laboratoriee 

430. : 
— Patent LXVII. 345. 
Romagnys verb, Jacquardmaſchine LX. 


Raspail, ber d, innern Bau d. Runkel- 
riben LXVIL 461, 

Ratcliff, Patent LAXAIX. 460. 

Rattray, Patent LXIX. 461. 

Raudfana, fiehe Sdhornftein. 

Rauchverzehrende Oefen, ſiehe Oefen. 

Raufen, Gasnodés bewegl. LXVII. 320, 

Raubfarden, uber ihren Anbau in Frank: 
seid LXYIIE, 474, 

Rauhmuble, Waltons LXVIIL 109. 

Raulin, Patent LXVIII. 314. | 

Rawlins, Patent LXVIIL 452. 

Rayner, Patent LXX. 229, , 

Redmund, Patent LXVIIL 399. 

Reductionslineal, Heyraudé LNAVIIL 434. 

Reed, Patent LXIX, 462. 

Rees, Patent LAX. 232, 

Reflectionstreié, Rowlands LXVIL 421. 

Regenmeffer, Knors XVIL 460. 

Regenfdirme, Barkers LXVIL 408, 

— Ruberys LXIX. 220. 

— Gajalé Befagungen daf, LXVIT. 1485, 

— Hamelacrts Befdlage daf. LXX. 76. 

Regnault, Analyfen d, miner, Brennmater. 

L 201. 

Reichenbhachs neues Verf. z. Ruͤbenzuker⸗ 
bereitung LXVIIL 284, 409, 

Reid, Patent LXIX, 459. Round, Patent LXX, 74. 

Reißblei, fiehe Grapbhit, Rowlands Quadranten, Sertanten un 

Reißbrett, ſiehe Zeichenrahmen. Kreiſe LXVII. 416. 

Reißmehl, als Futter f. d. Seidenraupen Rowleys rotirende Dampfmaſchine LXi. 
LXVII. 4158. 324. 

Reiszeuge, Legeys mathematifdhe LXIX. — GStofaufhalter f. Eiſenbahnenwagtn 


— Birkel f. kleine Ellipſen UXILX. 260. 





















195, 
Rofenborg, Patent LXVIIL 73. 
Rofenmafdine, fiebe Drehebant, 
Roßs Lettern gu Bergierungenrt, LXLL 
269, : 








— Patent LXX, 72. 

Roſſers Dingerbereitung LXVIIL 155, 
Roft, ſiehe Cifen. 

Rouens Lampe mit Regulator LXV, 











— Sag: u, Rachttelegraph LXVIL 30 
Reitpeitſchen, Mafdine gu ihrer Verfert.|— Patent LXVII. 229. 

LXIX. 314. Rubanhoffers Dinger LXX. 239. 
Reitfaͤttel, ſiehe Saͤttel. Ruberys Regen und Sonmenſchitue 
Rey, uͤber Fabr. d. geroͤſteten Kartoffel/ LXIX. 220. 

ſtäärkmehls AXVIIL. 49. — Patent LXVIL 74. 

Reynolds tiber Cifenbahnen XVII. 229,|Ruderrdder, Elveys LXX. 87. 
Rices Ruderrdder LXVIL 73. | — Ericsſons Treibapparat f. Dampfooote 
Richards' Vorrich. 7. Verhuͤt. d. Raudens}| LXVIII. go. 

d. Schornſteine LXX. 103. — Pearnes Methode gebrochene aus zubeſſ. 
— Patente LXVIL 229, 314, LXVIIL LXVIIL ; 

— Rices, Hermages und Gilmeners 


233. 7 
Ridhardfon, deff. CifenbabnfdienenLXIX.8.} LXVII. 73. 


— liber die Bufammenf, d. Steinfohten|— purging LXVIIL 249. 
LXVII. 


214. — Saylors Apparat als Grfay derfelber 
— Hatente LXVIL 458. LXIX, 4.) LXX. 454. — 
Ricdotd, Patent LXVIIL 599. Runge deffen elaſt. Theerfitriß LIS 
‘Riddles Federhalter LX VII.954, LXIX.36.| 77, ih 
Riemen, iiber Ghapting Leder f, Treibs|— ber etme beſond. Eigenſch. d. Ble 
tiemen LXX. 396, 48, 








LXIX, 
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Runkelriben, Holger uͤber bas Troknen|Saint-Legers Schreibtafeln f. Blinde 
perf, LXVIIL 393, LXX, 348. , 
— — Methode fie aufgubewahren|Gatpeterfaurer Baryt, ſiehe Baryt. 
XIX, 467, Galter, Patent LXX, 74, 
— aaa uͤber ihren inneren Bau Salz, fiebe Rochfaly. 








LXVII. 464, Salzſaͤure, uͤber Verdicht. derſ. bet’ b. 
Runteltuͤben zuker Ausdehn. ſeiner Fabr.] Sodafabricat. LXVII. 236. 267. 

in Rußland LXIX, 159, Ganderfon, Patent LXX, 449, 
— Ausdehnung ſeiner Fabric, in Ungarn|Gandiford, Patent LXIX. 463, 

LXVIL 159. Gang ber Hobelmafdinen u. Drehebdnke 
— Frankreichs Production an Ruͤbenzuke LXVIL 243. 

LXX, 319. Saguiante, Patent LXVIIL 344, 


— Bertiers Methode d. Sdhaumbilbung}Sarzeau uber Ammoniatbilbung bei der 
nad d. Berfoden d. Syrups gu ver-| Orydation d. Eiſenvitriols LXVIII. 
hindern LAXVIL 54. 296. 

— Beſchreibung einer Ruͤbenzukerfabrik — dber Zinngehalt d. Oi ae Eiſen⸗ 
in London LXX, 113. vitriols LX lil 

— Shamponnoié noig Abdampfkeſſel f. die Saͤttel, Bowers und > Blythe LXII. 
Sprupe LXVIIL 407, ~ 569. 

— Dompasle uber feine Fabric. LXIX.|Gauerfohl, Vorkomm. v. Milchfiure darin 
376. LXVII. 462. 

- Kublmanné Bemerk. uͤber ſ. Fabricat.|Gauerfraut, Vorkommen d, Milchſaͤure 
LXX. 209, darin LXVII 396. 

- Peyrons Filter z. Entfarben 6, Sy⸗ Saulniers Dampfmafdine mit veraͤnder⸗ 
rupe, worin d. — auch wiederbe⸗ lider Expanſi ion LXX. 402. 
lebt wird XVIIL 243, Sauvages uͤber Holzverkohl. in verſchloſſ. 
- Preigaufgaben d. Soc. d'Encourag. Raͤumen LXVIII, 209. 

liber Ribenguterfabrication LXVII./Garé Dathbedefung LXIX, 77, 











136. Sazmehl, ſiehe Staͤrkmehl. 
Reichenbachs neues Verfah. zu ſeiner Scanegattys Gypsofen, mit Steinkohlen 
Bereitung LXVIIL. 284, zu heizen LXVII. 193. 


Schuzenbachs Verfah. Zuker aus ge⸗ Schafe, uber eine neue Race davon LXX, 
‘rofneten Ruben gu fabriciren LXIX. 160. 
(41. 318, 319. Schafraufen, Gasnods bewegl, LAXVII 
Stolles Methode mit ſchwefl. Gdure} 320. 
inftatt mit Kohle den Syrup gu ent⸗ Schauſpielhaͤuſer, Combes’ Ventilator f. 
drben LXIX, 448. LXX. 303. fie LXIX, 428. 279. 
Sreviranus und Sdubarth fiber den Scheerer fiber Reinig. d. Robalt: und 
Jampfoerbraud) in ben Mibenguvers} Nikeloxyds LXVIIL 463. 
ibrifen LXX. 44, 63, Sdhermafdine Waltons LXVIIL. 109. 
iber Anwend, d, fdwefligfauren Kalks Scheurer, uͤber d. RKattundrubereien in 
i fetner Fabricat, LXIX, 76. England LXVII. 129, 
iber Baumes Ardometer z. Wiegen Schiebfenſter, fiehe Fenfter. 
Ruͤbenſaftes AXX. 36. _ |Sdienen, ſiehe Eiſenbahnen. 
uͤber die Erzeugungskoſten deſſelben Schießgewehre, ſiehe Feuergewehre. 
CVII, 277. SchiehpulversMafdhine, Potteré LXVIT 
ber b, EreifendenReffel 4. Abdampfen} 244. 
Syrupe LXVIII. 459, Shiffe, Auſtins Methode verfunkene em: 
ber die Mangel feiner gegenwi:tigen| porgufdaffen LXVIT, 248. 
bricationéweife LXVIIL 278. — Buckinghams BWentilator f. fie LXX, 
er d. Menfdhenmenge, er feine] 344, 
rication in §rantreid) befchaftigt}— Golliers Mafdine z. Auspumpen 0, 
VIII. 407. Wafers LXX, 339, 
I, tiber d. — — d. Erfinder — Drouauits Apparat gum Spannen d. 
r. Dampfmaſchinen LXVIL 332. Wandtaue v. Pardunen LXVII. 183. 
en, uͤber Averys Dampfmafdine|— Folgerés fdwimmender Stappel gu 
VII. 168. ihrer Uusbeff. LXVIII. 75. 

S — Hogues Apparat gum Auspumpen 6, 

. Wafers LXVIL 96. 
s Heigapparat f, Dampfkeſſel LAX.|— Jobards Plan Fahrgeuge mit Raketen 
gu treiben LXX, 74, 
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Schiffe, Maſſeys u. Windhams Apparate z.Schoͤpfrad, ſiehe Waſſerrad. 
Meſſen ihrer Geſchwindigkeit und d. Schornſteine, Beringtons und Ridardy 
Tiefe d. See LXX. 336. Vorricht. z. Verhuͤt. ihres Rauchens 
— Sochets Ventilator f. Kriegsſchiffe LAX. 103, 
LXX. 27. — Jveſons Methode 6. Naud) baring 
— Swenys Legirung f. ihren Befdlag} verhindern LXX. 456, 
LXIX, 317, — Maratudhs Apparat um Feuersbruͤch 
— tiber d. Anwendung d. Compaſſes auf] durch ihre Entzuͤnd. gu verhiten LX . 
-eifernen LXX, 456, 952, 468, 
— vergl, aud) Dampfboote. — SdornfteinFappen, Sullé LX VIL 260, 
Schifffahrt, Bethells Taudapp, LX VIL aL renga Salz ſoolen z. reinigen 
400. LXX. 347. ; 
— Bodes Apparat zum Retardiren d. Schrauben, Martins Apparat ;, Sdhaci: 
Kettentaue LXVIIL 253. den derf, auf d. Dreheban’ LAL 25. 
— Hays Maſchine z. Reinig. b. 275. 
fei RTE LAGU L Boye lSdhraubenmuttern, Griffiths an Gx 
— Kriigers Verf. d. Wafer f. Seereifen|  Berfert. derf. LXIX. 275, 
v. Kaulnif gu fcizen LXX. 443, Sdhraubenprefjea, fiehe Prefer, 
— Letelliers Methode d. Gegel gu con- Schraubenſchlüſſel, eros LXVIL 45, 
ferviren LX VII. 397, Schreibtafeln f. Blinde LAX 518, 
— Palmers Methode Barken a, Canaͤlen Schroth, Patent LXVIIL 251, LX¥. 
gu treiben LXVIIT. 430, 71. . 
— Tarneré Boote mit Wellenbreder f. Schubarth ther d. Dampfoerbraud i 
Gandle LXX. 475. den Ritbenguferfabr, LAX. 63. 
— Zollys Rettungsboot LXIX. 74. Shube, Creſſons Methode wafferdidit 
— tiber Gerhit, d. Zuſrierens d. Fluͤſſe Sohlen au verfert. LAVIIL 79. 


LXVIUIL 75. — Dowies verb, LAX. 387 
Schiffskrahn, eiferner LXIX, 18. 


— fie wafferdicht gu maden LXY. is 
u ; 
Schiffs zwiebak, Herberts Bereit. deſſelben Schuzenbachs Verf. Zuker aus getto 
LXVIII, 473. 


Runkelruͤben gu fabriciven LXIX Mf. 
SdHlaude, Kautſchuk gu ſolchen benugt| — S48 519. 

LXVIIL 473, 
Sdleifmafdine, Hoyaus f. Spiegel, 























Schwarz tiber Glere’s metallent Druts 
Steine 2, LXX. 4, 


formen LXVIT. 446. 
— liber d. Bavafatgriin LVI 

Sdleufenthiren, Bathelders f. Muͤhlen a Aaſtalt in 

LXIX, 406. Dany 
Schloß, Bones f. Feuergewehre LXX, ge a. ollectoren ſ 

404. 102. 

: Gearle, Patent LXIX. 460. 

— vergl, and) Flinten. Seoward tiber d. Explofionen d. Damp 
Schlumberger, uber d. Einfluß d. Alters)  gepey LXX, 164. 

auf 6, Krapp u, d. Priifung deff. auf) gatente LXVIIL 253. LXIX. 46. 

ſ. Farbevermdgen LXX. 124, Seewaffer, fein Ginfluf auf das Gil 
— uber die Rattundrufercien in England) Lxx. 396. ; 

LXVII, 129, — tber Berhinderung d. Orpdatien . 
Schmids Luftauffaugungémafdine f. Zuker⸗ Eifens parin LXVIL 235. 

taffinerien LXVIT 318. Segeltudy, Letelliers Methode es zu oe” 
Schmidbaurs kuͤnſtliche Hefe LXVIL|  ferviren LXVIL 396. xIK 

465. Seguier ber Gareaus kampe La. 
Schmiedefeuer, Luftheigzungsapparat f. ihre! 47, 

Geblafe LXVIL 312, LXIX. 108. |" fiber die Grplofionen v. Dampfbocts 
Gdneideifen, Waldecks XVIIL 470, keſſeln LXIX, 246. Seiden⸗ 
Schneidmaſchinen, Berrys f. Faßdauben Seide, Guillinis Maſchine zum 








LXX. 418, haſpeln LXVIE 187. ——— 
— Schuzenbachs f. Runkelruͤben XX. Seidenfaͤrberei, LAVIN. 64 4- 

444, 438. erifani: 
— Gillimars f, Stroh LXX. 78. Seidengaze, Hennecarté f. d. am 


Schnuͤrbaͤnder, Maſchine zu ihrer Verf. 
LXI1X, 28, 

Schnuͤrriemen, Follivets Beſchlag f. ihre 
Spizen LXVII. 75. 


ſchen Muͤhlen LXIX. 422. 4 
Geidenraupen, uͤber die nen 

Reißmehls u. der Kartoffelſt 

Fuͤttern derf. XVI. 158. 
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Zebentel, Butds Methode ihn gu dru⸗Sleddon, Patent LXIX, 461 

fen, LXVIII. 4193, Smiths Apparat ae Ausfpannen dev 
Seidenzeuge, Anleitung fie mit aͤchten u. Gewebe LXVIL 3 

Dampffarben gu drufen LXX. 454, |— Fritten fur —* — LXX. 424. 
Seidenzuͤchtereien, Combes Ventilator fiir] — Methode bas Sufammenftofen der 

fie LXIX, 428. 279. Dampfboote gu verbindern LXVIL 75. 
— Grtrag derjenigen bei Parié LXX. 80. — —— LXVIIL 405, 
Seife, Girardin uͤber kieſelhaltige XVIIL.- Patente LXVIL 74, 345, LXVIII 








509, 599, LXIX,. 460. 
— Gontons mit kohlenſaurem AlEali] Sobolewsfoyn, aber die Goldfdeidung mit 
LXVII. 461, Schwefelſaͤure LXVIL 448, 
Seile, ſiehe Taue. Sochets Ventilator fiir Kriegsſchiffe LXX, 
Sellers Ofen zum Cifenausfdmelzen mit} 27. 
Anthracit LXIX, 397, Soda, ſiehe Natron. 


Selligues Leudtgasfabrication LXVIIL|Gonnenfdirme, Barkers LXVII. 408. 
201. — Hamelaerts Befdlage daf, LXX, 76, 
Sengapparate, englifhe LXVIL 437, |— Muberys LXIX, 220, 


Senfolei, verb, LXX. 336, Sontons Geife LXVIL 461. 

Senfen, tiber Verfertigung der Klopf-|Gorelé Methode das Gifen gu galvanifi- 
fenfen AXIL 123, ren LXVIL 376, LXVII, 77. 
Sewell, Patent LXX, 72. LXIX, 1456. LXX, 454 


Sertanten, Rewlandé LAVIL 416, Soubeiran, uber Bereitung der atherifdjen 
»eyfferts Zinkoedadungen LXVIL 20.) Oehle LAX. 370 : 


eyrig, Patent LXVIIL 72. Soulham, Patent LXVII. 458. 

harps Mahlmuͤhle, Senet dartiber|Gpence, aber es von Berlinerblau 
LXX, 343, aus bem Ralfwaffer der Gasfabriten 
Patent LXVIII. 72. LXVII. 206. 

haw, uber Saar bes Mais’ auf Spiegel, Hoyaus Mafdhine gum Schlei— 
Papier LXVIIT, 474, fen derf. LXX, 4, 

Patent LXIX. 459. 462. Spießglanz, ſiehe Antimon, 


eridans ricfetbattige Geife LXVIL|Spilébury, Patent LXVIII. 152. 


509. Spinnerei, Goſchens Werf. den Flachs 
Patent LXX, 232 ‘gum Gpinnen gureinigen LXXVII. 456, 
herheitsdochte fir Steinkohlengruben — uͤber den Betrieb der Spinnereien 
XVIII, 236. mittelft Riemen LXVIIL 372, 


berheitémaste far Giefer LXVIL 232,.|— uͤber mechaniſche Flachsſpinnerei in 
gerheitépapier, Aulas LX1X. 446, England AXVIL. 396, LXVIII. 156, 


Gngelmanné LXVII. 155. — iiber Gerfertigung der Kardaͤtſchen 
riers wafferdidjte Beuge flix Hite u.l) LXIX, 444. 

appen LXIX. 584, — tiber Berwendung der Kinder in den 
‘ec, Patent LXX. 229, 232. englifden und frangof. LXVIL 76, 


ererge, Becquerels elektrochemiſche — verbeſſ. Wolf far d Baumwollfpinnerei 
handlung derſelben LXIX. 265. LXIX. 


26. 
rrbaltige Aſche, Hermins Muͤhle zum — Vergleichung des wuͤrtemb. Schnellers 


swaſchen derſ. LXVIL 375. mit anderen Maaßen LXIX. 79. 
rlegirung, uber eine fir Ubermader! Waltons Kardaͤtſchmaſchine fir Wolle 
IX. 3598. | LXVIIL 409, 

nang Borridjtung gum Strehſchnei- eo rinnmmafdhinen, Aron’ Droſſel- und 


LXX, 738. 
 deffen Dampfmafdhine LXX. 159,| Sublitmafdine LXX. 428, 
rc Ufphaltpflafterung LX VII. 259,|—_ Danforthé u. Montgomerys Spindeln 
8 Apparat jum Reinigen des Ge: fix Droffetftible LXVIIT. 486. 
‘eS vom Kormourme LXVIII, 451.|— Langs fue Flahs LXVIL 75. 
naisé Apparat zur Bereitung der/— Nidjolfons LXVIL 401. 





altigen Waſſer LXVIL 257, — Risleré u. Dirons Spindelban’ LX VIL. 
Verf. Obelisken ohne Baugeriifte} 373. 

auen LXX, 220. Spizen, fiehe Bobbinnets, 

beftubt LXVIL 370. Sprengmethode, Heufer tiber eine mit 





Methode Leinens u, Baumwollen- Gandbefegung LXVII. 39. 
be gu bleiden LXVIIL 154, |Springallé verb, Hufeifen LXVIL 184, 
mnt LXYII, 74. Spurgins Ruderrdder LXVIIL 249. 
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Stirkmehl, Anwendung der Kartoffelſtaͤrke SteinFohlenbergwerke, Foͤrderungimeche— 
gum Fuͤttern der Seidenraupen LXVIL| nil bet verſchiedenen LXIX. 405, 447, 
458. — Sicherheitsdochte daftic LX VIL 955 

— Gavalie, tiber die Entdekung des Steknadeln, uͤber igre Fabricat. XII 
Kartoffelſtaͤrkmehls im Weizenmehlel 355, LXIX 143, 





LXIX, 303. Stephenfon, uber die Dampfboote wh 
— tiber Benugung der Waſchwaſſer der] ocomotiven in Amerifa LXX. 44K 
Startmeblfabriten LXVIIT. 406. — tiber die zwiſchen London u, Blackil 
— über Fabrication des geroͤſteten Kars] project, Eiſenbeahn LXVIIL 34. 
toffelſtaͤrkmehls LAXVII. 49. Stiefel, Creſſons Methode waſſerdicht 
Staͤrkmehlzuker, zur Verbeſſerung ſchlech/ Sohlen gu verfertigen LXVUL 79, 
tec Weine empfohlen LXVIL 319. |— Dowies verbeſſ. LXX, 397, 


Stahl, Delehamps Aezbeize dafuͤr LXAVIL|— fie wafferdidt gu machen LIL 153, 
443. Stocker, Patent LX. 230, Bi. 

— Mild alé Hartungsmittel dafuͤr Stolles Verf. den Syrup mit {dedlider 
LXVIII, 326. Saͤure anftatt mit Kohle gu entlirtea 

— Theorie der Gementation LXVIIL 49.| LXILX. 448, LXX, 303. 

— ther Gorelé Methode ibn gu galva-— — Patent LXVIIE 73. . 
nificen, um ign gegen Roft gu ſchuͤzen Straßenbau, Bournes Maſchine gum 
LXVIIL. 376. LXVIIL 77. 459.] Aufſcharren der Stragen LXVIIL 36. 











LXIX, 156. LXX. 454, — Anwendung des roͤmiſchen Cements 
Stahlfedern, inte dafix LKXVIII. 159.] dazu LXX, 459, 
Stanéfield, Patent LXVIL 71. — Macneills Bau der Landftragen mit 


Statiftil, der Actiengefellfchaften in Paris Anwendung von Gifen LXII. 9. 








LXVIIT, 240. | 468. 
— Frankreichs LXVIT. 78. 79. — Mundys Walze dafuͤr LXIX. 12. 
Statuen, engl, Mafticcement gu ihrer] — ber den Chauffeebau in England v. 
Gerfertigung LXVIL 430. die Unterhaltungsfoften der kandſttaen 
Stead, Patent LXIX. 460, dafelbft LXX, 213. ; 
Stearintergen, Granville uͤber arfenifhale|— ber die Wirkung der Wagen caf dit 
tige LXX, 373. fandftrafen LXX 236. , 


bell LXVII. t EXK, 
Steinagle, Patent 250. — uͤber Unferti ber Trottoirplatten 
Sreindrul, fiehe Lithographie. aus Grbac LXVIIL * 
Steine, Daniells Maſchine zum Bearbei⸗ a Anwendung deb Groparzes thi 


ten der Quaderfteine LXVIIL 94, : i 
— Hoyaus Maſchine gum Schieifen derf,| LAVIL 520. LXVIIL 259, LX 


426. 432. LXX. 79. 
LXX, 4 2. P 
— Hunters Maſchine gum VBehauen derſ. Stroh, Sidimans Vorricht. gum Sha 
LXVIITI. 470. . den deff. LXX. te — 
— Sfenards Methode Bauſteine aus Erde] Strumpfwirkerei, Fottſchritte re 
gu preſſen LXX. 385, England LXX. 452. — 
— Maſchine gum Zerkleinern derſelben Strumpfwirkerſtuhl, Baileys LX a 
XVIII, 350. ; Sturgeon, uber Bligzableiter LX —— 
— tiber die Muͤhlſteine von Bergerac Sullivans Apparate gum Meffen 


— ihre Bereitung nad Hempel u. Slune Straßenpflaſterung, Macnamatn Sef, 
LXVIL 374. 





LXX, 351. Fluͤſſigkeiten LXVIL 11. 
— vergl, aud Biegel, Support ſiehe Drehebank. itt 
Steinheils eleftromagnetifder Telegraph Swenys Metalltegicung fir >. Sch 

LXVIL. 388. LXX. 292, beſchlag. LXIX, 317. 
Steinfoplen, Analyfen verſchied. XXVIII. Swinburne, Patent LXX. 252. 

203. Swindells Methode die Saljfiure bel WF 


— Bereitung eines Brennmaterials bars} Godafabrication gu verdidten LXVIl. 


qué mit Theer u. Flußſchlamm LXX. 





$15. ; Syrup, fiehe Zuker. 
— Duparges Methode fie guguberciten 
LXVIIL, 459. T. 


— uͤber die Zuſammenſezung verſchliedener 
LXVIV. . Talglichte, ſiehe Stearinlichte. — 

Sie inkoblenbergwerke, uͤber eine Spreng⸗ Tapelen, Dronfarts ſogenanote Pili” 
methode fir fie LXVII. 59, (Gtoff) dafir LXVII. 76. 
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Sapettn, Polmer uͤber das Druten der — Geriſha Schließvorrichtung fiir 
Papiertapeten LXIX. 348 LXVIIL 256, 
— Benoits geſirnißte “LXVIL 54, Sinte fir Stablfedern LXVIH, 459. 
— Delports vergotbete LXVII. 60. — Brailé unausldfdhlide LXX. 77, 
Sarners Dampfhoote fix Candle LXX. — MWhitfields unausldfhlide LXIX. 237. 
Topferwaare, bleifreie Glafur dafuͤr LXX. 


175, 

— Patent LXVII. 459. 456. 

Tauchapparate, Bethells LXVII. 100.;— Embrey’ Methode fie gu vergolden 

— vergl. auch Schiffe. LXX. 

Tauchergloken Cit dafuͤr XXVII. 461,|Tollys Rettungsboot LXIX, 74, 

Taue, Bodes Apparat gum Retardiren — Analyſe verſchiedener Sorten 
derſ. LXVIIL 253. LXVII. 209. 

— Drouaults Apparat gum Spannen der — Apparat gum Verkohlen deſſelben 
Wandtaue u. Pardunen LXVII. 183.) LXL. 76, 

— ther die Borgage dex Alostaue — — Linnings Methode ihn gugubereiten u. 
425. gu verfohlen LXVIII. 426, 

Saurinus hydrauliſches Locomotivfyftem|— Mohums Anwendung deff. zu einem 
LXX, 84. gufammengef. Brennmaterial ox 


Tauwert, iber das Kyanificen deſſelben/ 128. 
LXVIIL 474, — zum pe von Dampfbooten benugt 
3 254. 


Zayler, Patent LX, 74, LXX, 7 
Taylors Apparat 30 aris Sreiben von Sorfpeeiie Gresbys LXVII. 34, LXX, 
453, 


Dampfbooten LX 
— Speifungsapparat fic Dampfkeſſel Towgoods Maſchine gue Paplerfabricat, 
LXIX, 7. LXX 


— Patente LXVII. $15, LXVIII. Traiis unausloͤſchliche — LXX. 
Treffty, Patent LXX, 


452, LXIX. 459, 
Tebbutts Bistwelbfabeication LXX. 67./Zremery, uͤber eine MetGooe ben Bau 
— Patent LXVIL 458. in ben Gypsgruben gu fuͤhren LXVII, 

65. 


Felegraph, Glannys LXVII. 234, 

— Rowleys Bags und Nadttelegraph thot Patent LXVII. 70, : 
LXVIIL 50. Sreviranus, ber Baumes — 
Steinheils elektro⸗magnetiſcher LKVII.| gum Wiegen des Ruͤbenſaftes und den 
388. LXX. 292. Dampfoerbraud) bet ben Mibengulers 

- Hilffe aber — bed Elektro⸗ fabrifen 36. 
magnetiémus auf Xelegraphie LXIX. 85. Trezel, Patent LXVIII. 3415, 
nefons Verfahren comprimirted Leucht⸗ Trokenmoder, ſiehe Holz. 








gaé gu fabriciren LXX. 359. Trofnenapparate fir Giireibe, fiebe Ges 
traffen, engl, Mafticeement gue Hers| treide. 

ftelung berf. LXVII. 430. Srotnenapparat, Schuzenbachs fir Rune 
emfetunnel, fiebe Tunnel. felviben LXIX. 441. 348. 349, 


‘rmometer, Dinocourts LXIX. 243. Troknenſtuben, uͤber die in. den engl, 
Gibbons Metallthermometer fir Hoh:| Rattundrufereien LXVII. 138, 








fen LXVIII, 436, rottoirplatten, fiehe Pflafterung, 
erry, uͤber eine Feuerfprigenprobe| Troughton, Patent LXX, 230. 

XVIII. 445. Tudhe, Ritchies Methode fie a0 gu appretis 
nas Dampfmaine u. Dampfergeus} ven. LXVIL 

et LXVIIE. 241. — Smiths —— gum Ausſpannen 
Datent LXL. 464, berf. LXVIT 

„üuüber die Dichtigkeit ter gebrann ⸗ — uͤber die Waſch⸗ u. yen i 
1 BHonarten LXX, 227. fir wollene Gewebe LXVITL 98. 


ber feine Anwendung zur Berhindes — Weekes Decatirmethode LXVI i 445. 
6 dex Dampfleffelincruftation LXIX. — ——— ſiehe Bobbinnets. 

Tunnel, uͤber den a ea LXVII. 
‘ia, Patent LXVIL 458. 250, LXIX. 346 
‘e, Patent LXL. 460. Turbine, fiebe Rreifetrad. 
i, MBoolleys Methode ign in Sur⸗Twaddles Ardometer LXVIT. 147, 
rte fir Wads umguindern LXVII. Tweeddale, Patent LXX. 229. 

Tyers, Patent LXVIII. ana 
1, Woungs oe der Thirs| Tyler, dher den Betrieb von — 
in LXVII. mit Riemen LXVIII. 3 


lers polyt. — Bo. LXX. H. 6. 
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u. Wagen, Brabys verb, LXVIIT. 564. 


— Gayleys Luftmafdine. gum Treiben 
7 rr Berd, in ihrer Fabricat.) perf. auf andftrafen und Eiſenbahnen 
— tiber Anwendung bes Graphits dadei 


LXVIII, 2. 
LXVIII. 474. 


— Coles mit — LXIX. 175. 
— Croasdales elliptiſche Rut dern 
— tiber eine Piatinlegirung fir fie LXIX. eoasbales elliptife idenfe 
398. 
— Wagners Berd. daran LXX. 75. 


Ultramarin, Ferrands tinftlider UXVIII. 

























LXIX. 595. 
— Dies’s articulirte Raͤderfuhrwerke 


LXIX, 9, 
— Fuſz's Kutſchenfedern LXIX. 15. 
256. — Gilets und Chapmans Gabriolets 
Upton, Patent LXVIL 70. LXVIL 448. — 
Uranoryd, Werners Darftelluug deffelben|_  Gaymans Verbeſſ. an gweirdderigen 
LXVIII. 465. LXVII. 22, 
Ure, ber Bernhardté Heigmeth, LAVIN.) shacnees verb. Fubrwerke LAX. 95. 


417. — Patons Rader LAX. 4. 
uzielli, Patent LXX. 71. — Pearfes Rader XAIII. 248. 
V. 


— Pearſons — LXX. 88. — 
Valle, Patent LXVIL 72. — oͤber die Pferdegugtraft — e⸗ 
Gale, Patent LXVIL 228. 


denen Strafenarten 7 : 
— i raßen 
Balerys Apparat zum Aufbewahren von fiber igre Wirkung auf die Landſtraß 
Getreide LXVIL 384. 


LXX. 236. : 
Ballot, ib. einen Fenſterverſchluß LXX.728. — Weftons verb. LXVIL 356. 
Bart, Patent LXX, 74, 


— vergl, a, Gifenbabnen u, Dampfreagen. 
Waaners Verb, an Uhren LXX, 75. 
mace ene Lax ti. LXX. 78. Waiders Kerzenleuchtet XVII. 144. 
auche aten > Gadneibeifen 
Baur, Hat ent LXVIIL, 399. Waldeks Gewindbohrer und Schneideiſe 


" : LXVIIL 470. 
Ventilator, Bukinghams far Bergwerke] go oiteincimtungen, uͤber die fiir wollene 
* —* a Gewebe LXVIII. 98. 
— ombe LXI 4 XIX 
— Prices Heiz⸗ und Ventilirapparat fir ag Patente LXVIII. 75 LXIX. 
Wallaces Methode Feuer mit Dampf zu 


Wohnungen 2c, LXX. 31. 
ã —— * — LXX, 27. loͤſchen LXVIL 383. à 
——————— Waltone Kardaͤtſchmaſchine, Rauhmuͤhle 
Dictors rotix. Dampfmaſchine LXX. 163.) ny Mecca pe on Wollenfabric, 
— Patent LXVIII, 254. LXVIII. 109. 
Biehfutter, fiehe Futter. — Patent LXX, 232. 
Billerois lithogt. Preffe LXVII. 265. Waizen, Freemans gum Auswalzen von 
Billette, Patent XVIIL $14. Gifenbabnfdienen LXVIT. 412. 
Voizot, uͤber die Explofionen der Dampfe Walzendrutmafdine , aber Budanané 
LXVII. 133. 
Walswerk, Mills fir Cifen LXX, 97. 


feffel LXX. 4. 
Borhange, Loachs Rollvorh, LAXIX. 345. 
Wapshare, Patent LXX. 251. 
Ward, Patente LXVIL. 228. 459. 


Borfpinnmafdine, fiehe Spinnmaſchine. 
W. Wafdapparat, Duvoirs LXX, 16. 


Waagen, Facottins Verbeſſ. an feinen Waſchmuͤhlen, uͤber die flix wollene Ges 
LXVII, 74. webe LX VIII. 
— Heholes Golblegicungswaage LXVII. Waſchraͤder, aͤber die in England LX VII. 
. 457. 


262. 

Wadler, ib. die Einfuͤhrung erhigter Ge⸗ Waſſer, engli iltrirapparate fie di⸗ 
—* — bei * a ae Eiſen⸗ —ãS EVI, — 
abricationsproceſſen .269. 

Bade, —— —— ——— — fuͤr Trink⸗ 

urrogaten 42. LEVIL 218. 
4 — Hares Verfahren es unter ber Luft⸗ 

— a Cinveanen zu zeichnen pumpe zumGefrieren gu bringen LXVIT. 
Wagen, Adams Rader fiir Wagen, die} 254 
in Federn hangen LXVIII. 24. — Kruͤgers Verfahren es von Luft gu bee 

— Boydells, durch den arin Gigenden|, freien und vor Faulnif gu ſchuͤzen LEX, 
treibbar LXVII. 247, 443, 
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afer, Simonnais Apparat z. Bereit, gas-|Weine, uber Verb. der ſchlechten rothen mit 


paltiger LXVII. 257, Sazmehlzuker LXVIT. 349. 
— tiber feinen Einfluß bei den chemiſchen Weinflafdhen, Apparat gum Verkorken dere 
Reactionen LXX, 367, felben LXIX, 126. ° 
— fiber Verhinderung der Orydation des Weingarten, Draht anftatt der Holgpfapte 
Gifens in falgigem LXVIL 935, darin LXIX, 460. . . 
Wafferdampfe, ſiehe Dampf. Weinſtok, uͤber den Einfluß des gebrann⸗ 
Waßferdichtmachen, Sieviers Zeuge fir] ten Mergels darauf LXIX. 400. 
Hite und Kappen LXIX, 584. Weintrefter, uber Alfohdigewinnung dbase 


— ver Stiefel und Schuhe LXX. 158, | raus, ohne Anwendung von Feuer LXX. 
— ber Wollentuͤcher XVIIL. 157. 207. 
— der Beuge nad) Hougeau LXVII. 316./Weigen, fiehe Getretde, 

LXIX, 227. Weizenmehl, fiehe Mehl. 
— des Leders mit Kautſchuk LXIX. 238.) Well6, Patent XVII. 458. 
— des Lebers mit Fett LXX. 158. Werners Darftellung des Uranorydes 
— des Gegeltuds XVIL 317. LXVIII. 465. 
Waſſerleitungsroͤhren, uͤber die Anwen- — Darftellung des Antimonglaſes LXVII. 

bung hoͤlzerner Keile an ihren Gefuͤgen/ im Großen 446. 

183. Weſtons verb, Wagen LXVII, 356. 

— üuͤber die Entwiklung von Waſſerſtoff⸗ Whell, Patent LXX. 229. 

gas in bleiernen LXX, 396. White, uber eine Sdhienenverbindung f, 
Waſſerraͤder, Befdreibung eines Sdopf:| Gifenbafnen LXIX, g4. 

rades z. Waffern ber Wiefen LXIX.51.|— Patente LXVII. 74. 239, LXIX, 
— Gombed, uͤber die Reactionsrdder]| 462. LXX. 252, 449. 

LXX. 197. Whitelaws Methode Hochdrukkeſſel mit 
— Paffots LXX. 345. Waffer gu fpeifen LXIX, 241. 
— Vergleich der Koften eines Poncelet'. Whitfields Tafellampe LAXAVIL 414. 

ſchen miteinem Kreiſelrad LX VII. 165.|— unauslofdlide Dinte LXIX, 257. 
Wafferrdder, fiche aud) Kreiſelraͤder. — Patent LXVII. 71. 
Wafferfdlaude, Kautſchuk dagu benuzt Whitford, Patent LAX. 71. 

LXVIII. 473. Whitworth, Patent LXVII. 70. 
Waterclofets Rows verb, LXVIII. 254, Wickſteed, uͤber Anwend. hoͤlzerner Kekle 





Watfon, Patent LXVIII. 399. an den Gefigen der Waſſerleitungs⸗ 

Watts Bleiweiffabric, LXAX. 67. roͤhren LXX, 183. 

— Mafdhine gum Berkorken der Flafden| Wilcox's Gupport gum Drehen von Kus 
LXIX, 126, geln LXX. 98, 

— Patent LXVII. 458, — Zeichenrahmen LXIX, 262. 


Webergeſchirre, Osbaldeſtones LXVIII. Wilde, Patent LXVIL 72. 
404, Wilkinfon, Patent LXX. 232. 
Webeftubl, Berrys mechaniſcher gum Ein- Williams Patente LXVIL 74. LIX, 
weben von Roßhaar, Strobe, in baum-} 72. 230, ° 
wollene 2c. Ketten LXVIIL 26, Witfon, Patente LXVIII. 155. LIX, 
— Hommes und Romagnys verbefferte}] 462. st 
SYacquardmafdine LXX, 195, Windhams Apparat gum Meſſen ber Geo 
— Hallé und Slats LXVIIL 370. ſchwindigkeit bee Schiffe und dee Liefe 
— Heathcoats fix Bander und fdmale| der Gee LXX. 336, 
Waaren LXVIL. 253. Windmeffer, Abies LXVIL. 197. . 
— Pooles fix faconniste Zeuge LXX. Winters tragbare Dreſchmaſchine LYVIT. 
280. 67. 
— Potters Zurichtung dee Ketten fix fie] — Patente LAVIIL 152, LIX, 462. 
LXIX, 272. Wismuth, fein Sdwinden beim Giefen 
— vergl, aud) Bobbinnetmafdine. 


LXVIL 202. 

Wedding , uͤber die Waſch- und Walks} — uͤber feine Orydation an der Cuft fn 
einricht. f. wollene Gewebe LX VIII, 98.) Beruͤhrung mit Waffer LXVIII, 37. 
Weine, Apparat gum Fallen derſelben aus Wittes Anftri um Holy unverbremmlidy 

Faͤſſern in Flafden XNX. 225, gu maden LXX, 457. 
— iltrixapparat dafiix LXIX. 356. Bitterſteafs Methode Holy unverirenns 
— SKrigers Gerf. fie zur Aufbewahr.| lid gu maden 475, 

geeigneter gu maden LXX. 143. Woͤhiers Bereitungésart ves Ralf e Bicare 
— über eine Krantheit der rothen LXVIM.| bonats LXVIT. 157. 

407, ° = * Wolle, Anwendung des Gifts und Maul⸗ 
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beerbaumé gum Gelbfdrben derfelben|Zeuge, Bergl. a. Baumwollens, Seiden⸗ 
LXIX, 257. und Wollengewebe, 
Wolle, Archibalds Maſchine z. Kardaͤtſchen Ziegel, Rohes Mafdhine gu ihrer Babric, 


berfelben LXX. 190, LXIX, 545. 
— Barings Mafdine gum Kaͤmmen der⸗ gZink, uber Zinkodder LKVIT. 20. 79. 
felben LXIX, 418. LXVHI, 154, 
Wollenfabricate, Waltons Rarddtfdmas|— Rorths Werf, Zinkdraht gu fabric, 
fine, Rauhmahle und Sdhermafdhine) LXIX. 277. 
LXVIII, 109. — uͤber bad Schwinden beff. beim Giefen 
— Ger. fie von baumwollenen und leine- LXVIL 202. 
nen gu unterſcheiden LXVIT. 595, — tiber feine Orydation an ber Suft bet 
— Anwendung des Glauberfatses ftatt] Gegenwart von Waffer LXVII. 45. 
Weinftein b. Farben derſ. XVII. 462.) dooce Sorels Methode das Gifen gu. 
— Unleitung, fie in allen Farben gu] verginten, um es gegen Roft yu (hie 


brufen LAX, 454, LXVIl. $76, LXV. 
— mit Kautſchuk waſſerdicht gu maden xx 456, Px 454. - aay 


157+ Binte, uͤber Gewinnung eines Faferftofa 

— ther die Urfade ber Fleken, welde : $ 
beim Daͤmpfen gedr, entft, LXVIT. 157. aus Ananaéblattern LXVH. 53. 

— diber die BWaldhe und Walkeint ich tungen oir fein Schwinden beim Giefen LX VIL. 
bafie LXVIIL 98. 203, 

— Weekes’ Decaticmethode XVIII. 145. 
Wollenwaaren⸗Fabriken, uͤber ihren Bee 
trieb mittelft Riemen LX VIII. 572. 

Boob, Patent LXX, 229, 

Woodcroft, Patent LXVIT, 458. — Legeys LXIX. 215. 

Boodhoules rotirende Dampfmafdine|Sundapparat, Newtons LXVIIL, 32, 
LXVIL Zuler, Ghampannois Abdampfkeſſel fas 
Syrupe LXVIIL - 

— Peyrong Filter gum CEntfarden ber 













— Berf. das Gifen vor dem BWerginnen 
gu veinigen LXX, 404. 

Zirtel, Uris? 4, Beſchreib. Heiner SHipfen 
LXIX. 260. , 





95. . 
Woolleys Darftellung von Surrogaten fir 


Bienenwads LXVIT. 43, . { 
WoolridhsBer.d.tohlenf.Baryts.LXX.159,| Eorupe, worin die Kohle aud wieder⸗ 
— Patent LXX. 450. belebt wird LXVIII 215. 


Woones Methode ſich ſchnell Orulformen|— Schmids Luftauffaugungémafdine f. 
gu verfdaffen LXVIL 455. Raffinerien LXVIT, 548. 

Mordsworth, Patent LXIX. 460. — Staoͤrkmehl zuker zur Verbeſſ. ſchlechter 

Worsdell, Patent XVII. 458. Weine empfohlen LXVII. 319. 


Wrights Gasofen LXIX, 255. — Stolles Verf. bie Syrupe mit ſchwef⸗ 
' 9) lider Saͤure anftatt mit Kohle gu ents 


Nie eae el 6. ob 
? — tiber feine Fabrication aus d. orn⸗ 
* core metallener Shire fafte LXVIL. 294, 

3. — uͤber feine Fabrication aus d. Trauben⸗ 
Zeihenrahmen, Wileor’s LXTX, 262. fafte 


— tiber feine Fabrication aus d. Mais⸗ 
fafte LX VII. 500. 
LXVI. 302. 
Beuje, Durios unverbrenntihe LXVIL|— doer feine Fabrication aus Kuͤrbis 
94 


594. LXX, 4157. LXVIL 294. 
— Sougeaus Berf. fie waſſerdicht zu ma⸗ — Hoards Siedgefife LXX. 414. 
‘ dm LXVII. 5146. LXIX, 227. — ther den freifenden Keſſel gum Abe 


— Gieviers wafferdidjte fir Hite und] bdampfen ber Syrupe LXVIIT, 459. 
— Koeppen 2, LXIX, 3984. — ther feine fabrication aus Runkels 
— Smiths Apparat gum Ausfpannen| ruͤben, fiehe Runkelruͤbenzuker. 

bef. LXAVIL 30. © Zwiebat, Herberts Bereitung. deffelben 
— ther die Waſch⸗ und Walkeinrichtung 


LXVIL 4184, 
f. Wollengeuge LXVIIL 4109, | Zwirnmafdinen, ſiehe Spinnmaſchinen. 


Gedsutt: Wugsburg in der Buchtrukerei der J. G. Cotta'ſchen 
' Buchhandlung, 
— —— — — — — — — 
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